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Erſter Hauptabſchnitt. 


* Die allgemeinen rechtlichen Grundſätze über den Kauf von Hausthieren. 
ee S.1. Begriff des Kaufe. 


Kauf und Verkauf nennt das Necht den Vertrag, vermöge deſſen 
der eine Theil, der Verkäufer, fich verpflichtet, irgend einen Gegenftand, 
der in der Sprache des Nechtes die Waare heißt, in dag Vermö— 
gen des andern Theiles, des Käufers, zu bringen; wogegen diefer, der 
Käufer, fich anheifchig macht, dem Verkäufer eine Gegenleistung in baa- 
ven Gelde, den Kaufpreis, auszuzahfen. | 
Befondere Formen für den bindenden Abſchluß des Kaufgeſchäf— 
tes ſind im römischen Rechte, welches bekanntlich jeit einigen Jahr— 
hunderten im Ganzen bei und gilt, nicht vorgefchrieben, und werben auch 
nach particnlaven hannoverſchen Geſetzen nur beim Berfaufe von 
Srundftücen erfordert, — was gegenwärtig nicht in Frage kömmt. 
Anders ift es im preußischen Landrechte, welches, foweit es uns an— 
seht, auf dem hannoverſchen Theile des Eichsfeldes, in der Nie- 
dergrafſchaft Lingen und in DOftfrtesland Geltung behauptet hat, 
Hier verlangt man nämlich für Verträge, deren Gegenftand „jich über 
funfzig Thaler in Silber-Courant beläuft”, in der Regel Fchriftliche 
Srrichtung, welche erjt mit der Unterfchrift der Parteien fertig wird. 
(Allgem, preuß. Land-R. Thl. I Tit.5. 8.131 verbunden mit $. 116.) 
Wo dieſe Form fehlt, tft. zwar das Gefchäft keinesweges nichtig, e& hat 
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Füllen; aber. es ge nicht. vor eig auf diefe Erfüllung geklagt 
werden. (Le $$. 146. 155. 168.) 


In Folge eines bindend abgeſchloſſenen Ruufvertiandg iſt alſo der 
Verkäufer verpflichtet, zunächſt den verkauſten Gegenſtand in das Ver— 


mögen des Käufers zu übertragen. Iſt dieſer Gegenſtand, wie z. B. 
beim Viehhandel, eine körperliche Sache, ſo wird er denſelben mithin 
dem Käufer zu eignem Rechte zu übergeben (tradiren) haben. 


$ 2. Saftung! des Verkäufers für Entwährung 


a. Sm Allgemeinen 
Weiter aber haftet der Verkäufer felbftverftändlich dem Käufer da- 


für, daß dieſem nicht etwa ein Dritter die Waare vor Gericht ganz 
oder theilweis abjtreite (entwähre oder ewincire). Als Entwährung 
wird es übrigens auch betrachtet, wenn ein Dritter ein Pfandrecht, oder 
den Niegbrauch u. ſ. w. an der verkauften Sache nachweifet. 


Im Allgemeinen bejchränft fich indeffen diefe Haftung auf die Vor— 


ausſetzung, daß der Nechtögrund, kraft veffen die Entwährung (Evic- 
tion) tattgefunden hat, bereit in dem Augenblicke vorhanden gewefen 
ft, im welchen das Kaufgefchäft bindend abgefchloffen wurde. Denkbar 
at es jedoch auch, daß die Gewährleiftung mit Zug gefordert werden 
Kann, wenn die Entwährung gefchehen ift auf Grund eines Rechtes, wel: 
ches erjt nach dem bindenden Abſchluſſe des Handels, aber vor der Ueber: 
- gabe der verfauften Sache an den Käufer, entjtanden iſt. Nämlich dann, 
wenn die Entjtehung eines Entwährungsrechtes in diefer Zeit dem Ber: 


käufer als eine Contractöwidrigfeit zur Laſt gelegt werden kann. Na: 


mentlich gehört der Fall hierher, wenn der Verkäufer die, ihm bis zur 
Uebergabe der Waare noch immer zuftehende, Möglichkeit der wirkſamen 
rechtlichen Berfügung über diefelbe dazu gebraucht hat, einem Dritten 


jenes Entwährungsrecht ſelbſt einzuräumen. — Für folche Rechte Drit- 
ter dagegen, welche nach dem Abſchluſſe des Kaufvertrages, aber ohne 
Schuld des Berfäufers, oder welche gar erſt nach der Uebergabe ver 


verfauften Sache an den Käufer entftanden find, ‚haftet nach römischen 
Rechte der Verkäufer niemald. Die Entjtchung joicher Nechte gilt als 
Zufall, deffen Gefahr der Käufer trägt. Wenn aljo 3. B. bei einer 
Mobilmachung der Staat ein verfauftes, aber dem Käufer noch nit 
übergebenes, Pferd gegen einen noch fo geringen Preis dem Verkäufer 
zwangsweiſe abnimmt (expropriirt): jo iſt das lediglich Schade des 
Kaufers; ver Verkäufer Hat trotzdem den vollen Kaufpreis von ihm zu 
- fordern und ift nur verpflichtet, die Entſchädigung, — er aus der 


1* 


Ariegscaſſe erhält, darauf einzurechnen, Noch weniger Tann ſich ver 


Käufer begreiflicherweife an den Verkäufer halten, wenn ihm jenes 





Pferd. bereit3 übergeben worden ift und num erſt ihm erproprürt oder 


gar im Wege der gerichtlichen Zwangsvollſtreckung für eine Geldſumme, 
die er einem Dritten jchuldet, ausgepfändet wird. 
| Nah preußifchen Rechte Hingegen hat der Verkäufer für bie 
Zeit zwilchen dem Abfchluffe des Kaufgefchäftes und der in Folge da— 
von eintretenden Mebergabe der verfauften Sache an den Käufer, wie 
jede andre Gefahr, ſo auch die Entjtehung neuer Entwährungsrechte 
ichlechtweg zu vertreten. (Thl. I. Tit. 11. 8. 178 FF.) — 

Will der Verkäufer der gefchilderten Haftung für Entwährung ent- 
gehen, jo muß er alle vorhandenen Nechte, Dritter an der Sache vor 


dem Abichluffe des Kaufvertrages iiber dieſelbe dem Kaufluftigen anzeis 


gen. Läßt fich dann der Kebtere troßdem auf den Handel ein: jo über: 
nimmt ‚ev damit ganz allein die Gefahr, deshalb won jenen Dritten in 
Anſpruch genommen zu werden, und kann fich wegen der efwa eintres 
tenden Entwährung nicht mehr an jeinen Verfäufer halten. Das Gleich e 
gilt begreiflicherweiſe auch ohne beſondere Anzeige des Verkäufers dann, 
wenn der Käufer, oder deſſen Stellvertreter, beim Kaufabſchluſſe das 
Entwährungsrecht des Dritten nachweisbar gekannt hat, oder hätte 
kennen müſſen. Nur ſoll im letzten Falle ein Betrug des Verkäufers 


in Beziehung auf jenes echt nicht ungeabndet bleiben; — und ſtets 


darf fich natürlich der Käufer die Gewährleistung ausdrücklich zufigern 


laffen. Doc genügt es, um den Anfpruch auf Gewährleiftung gegen 
den Verkäufer zu begründen, keinesweges, daß der Käufer wegen ei- 
nes nach dem Bemerkten geeigneten Entwährungsrechtes rechtskräftig 


verurtheilt worden ift, einem Dritten die verfaufte Sache herauszugeben 


oder eine fremde Gerechtſame an dverfelben anzuerfennen. Es wäre ja 
immerhin denkbar, daß der Proce fälfchlich, vielleicht jogar in Folge 
der fchlechten ine de3 Käufers, gegen den Lebtern entſchieden 
worden iſt; und. dafür darf man natürlich nicht den Verkäufer verants 
wortlich machen. Noch weniger genügt es begreiflicherwetie, wenn der 
Käufer auf fchiedsrichterliche Entſcheidung Hin oder gar ohne allen Ur- 
tgeilfpruch den von einem Dritten auf die verfaufte Sache "erhobenen 


Ansprüchen nachgegeben hat. Es ift vielmehr dem Verkäufer gegenüber E 


ſchlechterdings der Nachweis erforderlich, daß das Necht an der verfauf: 
ter Sache, kraft defjen jener Dritte diefelbe dem Käufer entwährt hat, 


wirklich begründet gewefen fei. Unter Umſtänden wird diefer Beweis s 
feine erhebliche, wenigſtens Feine unerſchwingliche Schwierigkeit bereiten. — 
Nicht felten dagegen wird er an ſich faum möglich, oder doch jehr zwei 


felhaft jein, Und da hat nun das Necht dem Käufer eine Aushülfe 






en an der lauft Sache wider den Käufer: fo tjt diefer ber 
fugt, hiervon feinem Verkäufer in der Form einer Vorladung vor das 
5 Proceßgericht Anzeige (Streitverfündigung , Fitisdenuntiation) mit der 
Wirkung zu machen, daß nunmehr der Verkäufer das in jenem Rechts— 
ſtrelte zwischen dem Dritten und dem Käufer ergehende Urtheil auch 
gegen fich gelten laſſen muß. Der Verkäufer hat alsdanı aber auch) 
© ZTeinerfeits die Befugniß, neben dem Käufer, oder, fall$ dieſer daS vor— 
ziehen follte, an der Stelle des Käufers in den Proceß einzutreten, um 
das Recht des Letztern an der ſtreitigen Sache nach Kräften zu verthei— 
digen. Denn es iſt leicht zu begreifen, daß der Verkäufer oft beſſer, 
ala der Käufer, das thatſächliche Material zur Vertheidigung kennt. Läßt 
ſich der Berfäufer inzwifchen in. den Proceß nicht ein, fo bleibt der 
- Käufer immerhin verpflichtet, denjelden für jih mit aller verjtändigen 
4 Sorgfalt durchzuführen, und darf ſich namentlich auch an den etwa er— 
- forderlichen Nechtsmitteln nicht verfäumen. Fällt troßden das Endur— 
- theil zu feinen Ungunften aus: fo hat, wie erwähnt, der Verkäufer 
daſſelbe als dem Rechte und der Wahrheit gemäß anzuerkennen und 
dem Käufer für die damit gefchehene Entwährung vollen Erſatz zu 
leiſten, — es fei denn, daß er feinerfeit3 zu ermeifen vermöchte, der 
Käufer Habe jenen ungünftigen Ausgang des Proceſſes ſelbſt verſchul— 
det; oder, der Urtheilſpruch ſei ungerecht. — Glaubt endlich der Käufer 
nei jorgfältiger Prüfung der Sachlage, daß der gegen ihn erhobene 
Anſpruch des Dritten wohl begründet fei: jo hat er Feinesweges nöthig, 
wider beſſere Meberzeugung ſich auf den Proceß einzulaſſen; er muß - 
dann nur feinen Verkäufer hiervon in Kenntniß feßen, damit der Letz⸗ 
tere, falls er andrer Anſicht fein ſollte, immer noch in der Lage ſei, 
ſelbſt die Bertheidigung wider den Dritten zu übernehmen. Sonſt darf 
der Käufer deſſen Anfpruch anerkennen, und der Verkäufer muß damit 
zufrieden jein. — Gleichgültig ift es übrigens, ob der Käufer in einem 
ſolchen Nechtsftreite die Parteirolle des Beklagten oder des Klägers ein: 
nimmt: died hängt lediglich von Zufälligfeiten ab, welche für fein gutes 
Recht nicht entfcheidend fein Fünnen. Nur muß er, fofern er von der ge- 
ſchilderten Befugniß der Streitverfündigung an feinen Verkäufer Gebrauch 
zu machen gedenkt, unter allen Umständen diefe Befugniß jo rechtzeitig 
auzüben, daß der Verkäufer noch im Stande ift, alle zuftändigen Berz 
- theibigungämittel unverkürzt zur gerichtlichen Geltung zu bringen, alfo 
bevor er, der Käufer, ſelbſt endgültig bindende Erklärungen vor Ge: 
richt belebt, — Sollte die Streitverkündigung unmöglich fein, weil der. 
= Verkäufer ſich derſelben abſichtlich entzieht, oder weil ſein Aufenthalts— 
AUS nicht ausfindig zu machen tft: jo gilt fie nad) gemeinem Nechte 
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Abe weiteres als ie Nach der er ne hen burgerlichen 
Proceßordnung wird jedoch auch alsdann die Behändigung der Anträge, 
worin dem Verkäufer der Streit verfündet wird, in denjenigen Formen 





erfolgen müffen, welche für die Behänbigung von Parteianträgen über _ 


haupt vorgefchrieben find. — Hat endlich der Verkäufer von vornherein 


auf die Streitverfündigung verzichtet, ſo treten die gleichen Wirfungen 
ein, als habe fie ftattgefunden. 

Es könnte auf den erften Blick ſehr Hart gegen den Verkäufer ev: 
ſcheinen, daß er für die Entwährung der verkauften Sache ſelbſt dann 
aufkommen ſoll, wenn er gar nichts von dem entwährenden Rechte des 


Dritten gewußt hat. Allein dies iſt eine durchaus zweiſchneidige Be⸗ 


trachtung: e3 wäre ebenfo hart für den Käufer, wenn er den Schaden 


tragen müßte. Und einer von beiden muß ihn denn doch tragen. Ge: 
wiß aber hat das römische Recht in der Vertheilung der Lajt das Rich: 
tige getroffen. Denn einmal wird thatjächlid) - in jehr vielen Fällen 
der Verfäufer das Necht des Dritten recht wohl fennen, ohne daß der 
Käufer ihm dies nachzumeifen vermöchte. Für jolche he baut das 


Recht mithin nur der Straflofigfeit de3 Betruged vor. In allen ans 


dern Fällen freilich bürdet es dem Verfäufer eine reine Gefahr auf. 
Aber der Verfäufer hat ftet3 die Möglichkeit, jich diefe Gefahr dadurch 


bezahlen zu laſſen, daß er mit Nüdficht auf fie den Kaufpreis erhöhet. 


Sa, es wird fich ſchon Eraft der natürlichen Gefege des Verkehrs von 
| ſelbſt machen, daß eben die Normirung der Preiſe jene Aſſecuranzprä— 
mie einschließt. Auch verftcht es fih, daß die fragliche Gefahr Feine 


ungemefjene ift. Hierfür ift in doppelter Weife geforgt. Erſtens folgt 


ſchon aus der allgemeinen Billigkeit, daß der Verfäufer, welcher in 
gutem Glauben, Eigenthümer einer Sache zu fein, diejelbe verfauft hat, 
bei ihrer Entwährung einen jolchen Nachtheil dem Käufer nicht zu er: 
jeßen hat, auf deffen Möglichkeit er, der Verkäufer, verftändigerweife 
feine Nückjicht nehmen konnte (1. 43. i. f. D. de actionibus empti et 


venditi 19, 1.). Hat 3. B. der Käufer, ohne dag er dem DBerkäufer 
vor Abſchluß des Handel3 feine darauf gerichtete Abficht mitgetheilt 


hätte, das gekaufte Pferd zum Kunftreiten abgerichtet und dadurch dejjen 
Werth unverhältnigmäßig gefteigert: fo ift der Verkäufer im Falle der 
Entwährung des Pferdes nicht verpflichtet, diefe Wertherhöhung dem 
Käufer zu vergüten. — Zweitens aber hat.der Kaiſer Juftintan aus: 
brücdlich verfügt, daß in ſolchen Fällen, wie die Entwährung einer 
verkauften Sache ift, der Verfäufer, jofern nicht etwa ein Betrug dej- 
jelden im Spiele ift, vem Käufer als Schadenserſatz höchſtens das Dop- 


pelte des Kaufpreifes zu zahlen ſchuldig fei. (1. unica Cod..de senten- R. 








5, | ( at — 7, 47, vol. auch 1 44 
. de actionibus empti et venditi 19, 4.) | 


Bene: Uebrigens kann ſich der Verkäufer auch ausbedingen, daß er für 
E Entwährung der verkauften Sache nicht hafte. Nur ſchützt ihn eine 


fer, wußte, daß die Sache der Entwährung ausgeſetzt, d. h. Eigenthum 
eines Dritten, verpfändet ſei und vergleichen. Denn in ſolchem Falle 
liegt eine Betrügerei des DVerfäuferd vor, welche ihm nicht zu Gute 
kommen darf. n 


Endlich ift auch dag noch zu bemerfen, daß der Verfäufer, welcher 


Solche Abrede natürlich dann nicht, wenn er, und nicht zugleich der Käu: | 


wegen der Entwährung des verfauften Gegenftandes in Anſpruch ge 


nommen wird, ſeinerſeits nach denjelben Regeln fich zu erhofen vermag ; 
an demjenigen, von welchem er ſelbſt jenen Gegenjtand Sue oder 
5 ſonſt um eine Gegenleiſtung erworben hat. 


Das preußiſche Landrecht ſchließt ſich im Ganzen dieſen Be— 
ſtimmungen an, giebt daneben aber eine höchſt unklare Menge von Ein— 
zelvorſchriften. Hervorheben wollen wir hier nur die Wirkung der, dem. 
gemeinen Nechte zumwiderlaufenden, Beſtimmung, daß derjenige, welcher 
fein Eigenthum von einem gutgläubigen Befiter zurückfordert, diefem alles 
das erſtatten muß, was derjelbe als Gegenleiftung für den Erwerb der 
ſtreitigen Sache gegeben hat. (Th. I. Tit. 15. 88.25.26.) Danach braucht _ 
” darin der Verkäufer dem gutgläubigen Käufer nad) der Entwährung der 
verkauften Sache kraft Eigenthumsrechtes den Betrag de3 Kaufpreiſes nicht 
zu erfeßen. Auch die Zinfen des Kaufpreifes hat der Verkäufer in ſolchem 
- Falle, wenigitens für die Zeit dem Käufer nicht zu bezahlen, während 
welcher Rebterer befugtermaßen im Befite der entwährten Sache gewes 
fen ift; das Gefeb nimmt an, daß diefelben ſoweit durch den Genuß 
der Sache aufgewogen ſeien. (Th. I. Tit. 11. SS. 157. 167.) — Als 
- Schlechtgläubiger Beſitzer wird übrigens dem wahren Eigentümer gegenüber 
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hat, den er für den Eigenthümer nicht hielt, ſondern nicht minder der— 
jenige, welcher eine Sache von einer verdächtigen Perſon an ſich gebracht 
bat. (Tit. 15. 6. 18ff.) „Für verdächtig find diejenigen anzuſehen, 
welche mit Sachen derſelben Art, von welcher die Rede iſt, nicht zu 
handeln, oder dergleichen nach ihrem Stande und Lebensart nicht 
zu befigen pflegen.” Und ein Anhang zum Landrechte vom 11. April 
' 1803. beftimmt dazu in 8. 49: „Diejenigen Verkäufer eines Pferdes 
- find für verdächtig zu Halten, welche, außer den öffentlichen Märkten, 
Pferde zum Verkauf feil bieten, ohne als Roßtäuſcher oder angefefjene 
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nicht blos derjenige betrachtet, welcher eine Sache von jemanden erworben 





Senke bekannt zu ſein, oder ſich als —— zu chiinen — dem mi 3 
fer ihre Legitimation zuzuftellen.“.*) 


8.3. b. Entwährung wegen einer Beihähtenne weise | 
das verfaufte Thier vor dem Kaufe angerichtet hat. 
(Noxae datio.) 


Ein ganz eigenthümlicher Grund der Entwähruug kann gerade 
noch bei Hausthieren eintreten und verdient daher hier einer Erwähnung. 
— Wenn ein Thier, das fich im Eigenthume oder überhaupt im 
Gewahrfam eines Menfchen befindet, irgend einen Dritten beichädigt, 
jo kann fich die Frage nach deſſen Entichädigung rechtlich jehr verſchie⸗ 
den geſtalten. 

Hat ſich dieſer Dritte jene Beſchädigung durch eigne Schuld zuge— 


— zogen, ſei dies nun Muthwille, Dummheit oder Unvorſichtigkeit gewe— 


fen: fo hat er natürlich den Schaden ſelbſt zu tragen. So z. B. wenn 
jemand einen fremden Hund reizt, und diefer ihn darauf beißt; — oder 


wenn jemand in der Meinung, ein fremdes Pferd zu Liebfofen, demſel— 


ben die Hinterjchenkelftreichelt, und das Pferd ihn alsbald durch Aus— 
Ihlagen verlegt; — oder wenn jemand unberufener Weije jich der Krippe 


eines Stieres nähert, und dabei von diefem geftoßen wird u. ſ. w. 


Verlegen aber jene Thiere, Hund, Pferd, Ochfe u.f. w. den Drit- 


— ten ohne deſſen Schuld: ſo wird die elle Trage nach) dem Scha— 


denserfage davon abhangen, ob eine andere Berfon an der Beſchädigung 
Schuld ift oder nicht. Sit das Erftere der Fall, jo haftet eben diefer 


n Andre unbedingt fir ven Erſatz. Gleichgültig ift es dabei, ob derjelbe 


als Eigenthümer oder aus irgend einem andern Grunde zu dem be- 


ſchadigenden Thiere in einem rechtlichen Verhältniſſe ſteht, oder nicht, 


Denn auch derjenige, der einen fremden Hund auf mich hetzt, daß 
dieſer mich beißt: hat mir dafür aufzukommen. 


Wichtig iſt es aber, daß der Eigenthümer eines Thieres, oder wem 
ſonſt die Aufſicht und Obhut über daſſelbe rechtlich obliegt, hierin für 
alle Sorgfalt haften muß, welche verſtändigerweiſe erforderlich erſcheint, 
um Dritte vor Beichädigung durch das Thier zu ſichern. Wer alfo 
trotz folcher Verpflichtung einen böjen Hund oder einen ftößigen Stier 
frei umbergehen läßt, oder einem biffigen Pferde keinen Maulkorb an: 
legt: der wird rechtlich fo betrachtet, als fei er ſelbſt Schuld an allem 


x) Für den preußiſchen Staat (nicht für die han noverſchen Landestheile 
preußiſchen Rechtes) ift hierüber eine befondere Verordnung am 13, Febr. 1843. 
erlaſſen. 






haben, lcher durch — re, feinerfeitg hätte verbütet wer⸗ 
hen Busen, und hat denfelben unbedingt zu erfegen. 


0 Anderd liegt die Sache, wenn ein Menfch an dem Schaden, ven 
ein Thier antichtet, überhaupt nicht Schuld ift. 

Br: Hier kann es nun wiederum fein, daß jenes Thier in Folge einer äußern 
Einwirkung die befchädigende Handlung vorgenommen hat, 3. B. ein Pferd 

E ‚hat, von Fliegen gepeinigt, um ſich geichlagen, oder ein Ochſe ift in Folge. 
eines Donnerſchlages wild geworden u.ſ. w. Fälle ſolcher Art find ld 
reine Wirkungen blinder Naturkräfte anzufehen, deren wegen der Be- — 


ſchädigte niemanden in Anſpruch nehmen darf. 
63 fann aber aud) fein, daß die befchädigende Handlung des Thies 
red ohne äußern Anlaß, gewiffermagen aus freien Entſchluſſe des Thies 
res, begangen ift. 3. B. ein fonft friedfertiger Hund zerreißt ohne al- 
fen erfichtlichen Grund einem VBorübergehenden das Beinkleid; ein ſonſt 
frommes Pferd beißt oder jchlägt plöglich einen, in angemeſſener Ent: 
fernung harmlos vorbeipafjirenden, Menſchen; ein gut erzogener Hund 
macht auf einmal eine Hammelheerde jcheu, und dieſe zertritt auf ihrer 
Flucht ausgeftellte Töpferwaaren u.f.w. Solche Handlungen, welche: 
von dem gewöhnlichen Betragen des betreffenden Thiereg abweichen, und 
- für welche ebendeshalb der Herr dieſes Thieres nicht verantwortlich ges 
macht werden kann (pauperies), betrachtet daS Necht, jo zu jagen, als 
eigne DBergehen de3 Thieres ſelbſt, deven wegen der dadurch Beſchädigte 
ſich schließlich Lediglich an das Thier zu halten habe. Da fi jedoch 
ein Thier natürlich nicht vor Gericht fordern läßt, jo iſt der jeweilige 
Eigenthümer (oder derjenige, welcher dieſes Thier in der Meinung 
becſitzt, deſſen Eigenthümer zu fein: der gutgläubige Beier) dieſes Thie— 
res verpflichtet, für daſſelbe einzutreten. Er hat aber die Befugniß, 
- dem unmittelbaren Erſatze des Schadens, den das Thier verurfacht hat, 
dadurch zu entgehen, daß er anftatt des Schadenserſatzes das Thier ſelbſt 
dem Beichädigten zu Eigenthum übergiebt (Recht der noxae datio). 
F Uebrigens verliert er dieſe Befugniß, wenn er wider beſſeres Wiffen . 
das Eigenthum (pder der gutgläubigen Befis) an dem Thiere ableug: 
net und hinterher defjen überführt wird. Hat das Thier in angeges 
bener Weife mehrere Berfonen bejchädigt, fo befreiet fich der Eigenthü— 
mer (oder gutgläubige Beſitzer) vejjelben von allen deshalb gegen ihn 
erhobenen Anfprüchen dadurch, daß er derjenigen diefer Perfonen das 
Thier übereignet, welche zuerit ihren Anspruch auf Schadenserfag in 
ausreichender Weife, namentlich alfo durch gerichtliches Urtheil, feſt— 
ſtellt; und damit erlöfchen dann die Ansprüche der übrigen Berechtig— 
ten von jelbft. (li. 14. pr. D. de noxalibus actionibus. 9, 4.11 
&1i£f1.2.pr. D. si ex noxali caussa. 2, 9.). Nicht minder er: 
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löſchen alle Anſprüche des Beſchaͤdigten, wenn das Thier wor ber orde⸗ 
nungsmäßigen Uebergabe an ihn crepirt oder abhanden kömmt, ſofern 


der Herr des Thieres hieran ſchuldlos iſt, auch nicht etwa mit der Ue⸗ 


bergabe deſſelben ſich in rechtswidrigem Verzuge (mora) befunden hat. 


(I. 21. pr. 1. 26. 8.4. D. de noxalibus actionibus. 9, 4. 1.1. $.13. 





$. 16. D. si quadrupes. 9, 1.) Er ift alsdann mur gehalten, dem 


durch das Thier Befchädigten diejenigen NechtSmittel abzutreten (zu 


cediren), welche ihm felbft, nachdem jener feinen Erſatzanſpruch gegen 
ihn bereit3 wirffam erhoben hat, etwa gegen einen Dritten dadurch er— 
wachſen find, daß derjelbe dieſes Thier getödtet oder abhanden ge 
bracht hat. 

Die gejehilderte Verpflichtung nun, das ſchädigende Thier ai vers 
treten, fowie die Befugniß, dem Erfaße de3 Schadens durch Abtretung 
des — an den Beſchädigten auszuweichen, — geht mit dem Eigen— 
thume des Thieres auf jeden Erwerber deſſelben über. Hat alſo ein 
verkauftes und dem Käufer übergebenes Thier vor ſeiner Uebergabe 
an denſelben einem Dritten unter ſolchen Umſtänden einen noch unge— 
ſühnten Schaden zugefügt, daß der Verkäufer, nach dem Geſagten, per— 
ſönlich dafür nicht verantwortlich erſcheint: ſo haftet nunmehr der Käu— 


fer, als jetziger Eigenthümer des Thieres, dem durch daſſelbe Be 
jchädigten in angegebener Weiſe. Er hat alsdann die Wahl, ob 
er diefen Schaden in Gelde erjegen oder aber das Thier jelbit ſtatt 


Schadenserſatzes dem Befchädigten überantworten will, Mag er aber das 
Eine oder dad Andere wählen: es wird auch ‚hierin eine Entwährung 
des Thieres erblickt; und der Verfäufer hat dafür dem Käufer joweit 
aufzulommen, als der Xebtere nicht etwa durch unzweckmäßige Ausü— 
bung ſeines MWahlvechtes ſich ſelbſt verkürzt hat. (Al. 11.8. 12. D. 
de actionibus empti et venditi. 19, 1.) | | 

Es iſt deshalb der Verfäufer eines Thieres auch gehalten, vor dem 
Abſchluſſe des Gefchäftes anzugeben, ob auf dem Thiere annoch eine 
ſolche Haftung ungefühnt ruhet. Mittels diefer Angabe befreiet er ſich 
von der Pflicht der Gewährleiſtung deshalb; ſonſt hat er für diefe ein— 
zuftchen, mag er jene Haftung des Thieres gekannt haben oder nicht. 


Das allgemeine preußiſche Lambrecht (Thl. J. Tit. 6. SS. 70— 


78.) bejtimmt die Haftung für den durch Thiere angerichteten Schaden 
im Ganzen ähnlich, giebt aber dem Eigenthümer des ſchädigenden Thie- 
res die Befugniß nicht, fich durch Hingabe des beſchädigenden Thieres 
von der Erſatzpflicht zu machen. 





Haft u ig et Berfänfers für Sehler und für manz | 
gefnde Eigenfgaften des verkauften Thieres. 


Was uns —66 beſonders angeht, iſt das Folgende. Für 


ae und Mängel der verfauften Sache, ſowie für das Vorhanden: 


ſein gewiſſer Eigenfchaften bei derfelben haftet nach allgemeinen Grund: 


fügen der Berfäufer dem Käufer nur unter der einen oder der andern 


J 
* 
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von zwei verfchiedenen Vorausſetzungen. 


Nämlich erſtens, wenn er die Haftung dafür ausdrücklich oder 


— ſtillſchweigend (dictum, promissum) übernommen hat, — Als eine ſtill— 


ſchweigende Zuſage der Haftung für eine gewiſſe Eigenſchaft iſt es 
namentlich auch anzuſehen, wenn der Verkäufer die Sache zu einem bes 
ſtimmten Gebrauche verkauft hat: er verpflichtet ſich damit, für alle 
diejenigen Eigenſchaften einzuftchen, welche jener Gebrauch voraus 
ſetzt. Wer alfo z. B. ein Pferd als Zugpferd verfauft, haftet dafür, 


A daß fich daffelbe einſpannen laffe (fein Strangjchläger ſei); wer eine 
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englifche Sau oder auch etwa eine Shorthornfuh zur Züchtung verkauft, 
muß unbedingt dafür auffommen, daß diefes Thier nicht caftrirt ſei. — 
Zu den Eigenschaften, welche al3 Gegenjtand ausdrüclicher Zufage in 
Betracht kommen können, gehört ohne Frage auch die Nace eines Thies 
res (vgl. 1. 31. $. 21. D. de aedilicio edieto. 21, 1.); — auch der 
Umftand, ob ein weibliches ar ſchon geworfen hat oder ſchon gedeckt 
ift, oder nicht, 


3  Mebrigeng iſt eine verbindliche Zufage jehr wohl zu unterjcheiden 
von einer allgemeinen Anpreifung, womit der Verkäufer feine Waare 


zu empfehlen pflegt. Es iſt felbjtverftändlich, daß z.B. die Betheurung, 


— * 


das zu Markte gebrachte Pferd ſei pfeilſchnell, oder fromm wie ein 
Lamm, oder das vorzüglichſte Thier unter der Sonne, — oder dieſer 


Hüüͤhnerhund ſtelle jedes Huhn u. ſ. w. — keinerlei rechtliche Wirkung 
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habe. (vgl. 1. 19. pr. 8.3. D. de aed. ed. 21, 1.1. 43. pr. D..de 
— emptione. 18, 1.). 


Zweitens haftet der Verfäufer, wenn er den Ränfer mit ——— 
Abſichtlichkeit über das Vorhandenſein eines Fehlers oder eine Eigen— 
ſchaft getäuſcht hat; insbeſondere alſo auch dann, wenn er abſichtlich 
einen ihm wohl bekannten Fehler der Sache dem Käufer verſchwiegen 
oder aber den Käufer im Irrthume über eine Eigenſchaft der Sache ger 

laſſen Hätte, ſollte felbft der wahre Sachverhalt für den Käufer Leicht 
erkennbar gewejen, in der That von ihm jedoch nicht erfannt worden fein. 





| 8.5. Gegenftand des gerichtlichen Anſpruchs wider den 


Verkäufer wegen dieſer Puncte. 


Falls nun der Verkäufer aus der einen oder der andern der 
angeführten Verbindlichkeiten vor Gericht in Anſpruch genommen 
wird, und es noch möglich iſt, daß er jener Verbindlichkeit geradezu 
genüge: jo verurtheilt ihn das Gericht hierauf. Iſt jedoch die wirk— 


liäche Erfüllung der Verbindlichkeit nicht möglich, fo wird er verur— 


— 


theilt, dem Käufer in Gelde allen Nachtheil zu erſetzen, welchen der 


Letztere in Folge davon erlitten hat, daß der Verkäufer feiner Verbind— 
lichkeit nicht genügt hat. Zu diefem Nachtheile wird aber nicht blos 


der wirkliche Vermögensverluſt gerechnet, jondern auch der in Folge je 
ner Contractswidrigkeit nachweisbar entgangene Gewinn. ehr wich: 
tig ift e8 insbejondere, daß hier als Vermögensverluft jede Einbuße 
in Betracht, kömmt, welche nachweisbar die Wirfung der contractSwi- 


drigen Fehlerhaftigkeit der Waare geweſen ift. Hat alfo z. B. der Ver- 
käufer ausdrücklich zugefichert,, daß das verkaufte Stück Vieh mit einer 
anſteckenden Krankheit nicht behaftet fei: jo muß er unbedingt den ganz 
zen Schaden bezahlen, welcher dem Käufer dadurch erwachſen ift, daß 


diejer, im Vertrauen ‚auf jene Zufage, das gefaufte Stück mit feinem 
übrigen Vieh in Berührung gebracht, und in Folge davon nun die an— 
ſteckende Krankheit fish auf.andre Stücke übertragen hat. Daſſelbe gilt 
auch dann, wenn eine derartige Zuſage zwar nicht gegeben worden ift, 
dem Verkäufer jedoch nachgewiejen werden kann, daß er die anſteckende 
Krankheit des verfauften Thieres gekannt oder ſogar nur vermuthet habe, 


Er und er diefelbe trogdem verjchwiegen hat. (I. 13. pr. SG. 1-3D. 


de actionibus empti et venditi. 19, 1.) 


Manchmal wird übrigens das Intereffe des Käuferd wegen der 


Erfüllung der genannten Verbindlichfeiten des Verkäufers am einfach- 
ften und am zweckmäßigſten dadurch ausgeglichen, daß der ganze Han- 
del aufgelöfet wird; und alsdann kann der Käufer eben diejes fordern. 
— Das ruhe Landrecht (Thl. L Tit. 5. $. 325 ff.) ſchreibt 
Died geradezu vor für den Fall, wenn dem BVertragsgegenjtande gewiffe 
ausdrücklich vorbedungene Eigenschaften fehlen, welche deſſen Geber (hier 
aljo der Verkäufer) nicht zu gewähren vermag; und giebt ferner dem 


jenigen, der durch Betrug des Andern zur Errichtung eines Contractes 


oder doch zu einem folchen Irrthume verleitet worden ift, welcher die 
Willenserklärung gänzlich entkräftet [Tit. 4 $. 75 ff. h' die Befugnif, 
davon wieder abzugeben. (Tit. 5. 8. 349 ff.) — 
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Ob der vereinbarte Kaufpreis hingegen dem marktgängigen Preiſe 
der Waare, oder, ſofern dieſelbe im einzelnen Falle einen ſolchen nicht 
hat, ihrem taxmäßigen Werthe, wie der eine oder der andere zur Zeit 
des Gefchäftsabjchluffes gemefen fein würde, entjpricht oder nicht, 


; das ift im Allgemeinen für die Nechtsbeftändigfeit des Gefchäftes glei 
gültig. Handel und Wandel beftcht gerade darin, daß der Eine feine — 
Leiſtung fo hoch wie möglich an den Mann zu bringen, der Andere 


fie jo wohlfeil wie möglich zu erwerben ſucht. Es würde demnach 


Be um die Nechtöbejtändigkeit der meiſten Geſchäfte ſchlimm aussehen, 
wollte man diefelbe davon abhängig machen, daß in ihnen jener markt: 
. gängige Preis oder jener taxmäßige Werth innegehalten worden jet, 


Selbſtverſtändlich ift es jedoch unerlaubt, durch bewußte Täus 
ichung über Preis oder Werth den Andern zu einem ihm unvortheil— 


haften Gefchäfte zu verleiten; und wegen des hierin Liegenden Betruges 


kann allerdings ein ſolcher Handel angefochten werden. 
Außerdem aber ift im römischen Rechte vorgefchrieben, daß der 


Verkäufer eine, übrigens gültig abgefchloffene, Veräußerung anfechten 
darf, falls ihm nicht einmal die Hälfte jenes marktgängigen Preifes oder 
jenes tarmäßigen Werthes für feine Waare geboten, worden iſt. (1. 2. 
und 1. 8, Cod. de rescindenda venditione. 4, 44.) Der Käufer hat 


jedoch gegenüber der Anfechtung des Verkäufers aus diefem Grunde 


die Befugniß, durch Ergänzung des Kaufpreifes bis zu der Höhe des 
wahren Marktpreiſes oder des wahren Taxwerthes, den die verkaufte 
Sache zur Zeit des Handels hatte, denſelben bei Kräften zu erhalten. 


— Hat übrigens eine Waare weder einen marktgängigen Preis, noch 


einen taxirbaren Werth, hängt vielmehr die Beſtimmung ihres Preiſes 


weſentlich vom f. g. Liebhaberwerthe ab: jo fällt mit ihrer nothwens 


digen Vorausſetzung auch die Anwendung der fraglichen Vorſchrift fort. : 
Dies kann 3. B. bei feinen Luxuspferden, edlen Hengften, Stieren, Bö— 


den u. ſ. w. wichtig werben, | 
Es Liegt jener Vorſchrift offenbar die jcheinbare Billigkeitserwä— 
gung zu Grunde, daß jemand durch Geldnoth gezwungen werden könne, 
fein Eigenthum zu jedem Preife zu verfchleudern. Man ftreitet nun 
darüber, ob diefe Anfechtbarkeit eines Gefchäftes wegen einer Verletzung 


über die Hätfte (laesio enormis) auch zu Gunsten de3 Käufers anzus 


wenden je. Dawider jpricht jedoch einmal ſehr entſcheidend, daß, ab- 


geſehen von einem wahren Betruge des Verkäufers, ſchwerlich je der 


Tall vorkommen wird, da jemand wirklich genöthigt ift, für einen Preis 


zu kaufen, welcher nad) den Umftänden, am Orte und zur Zeit des 


N En u SE 
ot ee ir. 
Geſchäftes unverhäftnißmäßig hoch iſt. Sodann laͤßt es ſich aud, 





ſchon wegen des gänzlich willkürlich gegriffenen Maßes der Verlegung 
auf die arithmetiſche Hälfte, kaum verkennen, daß die fragliche Vor— 


ſchrift keinesweges ein Gebot der echten Billigkeit, ſondern eine, aus 
Mißverſtändniß dieſer echten Billigkeit entſprungene, poſitive Vorſchrift 


ſei. Und als ſolche darf ſie nicht über das geſetzliche Gebiet ihrer An— 


wendung hinaus ausgedehnt werden. Nichtsdeſtoweniger hat die Pra— 
xis eine derartige Ausdehnung vielerorten gemacht, und —— 
eben zu Gunſten des Käufers. 


Und ſofern auch bei unſern Gerichten eine ſolche Ausdehnung übe 
lich jein follte, gehört auch fie in unfere Erörterung. Es ift alsdann 
der Käufer befugt, einen an jich gültigen Kauf einfach au dem Grunde 


rückgängig zu machen, weil er als Kaufpreis das Doppelte oder mehr 
von dem gezahlt oder mindeſtens verfprochen hat, was im Augenblice 


und am Orte des Gefchäftsabfchluffes der marftgängige Preis oder 


> 


der tarmäßige Werth der Waare geweſen tft. Inzwiſchen wird man dann 


auch dem Verkäufer die Befugniß nicht abjprechen dürfen, den Handel 


dadurch aufrecht zu erhalten, daß er ſoviel von dem bereits gezahlten 


Preiſe zurückgiebt, beziehungsweife von dem noch rückſtändigen Preiſe 
abläßt, als erforderlich ijt, jenen Preis auf den ERORBEESBEN. —— 
oder Taxwerth hinabzuſetzen. 

Das allgemeine preußiſche Landrecht (Th. L. xit.4% Ah. 1 


ss. 58. 59. ff. cf. 69.) läßt die Anfechtung des Handels wegen einer 
lacesio enormis nicht zu Gunſten des Verkäufers, wohl aber zu Gun— 
sten des Käufers zu. Der Gefeßgeber ift hierbei von der Annahme 


ausgegangen, in ſolchem Tale Habe der Käufer ſich beim Abjchluffe 


des Handel in einem jo weientlichen Irrthume über die Waare bes 2 


funden, daß er, bei Einficht in die wahre Sachlage, gar nicht den Wil- 
fen gehabt Haben würbe, den Vertrag abzuichließen. Es jteht deshalb 
auc dem Verkäufer dag Necht zu, nachzuweiſen, daß im vorliegenden 
Falle ein derartiger Irrthum in der That, nicht jtattgehabt habe (1. c. 
8. 60.). Auch kann der Käufer von "vornherein gültig auf jene An— 
fechtungsbefugniß Verzicht Leiften (l. c. $. 65.), was nach gemeinem 
echte mindeftens zweifelhaft ift, wiewohl e3 gewöhnlich allerdings an=- 
gengmmen wird. — Wird mun das fragliche Anfechtungsrecht geltend 
gemacht, jo kann nach dem Landrechte der Verkäufer den Handel nicht 
etwa dadurch aufrecht erhalten, daß er einen hinreichenden Theil des 
Kaufpreises zurüczahlt, oder, jofern diefer Preis noch rücjtändig tft, 
erläßt; — vielmehr wird der Handel alsdann ſtets aufgehoben. 
Kömmt es zur Auflöfung des Gejchäftes wegen der Verlegung 
über die Hälfte, jo Hat der Käufer, gegen Nückempfang, bezw. Erlaß 
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sie. Untergang — (impensae necessariae), oder welche den 
Werth der Sache auch für die Gegenwart erhöhet haben (impensae 
utiles): hat der Verkäufer außerdem zu erjegen (ſ. auch preuß. Lande 
recht Thl.J. Tit. 11. 8.253. verbunden mit Tit. 7. 88. 204 — AT). 
Hinfichtlich der Fütterungskoften eines Thieres wird angenommen, daß 
dieſelben durch deffen Nutzungen aufgewogen fein; doch fteht dem Käu— 
fer der -Gegenbeweis zu (ſ. daſ. $. 216). Ebenjo werben die Zinfen 
des Kaufpreifes felbjtverjtändlich als aufgerechnet angefehen gegen die 
NMutzungen, welche der Käufer von der Sache gezogen hat oder hätte 
ziehen koͤnnen. (Pr. IR. 1. c. $. 254. Für das gemeine Necht ift die 
bejtritten.) Für die Verschlechterung und für den Untergang der Sache 
haftet der Käufer, joweit er folche bet verjtändiaer Vorficht Hätte ab: 
wenden können (j. auch preuß. Landrecht. Thl. I Tit. 11. SS. 250— 
2). Ein von ihm nicht verjchuldeter Untergang der Sache dagegen 
beraubt ihn des Rechts auf Rückforderung des Kaufpreiſes nicht, 
Nach dem preußiichen Landrechte (Th. J. Tit. 11. 8. 67) fällt die- . 
ſes Recht jedoch überhaupt fort, wenn der Käufer die Sache nicht mehr 
zurücfgeben kann. | 
\ > Schließlich ift noch zu bemerken, daß bei Veräußerungen, welche 
mittels gevichtlicher Verfteigerung jtattfinden, nach der richtigen Anficht, 
die Anfechtung wegen der Verlegung über die Hälfte ausgefchloffen iſt. 
Das preußiſche Landrecht (Th. J. Tit. 11. $. 343.) beſtimmt dies 
ausdrücklich. 


| Bei der Anfechtung eines Geſchäftes —— einer laesio enormis 
sit es gänzlich gleichgültig, ob die Waare an ſich gut ift over nicht. 
Allein es Leuchtet ein, daß, wenn ein verfauftes Thier zur Zeit des 
- Kaufabjchluffes mit einem Fehler behaftet ift, der feinen Werth auf 
die Hälfte oder weniger desjenigen Preijes hinabdrüct, welcher ohne 
Rückſicht auf diefen Fehler bevungen worden ift, dann gerade deswegen 
die beſchriebene Anfechtung ftatthaben kann, fofern das Necht fie über: 
haupt dem Käufer beilegt. Und deshalb gehört ihre Erwähnung hie - 
her. — Jene Anfechtung kann übrigens auch als Einvede geltend ges 
macht werden gegenüber der Klage, welche der Verkäufer auf. Aus— 
zahlung des Kaufpreiſes anſtellt. | 
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$ 7. Berjährung diefer Anſprüche. 


Nah römischen Rechte kann der Känfer in allen bisher befpro- 
chenen Fällen den Berkäufer noch volle 30, Jahre nad) dem Augen— 
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blicke gerichtlich belangen, in welchem der — anrig fig, ge 
worden tft, J 
Das Eh che Landrecht hat zwar für gervöhntich die gleiche, | 
Friſt der Klagverjährung, jchreibt jedocd, gerade hier wichtige Ausnah— 
men davon vor. Es verjährt nämlich nach ihm hinfichtlich beweglicher 
Sachen die Klage wegen Entwährung auf Grund einer fervitutiichen 
Gerechtſame, alfo hier vorzugsweiſe eines Nießbrauchs, innerhalb dreier 
Monate (90 Tage) nach der hievon erlangten Kenntnig des Käufers; 
die Klage wegen Mangel3 einer zugejagten natürlichen Eigenfchaft, ſo— 
wie der Anſpruch wegen einer Verlebung über die Hälfte binnen ſechs 
Monaten nach Empfang der Sache (Th. L Tit. 5 8.343 f. Zit. 11. 
$. 68). Kann dem Berkäufer indejjen ein Betrug nachgewiefen werden, 
jo bleibt es auch in diefen Fällen bei der gewöhnlichen Verjährung. 
Durch das Gefeb vom 22, September 1850 ift für das Königreich 
Hannover die längere Verjährung der fraglichen Anfprüche auf 10 
Jahre befchränft. 





$. 8. Uebergang der Gefahr an dem verkauften Thiere. 


Uebergehen dürfen wir auch die folgende Bemerkung nicht. — 
Nach der Negel des gemeinen Nechtes trägt von ‚dem Augenblide an, 
in welchem der Kaufvertrag über einen individuell bejtimmten Gegen 
ſtand (species) bindend geworden ift, der Käufer die gefammte Gefahr 
dieſes Gegenſtandes. Und wenn ihm derjelbe, dem Inhalte des einzel- 
nen Vertrages gemäß, noch nicht fogleich übergeben werden foll, jo tt 
der Verkäufer inzwiſchen nur verpflichtet, die Außerjte Sorgfalt und 
Vorſicht, wie fie durch die Umſtände verftändigerweife geboten erſcheint, 
auf deffen Erhaltung und Aufbewahrung zu verwenden. Vermag der 
Berfäufer daher nachzuweifen, daß er eine folche Sorgfalt und Vorficht 
in der That aufgewandt habe, fo bleibt er von aller Verantwortlich- 
feit frei, wenn troßdem die verfaufte Sache verfchlechtert oder gar un— 
tergegangen fein jollte, und darf immer noc die Ausbezahlung des 

vollen bedungenen Kaufpreifes vom Käufer begehren. Nur danır, weit 
der Verkäufer mit dev Ucbergabe der Sache an den Käufer fich im 
Berzuge befindet, muß er, als jäumiger Schuldner, regelmäßig auch 
für den Schaden einftehen, den die Sache ungeachtet aller von feiner 
Seite aufgewandten Sorgfalt nimmt. — 

Anders ift dies nach dem preu ßiſchen Landrechte. Hier bleibt 
bei allen freiwilligen Verkäufen, wenn ſie nicht in Bauſch und Bogen 
abgeſchloſſen, oder ſonſt ein Anderes ausdrücklich verabredet worden, 
Gefahr und Schaden der verkauften Sache bis zu deren Uebergabe dem 
Verkäufer zur Laſt. Nur der Fall macht davon eine jelbjtverftändliche 
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Ausnahme, wenn der Käufer fich im Borzuge befindet. — „Wird bie 
verkaufte Sache noch vor der Uebergabe durch einen Zufall gänzlic) 
zerftört oder vernichtet, dergeftalt, dag gar Feine Webergabe erfolgen 
fann, jo wird der Contract für aufgehoben geachtet (Thl. I Tit. 5. 
$. 364 ff.).“ Iſt alfo der Kaufpreis ganz oder theilweiß jchon ge- 
zahlt, jo muß der Verfäufer ihn joweit zurückzahlen; den rückſtändigen 
Preis kann er nicht mehr einfordern. Nur wenn der Käufer durch 
feine Schuld die Uebernahme der verkauften Sache verzögert hat, oder 
die Mebergabe der Sache durd) deren, vom Käufer verjchuldeten, Unter: 
gang unmöglich geworden ift, Fam der Verkäufer Schadloshaltung 
fordern. Dieſe wird meistens in der Bezahlung des bedungenen Kauf: 
preiſes bejtehen. Preuß. Landrecht. Thl. I. Tit. 11. §. 95 ff., verbdn. 
mit Tit. 5. $. 360 ff.) 


89 Ausdehnung diejer Rechtsſätze aufandere Rechts— 
geſchäfte. 

VUebrigens find alle dieſe allgemeinen Vorſchriften über den Kauf— 
vertrag, ſoweit das der Natur der BVBerhältnifje nach angeht, ausge: 
dehnt auf verwandte Rechtsgeſchäfte. So namentlich auf den Tauſch, 
die Hingabe einer Sache an Zahlungsftatt, die Annahme einer Sache 
gegen Taxatverrechnung bei Erbſchafts- oder Miteigenthums-Ausein— 
anderfeßungen u. ſ. w, — kurzum auf alle Gejchäfte, deren Inhalt 
gerichtet erſcheint anf eine dauernde Vermögensübertragung gegen cin 
Arquivalent (ſ. auch das preußiſſche Landrecht. Thl. I. Tit. 5. 
$. 317 f.). 

Nur Hinfichtlich der Frage herrſcht Streit, ob auch diefe anderen 
Geſchaͤfte angefochten werden können wegen einer Verlegung über oder 
unter die Hälfte. Diejenigen Suriften, welche in der Beitimmung über 
dieſe Anfechtung einen Ausdruf der echten und wahren Billigfeit er— 
blien, wollen fie auch hier zulafjen. Wer hingegen jene Vorjchrift 
nur al3 eine willfürliche Beftimmung betrachtet, wird ihr ſchon des— 
wegen feine weitere Anwendung geitatten, als zu Gunften des Ber: 
käufers, für den fie ausdrücklich gegeben ift. — Abgeſehen davon, läßt 
ſich aber gegen die Ausdehnung der fraglichen Beltimmung auf den 
Tauſchhandel jagen, daß es hier jedenfalls an der Sicherheit des Werth: 
maßes fehlt, welche die unerläßliche Vorausſetzung für ihre Anwen: 
dung ausmacht. Demm man müßte bier die beiderjeitigen Leiftungen 
einer Abſchätzung unterwerfen, um bdurd die DVergleichung beider 
Schäbwerthe das Verhältniß beider Leiftungen feſtzuſtellen. Und jeder: 
mann weiß, wie mißlich es mit derartigen Abſchätzungen jtet® ausfieht, 
Zudem fpielen beim ZTaufchgefchäfte oft noch ganz andere Momente 
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mit, als die bloße Rückſicht beider Parteien auf den allgemeinen, für 
einen Jeden vorhandenen, Werth der auszutaufchenden Leiftungen. Na: 
mentlich fällt hier die Nücficht auf den Liebhaberwerth, welche fich ver 
objectiven Schägung ganz und gar entzieht, nicht felten mit ind Ge— 
wicht. Und wo das ift, da kann begreiflicherweife von einer Verle— 
Bung bei einer Erwerbung, welche, vein objectiv gemeſſen, ſelbſt noch, 
jo unverhältnigmäßig theuer ift, nie die Rebe fein, — e3 fei den, 
daß der Gegenpartei ein wirklicher Betrug zur Laft gelegt werben 
dürfte. — Aehnliche Erwägungen werben manchmal auch bei der An- 
nahme einer Sache aus der Augeinanderjegung einer Eigenthums- oder 
Erbſchafts-Gemeinſchaft, und nicht minder bei der Annahme einer Eache 
an Zahlungsftatt obwalten. — Das preußifche Landrecht läßt jene 
Anfechtung beim Tauſche ausdrücklich und bet der Angabe an Zah— 
lungsſtatt mittelbar dadurch zu, daß es auf die Iebtere die Vorfchrif- 
ten über das Kaufgefchäft im Ganzen erſtreckt. (THE J. Tit. 11. Abſchn. 
2. 8. 365. f. Tit. 16. Abſchn. 4. $. 249). Bei Annahme von Sachen 
aus einer Eigenthums- oder Erb-Gemeinſchafts-Auseinanderſetzung hin- 
gegen ift nach dem Landrechte diefe Anfechtung ausgeſchloſſen (Thl. J. 
Tit. 17. Abſchn. 1. $. 111. f. Abſchn. 2. $. 123. vbon. mit Tit. 16. 
Abſchn. 8. $. 439). 


Zweiter Hauptabfchnitt. 


Die bejonderen Vorſchriften über Fehler und zugejagte Eigenſchaften 
eines verkauften Thieres. 


I. Das adilicifhe Edict. 
A Im Allgemeinen. 
8. 10. 41. Die Vorſchriften im Ganzen. 

Es ift nun Leicht zu ſehen, daß durch diefe allgemeinen Vorſchrif— 
ten der Käufer (oder wer einem jolchen gleichjteht) wenig geſchützt iſt 
gegen Benachtheiligungen, welche ihm aus Fehlern und Mängeln eines 
verkauften Thieres erwachjen fönnen. Hat der Verkäufer nicht aus: 
drücklich oder jtillfchweigend die Abweſenheit eines gewiſſen Fehlers 
oder umgekehrt das Vorhandenfein einer gewifjen Eigenfchaft zugejagt: 
jo kann, kraft jener Vorjchriften, der Käufer ihn vor Gericht nur dann 
mit Erfolg in Anſpruch nehmen, wenn er nachzumweifen vermag, daß 
der Verkäufer ihn mit Bewußtjein betrogen habe. Und das ift immer 
ein vecht fehwieriger Nachweis. Sollte aber felbjt diefer Nachweis glü— 
en: jo ift doch damit allein der Käufer noch nicht zum Erſatze feines 
Schadens gelangt. Hierzu ift noch der weitere Nachweis darüber er— 
forderlich, wie hoch der angerichtete Schaden zu Geld veranfchlagt wer: 
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den dürfe, Und auch das hat feine erhebliche Schwierigkeit. Das Leb- 
tere gilt ebenfo auch für den Fall, wenn der Verkäufer dafür garans 
tirt hat, daß das verfaufte Thier von einem gewifjen Fehler frei fei, 
und nun diefer Fehler fich dennoch findet; — oder umgekehrt, wenn 
ber Verkäufer eine gewiffe Eigenichaft am Thiere zugefagt hat, und es 
fich nun zeigt, daß diefe Eigenjchaft in der That ermangelt, 

Die angeführten allgemeinen Grundfäge über Kauf und Verkauf 
reichen alfo für den Viehhandel bei weiten nicht aus. Um jo weniger, 
da befanntlich von den Viehhändlern, insbejondere von den Roßtäu— 
ſchern, vielfältiger Betrug mit den Thieren getrieben wird, der jich 
gleichwohl in den meisten Fällen nicht genügend nachweifen läßt, um 
darauf nach jenen Grundfägen einen Erſatzanſpruch zu bauen. 

Es hat hier deshalb ſchon das römische Necht frühzeitig Ab: 
hülfe zu jchaffen verjucht. Seine Fortentwicelung gejchah ja in der 
That durch Drgane, welche vorzugsweiſe geeignet waren, ein Bedürfniß 
des Verkehres wahrzunehmen und demfelben gerecht zu werben. Die 
Aedilen waren im alten Rom diejenige Obrigfeit, dev mit ver Auf: 
jicht über den Marftverfehr im Ganzen namentlic auch die Sorge für 
den Viehhandel anvertraut war. Und jo find es denn eben die Aed i— 
len gewejen, welche in ihren Amtserlafjen, den Edicten, jene allgemei- 
nen Rechtsvorjchriften in befonderer Beziehung auf den Vichhandel ver: 
vollftändigt haben. Sie haben verordnet, daR der Verkäufer eines 
Thieres alle defien, ihm bekannte, Mängel vor dem bindenden Abjchluffe 
des Handels dem Kaufluftigen anzeigen, und im übrigen für alle ver: 
borgenen Fehler dieſes Thieres einftehen jolle, welche, im Augenblicke 
des Handels bereit3 vorhanden, den gewöhnlichen Gebrauch des Thiered 
erheblich beeinträchtigen oder unmdglich machen. (1. 38. pr. D. de 
aedilicio edicto. 21, 1.) 

Auch diefe VBorjchriften find, Ähnlich wie die Vorſchriften über die 
Haftung für Entwährung, offenbar ausgegangen von der erfahrungs- 
mäßigen Vorausfegung, daß der Berfäufer, jelbft wo es ihm nicht 
nachzuweiien iſt, meiſtens einen folchen Fehler des verkauften Thieres 
recht wohl kenne, und jedenfalls beſſer im Stande fei, ſich gegen Nach: 
theile aus feiner Haftung zu ſchützen, ala umgekehrt der Käufer gegen 
den Nachtheil, den er erleiden würde Eraft der ungefchmälerten Rechts— 
beitändigfeit des Kaufes eines mit derartigen Mangel behafteten Thie— 
reg. — 

Der Käufer eines Thieres, bei welchem fich ein erheblicher, nicht 
beſonders angezeigter, Fehler findet, hat deswegen nad, feiner Wahl den 
einen von zwei verfchiedenartigen Anfprüchen gegen den Verfäufer. 
Entweder er kann Aufpebung (Wandelung, Redhibition) des ganzen 
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Handel verlangen. Er giebt dann das gekaufte Thier zurück und er: 
hält dafür jeinerjeit3 den Kaufpreis wieder. — Oder er fann den Hans 
bel an ich bei Kräften laſſen, aber auf verbältnigmäßige Preismin- 
derung, (Würderung Aeſtimation) dringen. — Beide Möglichkeiten 
jtehen dent Käufer auch dann zu, wenn dev Verkäufer fir eine gewiffe 
Eigenfchaft des verkauften Thieres garantirt hat, und dieſe fich als 
nicht vorhanden erweifet. 

Die Anftellung der Minderungsklage fchließt übrigens, fofern dar: 
auf die Vorladung des Verkäufers vor Gericht erfolgt, die Wand: 
lungsklage wegen eben defjelben Fehlers oder Mangels aus, und um: 
gekehrt, — ohne Unterfchied, ob die gewählte Klage Erfolg hat oder 
nicht (l. 18 pr. 1. 38 pr. D. h. t. 1. 25. 8. 1. D. de exceptione rei 
judicatae. 44, 2). Und mur in jolchen Fällen, in welchen der zu: 
nächit erhobene Klaganſpruch troß feiner Zurückweiſung jelbjt noch ein: 
mal wieder erhoben werden kann, würde jtatt der Wiederholung des— 
jelben auch der andere Anfpruch geltend gemacht werden können, alfo 
z. B. wenn die erjte Klage bei einem unzuftändigen Gerichte, oder jonft 
formell mangelhaft erhoben und deshalb nur in gegenwärtiger Geftalt zu— 
rücgewiefen worden war. — Wo beide Anfprüche überhaupt nicht con- 
curriren, wie 3. B. nach manchen PBarticularrechten unter Umſtänden 
nur die Minderungsflage ftatthaft ft”), — oder wo fie wenigſtens 
nicht mehr concurriren, z. B. auch nach gemeinem Rechte, wenn bie 
MWandlungsflage, nicht aber auch ſchon die Würderungsklage, verjährt 
iſt dl. 48. 8. 2 D. h. t.)**): da hat felbjtverftändlich die gerichtliche 
Zurücweilung der an ſich Aunftatthaften einen Klage den Verluſt ver 
übrigens ftatthaften andern Klage nicht zur Folge. 

Kaum erwähnt braucht «3 zu werden, daß die außergerichtliche 
Befriedigung des Käufers wegen des einen der concurrirenden Anz 
jprüche auch den andern foweit befeitigt, als beide auf diejelben That— 
ſachen geſtützt erſcheinen. — 

Aehnliche Vorſchriften galten nach dem ädiliciſchen Edicte auch für 
den Sclavenhandel (1. 1. &.1. D. h. t.). Dieſe letztern Vorjehriften ha: 
ben natürlich ihre unmittelbare Gültigkeit bei uns verloren, kommen 
jedoch finngemäß für den Vichhandel namentlich infofern in Betracht, 
als fie von den römischen Juriſten beſonders erörtert worden ſind. 


F. 11. 2. Ausdehnung diefer Rechtsſätze auf andere Rechts— 
geſchäfte. 


Die Grundſätze der Wandelung finden auch beim Tauſchgeſchäfte 
Anwendung. Es erſcheint hier jeder Theil gewiſſermaßen als Käufer 


*) ©. unten $. 24. **) 5, unten $. 21. 
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und Verkäufer zugleich, und feine Leiftung gleichzeitig al® Waare und 
als Preis (1. 19. $. 5 D. h. t.). Zür die Grundfäße der Minderungs— 
klage Hingegen ift beim Tauſche Fein Spielraum. Denn einmal gebricht 
es ber Gegenleijtung derjenigen Partei, welche durch den Empfang 
eines fehlerhaften Thieres verfürgt worden it, an der abſoluten Be— 
jtimmtheit des Geldwerthes, die erforderlich erfcheint, um darnach dei 
Werthbetrag der erlittenen Verkürzung zu bemefjen und in Abſatz zu 
bringen. Sodann würde das Ergebniß eines verhältnigmäßigen Abzu: 
ges von der Gegenleiftung beun Tauſche unvermeidlich zu einer Eigen: 
thumsgemeinjchaft zwifchen beiden Parteien am Objecte jener Gegenleiz 
jtung führen, welche ficherlich der verftändigen Abficht beider Parteien 
widerspricht. 

Soweit ſolche und Ähnliche Bedenken nicht entgegenstehen, läßt 
fi) übrigend die Würderung auf andere Veräußerungen gegen ein 
Aeguivalent vecht füglich erjtreden, 3. B. auf die Hingabe eines Thie— 
res an Zahlungsftatt, oder auf die Annahme eines Thieres gegen Ta: 
rat bei: einer Erbichaftsauseinanderfeung oder bei der Weberweifung 
eine3 eifernen Inventars*). In den beiden letzten Beifpielen würde 
eine Herabjegung ded Tarates gefordert werden dürfen; in dem erjten 
Falle würde die alte Schuld bis zum Betrage dev Werthminderung des 
an Zahlungsſtatt gegebenen Thieres wieder aufleben, Es ift died zwar 
für alle jene Fälle in den Duellen ebenjfowenig ausdrücklich bezeugt, 
als die Statthaftigfeit der Wandelung für die nämlichen Fälle; und 
beides ift daher jehr bejtritten. Indeſſen jcheint weder das Eine noch 
das Andere mit fchlagenden Gründen zu widerlegen, und dürfte daher 
infoweit anzunehmen fein, als wicht der, ausdrückliche oder ſelbſtver— 
ſtändliche, Vertragswille der betheiligten Perſonen die entgegengejeßte 
Annahme gebietet**). 

Auf anderd geartete Nechtögefchäfte dagegen finden Wandelung und 
MWürderung feine Ausdehnung, namentlich nicht auf Bacht oder Mie- 
the, auf Schenkung und Vermächtnig, und auf die unentgeltliche Ueber: 
laffung des Gebrauchs einer Sache (da3 Gebrauchdarlchen, Commo— 
dat). — Auf Pacht oder Miethe nicht, weil dieſes Geſchäft nicht auf 
eine VBermögengübertragung (habere licere), jondern nur auf eine Ge— 
brauchsüberlaſſung (uti oder uti frui licere) gerichtet ift, und jchon 
gemäß dem allgemeinen Inhalte des Gefchäftes der Verpächter oder 
Vermiether verpflichtet erjcheint, den verpachteten oder vermietheten Ge: 








.*) Die Uebernahme eines Inventars erga taxatum gegen Zahlung ift dagegen 
ein wirffiher Kauf, Häufig, namentlich bei Gutspachten, mit ber Nebenabrede bes 
fünftigen Rückkaufes. 

**) vgl. oben $. 9 gegen Ende. 
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genftand in einem folchen Zuftande zu gewähren und während ber 
Pacht: oder Miethzeit zu erhalten, daß der vertraggmäßig zugefagte 
Gebrauch deſſelben möglich ift (l. 63. D. h. t. 21, 1.). — Bei der Ei- 
genthumsübertragung durch Schenkung kann von einer Würderung 
jelbjtverftändlich Feine Nede jein. Aber auch die Wandelung ift bier 
unftatthaft. Denn einmal hat ja der Schenfnehmer feinerjeit nichts 
gegeben, was er zurücempfangen könnte. Sodann aber würde es of- 
fenbar unbillig fein, den Schenfgeber zur Erſtattung der Verwendun— 
gen zu verpflichten, welche der Befchenkte auf die geſchenkte Sache ge- 
macht hat; er würde fonft in Folge feiner Freigebigfeit noch obendrein 
Schaden erleiden. Nur dafür haftet auch der Schenfgeber, daß nicht 
durch feine bewußte Nechtswidrigfeit oder durch feine gröbliche Fahr: 
läfjigfeit dem Schenfnehmer mittel® des Geſchenkes ein Nachtheil wie: 
derfahre (L. 63. D, h. t. 21, 1.). — Und was von der Schenkung ge: 
jagt ift, gilt Ähnlich auch vom Vermächtniffe hinfichtlich der Verpflichtung 
der damit belafteten Perfon. — Das Gebrauchsdarlehen (Commodatum) 
jteht gewifjermaßen zwifchen der Schenkung auf der einen und der 
Pacht oder Miethe auf der andern Seite; und fo find Wandelung und 
MWürderung aud) hier unftatthaft. 


$. 12. 3. Pofitive Ausnahmen von der Statthaftigfeit 
der adilicifhen Klagen. 


Bei Verkäufen von Seiten des Fiscus, d. h. der Staatscaffe, fin: 
det, nach pofitiver Beitimmung des römischen Nechtes, weder Wandelung 
noch Würderung ftatt A. 1.8. 3. D. h. t.). Dies ift praktiſch 3. 2. 
bei Verkäufen aus dem Landgeftüte, aus Negimentsftällen, von Do: 
mänen, welche auf Rechnung der Landescaſſe adminijtrirt werden. Der 
Grund jener Ausnahme liegt ohne Zweifel in dem Gedanken, daß die 
Staatzcaffe vor Läftigen und weitausfehenden Berwicelingen ihrer 
Geſchäfte gefichert fein müſſe (vgl. namentlich 1. 2 und 1. 3 Cod. de 
quadriennii praescriptione. 7, 37. $. ult. J. de usucapionibus. 2, 6.). 

Die dem Fiscus ertheilten Privilegien fommen aber auch den Kö— 
nige und deſſen Föniglicher Gemahlin in Hinlicht ihre Privatvermö: 
gens zuftatten (l. 6. $. 1. D. de jure fisci. 49, 14)*); und, fofern 
die Ausſchließung der Wandelungs- und der Würderungs-Klage immer: 
hin eine Begünftigung ift, darf es Feinem Zweifel unterliegen, daß 


*) Meber die Anwendbarkeit diefer Vorſchrift im heutigen Rechte |. H. A. 
Zahariä, Deutfches Staats: und Bundesrecht. 2. Aufl. Th. 2. 8. 206. ©. 405 
zu Note 13, 
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jene Klagen ebenfalls ausgefchloffen find bei Verkäufen von folchen 
Krondomänen, welche, wie 3. B. Calenberg, fir Nechnung der Eönigli- 
chen Kroncafje adminiftrirt werden, oder bei Verkäufen aus einem kö— 
niglichen Marftalle oder aus einem füniglichen Gejtüte. 

Hingegen finden die genannten Klagen zweifellos jtatt bei Ver: 
fäufen vonjeiten ſolcher Domänen, welche, wie z. B. die Güter der 
Klojter-Cammer, auf Rechnung der Landezcaffe verpachtet find, und 
nicht minder bei Verkäufen vonfeiten werpachteter Krondomänen. Denn 
in diefen Fällen ift es der Pächter, nicht aber der König, oder der 
Fiseus, welcher al3 Verkäufer auftritt. 

Nach dem preußifchen Landrechte finden übrigens die. erwähn— 
ten Privilegien keinen Pla (Thl. I. Tit. 14. $. 77.) 

Endlich ift gewohnheitsmäßig die Wandelung unftatthaft bei Ver: 
äußerungen von unerheblichen Werthbetrage (1. 48. 8. 8. D. h. t. 
21, 1.). Dies würde 3. B. Anwendung finden auf den VBerfauf von 
Kagen, ‚gewöhnlichen Hunden, Gäuſen, Enten, Hühnern u. j. w., — 
ift übrigens im einzelnen Falle vom Ermefjen de3 Richters abhängig 

Manche neuere Geſetze ſchließen die ädilicifchen Klagen bei ſolchen 
Veräußerungen aus, welche auf obrigfeitliche Anordnung ftattfinden. 
Sp z.B. das badiſche Gefeb vom 23. April 1859. Art. 3. Nr. 1*); 
— das bayriſche Gefeh vom 26. März 1859. Art. 3. Nr. 1**). 
— Das Gleiche möchte fih für eine neue Gefeggebung aus zwei ver- 
ſchiedenen Gründen empfehlen. Einmal nämlich, weil es bei einer der— 
artigen Veräußerung demjenigen, auf dejfen Rechnung diejelbe erfolgt, 
an der Möglichkeit gebricht, fich mittel3 eines verhältnigmäßigen Zu: 
ſchlages zu dem Raufpreife für die Gefahr zu decken, welche er in der 
ädiliciſchen Haftung übernehmen müßte. Sodann aber ijt es bei den 
wichtigften derartigen Berfäufen, nämlich bei folchen, welche in Folge 
einer Zwangsvollitrefung oder eines Concurſes jtattfinden, dringend 
geboten, den einmal abgefchloffenen Handel gegen alle weitere Anfech- 
tung von voruherein jicher zu jtellen. Wider die Beſorgniß eines Be- 
truges von verfäuferifcher Seite aber ſchützt jchon die Dazwifchenkunft 
der den Berfauf Teitenden Behörde und derjenigen Perjonen, welche 
nad) Anweiſung und unter Aufficht der Behörde dabei thätig werden. 

Das preukiiche Recht ſchließt die Gewährleiftung für verbor: 
gene Fehler eben nur bei nothwendigen gerichtlichen Verfteigerumn: 
gen aus. (Allg. Gerichts-Ordn. TH. J. Tit. 52. $. 12). 


*) ſ. Gerlach, Handbud. ©. 74. 
”) Dal. S. 7. 
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8.13. 4. Bejondere Erwägungen für Fälle, in denen 
auf käuferiſcher oder verfänferifcher Seite mehrere Ber: 
jonen fteben. 


Zu erwähnen bleibt auch das Verhältnig, wenn auf kauferiſcher 
oder auf verkäuferiſcher Seite mehrere Perſonen ſtehen. Dies kann 
vorkommen ſowohl von Anfang an, indem mehrere Perſonen als Mit— 
eigenthümer ihre Eigenthumsantheile an dem nämlichen Thiere verkau— 
fen, oder umgekehrt mehrere Perſonen nur einzelne Eigenthumsantheile 
an dem nämlichen Thiere kaufen; — als auch ſpäter, wenn nämlich 
der Käufer oder der Verkäufer, nach Uebergabe des Thieres ſtirbt, und 
von mehreren Perſonen beerbt wird. 

Die Würderung nun kann in allen dieſen Fällen von jedem ein— 
zelnen Intereſſenten auf kaͤuferiſcher Seite für ſeinen Theil, und gegen 
jeden einzelnen Inkereſſenten auf verkäuferiſcher Seite für * Theil 
ohne jegliche Schwierigkeit durchgeſetzt werden. 

Das Gleiche gilt jedoch nicht unbedingt von der Wandelung. 

Ohne weiteres hat auch fie ftatt, weitft der urſprüngliche Verkäu— 
fer von mehreren Perjonen beerbt worden ift; fowie ferner, wenn von 
mehreren Miteigenthümern ein jeder feinen Eigenthumsantheil an dem 
nämlichen Thiere für einen befondern Preis verkauft, oder wenn umgekehrt 
jeder der mehreren Käufer ded nämlichen Thiered einen Eigenthums- 
antheil an demfelben für einen befonderen Preis gekauft hat. Hier be- 
jteht das DVerhältniß zwijchen jeder einzelnen der mehreren Perfonen 
auf der einen Seite zu der einen Perfon auf der andern Seite ganz 
jelbftftändig eben den VBerhältniffen der übrigen Perſonen auf der er- 
jtern Seite zu der einen Perfon auf der andern Seite. | 

Etwas verwicelter gejtaltet fich aber die Wandelung in ben übri- 
gen Fallen. Wenn zunächſt der Käufer vor der Wandelung veritorben 
it und mehrere Erben hinterlafjen hat, jo werden dieſe als ſolche nad) 
Verhältnig ihrer Erbtheile Miteigenthümer des von ihrem Erblaffer 
gekauften Thieres. An ſich fteht einem jeden von ihnen hinfichtlich fei- 
ned Eigenthumsantheils an dem Thiere dad Mecht der Wandelung 
ebenfo zu, wie e3 dem Erblaſſer ſelbſt hHinfichtlich des ganzen Eigen- 
thums an jenem Thiere zugeftanden hätte. Allein es würde unbillig 
gegen den Berfänfer fein, der mit Einer Perfon den Handel Abgejchlof- 
jen hat, wollte man ihn zwingen, die Wandelung defjelben ſchon mit 
einem oder mit einigen der mehreren Erben vorzunehmen, Er würde 
in Folge davon mit denjenigen Erben, welche jih auf die Wandelung 
nicht einlaffen, in ein Miteigenthumsverhältnig an dem wanvelbaren 
Thiere fommen, dag viele Unzuträglichfeiten haben Fönnte Das Näms 
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liche würde auch in dem Falle eintreten, wenn jemand daffelbe Thier 
für einen gemeinſchaftlichen Preis an mehrere Perſonen verkauft hat. 
Auch hier ſteht einer jeden dieſer Perſonen an ſich das Recht der Wan— 
delung für ihren Eigenthumsantheil an jenem Thiere zu; aber auch 

hier würde es unbillig ſein, wollte man den Verkäufer, der das Ge— 
ſchäft als ein ungetheiltes Ganzes abgeſchloſſen hat, zwingen, mit je: 
dem einzelnen Käufer auf die Wandelung und folgeweiſe auf ein, von 
ihm gar nicht vorausgeſehenes, Miteigenthumsverhältniße an dem ver— 
kauften Thiere ſich einzulaſſen. In dieſen Fällen hat daher das Recht 
vorgeſchrieben, daß, wider des Verkäufers Willen, keiner der Intereſ— 
ſenten auf käuferiſcher Seite die Wandelung durchſetzen ſoll, wenn 
nicht ſämmtliche Mitintereſſenten gleichfalls wandeln, ſo daß demnach 
der Verkäufer vermöge der Wandelung das ganze Eigenthum am ver— 
kauften Thiere zurückerlangt. Und auch dann braucht ſich der Verkäufer 
nur auf eine vollſtändige Wandelung einzulaſſen, wenn zwar das Thier 
ſelbſt nicht mehr zurückgegeben werden kann, weil es z. B. crepirt iſt, 
die Schuld hiervon aber einem der mehreren Intereſſenten auf käuferi— 
ſcher Seite zugerechnet werden muß, und der Verkäufer deshalb bei der 
ihm gegenüber beanſpruchten Wandelung Erſatz für das Thier in Geld 
verlangen darf. Die Leiſtung dieſes Erſatzes gilt nämlich als Bedin— 
gung für den Wandelungsanſpruch und muß, weil das Kaufgeſchäft 
als ein ungetheiltes abgeſchloſſen worden war, vollſtändig geſchehen 
ſein, bevor ein Wandelungsanſpruch überhaupt wirkſam werden kann. 
Aber freilich wird der Verkäufer in ſolchem Falle ſchwerlich auf die. 
vollſtändige Wandelung dringen, vielmehr gern’ zufrieden fein, wenn 
er damit abkömmt, daß er den einzelnen der mehreren Wandelungs- 
interefjenten, gegen Empfang von defjen Antheil an der Erfaßfumme 
‘ für das crepirte Thier, mit feinem Antheile am Kaufpreife zufrieden 
jtellen fann (1. 31. 88. 5. 7. 9. 10. D. h. t.). 

Hat nun in allen diefen Fällen einer der mehreren Intereſſenten 
auf Fäuferiicher Seite für feinen Antheil am verkauften Thiere ſchon 
eine verhältnigmäßige Preisminderung erlangt, jo haben damit die üb- 
rigen Intereſſenten die Befugniß zur Wandelung verloren. 

Sit jedoch das wandelbare Thier ohne Schuld der tauferiſchen 
Seite crepirt, oder kömmt ſonſt aus irgend einem Grunde die Rückgabe 
deſſelben oder ſeines Werthes nicht mehr in Betracht, ohne daß damit 
zugleich das Recht auf die Wandelung überhaupt untergegangen iſt*): 
ſo fällt jener Billigkeitsgrund fort; und jeder der mehreren Intereſ— 
ſenten auf käuferiſcher Seite kann nach ſeinem Belieben * Wandelung 
oder auf Würderung dringen (J. 31. 8. 6. D. h. Be 
————— 18, 
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Etwas Aehnliches ift auch fir den Fall Rechtens, wenn mehrere 
PBerfonen für einen gemeinfamen Preis, alfo gleichfall3 vermöge eines 
ungetheilten Gejchäftes, einem Dritten ein Thier verkauft haben. Auch 
hier fann der Käufer das Gefchäft nur im Ganzen rücdgängig machen; 
derjenige der mehreren Verkäufer, an den er fich zunächjt hält, ift be: 
fugt, gegen Erftattung des ganzen Preifes, auch die Rückgabe des gan- 
zen Eigenthums an jenem Thiere zu begehren (1. 31. 8. 10 cit.). Ob 
aber auch umgekehrt der Käufer berechtigt iſt, zu verlangen, daß ein 
einzelner von diefen mehreren Verfäufern das ganze Eigenthum an dem 
verkauften Thiere zurücnehme und ihm dafür den ganzen Kaufpreis 
ausbrzahle, iſt ſehr zweifelhaft. Die Billigfeit des Verkehres erheijcht 
dies Feinesweged mit gleicher Dringlichkeit; denn der Käufer hat unter 
allen Umftänden, auch wenn er gezwungen ijt, mit ſämmtlichen einzel- 
nen Berfänfern wegen der Wandelung ihrer Antheile an dem Thiere 
zu Hagen, wenigſtens die rechtliche Möglichkeit, das ganze Gejchäft rück— 
gängig zu machen. Thatſächlich könnte freilich jehr wohl eine verjchie- 
dene Beurtheilung der Wandelungsanfprüche gegenüber den einzelnen 
Verkäufern eintreten. Das römische Necht geftattet in ſolchem Falle 
allerdings dem Käufer, für das Ganze ſowohl zu wandeln als zu wür— 
dern, — aber nur beim Sclavenhandel, der mit mehreren Sclavenhänb- 
fern abgefchloffen ift (. 44. 8. 1. D. h. t.). Hier ſoll derjenige die— 
jev mehreren Händler, welcher den größten oder mindeſtens einen gleich 
großen Theil, wie jeder andere, an dem verkauften Sclaven hatte, vom 
Käufer angehalten werden dürfen, das ganze Gefchäft in der einen oder 
in der anderen Art zu berichtigen. Die Härte, welche in dieſer Vorſchrift 
gegen den einzelnen, ihr ausgeſetzten, Verkäufer zu Liegen jcheint, wird 
in äußerlichſter Weiſe zu rechtfertigen gefucht mit dev Berufung auf die 
Schlechtigfeit der Sclavenhändler; und, wenn man num auch der An— 
ficht fein mag, daß die modernen Roptäufcher in Betrügereien aller 
Art den römischen Sclavenhändlern Faum etwas nachgeben können, jo 
jcheint es doc immerhin bevenflich, die fragliche Vorfchrift auf fie uud 
überhaupt auf die Verkäufer von Vieh auszudehnen. Der Käufer, wel- 
cher in folchem Falle das Geſchäft im Ganzen und auf einmal wan— 
deln will, thut daher immerhin gut, feine mehreren Verfäufer gemein: 
fam zu belangen. 


B. Einzelheiten. 


$. 14. 1. Berborgenjein der Fehler. 
Nach diejen allgemeinen Erörterungen wollen wir nunmehr die 
einzelnen Vorausſetzungen fir Wandelung und Würberung näher be- 
tracpten. Und zwar dürfen wir und hier bejchränfen auf die Anwen- 
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dung, welche die fraglichen Beitimmungen wegen vorhandener pofitiver 
Tchler finden, da hinfichtlich de Mangels zugejagter Eigenfchaften 
nichts Beſonderes zu bemerken bleibt. 

Zunächſt ift herauszuheben, daß fich die fraglichen Beitimmungen, 
joweit fie danach ung jeßt angehen, lediglich auf verborgene Fehler 
des verkauften Stüces beziehen. Bet einem nicht verborgenen Fehler 
wird angenommen, der Käufer habe ihn durch eigene Aufmerkſamkeit 
wahrnehmen können und müffen, auch ohne daß der Verkäufer aus: 
drüclich darauf aufmerkffam machte; — es fei mithin der Kauf mit 
Kenntniß und Berücjichtigung des wahrnehmbaren Fehlers abgeſchloſ— 
jen. Es gilt kurzum der Grundſatz: Wer die Augen nicht aufthut 
beim Handel, der may den Beutel aufthun! 

Nun ift es befannt, daß manche Fehler bei Thieren allerdings 
- wahrnehmbar find, aber nur für den Kenner; und nicht minder bes 
kannt, daß die Vichhändler, namentlich wiederum die Roßtäufcher, 
eine Menge von Kunftmittelchen und Betrügereien aufzuwenden wiffen, 
um gerade jolche Fehler zu verbergen oder doch Hinter einem geringes 
ven Gebrechen, deſſen Schein fie zu diefem Zwecke oft fünftlich hervor: 
rufen, zu verftecken. Hinfichtlich jolcher Fehler kann es jehr jtreitig 
werden, ob ſie als verborgene zu betrachten feien oder nicht. Die all- 
gemeine Entjcheivung hierüber wird fich nad) dem Gefagten von jelbjt 
ergeben. AS ein verborgener Fehler muß, auch nach dem ausdrückli— 
chen Wortlaute des Gefeßes (1. 14. 8. 10. 1. 55. D. de aedil. edicto. 
21,1. 1.15. 8. 1. D. de contr. empt. 18, 1.), ein jeglicher Fehler 
gelten, welcher nicht ohne bejondere Sachkenntniß, alſo nicht von jeder: 
mann, der jonft nur jeine gefunden fünf Sinne zu gebrauchen vermag, 
- wahrgenommen werden kann. | 

Indeſſen ift es trotzdem leicht begreiflih, dag im einzelnen Falle 
immerhin darüber ein Zweifel entiteht, ob ein gewiffer Fehler zur Zeit 
des Kaufes als ein verborgener Fehler zu betrachten gewejen jei. Um jich 
vor allem Nachtheile zu jchüßen, welcher aus der verneinenden Antwort 
hierauf entipringen würde, thut deshalb der Kaufluftige, ſofern er 
nicht etwa ſelbſt Kerner iſt, jtet3 gut, einen Kenner vor Abjchluß des 
Handels zuzuziehen. Aber jogar für den Kaufluftigen, welcher jelbft 
Kenner ift, möchte es fich empfehlen, einen andern Kenner zum Bei: 
rathe beim Handel zu veranlafien. Denn vier Augen jehen in der Re 
gel mehr als zwei Augen. 

Bermag übrigens der Verkäufer nachzumeijen, daß, auch ohne feine 
Anzeige, der Käufer vor Abſchluß des Kaufes den einzelnen Zehler 
gefannt habe: fo fallen ſämmtliche Anſprüche des Käufers wegen die- 
18 Tchler hinweg, mag ver Fehler felbft noch fo verborgen gewejen 
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fein (1. 48. 8. 4. D. h. t. 21, 1.). Und hat jemand ein Stück Vieh 
durch einen Bevollmächtigten Faufen laſſen, jo werden ebenjo alle An— 


Iprüche, die er aus einem Fehler des gekauften Thiered gegen den Ver: 


fäufer fonft herleiten könnte, ausgefchloffen, falls der Bevollmächtigte 


jenen Fehler gekannt hat oder hätte erkennen müffen (d. 51.8 1.D.. 


h. t. 21, 1. 1.5. pr. D. de tributoria actione. 14, 4.). Da3 Ent- 
jprechende gilt auch danıı, wenn ein Dritter ohne Auftrag für meine 


Rechnung ein Thier gekauft Hat, und ich diefen Handel nachher genehs 


mige. Dagegen jteht natürlich dem Bertretenen ein Anſpruch auf Scha: 
denserjaß wegen des Fehlers gegen den Stellvertreter zu, welcher unter 
der angegebenen Borausfegung ohne Frage feine Pflicht, mindeſtens 
durch Unachtfamfeit, verlegt hat. — Kannte endlich der Bevollmäch- 
tigte jenen Fehler nicht, während der Bollmachtgeber ihn fannte, jo 
hat der Leßtere deswegen ebenfalls feinen Anſpruch gegen den Verkäu— 


fer (l. 13. D. de contrahenda emptione. 18, 1. vgl. 1. 51. 8. 1. 


de Dit 24, 1). : 

Durch Anzeige des Fehlers yor dem bindenden Abjchluffe des 
Handels entgeht der VBerfäufer, wie bemerkt, der Haftung für den an— 
gezeigten Fehler. Indeſſen tt es Hierbei feine Sache, ſich deutlich und 
unzweideutig auszudrücken; jede Zweideutigkeit wird gegen den Verkäu— 
fer ausgelegt 1.1. &1. D.h. t. 21, 1. 1.43. 8. 2, D. de con- 
trahenda emptione. 18, 1.). Trotzdem thut der Kaufluftige gut, bes 
jonders darauf zu achten, daß der Verkäufer jeine Angaben über die 
Eigenjchaften und Mängel des feilgebotenen Thieres nicht in unklare, 
mehrdeutige Worte Fleive; es können gerade über die Auslegung der 
beim ontracte gebrauchten Worte die widerwärtigiten Weiterungen 
entjtcehen, — vollends wenn, beim Mangel jchriftlicher VBerlautbarung 
de3 Contractes, nicht einmal die wahre Faſſung diefer Worte ziveifel- 
los iſt. 

Abgeſehen von einer ausdrücklichen Anzeige eines ihm bekannten 
verborgenen Fehlers, befreit ſich der Verkäufer auch dadurch von der 
Haftung für einen verborgenen Fehler des verkauften Thieres, daß er 
den Kaufluſtigen auf alle Anſprüche Verzicht leiſten läßt, welche etwa 
aus dem ſpätern Hervortreten ſolcher Fehler hergeleitet werden könnten. 
Auch für die Wortfaſſung eines derartigen Verzichtes gilt das, was 
vorhin über die Anzeige der vorhandenen Fehler bemerkt worden iſt. — 
Kann der Käufer Übrigens nachweifen, daß der Verkäufer ihn betrüg- 
licherweife zu eimen ſolchen Bergichte verleitet habe, aljo namentlich 
wiſſend, das Thier jei mit dem Fehler behaftet, auf welchen der Ver— 
zicht lautet: fo bleibt e3 ihm unbenommen, mit der Contractsklage auf 
Schadenserſatz zu dringen (l. 14. 8. 9. D. h. t. 21, 1.). Weil aber 
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jener Nachweis ſtets bedenklich iſt, ſo wird ein vorſichtiger Mann beim 
Kaufabſchluſſe ſeine Aufmerkſamkeit verdoppeln, ſobald der Verkäufer 
erklaͤrt, daß er für gewiſſe Mängel nicht einſtehen wolle. 


F. 15. 2%, Uebernahme des verkauften Thieres durch den 
Käufer. — 

Endlich iſt hier noch auf einen Punct aufmerkſam zu machen. 

Es fümmt nach gemeinem Nechte für Wandelung wie für Wür— 
derung alles darauf an, daß der jie veranlafjende Fehler ſchon in dem 
Augenblicke vorhanden gewefen ift, in welchem der Handel über das 
einzelne bejtimmte Stück bindend abgejchloffen wurde Denn, wie er: 
wähnt*), trägt der Käufer von diefem Augenblike an die Gefahr 
der Sache. Er hat mithin durchaus feinen Anſpruch wider den Ver: 
fäufer, wenn troß der erforderlichen Vorſicht des Letztern zwilchen dem 
bindenden Abſchluſſe des Geſchäftes und der rechtzeitigen Uebergabe des 
verkauften Thiereg an diefem ein Gewährsfehler entjtanden ift. Die 
Uebergabe des Thieres vonfeiten des Verkäufers an den Käufer ändert 
alſo an der Frage, wer die Gefahr zu tragen habe, an ſich gar nichts. 

Wohl aber wird durch den Empfang des Thieres, wenigfteng in 
vielen Fallen, der Käufer unmittelbar in die Lage geſetzt, jolche Fehler 
am diefem Thiere wahrnehmen zu können, welche jetzt erkennbar find. 
Nun ift es gewiß richtig, daß an ſich im dem Schweigen des Käufers 
über daS Vorhandenfein derartiger Fehler noch ganz und gar feine Er: 
klärung des Inhaltes Liege, ſolche Fehler feien in der That nicht vor: 
handen, Es macht hierbei auch Eeinen Unterfchied, ob der Käufer das 

Thier jeßt unterfucht hat oder nicht. Sogar wenn der Käufer einen 
bejtimmten Gewährgfehler des Thieres bei defjen Empfange erkennt, 
ohne davon jofort dem Verkäufer Anzeige zu machen, — ift au fi 
noch nicht anzunehmen, daß er auf feine Nechtsanfprüche wegen diejeg 
Fehlers habe verzichten wollen. 

Allein, jobald der Käufer nach der Uebergabe erklärt hat, er finde 
einen Fehler an dem übergebenen Thiere nicht, wird man fchmerlich 
umbin können, darin allerdings einen Verzicht auf Wandelung oder 
Würderung wegen folcher Fehler zu erblicken, welche er jet bei ſorg— 
fältiger Unterfuchung hätte wahrnehmen können, wären viefelben auch) 
im Augenblide des Kaufabjchluffes, ſelbſt für eine forgfältige Unter: 
ſuchung, nicht wahrnehmbar gewesen. 

Es ift daher dem Käufer dringend zu empfehlen, daß er eine ſolche 

Erklärung entweder gar nicht, oder doch nur nach ſorgfältigſter 
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Unterfuchung des ihm übergebenen Thieres dem Verkäufer gegenüber 
laut werben laſſe. 

Uebrigens ift felbft mit jener Erklärung auf Wandelung uud 
Würderung eben nur wegen der jeßt wahrnehmbaren Fehler verzichtet, 
— durchaus nicht wegen folcher Fehler, die erſt ſpäter hervortreten, 


$. 16. 3. Legislatoriſche Beftimmung der Gewähröfehler. 
a. Allgemeine Betrachtungen, 

Weiter entjteht die Frage: wie muß der verborgene Fehler des 
verkauften Thieres bejchaffen fein, welcher die vorhin angeführten recht- 
lihen Wirfungen haben fol? - 

Zur Beantwortung diefer Frage kann die Gefeßgebung einen mehr: 
fachen Weg einjchlagen. 

Es iſt zunächjt denkbar, daß das Geſetz fchlechthin nur ausſpricht: 
Seder Fehler und jede Krankheit des Thieres, wodurch deſſen gewöhn- 
licher Gebrauch erheblich beeinträchtigt oder gar gänzlich ausgeſchloſſen 
wird, it, im dem bezeichneten Sinne, ein Gewährzfehler. — Und jo 
bat es dag römische Necht in der That beftimmt. | 

Oder aber die Gefeßgebung kann ein Verzeichniß aller einzelnen 
Tehler aufitellen, welche für jede einzelne Thiergattung als derartige 
Gewährsfehler gelten follen. Jeder Fehler, welcher in dieſes Verzeich- 
niß nicht aufgenommen ift, wird dann jene gefeglichen Wirfungen der 
MWandelung oder der Würderung nicht haben. 

Endlich läßt ich auch ein Mittelweg und zwar in der Weiſe denfen, 
daß die in das DVerzeichnig aufgenommenen Fehler fowohl zur Wan- 
delung ald zur Würderung, — andere Fehler dagegen lediglich zur 
MWürderung und nicht auch zur Wandelung berechtigen. Wir werden 
jpäter jehen*), daß verfchiedene provincielle Gefege für das Königreich 
Hannover in Beziehung auf den rl: eben dies letztere Ver— 
fahren eingefchlagen haben. 

Im Hinblicke auf eine bevorjtehende Gefebgebung drängt ſich nun 
die Erwägung auf, welcher jener Wege der inneren Gerechtigkeit wie 
dem Bedürfniſſe des Viehhandels am meisten entjpreche. 

Auf den erſten Blick ſcheint manches den zweiten Weg nachdrück— 
lich zu empfehlen; und in der That ſind dafür auch in Hannover 
bereits gewichtige Stimmen laut geworden**). 

Ein Geſetz über die Gewährsmängel der Hausthiere, hat man ge— 


*, |. unten 8. 24. 

**) ſ. Protofolle der Situngen des Gentral-Ausfhuffes der Königl. Landwirth— 
ſchafts-Geſellſchaft zu Celle. 14. Heft. Prot. vom 1, 2, 3 und 4. November 1859. 
$. 25. ©. 55 ff. 
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jagt, könne Feine andre Aufgabe haben, als den Betrug der Verkäufer 
zu verhindern, dürfe aber Feine Bejtimmungen enthalten, welche den Vieh: 
handel erfchweren. Das Letztere jedoch gejchehe recht eigentlich durch das 
römische Recht und ebenfo durch jedes Geſetz, welches, auf der gleichen 
Grundlage jtehend, einen jeden beliebigen, für den gewöhnlichen Ge- 
brauch des verkauften Thieres erheblichen, Fehler vefjelben als genü— 
gende Veranlaffung zur Würderung und vollen zur Wandelung ans 
erkenne. "Bid zum Ablaufe der ganzen Berjährungzfriit ver genann— 
ten Klagen ſei danach ein jedes Kaufgejchäft über ein Stück Vieh der 
Gefahr einer Anfechtung ausgefebtz und in der That jehe man aus 
diefem Nechte die chicaneufeften und grundloſeſten Proceſſe entjpringen, 
deren bedeutende Unkosten meiſtens in gar feinem Berhäliniffe zu ihrem 
Gegenftande ftehen. Einem ſolchen Uebelſtande begegne nun ein Gejeß 
‚aufs beſte, welches, wie angegeben, die Anfechtung eines Viehhandels 
nur wegen einiger weniger, genau beſtimmter Fehler, wo möglich mit 
ſcharf begrenzten Gewährgfriiten, gejtatte. — Vollends ſei ein Gejeß 
der letztern Art geboten in einem Lande, welches, wie das Königreich 
Hannover, eine blühende Viehzucht und einen erheblichen Viehausfuhr— 
handel betreibe. 

Sehen wir nun einſtweilen von dem Verlangen nach beſtimmten 
Gewährsfriſten ab, ſo iſt hierauf gewiß mit vollem Rechte etwa das 
Folgende zu erwidern. 

Zunächſt erkennt man ja auch von jener Seite unbedingt an, daß ein 
Gejeß über die Gewährsmängel bei Hausthieren dem Betruge der Verkäufer 
vorbeugen müſſe. Hat nun jener Betrug nur hinfichtlich gewiſſer Fehler 
Spielraum —: ſo daß es genügt, Lediglich wegen diejer Fehler geſetzliche 
Sicherungsmaßregeln zu treffen? Oder muß nicht vielmehr, gegenüber 
der männiglich befannten Weite des Gewiſſens, welche fich gerade hin: 
ſichtlich des Viehhandels auch bei übrigens ehrlichen Menfchen zeigt, der 
rechtliche Schuß des Käufers ein allgemeiner, durchgreifender fein? — 
Darüber kann, dünkt ung, fein Zweifel obwalten. Es ift fonft von 
vornherein als reine Unmöglichkeit zu betrachten, allen erfinnlichen Knif— 
fen und Ränfen der Verkäufer mit der Strenge zu begegnen, welche 
die Moralität auch im Nechtöverfehre von dev Würde des Geſetzes bez 
gehren darf. 

Eingeräumt wird dagegen, daß die Verjährungzfriften für die An- 
fechtbarfeit eines Handels wegen eines Gewährsmangels fo Kurz wie 
möglich zu bemefjen jeien, d.h. nicht länger, als für den unentbehrli- 
hen Schug des vorfichtigen Käufers dringend nothwendig erjcheint. 
Hierauf werden wir fpäter zurücfommen *). 


*) ©, unten $ 21. 
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Was die Häufigkeit dev Thierprocefje überhaupt anbetrifft: fo beweifet 
diejelbe an fich Faum etwas Anderes, al3 wie oft fehlerhafte Thiere ver: 
Fauft werden. Will demnach ein Gejeb energisch die Zahl diefer Proceſſe 
beichränfen, jo hat dafjelbe cben deshalb doppelte Veranlaſſung, feine 
Vorſchriften jo einzurichten, daß damit nicht der leidende Theil, d. i. 
der Käufer, verkürzt werde. Dies ift um jo dringender zu beherzigen, 
wenn e3 wirklich eine thierärzliche Thatfache ift, daß bei jungen Thie— 
ven, bei edlen Thieren im beiten Alter, bei Lurußpferden 2c. viel felte- 
tener verborgene Mängel vorkommen, als bei älteren und theilmeife 
abgenußten; daß alſo diegenigen Hausthiere am häufigsten an verbor- 
genen Mängeln Teiden, welche in die Hände der. weniger Bemittelten 
und jchlieglich dev Armen gelangen”) — Denn e3 liegt auf der Hand, 
daß gerade dieſe Claſſe von Käufern, für die ein Schuß gegen ſolchen 
Betrug am allerunentbehrlichiten ift, fich gegen denjelben noch weit we- 
niger, als bemitteltere Kaufluftige, durch Zuziehung von Sachverftän- 
digen beim Handel oder durch die Aufnahme vorſichtiger ſchriftlicher 
Contracte ſelbſt zu ſichern vermag. 

Die Schwierigkeit der Proceſſe über Gewährsmängel aber darf 
gewiß nimmer dazu führen, daß die Geſetzgebung dieſe Proeeſſe ſelbſt 
unterſage. Es wird vielmehr darauf ankommen, daß jene Schwierig— 
keit zu Gunſten der gerechten Sache, ſoweit das thunlich iſt, erleichtert 
werde. Und das leitet uns einerſeits wieder auf die Feſtſetzung von 
Gewährsfriſten. Anderſeits jedoch iſt nicht zu überſehen, daß der ei— 
gentliche und weſentliche Grund jener Schwierigkeit in der Befähigung 
und Glfubwürdigfeit der hier competenten Sachverſtändigen, der Thier- 
ärzte, fteckt. Und wenn mithin eine Regierung vor allem nur. bafür 
ausreichende Sorge trägt, daß niemand als Thierarzt zugelafjen werde, 
welcher nicht die der heutigen Höhe jeiner Wiſſenſchaft eutſprechende 
allgemeine Bildung wie befondere Fachtüchtigkeit nachweiſet, — und daß 
eben dadurch zugleich der gefammte Stand der Thierärzte zu derjenigen 
bürgerlichen Stellung gelange, welche das einzige, aber aueh ein jiche- 
res, Mittel gegen die, hier in Frage kommende, moralifche Unzuver- 
läffigfeit der einzelnen Thierärzte ift —: jo meinen wir, ift das, jener 
Schwierigkeit entnommene, Bedenken foweit wirklich abgeſtellt, als die 
menschliche Unvollfommenheit überhaupt zuläßt. 

Namentlich wird hiermit ein Webelftand befeitigt werden, welchen 
man bei der praftifchen Handhabung des römifchen Rechtes über die. 
Gewährsmängel vorzugsweise bejorgt. Dies ijt die Wiederholung der 


*) Gerlad, die Gewährkeiftung. ©. 19. Handbuch der gerichtlichen Thierheils 
kunde. ©. 32. 
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thierärztlichen Begutachtung. Nah der haunoverſchen bürgerlichen 
Proceßordnung nämlich darf diefe, abgeſehen von dem Falle, wenn 
beide Parteien darüber einverjtanden find, nur dann eintreten, wenn 
entweder das Gutachten dunkel, unverjtändlich oder unvolftändig it; — 
oder aber wenn zwar die Mehrzahl der in demjelben Falle gleichzeitig 
zugezogenen Sachverjtändigen übereinſtimmt, allein die diſſentirende 
Minderzahl von größerer perjönlicher Glaubwürdigkeit, oder deren Gut— 
achten logiſch richtiger begründet it. Geboten dagegen iſt die Wieder: 
holung der Begutachtung nur für den Fall, wo unter gleich glaubwürdi— 
gen und gleich befähigten Sachverjtändigen eine Stimmengleichheit jtatt- 
findet. (BP. O. 8. 278. f.)*) Hiernach ergiebt fih die Nichtigkeit 
unjerer Behauptung von jelbit. 

Uebrigens darf auch nicht ganz unerwähnt bleiben, daß mitunter die 
Verwickelung eines Thierprocefjes gejteigert, ja ſelbſt geradezu hervor- 
gerufen wird durch eine verkehrte Auffafjung, welche das erfennende 
Gericht von der Sache hat. Allein das ift ein Mangel, welcher fich 
auch in andern Dingen, jolange die Richter Menſchen jind, nie völlig 
wird vermeiden laſſen. Zu feiner Verminderung trägt übrigens viel- 
veicht auch der vorliegende Aufſatz ein wenig bei **). Diejes Mangels 
halber jedoch die Etatthaftigfeit nothwendiger Klagen überhaupt ſchmä— 
fern, das hieße, das Kind mit dem Bade ausichütten. 

- Die Langwierigkeit dev Thierprocefie als jolcher dürfte, wie dieje— 
nige der Proceſſe überhaupt, in Folge der hannoverſchen bürgerlichen 
Proceßordnung thunlichit befchränft worden fein. Und gewiß fällt das 
bei Rechtsftreitigkeiten befonders ins Gewicht, in welchen es fich, wie 
bei den Thierprocefien, um den Nachweis von Thatfächen handelt, de— 
von fichere Feftjtellung durch einen nur mäßigen Aufſchub unfüglich er- 
- Schwert, oft geradezu vereitelt wird; und deren jchleunige Erledigung 
allein manchmal dem unterliegenden Theile eine, einigermaßen nüßliche, 
- Berwerthung des fehlerhaften Thieres noch zu machen gejtattet. 

Gegen wirklich chicaneufe, d. h. wider beſſeres Wiffen geführte, 
Proceſſe aber giebt es Fein wirkſameres Mittel, als daß der unterliegende 
Theil die Procepkoften zu tragen hat. Jeempfindlicher dies trifft, um fo 
wirkſamer. Nur darf die Abficht, ſtets ficher zu treffen, nicht fo weit 
‚führen, daß auch eine gerechte Sache aus Beſorgniß der Koften zurück— 
gejchrecft werde. Indeſſen hat es, der Erfahrung zufolge, hiermit bei 
und geringe Noth. Weit bevenklicher vielmehr tft es umgefehrt, daß 
man durch allzu Leichte Gewährung und allzu jeltene Wievderentziehung 


 *) ©. das Nähere unten in $. 22. 
S. unten $. 22. 
Journal, f. 2. 13. Jahrg. Heft 1. 3 
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des Armenrechtes ſich eben jened Mittels beraubt, frivolen und chica- 
neufen Procefjen zu wehren. Und das iſt immerhin ein Punct, wel- 
chen wir den Gerichten und indbefondere den Kronanwaltichaften einmal 
dringend and Herz legen möchten. Es mag dies vielleicht gerade bei 
Thierprocefjien um fo dringender fein, als eben hier für den Gegner 
der armen Partei, namentlich in den Gebühren des von ihm vorge- 
Ichlagenen Sacwverftändigen, Nöthigung zu nicht unerheblichen Unkoſten 
vorhanden fein kann, welche ihm jchwerlich werden erjtattet werben. 
Wird nun auf diefen Punct geachtet, jo, meinen wir, hat es fo leicht 
damit nichts zu jagen, daß die 2; leichtfertig hin a Thier- 
proceſſe beginnen. 

Um übrigens eine klare Borfjtellung davon zu gewinnen, ob und 
in welchem Umfange bisher von Fäuferijcher Seite wirklich grundlofe 
PBrocefje der Art erhoben worden find, darf man feinesweges Lediglich) 
das gerade Verhältniß zwijchen der Zahl ſämmtlicher Thierprocefje und 
der Zahl der für die Käufer gewonnenen Thierproceſſe ins Auge fallen. 
Bei genauer Prüfung wird man wahrnehmen, daß ein großer Theil 
diefer Proceffe für die Eäuferifche Seite nicht jowohl deswegen verloren 
gegangen tft, weil diefelben des rechtlichen Grundes entbehrt hätten, als 
vielmehr deswegen, weil jich der gerichtliche Nachweis jenes Grunde: 
in Folge feiner fachlichen Schwierigkeit, oder auch in Folge der erwähn— 
ten irrigen Auffaffung des Gerichtes, nicht hat erbringen laſſen. 

Nah allem Diefem vermögen wir der Behauptung nicht beizu— 
ftimmen, daß ein Fejthalten, oder vielleicht richtiger: ein durchgreifendes 
Zurücgehen auf die vömifch- rechtlichen Grundjäge über die Haftung 
wegen der Gewährsmängel die Zahl der Thierproceffe merkbar fteigern 
würde. Im Gegentheil: je wahrſcheinlicher es für ven Verfäufer von 
vornherein ift, daß er in Folge jeiner jtrengen rechtlichen Haftung den 
ihm drohenden Proceß verlieren werde, um jo bereitwilliger wird er fich 
finden, außergerichtlich den Käufer gerecht zu werden. — Wir befigen 
leider feine eigne Kenntniß von dem Zahlenverhältniffe der Thierpro: 
ceffe in den verfchiedenen Ländern, deren Gefeßgebung und in der frag: 
lihen Beziehung befannt if. Gerlach theilt jedoch in fchlagender 
Mebereinftimmung zu dem Gefagten mit, dag in denjenigen Ländern, 
wo der Verkäufer für alle verborgenen Mängel Gewähr Leiften muß, 
und befondere — gar nicht exiſtiren, jene Proceſſe überall 
ſeltener ſeien, als in denjenigen Ländern, wo beſtimmte Gewährsmän— 
gel gelten. So ſeien z. B. in der preußiſchen Rheinprovinz, wo 
der Code Napoléon gilt, welcher in dieſer Beziehung mit dem römi— 
ſchen Rechte im weſentlichſten übereinſtimmt (Buch III Tit. VI. Cap. 4. 
Art. 1641—1649.), weniger Proceſſe im Viehhandel, als in ven übri— 
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gen preußifchen Landestheilen, wo neben den Grundſätzen des ge- 

meinen Rechtes noch Gewährsmängel beftehen; und in Mecdlenburg, 

wo lediglich das gemeine Recht gilt, kommen anerkannt die wenigjten 
Proceſſe im BViehhandel vor *). 

Auch die Beſorgniß endlich, daß in Folge einer möglichit ftrengen 
Haftpflicht dr3 Verkäufers der Vichhandel überhaupt, und insbeſondere 
die Viehausfuhr gelähmt werden würde, können wir durchaus nicht 
theilen. Umgekehrt fcheint ſchon aus allgemeinen Grundjägen ſich zu 
ergeben, daß die Kaufluftigen gevavde da am liebſten Geschäfte abſchlie— 
Ben, wo ihnen, natürlich unter übrigens gleichen Verhältniſſen, rechtlich 
die größte Gewähr geboten wird. Sp finden wir denn in der That 
angeführt, daß in gewiffen Gantonen der Schweiz, welche feine Haft- 
verbindlichkeit des Verkäufers anerkennen, der Vichhandel fait gänzlich 
aufgehört habe **). Und wenn gegen die Beweistüchtigfeit jenes Bei— 
jpiel3 geltend gemacht worden ift, daß im Großherzogthume Olden- 
burg beim Viehhandel gar feine Gewährleiftung jtattfinde, und deſſen 
ungeachtet dev oldenburgische Viehhandel eine wohl kaum übertroffene 
Ausdehnung habe***): jo wird diefe Behaupiung einfach mit der That: 
jache widerlegt, daß in Oldenburg wegen der Gewährsfehler im 
Ganzen durchaus das römische Necht gilt. Abgejchen von einer Beitim- 
mung des Stadt-DL[denburger Rechtes Tr), it dort kraft einer Ber: 
ordnung vom 26. Juni 1695 Tediglich dafür Sorge getroffen, daß die 
inländischen Verkäufer gegenüber auswärtigen Käufern Hinfichtlich des 
den Letztern obliegenden Beweiſes bei bereit3 ausgeführtem Vieh ge- 
jichert jeien, — eine VBorjchrift, welche übrigens kaum von den allge 
meinen römischen Beweisregeln abweicht FF). — Ebenſo gelten, wie 
erwähnt, im beiden Medlenburg für den Viehhandel ausſchließ— 
lich die römischen Gejebe: und: fchwerlich hat dies der meelen- 


*) Die Gewährleiftung ꝛc. S. 26. Handbuch der aerichtlihen Thierheilfunde, 
©. 37. 

**) Brofeffor Gerlach. Prot. der Situngen des Central-Ausfchuffes vom 3. 
Nov. 1859. ©. 56f. Das betreffende Gejeß (Concordat, Bern 1853) für die Can— 
tone Aargau, Bern, Freiburg, Neuenburg, Zug und Zürich ift abgedrudt bei Ger: 
lad, Handbuch. ©. 125 ff. 

*=#) ſ. das angeführte Brot. ©. 57. 

7) Stat. civit. Oldenb. oder Das Oldenb. Stadt-Recht (von 1463.) Pars se- 
eunda. Tit. V. $. 4. Ord. 55. (im C. C. ©. P. VI. n. 117.) Der Anhalt bei Ger⸗ 
lad, Handb. ©. 99. nad (von Halem) Jetzt geltendes Oldenb. Barticular Recht 
in often. Auszuge. 2 Thle. Dldenb. 1804.. f. 8%. Th. I. Bud. I. Abſchn. 3. $. 671. 

+1) I. €. C. 0. P. II. n. 42. ©, 43. und ihren Inhalt bei Gerlach, Hand’ 
buh S. 99. nach derfelben Duelle. TH. J. Bud VL $. 450. 
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burgifchen Viehausfuhr irgend welchen Abbruch zugefügt. — Das 
Gleiche ift der Fall im Herzogthume Bremen, wo namentlich die 
gejeßlichen Beſchränkungen der Wandelungsklage bei Pferden nicht 
ſtatthaben, welche wir für die Fürſtenthümer Lüneburg, Calenberg, 
Göttingen und Grubenhagen kennen lernen werden; — und wo 
trogdem die Pferdezucht und die Pferdeausfuhr keinesweges gegen die— 
jenige der letztgenannten Landestheile zurücjtchen. — Endlich wol- 
len wir noch erwähnen einer Mittheilung, welche und von ſehr com- 
petenter Seite Über den Pferdehandel auf hildesheimſchen Märkten 
gemacht worden tft. Hiernach werden gerade im Hildesheim’jchen, 
wog, wie wir jehen werden, die Berfäufer von Pferden eine durchaus 
ungerechtfertigt ſtrenge Haftpflicht übernehmen müffen, mit befonderer 
Vorliebe vonfeiten der Kaufluftigen Pferdefäufe abgeſchloſſen; unbe— 
fannt ift ung jedoch, daß in Folge jener Haftpflicht die dortigen Pferde- 
märfte [chwächer bejchieft würden, als died nach den jonjtigen Verhält- 
niffen dort zu erwarten ftände, 

Sind nun diefe Bemerkungen richtig, To ergiebt ſich aus denfelben 
umgekehrt, wie gefährlich es für die Vichausfuhr de Königreichs Han- 
nover fein würde, die Gewährspflicht der Verkäufer herabzufegen, jo= 
lange Oldenburg und Medlenburg die ftrengen Vorjchriften des 
römischen Rechtes fefthalten, und auch Pr eußen eben dieſe Vorſchrif— 
ten im weſentlichen befolgt. 

Damit dürften denn auch zugleich die Bedenken ihre Würdigung 
gefunden haben, welche man aus einer durchgreifenden Gewährs— 
pflicht für etwa dad Gedeihen der Viehzucht im Allgemeinen herleiten 
möchte. Vorausgeſetzt immer nur, daß jene Haftpflicht nicht zu Gunften 
der Käufer die Anforderungen einer wahren Gerechtigkeit verlegt, werden 
Viehzucht und Vichhandel in ihren wechjelfeitigen Beziehungen durd) 
eine ſolche Verpflichtung lediglich gefördert und gefeftigt werden. Und 
falfch geradezu würde jicherlich die Behauptung fein, daß eben das rö— 
miſche Necht den Käufer in ungebührendem Maße begünftige. Die nach— 
folgende Darlegung wird e8 zeigen, daß nad) dem römischen rechte der 
Käufer wahrlich Mühe genug hat, die Puncte nachzuweifen, von deren 
gerichtlichem Nachweife der Erfolg feiner Ansprüche abhängt. Es wird 
fi) daraus zugleich ergeben, daß er mit diefen Anfprüchen nichts wei— 
ter erreicht, als fein nothdürftiges Recht, — nicht? darüber. 

Aber geſetzt ſelbſt, es ſei grundfäßlich richtiger, an die Stelle der 
römisch=rechtlihen allgemeinen Gewährspflicht eine Haftung. des Ver: 
käufers zu jeßen, welche auf einzelne beftimmte Fehler befehränft ift. 
Wie joll nun das maßgebende Verzeichniß jener Fehler eingerichtet 
werden? — E3 wird ſich gewiß von felbft werftchen, daß man in das— 
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ſelbe jeden, möglicherweiſe verborgenen, Fehler aufnehme, welcher den 
gewöhnlichen regelmäßigen Gebrauch des einzelnen Thieres erheblich ver— 
mindert oder gar aufhebt. Man entſcheidet alſo gewiſſermaßen durch 
das Geſetz von vornherein und ein für alle Male, was nach römiſchem 
Rechte der richterlichen Entſcheidung in jedem einzelnen Falle obliegt. — 
Wie aber, wenn irgend ein Fehler, welcher an ſich vielleicht mit vol— 
lem Grunde in jenes ausſchließliche Verzeichniß nicht mit aufgenommen 
worden iſt, in zufälliger Verbindung mit andern, ebenfalls in das Ver— 
zeichniß nicht aufgenommenen, Fehlern die Brauchbarkeit des mit ihnen 
behafteten Thieres um ein Bedeutendes, vielleicht bis zu deſſen annähern— 
der Werthloſigkeit, beeinträchtigt? Will man da etwa mittels ei— 
nes allgemeinen Vorbehaltes im Geſetze helfen? und ſo durch ein Hin— 
terthürchen ſacht wieder einführen, was man kaum erſt mit großem 
Lärm entfernt hat? — Oder umgekehrt. Ein gewiſſer Fehler iſt an 
ſich mit Fug in das fragliche Verzeichniß aufgenommen, gilt alſo un— 
‚ter allen Umſtänden als Gewährsmangel. Jetzt zeigt er ſich einmal 
im einem ſo geringfügigen Maße, ſo unſchädlich, daß kein verſtändiger 
Menſch in ihm irgend eine weſentliche Verſchlechterung des damit be— 
hafteten Thieres erblicken würde. Wäre es verſtändig, daß ihn das 
Geſetz dennoch als ſolchen betrachtet ſehen will? Wollte daſſelbe aber, 
um dem zu begegnen, dem Ermeſſen von Sachverſtändigen für den ein— 
zelnen Fall es überlaſſen, feſtzuſtellen, ob ein in jenes Verzeichniß auf— 
genommener Fehler wirklich erheblich jei —: was wäre dann mit dieſem 
Geſetze gewonnen, als die willfürliche Ausfchliegung einer Reihe von 
Gewährzfehlern ? 

Sodann dürfen wir nicht außer Acht laffen, daß die Thierarznei: 
kunde eine Wiſſenſchaft ift, welche, wie die Naturwiſſenſchaften im Gan- 
‚gen, erft neuerdings angefangen hat, fich vationell zu entwickeln, und 
welche noch auf lange Zeit der bedeutendſten Fortjchritte fähig if. 
Das Aeußerſte aber, was man von einem gejeßlichen Gewährgfehler-Ber- 
zeichniffe erwarten kann, ift dies, daß daffelbe nach dem augenblicklichen 
Höheftandpuncte der Thierarzneifunde entworfen worden fei. Wird 
nun nicht fajt jeder Fortjchritt, welchen diefe Wiffenfchaft in Beziehung 
auf ihre Kenntniß von den Thierfranfheiten thut, eine Lücke oder einen 
Serthum in der Gefeßgebung aufweifen und fühlbar machen? — Sa, 
wenn die Gefeßgebung immer gleichen Schrittes der Wiffenfchaft zu 
folgen vermöchtel Aber, aber, — wer wüßte c3 nicht, wie lang, wie 
jehr lang in der That recht oft der Weg ift von der Einſicht in dag 
dringende Bedürfniß einer gefeglichen Hülfe bis zu dem Eintritte die— 
jer Hülfe ſelbſt! — Ein paar Beifpiele mögen e3 anfchaulich machen, 
was wir meinen. Früherhin bat man verfchiedene einzelne Kraukheits— 
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erfcheinungen bei Thieren für ebenfo viele verfchiedene Krankheiten ge— h 


halten; gegenwärtig faßt man diefelben nur als verschiedene Erfchei: 
nungsformen oder als verjchiedene Entwidelungsftufen der nämlichen 
Krankheit auf. Irren wir nicht, jo gehört unter Umftänden z. B. die 
ſ. g. verdächtige Drufe und dev Roß bei Pferden hierher. Gefegt nun, 
in ein ausfchließliches DVerzeichniß der Gewährsfehler jei zwar der Rotz, 
nicht aber die verhächtige Druſe aufgenommen, und vielleicht obendrein 
eine, für die Entwicelung des zweifellojen Rotzes reichlich kurz gemef- 
fene, Gewährsfrift aufgeftelft worden *). Jetzt zeigt jich bei einem ver- 
fauften Pferde jene verbächtige Drufe, die erft allmählich, etwa erft 
lange nach Ablauf der Gewährsfriſt, als zweifellofer Rotz erjcheint. 
Ein tüchtiger Thierarzt freilich wird hier einfach erklären; das Thier 
hat den Noß gehabt; und mag derjelbe anfangs immerhin noch nicht 
mit völliger Gewißheit erkennbar gewejen fein, jo. ergiebt es fich doch 
aus dem Berlaufe der Krankheit Zur Augenfcheinlichfeit, daß es eben 
der Rotz ift, womit das Thier behaftet war. Und ein einfichtiger Nich- 
ter wird danach auf das Borhandenfein von Noß zur Zeit des abge- 
Ihloffenen Handel3 erkennen. Wie aber ift es mit einem Thierarzte, 
der nur handwerksmäßig feine veralteten Kenntniffe verwerthet ? und 
mit einem Nichter, welcher meint, nad dem Buchſtaben des Geſetzes 
zwifchen Rotz und verdächtiger Druſe unterfcheiden zu müffen? Iſt 
es nicht Klar, daß für jolche Perſonen der Gejeßgeber, anjtatt den Zwei: 
fel wegen der rechtlichen Erheblichkeit eines Fehlers abzufchneiden, die— 
jen Zweifel ganz unlösbar gemacht hat? Denn wer will, einer der: 
artigen Auffafjung gegenüber, jagen, wo die verdächtige Drufe aufhöre, 
und wo der zweifelloje Noß anfange? — Dber ferner. Angenommen 
ein ausſchließliches Verzeichniß der Gewährsfehler ſei wielleicht vor nur 
zwei oder drei Jahren unter bejter Berückjichtigung des damaligen 


Standes ver Wiljenjchaft ausgearbeitet. Seither ift befanntlich die Tri: 


hinenfranfheit bei den Schweinen, wenigſtens in ihrer ganzen furcht- 
baren Bedeutung, entdeckt worden. Es verfteht fich nach der heutigen 
Kenntniß dieſer Krankheit ohne Frage, daß die Trichinen mindeſtens 
mit dem gleichen Rechte, wie die Finnen, als Gewährzfehler gelten 
müfjen Zufolge einem verartigen, verhältuigmäßig alfo noch recht jungen, 
Berzeichniffe würden nichts deſtoweniger die Zrichinen vom Richter als 
Gewährsfehler nicht berücjichtigt werden dürfen. Dies könnte vielmehr 
nicht eher geſchehen, als bis der König unter verfaſſungsmäßiger Mit- 
wirkung der allgemeinen Ständeverfammlung auch die Trichinen in je: 
ned DVerzeichnig mit aufgenommen haben würde. — Und follten diefe, 


*) Bol. Gerlach, Handbud. S. 206 f. 
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von und mit nur laienhafter Sachkenntniß aufgegriffenen, Beifpiele wirk— 
lich jo vereinzelt daftehen? fo ganz ausnahmsweife Bedeutung be: 
ſitzen? — 

Uns dünkt hiernach, eine Gefeßgebung habe dringend gebotene Ur— 
jache, nicht durch abjolute Vorſchriften die augenblicliche Unvollfom: 
menheit der Naturwifjenichaft als eine dauernde Grundlage der Recht: 
pflege feitzuftellen, — um jo dringendere Urfache, je wahrjcheinlicher 
auf der einen Seite der unabläffige Fortſchritt, je gewiller auf der an- 
- dern Seite die Langſamkeit und die Schwerfälligkeit- der gejeßlichen Nach: 
hilfe, Ergänzung und Berichtigung, ift. 

Und jomit glauben wir nachgewiefen zu haben, dag im Ganzen 
der Grundfaß des römischen Rechtes Hinfichtlich der Gewährzfehler 
bei Thieren auch für unfere Gegenwart der vorzüglichere, der allein 
richtige ift. Wir freuen ung, dies mit fo größerer Sicherheit jagen 
zu dürfen, als eine Auctorität der Thierarzneifunde, der Director ber 
Eöniglihen Thierarzneiichule zu Hannover, Profeffor Dr. Gerlach, 
von Standpuncte feiner Wiffenfhaft aus, in Wort und Schrift genau 
die gleiche Anficht verfochten hat, zu der wir vom Standpuntete der rei= 
nen Rechtswiſſenſchaft mit voller Selbſtändigkeit gelangt find, 


8. 17. b. Die Vorfchriften des ädilicifchen Edictes. 


Faffen wir nunmehr die Vorfchriften des römijchen Rechtes, über 
die Beichaffenheit der verborgenen Fehler ind Auge, welche vom Verkäu— 
fer eines Thieres vertreten werden müſſen. 

Der durchweg Leitende Grundſatz ift, wie erwähnt, dieſer, daß je: 
der verborgene Mangel ein Gewährzfehler fer, welcher den gewöhnli— 
hen, regelmäßiger, ordentlichen Gebrauch des einzelnen Thiered er: 
heblich beeinträchtigt oder gar völlig ausschließt. — Solche Fehler und 
Mängel alfo, welche jene Wirkung nicht haben, gehören nicht hierher. 
3: B. alte Narben eines Thieres, welche auf defjen Bewegung feinen 
Einfluß Außern, eine leichte Schramme, welche ohne Bedenfen wieder 
zuheilt und vergleichen, aber auch ein ſonſtiges vorübergehendes Un— 
wohljein, wie das wohl vorkömmt. (1. 1.8.8.1 4.8.6. D.h. t.24, 
41.) Ob im übrigen ein wirklich erheblicher Fehler heilbar ift oder nicht, 
bleibt hier gleichgültig. (l. 6. pr. D. h. t.) Iſt jedoch die Krankheit 
vor der Durchführung des käuferiſchen Anſpruchs gänzlich gehoben, fo 
fallt natürlich jeder Anſpruch fort. (1. 16. D. eod.) — Gewiſſe Mänz 
gel, welche zwar unter Umftänden auf den Kaufpreis, nicht aber auf 
den Gebrauchswerth eined Thieres Einfluß haben, wie 3. B. einzelne 
weiße Haare, ein ſ. g. Rattenſchwanz bei Pferden u. ſ. w, — müfjen 
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bier Schon aus dem Grunde unberückſichtigt bleiben, weil diefelben feine 
verborgenen Fehler find. — Ebenjo wenig. gilt es als Gewährs— 
fehler, wenn ein Zugpferd nur rechts oder nur linf3 ſich einfpannen 
läßt. dl. 38. $. 8 D. h. t.) Denn dies, ſagt dası Recht, ift etwas 
jo Sewöhnliches, daß man es als Fehler nicht wohl bezeichnen darf; auch) 
wird dadurch die Brauchbarfeit des Thieres im Ganzen feinesweges 
beeinträchtigt, jondern nur feine Brauchbarfeit zu einer befondern Be: 
nugungsweile. Der Kaufluftige thut daher gut, ſich darüber vor: 
her Gewißheit oder aber eine Zuſage vom Verkäufer zu verfchaffen. — 
Wenn dagegen ein Zugthier aus irgend einem Grunde felbander über: 
haupt ſich nicht will einjpannen lafjen, oder wenn dafjelde nur in dem 
gewohnten Gejchirre des DVerfäuferd gehen wills jo ift dag allerdings 
ein Fehler, welchen dev Berfäufer vertreten muß. (1.38. 8.9. D.h.t.) 
Was Scheu oder Wildheit eines Thieres anbetrifft, fo hängt alles 
von der Art und Weife derjelben ab. Iſt jie jo beichaffen, daß fie bei 
rationeller und jorgfältiger Behandlung unfchädlich bleibt, fich am Ende 
gar augenjcheinlich ganz verlieren wird: jo iſt jie Fein Fehler. Läßt 
fich Hingegen ſelbſt bei ordentlicher Vorficht und Sorgfalt Unheil dar- 
aus nicht verhüten, oder der gewöhnliche Gebrauch des Thieres deswe— 
gen nicht machen: jo hat der Verfäufer dafür aufzufommen. Nament: 
lich gilt die aud won der Stößigfeit eines Ochſen und vom Schla— 
gen eines Pferdes (Strangichläger) (1. 43. pr. D.h. t.) — Mitunter 
wird-eine an fich unfchädliche Schen oder Wildheit eines Thiereß, welche 
außerlich unbegründet erjcheint, die Folge und das Kennzeichen einer ine 
neren Krankheit fein. Und alsdann iſt dergleichen allerdings erheblich, 
jedoch nicht an und für fich, fondern eben als Ausdruck jener Krankheit. 

Wichtig iſt es übrigens in hohem Grade, zu welchem Gebrauche ein 
Thier gefauft wird. Es Liegt auf der Hand, daß jehr viele -Umftände, 
welche für die dauernde Benugung eines Thieves ohne Frage Gewährs: 
fehler bilden, vom Nechte gänzlich unberücjichtigt bleiben können und 
müffen, wofern eben dieſes Thier etwa für die Schlachtbanf oder für 
ein thierärztliched Erperiment angefauft iſt. Dies gilt nicht bloß von 
Unarten und äußern Gebrechen, fondern nicht minder Yon manchen 
Krankhelten, z. B. von der Perlfucht oder Franzoſenkrankheit des Rind: 
viehs*). — Daß unter mancherlei Vorausjegungen derartige Mängel 
den Preis des damit behafteten Thieres überhaupt, alſo auch beim Ver: 
faufe zu einem der erwähnten Zwecke, herabdrücken, Eömmt rechtlich 
nicht in Betracht. Oft ift es übrigens gerade diefer geringe Preis des 
einzelnen Thieres, was den Anfauf für den bejtimmten Zweck, inäbe: 


⸗ 


*, Gerlach, Handbuch. &. 409, 
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ſondere für irgend ein thierärztliches Erperiment, oder auch eines Pfer— 
de3 für eine Pferdefchlächterei, allein möglich macht. 

— Es kömmt mithin alles auf die Beichaffenheit des einzelnen Falles 
am, 9b der Richter einen erwiefenen Fehler für erheblich halten darf oder 
nicht, Auch bei Beurtheilung diejer Frage muß übrigens, nach Lage 
der Sache, der Richter fich manchmal durch den Ausſpruch von Sad): 
verjtändigen leiten laſſen. Nur brauchen die Lebtern hier keinesweges 
immer Thierarzneifundige zu fein. Mitunter wird e3 vielmehr für ein 
zuſtändiges Gutachten über den fraglichen Punct auf landwirthichaft- 
liche Kenntniſſe, auf die Kunde der Mebgerei, auf menjchenärztliche Wif- 
jenichaft anfommen, und danach die Sachverjtändigen dem Stande ber 

- Zandwirthe, der Fleifcher, der Mevdicinalperjonen entnommen werden 

müfjen. } 


818 4 Rechtliche Wirkungen: 
a. der Wandelungsflage im Öanzen. 


> Wir gelangen nunmehr zu den Wirkungen eines erfolgreichen Ans 
ſpruches auf Wandelung oder auf Würderung. 

Kraft des Wandelungs-Anſpruchs erlangt, wie erwähnt, der Käus 
fer vollitändige Aufhebung des Geſchäfts. ES fol durch die Wandelung 
joweit al3 möglich der Erfolg herbeigeführt werden, als ſei dad Ge- 
ſchäft nie gefchlofjen geweien. (J. 23: $. 7. 1. 60. D.h.t. 21, 1.) *). 

Demnach hat zunächſt dev Käufer, welcher auf Wandlung dringt, 
jeinerjeit3 dem Berfäufer die Rückgabe des verfauften Thieres anzubieten, 
ſammt allem was in den Handel als Nebenjache (Acceſſion) mit einbe- 
“griffen geweſen ift, 7. B. Sattel und Zeug, womit das wandelbare 
Pferd verkauft worden. (1. 23. 8.1. D. h. t. 21, 1.) — Nicht minder 
müfjen, ſoweit dies thunlich ift, die Jungen zurücgegeben werden, 
welche dad Thier beim Käufer inzwilchen etwa geworfen bat (1. 31. 
2% D. h. t.); — ebenfo jonjtige Nußungen, 3. B. die Wolle von 
Schafen, die Butter von Kühen, welche beim Käufer noch vorräthig ift. 
d. 23 8.9.1. 43. 8.5. D.h. t.) Solche Nußungen de zumandeln- 
den Thieres dagegen, welche der Käufer bereit3 verwerthet hat, jei e3 
durch Umſatz, 3. B. durch VBermiethen eines Pferdes, durch Verkauf der 
Milh, Butter, Wolle, des geworfenen Kalbes u.j.w., — jei es durch 
eignen Gebrauch, — werden, zu Gelde veranjchlagt, von dem Kauf: 


*) Deshalb ift die Wandelung noch nicht ftatthaft, fo Yange eine auffchiebende 
Bedingung, unter welcher der Handel etwa abgefchlojfen worden, noch unentfcie: 
ben ift. (l. 43. 8. 9. D. h. t.). 
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preife, den der Verkäufer zurückgewähren muß, abgefeßt. — Auf die an— 
gegebne Weife in Abſatz gebracht werden Übrigens nicht bloß diejenigen 
Nutzungen, welche dev Käufer von dem wandelbgren Thiere wirklich ge: 
zogen hat, fondern auch diejenigen, welche er als ein guter Wirth da— 
von nach feinen Verhältniffen hätte ziehen können und müſſen. (1. 23. 
8. 9. cit.) 

Selbſt eine Eonventionalftrafe oder auch die, gerichtlich oder außer: 
gerichtlich feftgeftellte, Summe eine! Schadenserſatzes, welche der Verkäu— 
fer dem Käufer wegen verfpäteter Uebergabe des Thieres etwa hat lei: 
ſten müffen, ift dem Erjtern bei der Wandelung zurüczuzahlen. — Das 
Gleiche wird auch anzunehmen fein Hinfichtlich einer Prämie, welche der 
Käufer für dag wandelbare Thier bei einer Thierfehau oder bei einer 
Köhrung etwa erlangt haben follte, — felbit in dem Falle, wenn ber 
Berfäufer für feine Berfon, z. B. weil er nicht Mitglied des die Thier- 
ſchau oder die Köhrung veranlafjenden Vereines war, gar nicht um jene 
Prämtirung hätte concurriren können. 

Sit das wandelbare Thier nach feiner Uebergabe an den Käufer 
bejchädigt worden oder gar crepirt oder fonft verloren gegangen: jo iſt 
es zunächſt Sache des Käufers, nachzuweilen, daß er und feine Leute 
daffelbe mit aller erforderlichen Sorgfalt gewartet und gepflegt, alſo 
nöthigenfall3 auch guter threrärzlicher Behandlung überwiefen haben. 
Hiergegen bleibt jedoch dem Berfäufer ver Gegenbeweis vorbehalten *). 
Sofern nun dent Käufer jener Nachweis gelingt und auch nicht etwa 
durch den Gegenbeweis des Verkäufers entkräftet wird, hindert weder 
eine Beichädigung, noch felbit der Untergang des Thieres die Ausübung 
ſeines Wandlungsrechted. (1. 38. 8.3. 1. 47. $.1.1. 48. pr. D.h.t.) 
Er hat dann aber dem Verkäufer die Anfprüche abzutreten, welche ihın, 
als dem bisherigen Eigenthümer des Thieres, gegen dritte Perſonen, 
die dafjelbe bejchädigt oder getödtet haben, etwa zuſtändig geworden find. 
Und hat er felbjt von diefen Dritten Schon Erjag befommen, ſeis ges 
vichtlich oder aufßergerichtlich, jo muß er auch deſſen Betrag am Kauf- 
preife abſetzen (1. 3. F. 9.1. 43. $. 5. eitt.). 

Als ein vom Käufer nicht verichuldeter Untergang bed Thieres ift 
es Übrigens auch anzufehen, wenn er z. B. ein roßiges Pferd hat nie- 
derftechen laffen. Und joweit in joldhem Falle daS von dem Pferde ge- 
tragene Gejchirr vernichtet, namentlich verbrannt, werden muß: kann 
der Käufer auch zu der Rückgabe dieſes, etwa mit dem Thiere verkauf: 
ten, Gejchirred nicht angehalten werden. werner gehört der Fall hieher, 


*) Anfofern it Gerlach, Handbuch x. ©. 14. nicht ganz genau. 
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wenn der Käufer oder einer feiner Leute einen wandelbaren Ochſen, der 
auf einen Menjchen in einer für dieſen gefährlichen Weiſe eingedrun— 

gen ist, zu deffen Rettung nievergefchlagen hat. — Auch der wichtige 
Fall ift Hierher zu jtellen, wenn verfauftes Schlachtvieh nach dem 
Schlachten ſich in einer Weife fehlerhaft zeigt, welche den Verkauf des 
Fleifches unmöglich macht, z.B. wenn ein gejchlachtetes Schwein Fin— 
nen oder Trichinen hat: Alsdann wird der Verkäufer mindefteng keinen 
weitern Anſpruch haben, als auf Rückgabe des annoch vorhandenen 
Felles, der Knochen und desjenigen, was etwa noch von dem Cadaver 
zu verwerthen iſt, jowie auf Einrechnung des durch weitern Verkauf von 
Fleiſch etwa erworbenen Kaufpreiſes, ſoweit diefer ſelbſt nicht etwa wie: 
derum zurückgewährt werden muß. — Sn allen angeführten Fällen vers 
jteht es jich übrigens von felbft, daß diejenigen Körpertheile des getöd— 
teten Thieres, welche fich veritändigerweile verwerthen lafjen, dem Ver: 
Käufer zurüczugeben oder aber durch Einrechnung in den Kaufpreis zu 
vergüten find. 

Nicht minder wird der einmal begründete Anspruch zur Wande— 
lung: dadurch nicht bejeitigt, daß dem Käufer das wandelbare Thier 
mitteld eines, von ihm im ordentlicher Weife ‚geführten, Rechtsſtreites 
vonfeiten eines Dritten entwährt (evincirt) worden iſt. (IJ. 44. 9. 2. 
D.h. t. 21,4. 1. 16. $. 2. D. de evictionibus. 21, 2.) Hierher ift, 
gemäß der obigen Ausführung *), auch der Fall zu rechnen, wenn der 
Käufer das wandelbare Thier ftatt Schadenserfages dem durch dajjelbe 
Beihädigten übereignet dat (noxae datio), — ſofern nämlich ein guter 
Wirth dies auch gethan Haben würde, 

Iſt dagegen dem wandelbaren Thiere durch Schuld des Käufers 
oder feiner Leute, jei dies nun abjichtliches Handeln oder bloße Unvor— 
fichtigkeit, eine Beſchädigung zugefügt worden, jo hat er fich die Werth- 
verminderung, welche daſſelbe in Folge davon erlitten hat, am Kauf: 
preife kürzen zu laffen. (dl. 23. pr. 1. 25 pr. $$. 1—8. D. h. t. 
21,1.) 

Nicht ganz zweifellos iſt nad) den Duellen des römischen Rech: 
te3 der Tall, wenn das wandelbare Thier durch Schuld des Käufers 
oder jeiner Leute crepirt oder ſonſt verloren gegangen ift. Einerfeits 
heißt e8, wenn ein wandelbarer Sclav vom Käufer freigelafjen worden 
jet, ſo habe ver Lestere damit ohne weiteres jeden Anfpruch ſowohl auf 
Wandelung als auf Würderung verloren. (1.47. pr. D. h. t. 21, 1.). 
Und ferner wird ganz allgemein ausgejprochen, daß durch den Tod ei- 
ned Sclaven die einmal rechtlich begründeten Anfprüche auf Wandelung 


.) S. oben &. 3. 
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und Würderung nicht erföfchen, vorausgeſetzt nur, daß diefer Tod nicht 
veranlaßt worden fer durch Verſchulden des Käufers oder feiner Leute 
(1. 47. 8. 1.1.48. pr. D. h. t.). — Anderſeits wird etwas unbeftinmt 
gefagt, wenn ein Sclav durch Schuld des Käufer oder feiner Leute 
geftorben fei, fo werde es hinfichtlich der Adilieifchen lagen vechtlich 
durchaus fo angefehen, als lebe er noch, und danach die Verbindlichkeit 
de3 Käufers bemeffen (1. 31. 88. 11—15. D. h. t.). — Wir meinen 
nun, daß der Teßtangeführte Ausspruch für unſere Frage der maßge: 
bende jet. Es werden demgemäß ſowohl Wandelung als Würderung 
ſelbſt dann noch ſtatthaben, wenn der Verluſt des wandelbaren Thie— 
res von käuferiſcher Seite verſchuldet worden iſt, ſofern nur der Käu— 
fer bei der Geltendmachung des Anſpruchs auf Wandelung ſich bereit 
erklärt, dem Verkäufer den in Folge jenes Verſchuldens erlittenen Nach— 
theil durch Einrechnung in den Kaufpreis zu erſtatten. Daß in Folge 
der Freilaſſung eines wandelbaren Sclaven die ädiliciſchen Klagen ver— 
loren gehen, beweiſet wider die Richtigkeit unſerer Behauptung nichts. 
Denn in der Freilaſſung liegt ſo deutlich wie möglich ein Verzicht auf 
den gekauften Sclaven, wie dieſer im Augenblicke der Freilaſſung iſt, 
alſo auch ein Verzicht auf alle Anſprüche, welche der Käufer aus Män— 
geln und Fehlern deſſelben als ſolchen*) herleiten könnte. Und eben 
jo wenig kann jene allgemeine Aeußerung der J. 47. 8S. 1. und L. 48. 
pr. eitt. gegen unſere Behauptung etwas verſchlagen. Thatſächlich 
wird freilich in manchen Fällen der Wandelungsanſpruch durch den 
vonſeiten des Käufers verſchuldeten Verluſt des wandelbaren Thieres 
erlöſchen, nämlich dann, wenn deſſen Werth, trotz des Gewährsmangels, 
in Verbindung mit dem Werthe der vom Käufer zurückzugewährenden 
Acceſſionen immerhin noch dem Kaufpreiſe gleich oder doch nahe kömmt. 
Dagegen dürfte ein innerer Grund Feinesweges vorliegen, im Gegen: 
jaße zu den Fällen der bloßen Beichädigung des Ihieres, dem Käufer 
die Wandelung und vollends die Würderung zu verfagen, wenn ber: 
jelbe durch eigenes Verſchulden, oder jogar durch abfichtliches Handeln 


*) nicht aber auch ein Verzicht anf ſolche Anſprüche, welche, auf einem andern 
Rechtsgrunde, 3. B. auf dem Betruge des Verkäufers, beruhend, einen Mangel oder 
Fehler nur zu ihrer thatfächlichen Vorausfeßung haben. Denn diefe Ansprüche find 
gerichtet auf Erjat des Schadens, welchen ber Käufer durch Contractöwidrigfeit in - 
ber Erfüllung der Dbligation vwonfeiten des Verkäufers erlitten hat, und müffen 
daher ſoweit fortdauern, als, abgefehen von der Freilaffung, ein Vermbgensſchaden 
des Käufers nachweisbar bleibt. Eben deshalb kann auch foweit die Contract$: 
flage wegen des Fehlens zugefagter Einenfchaften in Folge der Freilafjung nit 
wegfallen, während allerdings die ädiliciſchen Anfprüche — mit der Freilaſ⸗ 
ſung untergehen. 
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den Tod des wandelbaren Thieres herbeigeführt hat. Wie leicht wird 
es fich ereignen, daß 3. B. der Käufer ein krankes Pierd etwas vor: 
eilig ſtehen läßt, weil er glaubt, eine Heilung deſſelben fei unmöglich, 
oder, wein möglich, doch nur mit unverhältwigmäßigen Koften zu bes 
wirken, Der, wie begreiflich, daß ein Thier, welches in Folge eines 
Gewährsfehler fait wertlos geworden. iſt, mit weniger Sorgfalt bes 
handelt wird, als erforderlich gewejen wäre, daſſelbe vor dem Erepiren 
zu bewahren. Und follte es nun billig fein, in derartigen Fällen dem 
Käufer feine einmal begründeten Anfprüche zu nehmen? Der Verkäu— 
fer hingegen hat jchlechterdings Feine Veranlaſſung, fich über unbillige 
Behandlung zu bejehweren, wenn er gemäß unferer Anficht auch bier 
zur Wandelung angehalten wird. — Wie groß Übrigens die praktische 
Erheblichkeit diefer Frage iſt, leuchtet von ſelbſt ein; und jo dürfte es 
fich empfehlen, in einem neuen Gejege über die Sewährziepler auch 
ſie ausdrücklich vorzuſehen. 

Sofern der Käufer vor der wirklichen Wandlung Eigenthümer oder 
doch gutgläubiger Beſitzer des ihm verkauften und übergebenen Thieres 
ift, hat er bis dahin die rechtliche Möglichkeit, daſſelbe zu verpfänden, 
einen Nießbrauch daran zu bejtellen, Macht er nun aber von der Be— 
fugniß der Wandelung Gebrauch, ſo it er gehalten, derartige, dritten 
Perſonen von ihm an dem Thiere eingeräumte, Nechte abzulöjen, oder 
mindeftend dem Berfänfer gegenüber die Zulage zu Übernehmen, daß 
er jolche nicht eingeräumt habe (J. 21. 8. 1.143. 8.8. D. h. t.). 

Es liegt nun, wie erwähnt, zunächſt dem Käufer ob, bei der Er- 
hebung des Anjpruches anf Wandelung ſeinerſeits die Erfüllung aller 
angeführten Verbinplichkeiten joweit anzubieten, als diejelben im ein- 
zelnen Falle begründet find. Falls zu beforgen ift, daß die Zahlungs: 
unfähigkeit des Verkäufer den Käufer der Gefahr ausfege, mit feinen 
Anjprüchen nicht befriedigt zu werden, genügt es übrigens, wenn der 
Käufer Caution dahin leitet, daß er nach erlangter Befriedigung das 
Thier jammt Zubehör dem Verkäufer zurücdgeben werde (1.26. D. h. t.). 
— Sofern hiernad) der Käufer fich nicht, oder nicht in ausreichender 
Maße, zu der ihm obliegenden Leiftung evboten hat, bleibt es Sache 
des Verkäufers, jein Recht auf deren Erfüllung in der Form verzöger: 
licher Einreven wider die Klage geltend zu machen. Verzögerliche Ein- 
veden aber gehen verloren, wenn fie nicht vor der Einlaffung auf die 
Klage vorgeſchützt ſind. Und die gilt daher auch von den fraglichen 
Anjprüchen des Verkäufers. Nur verſteht es ſich von jelbjt, daß ver 
Verkäufer ſein Necht aus folchen Verbindlichkeiten des Käufers, welche 
erſt nach den Augenblide der Einlafjung entjtanden find, nicht eher 
verlieren kann, als ihm die vechtliche Möglichkeit gegeben worden ift, 
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daffelbe geltend zu machen. Inſofern hat mithin der Umſtand, ob eine 
der gefchilverten Nebenverpflichtungen des Käufers vor der Erhebung 
oder aber nach der Erhebung der Klage entitanden ift, auch im heuti- 
gen Proceßgange noch ihre Bedeutung (vgl. 1. 25. 8. 8. D. h. t.). 

Der Verkäufer ſeinerſeits kann freilich nicht gezwungen werden, 
das wandelbare Thier geradezu zurüczunehmen. Allein, jofern nur die 
erwähnten Borausfegungen feiner Wandelungspflicht vorliegen, nament- 
fi, jofern der Käufer, ſeis von vornherein, ſeis mittels einer verzö— 
gerlichen Einrede vonfeiten des Verkäufers dazu genöthigt, fich zu den 
ihm obliegenden Verbindlichkeiten ordnungsmäßig erbietet; wird der 
Verkäufer unter allen Umftänden gezwungen, dem Käufer mindeſtens 
den empfangenen Kaufpreis ſammt den Tandesiblichen Zinfen fowie 
jammt den Nebenausgaben und Unkoſten zurüczuzahlen, welche der 
Käufer durch den Kaufabjchluß nothwendigerweiſe oder auf Veranlaj- 
jung oder mit Zuftimmung des Verkäufers etwa gehabt hat (J. 25. 
BEL DIET N 

Die Zinjen werden berechnet von dem Augenblide an, da der 
Berfäufer den Kaufpreis erhalten hat, bis zu dem Augenblicke, da er 
ihn zurüczahlt. Und fofern er bei diefer Rückzahlung ſich im Verzuge 
befindet, alfo jpätejtens von der Behändigung der Klage oder der Bor: 
ladung vor Gericht an, hat er die regelmäßigen Zinfen des Verzuges, 
alfo 5%/0, vom Kaufpreife zu entrichten. — Zu jenen Nebenausgaben 
find zu rechnen: die Koften der Gontracifchliegung, auch das Porto 
für die behufs des Contractsabſchluſſes etwa gewechjelten Briefe; ſo— 
dann die Koften für den Transport des gefauften Thieres einjchließ- 
lich des Zoll:, Chauffee und Brückengeldes und der Futterungs- und 
Einftellungskoften auf dem Transporte; ferner die üblichen Trinkgelver 
an Pferdes oder Stallfnechte, Hirten u. f. w. für dad Bringen des 
Thieres (Halftergeldo u. ſ. w) (l. 27. 1. 29. 8. 2.1. 31. pr. D.h. t.). 

Uebrigens ift es natürlich ganz gleichgültig, ob der Kaufpreis dem 
Berfäufer direct gezahlt worden ift, oder in feinem Auftrage oder mit 
feiner freiwilligen oder rechtlich erzwingbaren Genehmigung einem Drit- 
ten, 3. B. feinem eigenen Gläubiger: es kömmt nur darauf an, daß 
der Preis auf Rechnung des Verkäufers gezahlt worden ift. — Sit der 
Kaufpreis ganz oder theilweis noch rücjtändig, ſo hat der Verfäufer 
für dieſen Rückſtand zu quittiven. Klagt der Verkäufer innerhalb der 
Wandelungsfriſt jeinerjeit3 auf Zahlung des Rückſtandes, jo kann der 
Käufer diefe Klage, gejtüßt auf die Wandelbarkeit des Thieres, natür— 
lich auch mittel3 einer Einrede zurückweiſen d. 59. D. h. t). Und 
hat der Käufer auf Geheig oder unter Genehmigung des Verkäufers 
den Preis an einen Dritten zwar noch nicht gezahlt, aber in bindender 
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Weiſe verſprochen, z. B. durch Wechſel übernommen: ſo muß der Ver— 
käufer in Folge feiner Wandelungspflicht dem Käufer ausreichende De: 
fung dafür gewähren, oder tiefe Schuld derart jelbft übernehmen, daß 
der Verkäufer davon befreit wird (1. 29. 8. 1. D. h. t.). 

Erflärt ſich jedoch der Verkäufer beveit, für den Fall der richter: 
lichen Anerfennung des Fäuferifchen Wandelungsanfpruches das wandel- 
- bare Thier zurückzunehmen: jo können ihm, außer dem Kaufpreife und 
defjen Zinfen und Nebenfoften, noch weitere Keiftungen an den Käufer 
obliegen, vor deren Erfüllung er die wirkliche ——— des Thieres 
nicht fordern darf. 

Hierher gehören zunächit die Verwendungen, welche der Käufer 
nach dem Kaufe in nothwendiger oder auch nur in zweckmäßiger Weile 
- auf dad Thier gemacht hat. Alſo einerjeitS Kurfoften, welche dev Käu— 
fer auf dag Thier hat verwenden müſſen; anderſeits die Ausgaben, 
welche der Käufer in angegebener Maße etwa für Zureiten over Ein- 
fahren eines wandelbaren Pferdes, fir Abrichten eines Sagdhundes 
u. |. w. gemacht hat, ſowie Deck- oder Sprung Gelder, Ausgaben für 
Caſtration, ſoweit jolche zweckmäßig erjcheinen, u. ſ. w. (l. 30. 8. .1 
DB. hit), 

Unnöthige und unzweckmäßige Ausgaben dagegen darf der Käufer 
natürlich nicht in Rechnung bringen, jofern der Verkäufer viejelben 
nicht etwa vorher „der nachher ausdrücklich oder ſtillſchweigend gut 
geheigen hat. Alſo nicht 3. B. die Ausgaben für das Englifiven eines 
Pferdes, falls dadurch nicht deſſen Preis auch für den Berfäufer erhö— 
het fein ſollte; — ebenfowenig Unkoſten für die Befchiefung einer 
Thierſchau oder für die Theilmahme an einem Pferderennen, auch nicht 
für die Vorführung eines Hengjtes oder eines Bullen zur Köhrung, 
fofern diefe Vorführung nicht vielleicht jelbitverjtändlich erfchien, u. ſ. w, 
Doch wird der Verkäufer auch jolche Ausgaben dann erjtatten müjfeı, 
wenn er die bei den erwähnten Beranlafjungen etwa auf das Thier 
gefallenen Prämien oder die von demjelben bereit3 verdienten Dee: 
oderz Sprunggelder herausverlangt, oder ſofern ihn, troß des Wan: 
delungsfchlers, die Köhrung noch zu jtatten kömmt.“ 

Auch die gewöhnlichen Futterungskoften des wandelbaren Thieres 
bleiben regelmäßig dem Käufer zur Laft. ES gilt nämlich die vechtliche 
Bermuthung, daß diefe immerhin durch einen entfprechenden Gebraud) des 
Thieres aufgewogen worden find, welchen der Käufer dent Verkäufer nicht 
zu vergüten hat. Diefer Gebrauch beſteht einmal in der eigenen Benu— 
Bung des Thieres zum Fahren, Zichen, Pflügen, Neiten, Sagen u ſ. w. 
— jodann auch in der Gewinnung des Düngers, was inSbejondere, 
wohl bei Schafen in Betracht fommen fann d. 30. $. 1. D.h. t.). 
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Inzwiſchen ift jene Vermuthung im jedem einzelnen Falle vonjeiten 
des Käufers mittel$ des Nachweifes zu entkräften, daß er in ber That 
eine, den Futterungskoſten entjprechende, Nubung des Thieres zu ma— 
chen außer Stand geweſen fei. Manchmal wird die jogar von vorn— 
herein klar fein. Und in folchen Fällen tritt dann natürlich auch eine 
Anrechnung der ZJutterkoften ein, — aber niemals auf mehr al3 auf 
dag, was nach den Verhältniſſen des Thieres verjtändigerweile in daſ— 
jelbe verfuttert werden durfte*). 

Zweitens hat der Berfäufer, jofern er das wandelbare Thier ſelbſt 
zurück haben will, dem Käufer Erſatz zu leiſten für allen Schaden, 
den das Thier — ohne deſſen Schuld oder die Schuld von deſſen 
Leuten zugefügt hat. Z. B. wenn der wandelbare Ochſe eine Kuh des 
Käufers geſtoßen, das wandeldare Pferd ein anderes Thier gefchlagen 
oder gebifjen hat. Das Gleiche gilt auch dann, wenn eine derartige 
Beichädigung einen Dritten zugefügt worden iſt, und der Käufer es 
‚vorgezogen hat, dieſen Schaden in Geld zu erjegen, anftatt für denfel- 
ben jenem Dritten das ſchädigende Thier ſelbſt (noxae) zu überlafjen 
(dl. 23. 8. 8. 1. 31. pr. l. 58. pr. D. h. t.). — 

Hat jich der Verfäufer gütlich zur Wandelung bereit erklärt, jo 
treten alle erwähnten Grundſätze gleichermaßen ein, ohne daß «3 auf 
die Frage anfäme, ob, abgejehen von folcher Erklärung, ein Zwang 
zur Wandelung begründet gewejen fein wirde. Auch unterliegt die 
Klage (eine actio in factum) auf Rückgewährung des Kaufpreifes, 
welche der Käufer auf eine jolhe Erklärung ftügen kann, der regelmä- 
Bigen Verjährung, alſo im Königreihe Hannover der Verjährung 
von zehn Jahren, gerechnet vom Augenblicke jener Erklärung an; oder, 
jofern wiejelbe unter einer Bedingung gegeben worden tft, von dem 
Augenblide an, da jich diefe Bedingung erfüllt hat. — 

Dies find die wejentlichjten Grundfäße über die Wirkung de 
Wandelungsanfpruches nac dem Edicte der Aedilen. 


*) ſ. Gerlad, die Gewährleiftung. ©. 66, Handb. ©. 11 ff. 


(Fortfeßung folgt im nächſten Hefte.) 


Der Lan dhaushalt eines Göttingenfchen Nitter: 
guts von 174S bis 1860. 


In tabellarifchen Ueberſichten dargeſtellt 
von H. v. Wangenheim”). 


Gehört es an ſich ſchon in hieſigen Landen wohl zu den Selten— 
heiten, wenn ein Gut, wie das Rittergut Wake, ſeit mehr als hundert 
Jahren in Selbſt-Verwaltung ſeiner Beſitzer ohne eine dazwiſchenliegende 
Verpachtung geblieben iſt, ſo dürfte es noch ſeltener ſein, daß aus einem 
ſo langen Zeitraume ordnungsmäßig geführte Haushaltungsregiſter auf— 
bewahrt ſind. Die nachfolgenden tabellariſchen Ueberſichten über die 
landwirthſchaftlichen Ergebniſſe der Selbſtbewirthſchaftung des Guts 
Wake während eines Zeitraums von 112 Jahren ſind daher für vie 
Geſchichte der Entwicklung der Landwirthſchaft feit Errichtung der Kö— 
niglichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Celle vielleicht nicht ohne In— 
terefje, und darum glaube ich dieſelben hier mittheilen zu dürfen. 

Zum beſſern Verftänpniffe dieſer Tabellen muß ich vorausſchicken, 
daß das Nittergut Wake inclufive der zugefauften Bauerländereien um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts civca 480 Morgen Aderland und 
40 Morgen Wiejen begriff, zu welchem Beſtande jeit 1772 das Pfarr: 
land mit circa 70 Morgen und 18 Morgen Kirchenländerei zugepachtet 
wurde. Die Fruchtzehnten aus der Waker, der Noringener, der Böfing- 
häuſer und der Ebergäßener Feldmarf von im Ganzen circa 3500 Mor: 
gen wurden im natura gezogen, wodurch der Wirthichaft eine äußere 
Hülfe zufloß, welche die Unterhaltung eines verhältwigmäßig ſtarken 


*) Zu der im Nachſtehenden veröffentlichten Zufammenftellung der Wafer Wirth: 
ſchaftserträge hat die vorigjährige Säcularfeier der K. Landw. Gefellfchaft zu Celle 
Beranlafjung gegeben. Die Nedaction kann nicht im Zweifel darüber fein, daß die 
Lefer dieſes Journ. mit ihr, dem Berfaffer, Herrn Kloſter-Cammerdirector Freiherr 
von Wangenheim zu Wake, für die höchſt werthvolle, in ihrer Art wohl einzig 
daftehende Mittheilung den größten Danf wiſſen werben, D. Red, 

Sournal f. 2. 13. Jahrg. Heft 1. 4 
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Vichftandes ermöglichte. Dieſe Zehnten find feit den dreißiger Jah: 
von dieſes Jahrhunderts allmählig durch Ablöfung ausgefallen, und 
ift dagegen das Areal des Guts durch Ankauf einzelner Grundſtücke 
in Wafer und Böfinghäufer Flur, ſowie feit 1820 durch den An— 
auf des Vorwerks Neuwake und 1823 durch den Ankauf de3 Guts 
Keritlingeroderfeld (in den Negiftern Kefcherne genannt) vermehrt, 
jo daß daS gegenwärtig beim Hauptgute inchufive Neuwake und des 
zugepachteten Pfarr- und Kirchen-Landes bewirthichaftete Arcal circa 
750 Morgen Acerland und 35 Morgen Wielen, das ald Vorwerk für 
ſich bewirthfchaftete und in den folgenden Tabellen wicht mit berückjich- 
tigte Gut Keſcheroẽ (Kerftlingersderfeld) aber 285 Morgen Ackerland und 
3 Morgen Wieſen umfaßt. 

Die Gutsländerei Liegt in der nicht verfoppelten Waker Teldmarf 
mit der Länderei der Übrigen Grundbeſitzer vielfach im Gemenge, und 
find nur ſechs größere über 24 Morgen haltende Breiten und elf Brei- 
ten zwijchen 40 und 20 Morgen groß vorhanden, während im Ganzen 
über 140 einzelne Ackerlandsparcelen des Guts gezählt werden, welche 
wie die ganze Waker Feldmark dem Flurzwange der Dreifelder-Wirth- 
Schaft unterworfen find, was jede Art von Melioration und die Hal- 
tung einer geeigneten Fruchtfolge jehr erfchwert. 

Die Lage der Feldmarf 850 bi! 1100 Fuß über der Mecresfläche 
in einem rings von bewaldeten Höhen umſchloſſenen Bergfefjel mit vor- 
wiegend nördlicher und wejtlicher Abdachung ift feine günftige, und die 
Bodenverhältniffe (won leichtem Sand mit kaum 4 zölliger Ackerkrume 
auf Buntenfandftein al3 Untergrund, durch die manchfaltigjten Nuan— 
cen de Lehms bis zu dem firengften Thon mit vielem untermifchten 
Steingerölfe, auf Muſchelkalk als Unterlage, abwechfelnd) bieten dem 
Landwirthe große Schwierigkeiten, zumal auch das Klima die Beftellung 
wie die Ernte fehr erfchwert, und die Höhe der umgebenden Berge durch 
ihren Schatten die Tageglänge erheblich verkürzt. Für einen großen 
Theil der Felder erfcheint daher die Erhaltung reiner ſchwarzer Brache 
unentbehrlich. — Der Umjtand, daß zwei Gebirgsarten, der Bunte: 
Sandftein und der Muſchelkalk, die Feldmark in zwei ungleiche Hälften, 
Sand und Klai, theilen, ſcheint ſchon bei der früheiten Feld-Eintheilung 
darauf geführt zu Haben, die drei Felder in je zwei Abtheilungen, eine 
auf dem Sande und eine auf dem Klaie, zu zerlegen, wodurch einer- 
ſeits die Möglichkeit de Roggen-Anbaus in jedem Wirtsichaftsjahre 
ficher gejtellt, andrerjeitS die Benugung der Stoppel-Weide wefentlich 
erſchwert wird, zumal faſt ſämmtliche Feldwege tief eingejchnittene, enge 
und felfige Hohlwege find. 

Die Vorwerkswirthſchaft zu Keſcheros fteht nur indirect mit der 
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Bewirthſchaftung des Hauptgutes dadurch in Verbindung, daß auf den 
Vorwerke das zur Neerutirung des Kuhſtalls zu Wake durch eigne Auf: 
zucht gewonnene Jungvieh und die Jährlingsheerde der Schäferei ihre 
Ernährung finden, und ift übrigens der Ernte-Ertrag jtet3 von dem 
des Waker Haushalts getrennt eingefcheuert und zu Boden gebracht. 

Die Hut und Weide in der Walker Feldmark und auf dem 124 
Morgen großen Weiderevicre der ſ.g. Schwechäufer Berge ift für alle 
Bicharten mit der Gemeinde gemeinjchaftlich, jedoch ift dag Schäferei- 
Recht des Guts ein augschlichliches, und Fommen die genannten Weibe- 
diſtricte, wie namentlich die Schwedhäufer Berge und bie vielen am 
Forſtrande dreifchliegenden Grundſtücke, ihrer natürlichen Beichaffenheit 
nach hauptjächlich der Schäferet zu Gute Die Weide-Aenger wie die 
Teldweide zu Neuwake und Kefcheroe find privativ. In der Waker 
Feldmark ift das Gut zur Weide mit einer Echäferei von 600 Stück 
und der Mehrung berechtigt. Nachdem nun in Folge der Einführung 
voller Stallfütterung fürs Nindvich von diefem die gemeine Weide nicht 
mehr betrieben wird, die Berechtigung der Domantaljchäferei von Ra— 
dolfshaufen auf den Schwechäufer Bergen von Gute mit dem Grund— 
eigenthume privativ erworben, und dag Vorwerk Neuwafe acquirirt ift, 
für den Jährlingshaufen von 250 bis 300 Stück aber in Kefcherne die 
Mittel zur Ernährung gewonnen find, beſteht die Schäferei gegenwär— 
tig durchſchnittlich aus 1000 Stück, einem Negretti-Stamm angehörend, 
bei deſſen Fortzüchtung gleichzeitig auf Körpergewicht und Wollveich: 
thum bhingewirft wird. Seit ungefähr 25 Jahren ijt mit gutem 
Erfolge Sommerlammung eingeführt, welche durch die den Mutterjcha- 
fen mit den Lämmern innerhalb der Gärten eingeräumte Weide begün- 
jtigt wird. | 

An gewerblichen Nebenbetrieben kommt während des vorigen Jahr: 
hunders nur eine ſchwach betriebene Bierbrauerei in Betracht, welche 
um erjten Decennium dieſes Jahrhunderts ganz eingeftellt ift. Der im 
Sahre 1784/5 gemachte Verſuch einer Brennerei ijt nad) zwei Jahren 
wieder eingejtellt und aus moralifchen Nückjichten nie wieder aufgenom— 
men, weil man der an jich ſchon jehr übermäßigen Branntewein-Eon- 
jumtion im Dorfe Wale von Seiten des Guts grundjäßlic, feinen Vor: 
ſchub leiſten wollte. 

Die Wirthſchaft hat daher, abgeſehen von dem äußern Zuſchuß, 
welchen ihr während der erſten 90 Jahre des hier in Frage ſtehenden 
Zeitraums die bedeutenden Zehnten, welche ihr zufloſſen, gewährten, die 
Mittel für ihren Betrieb lediglich aus ſich ſelbſt ſchöpfen müſſen, und 
bei dem großen Mangel an Wieſen dieſe Mittel nur durch die allmäh— 
lige Ausdehnung des Anbaus von Futter-Gewächſen gewinnen können, 
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wozu der Anftop weſentlich von Thaer und von der in Sahre 1764. 
begründeten Königlichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft auch Für unfere 
Göttinger Gegend ausging. Bis 1767 wurden Kartoffeln nur al3 Gar: 
tenfrucht gebaut, Klee aber wurde nur zum Grünfutter angeſäet; 1754 
wurde zum erjten Male Fuder Eſparſette-Heu, 1769 aber 3 Fuber 
davon auf den Fourageboden gebracht. Rothklee findet ſich erſt jeit 
4797 regelmäßig als Heu benußt, und es ſcheint jehr Lange gedauert 
zu haben, che der Kleebau ficher geworden ift, indem während des vo— 
vigen Jahrhunderts Hin umd wieder noc immer im Frühjahre die Ver 
wendung von Handdienjten vorkommt, um den Miſt vom Klee abzu— 
tragen, womit diefer gegen das Auswintern geſchützt worden ift. 

Die Spannkräfte ver Wirthfchaft beftanden, außer den unbedeutenden 
Spanndienſten, im Jahre 1748 aus 12 Aderpferden, jtatt deren 1768. 
zum Theil Ochſen angeſchafft und 1772 ver Etat auf 10 Aderpferde und 
8 Schieb-Ochſen feitgejtellt wurde, welcher jich aber nach der allmähli- 
gen Vergrößerung des Areals und nad) dem Hinzukommen von Keſche— 
roe in den dreißiger Jahren diejes Jahrhunderts bis auf 14 Pferde 
und 16 Schieb-Ochſen vermehrt hatte, Seitdem und nad) Wegfall der 
Zehnten ift der Etat wieder auf 14 jehr jtarke und ſchwere Dänifche 
Pferde und 8 Schieb-Ochſen herabgefeßt, wovon 4 Pferde und 4 Och— 
jen auf Keſcheroẽ fallen, fir Wale aber 10 Pferde und 4 Ochjen be 
ftimmt find; das Kefcheroer Pferde-Geſpann fteht jedoch in Wake und 
wird nur zeitweife in der Beſtellungs- und Ernte-Zeit nach dem Bor: 
werke hinausgeſchickt, jonjt aber auf den Hauptgute mitbenußt. 

Die Handarbeiten wurden bis zum Jahre 1817 der Hauptfache 
nach durch Herrendienfte verrichtet. Seit 1818 wurden dieſe jedoch, mit 
Geld reluirt, und dagegen lauter Lohn-Arbeit eingeführt. 

Die Leitung der Wirthichaft war ſtets Adminiftratoren übertragen, 
welche bis zum Jahre 1794 meistens auch gleichzeitig Gerichtöverwalter 
waren, und dann zuweilen wohl einen Unterverwalter neben ſich hatten. 
Sp war der Verwalter Herbſt von 1750 bis 1765 gleichzeitig aud) 
Gerichtöverwalter, und dev Gerichtöverwalter Führing dirigirte aud) 
die Oefonomie von 1768 bis 1794, wo ihm der bereit3 1789 als Une 
terverwalter angeftellte Hundesrügge als Dirigent des Haushalts 
folgte, welcher im Jahre 1811 zwar als Dberverwalter auf die Thü— 
ringenjchen Güter nad) Wangenheim verjeßt wurde, aber auch von da 
aus noch eine gewiffe Oberleitung der Walker Wirthichaft während ber 
Administration des von 1810 bis 1823 in Wake functionivenden Ver: 
walters Bothmann beibehielt. Obevverwalter Hundesrügge hat dad 
Verdienſt den Anbau der Jutterfräuter in Wake wefentlich befördert, 
und ven erjten Grund zu einer Veredlung der Schäferei gelegt zu ha— 
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ven. Dem Berwalter Bothmann folgte von 1823 bis 1837 Der: 
walter Scheidemann, unter deffen Adminiftration die Wirthichaft Feine 
Fortichritte machte und im einen um jo bedenflichern Zuftand zu gera- 
then drohte, als durch die nun beginnenden Zchnt-Ablöfungen die Au- 
Bern Hülfen ſchwanden, wodurch der Haushalt bis dahin von ihm hin— 
gehalten war. An feiner Etelle übernahm mit dem 1. April 1837 der 
jebige Amtsrath Grieffenhagen zu Weende die Leitung der Wirth: 
- Schaft und Tegte den Grund zu demjenigen Wirthſchaftsſyſteme, welches 
jeitvem mit guten Erfolge bei der ökonomischen Verwaltung des Gut? 
befolgt ift. Er übergab, als cr zu Maitag 1844 Wale verlieh, um 
die Pachtung des Kloſterguts Fredelsloh anzutreten, die Wirthſchaft 
ſeinem Nachfolger, dem jetzigen Oberverwalter Blumenhagen zu 
Hardenberg, in allen ihren Theilen wohlgeordnet, und diefer führte 
diefelbe in gleichem Sinne fort, mußte aber ſchon 1850 feine Stellung 
aus verwandjchaftlichen Rückſichten, welche ihm die Uebernahme ver 
Dberverwalterftele in Eatlenburg zur Pflicht machten, verlafjen, und 
erhielt den Verwalter Ebell zum Nachfolger, welcher treulich in die 
Fußſtapfen feiner Vorgänger trat, aber leider durch einen frühzeitigen 
Tod im April 1861 feinem Wirkungsfreie entzogen wurde. — Erjcheint 
hiernach, wenn während eines 112jährigen Zeitraums nur 8 Verwal: 
ter ſich im Dienste gefolgt find, und alfo eine durchjchnittliche Dienſt— 
zeit don 14 Jahren auf den Einzelnen fommt, eine in vieler Beziehung 
wünjchenswerthe Stabilität in der Direction des Haushalts, jo tritt 
diefe in der Führung de innern Haushalts beinahe noch mehr hervor, 
wenn in dem Zeitraume von 1770 bis jebt, alfo in mehr als 90 Jah: 
ven, nur vier Mal die Berfon der Haushälterin gewechjelt, und die 
jetzige Hauspälterin, Fräulein Schmidt, ihr Amt nun ſchon 26 Jahre 
mit Eifer verwaltet Hat. — 


Das gegenwärtig zu Wake befolgte Fruchtfolgefyftem tft, wie oben 
bereit3 erwähnt, durch die beftehende Dreifelderwirthichaft bedingt, und 
muß fich innerhalb derſelben bewegen. Die drei Felder find von un: 
gleicher Größe, welche vadurd noch mehr variirt, daR die 60 bis 70 
Morgen Ejparjette, welche in den geringern Feldlagen Platz finden, fich 
‚in dieſen ungleich vertheilen. — Im Winterfelde richtet ſich das Ver— 
hältniß zwiſchen Weizen und Noggen danach), ob der Klai oder der 
Sandboden vorherrfcht; im letzteren wird immer reiner Noggen gebaut, 
im erjtern neben dem Weizen ein halb aus Weizen Halb aus Noggen 
bejtehenned Mengkorn in jolcher Ausdehnung, daß chva das tiefgrün- 
digere Drittheil des Klaibodens damit im jedem Felde bejtellt wird, um 


94 


den geringern Noggenbau zu äquivaliren. Ein theilweifeg Auswin— 
tern und dadurch nöthig werdende Umpflügen und Nachbeftellung mit 
Sommerfrucht ift nicht ungewöhnlich. — Im Sommerfelde werden 
Gerſte, Hafer und in der Negel auch die Kartoffeln gebaut. — In das 
Brachfeld fallen dagegen die Erbjen, Bohnen, Rauhzeug, Runfelrüben 
und der Kohl ſammt Flach für die Leute, jo wie der rothe Klee, wel- 
cher jtet3 im Sommerfelde theils unter der Gerfte theil3 unter dem Ha— 
fer gefüet wird. Für den Luzern-Klee wird ein tiefgründigere Grund: 
jtüc in der Nähe des Hofs bejtimmt. Luzerne und Efparjette dauern 
nicht Länger als höchjtend 6 Jahre. — Der Rapsbau iſt gänzlich auf: 
gegeben. Die reine Brache fürs Winterfeld fällt jtet3 auf den Klai— 
boden. 


Die durchſchnittliche Beſtellung gejtaltet ſich daher ungefähr fol- 
gendermaßen: / 


I Im Winterfelde 


Weizen 80—100 Morgen im Durchfch. aljo 90 M. 

reiner Roggen 40100" 2 — 

Mengforn 30-60, 5 a AN 
I Im Sommerfelde 

Gerſte 40— 60 " " " | „ 50 " 

Hafer 100—150 " " " " 125 u 

Kartoffeln 20— 50 " n ” n 25 n 


(für den Haushalt und die Leute.) 

DI Im Brachfelve | 
Erbjen 10—15 ’ ji . se, 
Bohnen u. Rauhzeug 40—50 E 
Nunfelrüben u. Kohl 6—10 ——— 


Flachs für die Leute 4—5 — „A4A/2, 
Rother Klee 50 - 70 —177— 
Reine Brache 100-426 „ * Ra ie 
IV Außer der Dreifelderwirthichaft 
Luzern-Klee 6—8 e N A oe 


Eſparſette u. Weideklee 65— 5  „ rt Se 
Berpachtet an EleineLente 20 - j j, Mr ER 


circa 750 M. 
Neben dem mit dem Viehſtande des Haushalt? — nämlich 14 Ader: 


pferden und 1Neitpferd, 4 Zug: Ochfen, 1 Bullen, 24 bis 26 Haushalts: 
und 2 Deputat-Kühen, 4 Zuchtjauen und einen Kempen, und circa 550 


SD Be. a rt a 
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alten Häuptern und 250 bis 300 Sommer-Lämmern auf dem Winterfutter 
— erzeugten und durch Kompoſt vermehrten animalifchen Dünger find in 
neuerer Zeit auch vielfältige Dingungs-Verfuche mit Guano, Ehilijal- 
peter und Knochenmehl gemacht, wovon jedoch nur daS leßtere won bes 
deutenderer Wirkfamkeit jich gezeigt hat. Auf dem Sandboden ift im 
legten Jahre der Anbau der Lupine zur Gründüngung verſucht, die 
flache Acerfrume auf Bunterſandſtein-Felſen als Untergrund ftellt je: 
doch dieſer Pflanze viele örtliche Echwierigfeiten entgegen. 


In den nachfolgenden vier Tabellen find nun die 112 jährigen Re— 
fultate der Waker Wirthichaft in ihren Hauptzweigen, nämlich den Er— 
trägen der Ernte, des Kuhſtalls und der Echäferei und den Ausga— 
ben für Tagelohn, Verwaltungs-Aufwand, Gefindelohn, für Schmiedes, 
Böttcher- und Rademacher, Sattler und Seiler-Arbeiten und für ge- 
Faufte Bictualien zujammengeftellt, und iſt dabei das Wirthichaftsjahr 
vom 1, Mai zum 1. Mat zum Grunde gelegt, wie ſolches 1748 und 
auch jetzt in Wale wieder üblich ift. 
| Die Bruchzahlen bei Sched- und Himten-Angaben find weggelaf- 

jen, und Brüche über Y/e zu voll, unter 4/2 gar nicht gerechnet, um die 
Meberjicht nicht zu erfchweren. 

Im Uebrigen find die nöthigen Vorbemerkungen jeder einzelnen 

Tabelle vorangeftellt. 


, L. 
Maker Ernte-Erträge vom Mai 1748 bis dahin 1S60. 


Vorbemerkungen. 


a. Der Morgen ift der Calenberger Morgen zu 120 Quadrat-Ruthen 
Calenbergiſch — 1,023 Morgen Breußijch. 

b. Das in Wake übliche doppelte Band iſt jehr jtark und das Gewicht 
der Garben beim Wintergetreide auf 24 bis 25 Bund, das Schod 
aljo zu 1440 bis 1500 Pfund zu rechnen, beim Sommer-Getreide 
wiegt die Garbe mindeſtens 20 Pfund und das Schock 1200 Pfund. 

ec. Die Ausſaat iſt beim Weizen und Roggen zu 2 Himten, bei ver 
Gerſte und dem Hafer zu 3 Himten, bei den Erbſen zu 2 bis 2Yr 
Himten, bei Bohnen und Rauhzeug zu 2/2 bis 3 Himten, bei ven 
Kartoffeln zu 10 bis 12 Hinten, und beim vothen Klee zu 12 bis 
16 Pd. pro Morgen anzunehmen. 


” 
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d. Die Angaben der ältern Negifter über Düngung und Pffuganten 
find lücken- und mangelhaft, und ift deshalb diejer wichtige Zweig 
hier nicht mit darzustellen gewefen. 

e. Die Schochzahl der geernteten Zehntf Früchte war ſtets beſonders 
notirt, und iſt daher unter ven folgenden Angaben nicht mit bes 
griffen, dagegen ift der Ausdruſch der Zehntfrüchte nicht ſeparirt 


— — — ——— ——— 
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notirt, und Hat daher der Gefammtausdrufch jeder Fruchtart nach) 
der geernteten und gedroſchnen Schocdzahl zwilchen der Ernte vom 
eignen Lande und von den Zehnten getheilt werden müffen, um, To 
lange ein Naturalzehntzug ftattfand, den Ertrag pro Morgen zu 
- ermitteln, 





Kartof- Heu u. Grummet|) Angefaufte 


feln. a Klee= und 
Wie Klee & = 27, 
fen = 3 | Melbegröfer- Bemerfungen. 
Auz-]Ernte 28 Sanıen 
jaat u: Fu-⸗ 9 # 
Htn. |Htn. || dev | der [Ruder Pfd. 



































id 127 — — 6 Klee 'Gerichtsverwalter Herbſt ift Adminiſtrator 
m | AlI—| — 8 dito 
Garten || 5141 — | — 110 Efparfette 
‚gebaut 2 — — ee 
und —— ito — 
weder 454 — | — — Es waren 34 Morgen mit Klee beſtellt zum 
Grünfutter. 
Aus⸗ 5241 — 4 Eſp. — Desgl. 34 Morgen j 
ſaat 60 — — 40 Klee Unter Rauhzeug u.Hafer zum Grünfutter gef. 
noch 53 — — — 44 Morgen Klee u. 54 Morgen Rauhzeug zum 
| Grünfutter bejtinmt. 
NB, Im Rinter 1758 find 106 Zuder Mer: 
| gel gekauft und im Sandfelde verwendet, 
Ernte || 3741 — | — 140 dito 7 Morgen gedüngtes Kartoffelland a 6 Thlr. 
| verpachtet. 
ſind 321— | — 30 dito 
weiter 46 — — 1/20 bito 
näber 24 =) — — Kriegs-Verheerung und Fouragirung. 
no⸗ 32 — | — — Faſt die ganze Ernte von den Franzoſen fou— 
ragirt. 
tirt. 32 — — 115 Klee NB. Nur 36 Morgen im Ganzen haben ge— 
düngt werden können. 
— 504 — — 27 dito 
— 54 — — 65dito und 16 Himten Eſparſetteſamen geſäet. 
— 38 — — ,|40 dito 
= 46411 — | — 112 dito Unterverwalter Hagemann. 
— 45 — — 112 dito Es wird die Eſparſette gedroſchen und für 
4.Thlr. 15 Ggr. 5Pf. Santen zugefauft. 
— 408] 42 | — | — dito Gerichtsverwalter Führing tritt die Ad— 
miniftration an. 
— 420 45 | — |3 Ejp. 13 dito Auperdem 54 Hinten Rüben, 24 Htn. Wur— 
zeln, 424 Schod Kohl geerntet. 
— 1240| 41 | — | — 0 dito Außerdem 6 Htn.Nüben, 6 Htn. Wurzel, 
21 Schod Kohl. 
— 1240| 51 | — | — 1283 dito Außerdem 48 Htn. Nüben, 24 Htn Wur— 
zehn, 24. Schof Kohl. | 
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36 | — | — || 36 Klee | 

46 | — | — [374 dito Es find 24 Htn. Wurzeln geerntet, 4 Morgen mit Spelz, 2 
Morgen mit polniihem Weizen beftellt. 

451 — | — || 48 bito 63 trugen 13 Morgen Spel; 103 Schod à Morgen 18 
Himten. Der Anbau ift nicht fortgejett, dag Spelzforn 
als Pferdefutter verbraucht. 

35 I — | — 694 dito - 

404 — || 45 dito NB. das Pfarrland wird in Pacht zugenommen, und 18 Ta: 

189. Eſparſ. gelöhner zur Ausrodung dev Dornen und Urbarmadhung 
verwendet. 

51 | — | — 177 Bid. Klee 

63 dito 

444 — | — 183.9. Eſparſ. 

4341| — | — 140 Bid. Klee 

49 | — | — 83 dito | Mnterverwalter Führing jun. (geht nad 3 Jahren wies 
der ab). 

36 | — | — 100 dito Es find 36 Himten Rüben u. 6Htn. Wurzeln geerntet. 

39% — | — || 80 dito nn 60 ” n u 6 „ n n 

27 — || 34 bito rt 5 — 
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50 


7 


98 


135 
148 
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h 
Hafer Erbſen Vobhen 
geerntet geerntet ee Delgewäch] 

= pro || = pro || = pro 

= 18 |M.| SE M.|| > 

eıe| |2|® S 

A G 5. 9 gr. || 
1293115] 17 |j15 |28] 13 1374 
1141| 65| 11 20 |35| 81344 
1114| 82] 16 23350 12 1273 

1122| 93) 10 [25 |45) 14 1523 
1401. 88) 16 |17 123] 21324 
127 140 15.13 |24| 12 [1424 
1102| 58 9312/56] 8 [243 

96 | 90 21 22 128) 525 

&6 |118| 25.1129 60 16 |35 

784] 91) 24 294,60) 15 20 

9041 80118 17 18) 927 

79 1127 29 20 |45| 18 |48 

60 131, 35136 90 14133 | 63/13) fehlgefchlagen 
100 1143121 |118 142112137 | 41] 7 jiebhigeſchlagen 
8951196 26 |38 40 allıg | 2 — 1124 Winte 
9341176 9* 80) 730. | 46 6 — 126, 
924/112 2720 37 829 17 8 — 1223 , 
90* 96! 20 16 30 8124 | 20 m 178.7, 
804.150 36 |I22 40 717 ! 18) 7; fehlgefchlagen 
107 123) 21 20 40 7.18 | 24] 8 Winterf. ausge 
106 170 20 |114 — 3 27 | 874174 
126 101/44 14 | 9] 3131.) 14] 212 1100 , 
136 1199 2 94128 18 74 146113 12431246 , 
120 192 24 ||18 14713 125 | 34| 7128 401 „ 
1324120 Be Lob 14/20 | 40] 10 24 1284 , 
125:/105| 15 12 24] A|o8 41 101641240 , 
1243/123| 17 124.26! 16 |104| 45) 913 [198 , 
157 |171| 20 ||33: 70 18 |a54| 50, 7 15 ji — 
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Deu en | sen un anna | ame ——. und Grummet || Angefaufte 








24 9. Eſparſ. 

36 | 28 14 585 Pd. Klee. 

| 39. Eiparf. | 
29 | 26 6 410 Pfd. Klee 
+ 9. Eiparf. || I 
42 |38 | 4134 1492 Bd. Klee || 
40 | 35 3 450 dito N 

8 Fud. Eip. 

40 | 35 [3 „Eugen | 
1800 || 37. | 38 8 die Pfd. Zahl 
1290 1139| 41| , 8 ift nicht 


euwake acquirirt. 


on Klee⸗ nnd 
* Ernte I Klee] Efparfette || Butterfräuter: Bemerkungen. 
und Samen 
Fu | Su: Luzerne 
Htu. || der | . a BL —————— Pfd. 
ww » —— — — — 60 457 Klee Klee und Eſparſetteheu in einer Summe 
m. angegeben. 
3 293] 5 34 1480 dito 
= 22 9. Eiparf. 
w =: 2933| 24 5 630 Pfd. Klee 
5 39 | 25 1043 11586 bito 
3 3|1 8 5 563 dito 
E: 73 9. Eparſ. 
= 43 | 11 — 21 9. dito Die Günterfche Länderei in Böfinghaufen 
2. 980 Pd. Klee ii wird angefauft eirca 25 Morgen. 
= Klee und Efparjetteheu in einer Summe 
— angegeben. 
* 564 42 9 546 dito 
= 10 H. Eſparſ. 
F 504 43 7 694 Pfd. Klee 
een Verwalter Bothmann tritt an unter 
3, Hundesrügge 
& — | 58 en 600 dito | Sänmtliches Heu ift in einev Summe angeg. 
2 25 | 20 13 nicht angeges 
& 30 | 41 10 ben nur im | Bothmann allein. 
2 36 | 51 19 Geldpreis 
sv 
* 30 | 37 13 16 Pid. Luzern 
* 36| 8 18 59 Bid. dito 
Z 
a 
> 
2 
= “ 
6 


2 „ Xugern 
0 | 1560 || 28 | 444 171 Cfparf. Hundegeben Bothmann ftirbt. Am 1. März 1823 
| wird Kefcherne übernommen. 
0 | 2400 | 37 | 9 27 Scheidemann Verwalter, 
? 1596-1 —\ } 4128| — Heuernte in Summa regiftrirt. 
uf 7 Morgn 4 Luzern 
8 | 414127 | 25 | 344] Eſparſ. 862 Pfd. Klee 
af 6 Morgn.|| 9 Luzern 520 dito 
0 | 673 || 233] 58 123 Eſparſ. 28 H. Eſparſ. 
34 "en ern 
0 506 || 24 | 344 64 har. 528 Pfd. Klee 
if 8 Morgn 


800 || 324] 24/224 dito |370 dito 











1839 
1830 
1831 
1833 
1833 
1834 


1835 
1838 
1832 
1838 


1833 
1840 
1844 
1842 
1843 


1844 
1843 


en — 
— — — nn 


SEE Tale DE SE TEE TER IE Dan. enger 
= 
un 


Weizen 


geerntet 





69 


7742| 81 8 


804/103] 10 
844| 97] 10 
74:2 .79| .8 


571.679 


10341133] 8 
9331158| 13 
59 | 95| 41 
75 115 14 


68 1156| 13 


54 | 7811 





854.123) 10 





81 1131| 14 
6341136] 17 
814152] 14 


98411131114 





Noggen 


geerntet 





13541209 

1013/1117 
1153144 
115:|199 
152 191 
15741248 


12141179 
13741207 
1284204 
146 1234 


102 1165 
120 1265 
15041287 
141 1241 


13221305] 15 


158 [191 
139 228 
135 1259 
1284/1379 


142 418 








142 1321 





Gerſte 


geerntet 





34 
444[116 
42 103 
'428| 76 
41 [100 


41 | 89 


47 124 


44 | 68 
41 | 88 
44 |100| 20 








62 


Hafer 


‚ geerntet 


= 
& 
3 
= 


Schock 


Ht. 


1354168 18 || 
10441118] 13 ||; 


1374|146| 19 
12141129) 16 
1264114 19 
1434| 178| 18 


145 |118| 16 


||11981132] 18 


pro 


Erbſen 


geerntet 


= 

) 
— 

2 
= 


1563187) 20 303 


144 180 20 


1774264 19 
134 [21521 
1164.203| 25 
108 J141] 28 
11541153] 16 


⸗ 


151; 
1544/276| 23 
133 188 24 
1393|209| 24 


x 








106 [208| 34 
1204|211) 15 


3031 24 |\ 














3 


x 
| 134 


/ Ihe 


[2 





14 
13 


24 


Bohnen 
und 
Rauhzeug 
geerntet 


* 
5 | 
=} 


= 
— 
o 
— 
—— 
= 





| 40] 11 


15| 6 


51110 
58| 10 
| 96111 
4441107115 


33 | 68/10 
364114113 
58,|138| 11 
108| 7 





\ 


Ht. 
| 55/18 
8 9 
30) 14 


21| 6 





pro || be= 
DM. || tell 


| 


| 





126) 15 


110/19 
118116 
84| 9 
104 16 
7941160] 15 
sagjı9al1s 








— — 








toffeln Heu und Grummet 

von 

| Ernte [Mies] Klee | Efparcette 
fen amd 
Zu: | Zuz | Luzern 
der | der Fuder 
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Angekaufter 
Klee: und 
Futterfräuter- 
Samen 


Pfund 


600 Klee 
560 dito 


1 56 Pfd. Luzern 
436 Klee 


360 dito 


460 dito 

37 Htn. Eſp. 
. Klee 
. Eip. 
fd. Luz. 
Klee 


590 Bid. 


8 ”„ 
1060 Pfd. 
36 Htn. 
194 Bid. 
00 „ 
90 Hin. 
800 Bid. 
66 Hin 


374 Shharf, 1949 Bid. —* 


644 Htn. Eſp. 
800 Bid. Klee 


1954 Htn. Efp. 


500 fd. Kice 
800 dito 





73 Htn. Eip. 
1600 Bfd. Klee 


44 Luzern || 75 Htn. Eſp. 
13 1334 Efparf. 500 Pfd. Klee 


) 
Ai 810 Mer 194 — 
9 Morgn. 
)| 732 || 354] 43 143 Eſpare. 
8 Morgn. 
)I 860 || 273, 45%) 64 dito, 
HMorgn. 
y | 1337 || 40 55 
141Morgi. 
) | 1585 || 314 23 
10 Morgn. 
) 1 41247 || 344) 47 
11 Morgn. 
3 | 1610 | 24 353 
17 Worgn. 
1367 | 241 314 | 
„ Morgn. 7 Fuder Luz. 
1520 27 | 49 1234 Eſparſ. 
7 Morgn. 2 Luzern 
b | 1129 || 21 | 2341434 Eſparſ. 
-|| ine | clus five Kefcheroe 
4 | 1787 || 384| 42. 71 
22266 87 b2 6 
14 Luzern 
0 | 2112 || 3841| 654 
- 1 Fuder Luz. 
1 | 3275 || 304] 63 | 34 Ejparf. 
0 | 3129 || 424] 120 
9 | 3953 || 2821| 1014 
3 | 2487 || 4721 664 
4 | 2235 || 39 109 
34 | 2652 || 263] 3341| 32 
0 | 2894 | 33; 
[0 | 3027 || 32 | 114 28 


54 Htn. Eſp. 
1200 Bid. Klee 





Bemerfungen. 





Henernte im Ganzen. 





— — — — — 


Der Roringer und der Böſinghauſer Zehn— 
ten letzmalig gezogen. 
Scheidemann geht ab. 
gen tritt an. 
inel. Keſcheroö. 
| malig gezogen. 


Grieffenha— 
Der Waker Zehnten letz— 


— 


Der Ebergötzener Zehnten letzmalig gezogen. 








Verw. Blumenbagentriit April 1844 an. 


— — — — 











Jahr 


Weizen 


geerntet 


M. 


Morgen 


oO 
=’ 
0) 


pro 


Ht. 


Roggen 


u. Mengkorn 


geerntet 
pro 





chock 


Hafer 


geerntet 


pro 


= 


Morgen 


„Bohnen _ 

und | 
Rauhzeug 
geerntet. 


pro || bes 


n 


=) 
- 





1857 
1854 
1853 
1853 
1854 
1858 
185$ 
1852 
1858 


943/114! 9135 1254) 13 


76 1146) 11 


77 140 13 1443 825 45 ||: 


74 1147| 11 
120 292 17 
7731162) 13 
75211451 11 





1054943| 17 
8841160) 12 


8411152) 5 


13641330 10 


125 |283 12 
111 263 16 
1314/216 13 
1304|257| 14 
108 266 21 





137 |325} 18 


153 1320| 6 








15641223! 21 12 |29 
152 1275, 22 184 
1684/3561 22 |119 

12241209) 20 | 


1154216 20 


15521294| 22 


136 1240| 20 
15141246| 22 
1374/216) 24 


136 1197| 20 |' 





43-1408] 92) 17. 











41 118) 16 
50 1116| 9 
60 1150| 9 
49 1164| 25 
4941181) 22 
5441149! 30 
67 | 97) 7 
354 73| 12 


454! 59 6 
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ee a na TEE Se Bee ae | 


Kartoffeln | Heu und Grummet || Angefaufte 
| von Klee: und Fut: 
| Wie: | Klee | Kuzern || terfräuterfa- | 
Aus | Ernte || fen er men für Ware Bemerkungen. 
joa. | : en: parz iu 198 
Ei a Fr fee ‚und Kejcheros 
Himten |Himten|| der | der | Fuder Pfund | 
I 36 Htn. Eip. | 
300 | 1032 || 354! 38 998 Pd. Klee | Berwalter Ebell tritt Mai 1850 an. 
76Htn. Efparf. 
225 | 2072 || 3541 48 | 40 |1234Pfd. Klee 
' 50 Pfd. Mais 
360 | 3188 || 464! 70 | 354 111800 Pfd. Klee 
72Htn. Efparf. 
415 | 1268 || 40 | 73 368 11200 Pfd. Klee 
auf224 Morgen 72Htn. Eſparſ. 
297 | 1570 || 414] 474) 284 11500 Pfd. Klee 
auf 133 Morgen 2 Htn. Eſparſ. 
232 | 956 || 44 | 864 | 204 111662 Pfb. Klee 
auf172 Morgen 60Htn. Eſparſ. 
229 | 1596 || 454] 393 30 [11500 Pfd. Klee 
auf 20/Morgen 80Htn. Eſparſ. 
266 ! 2268 || 344] 52 | 274 1400 Pfd. Klee 
auf 28 Morgen 
297 | 2383 | 2921 20 | 384 1400 Pfd. Klee 
auf 30 Morgen Ai 
318 | 1977.) 38 | 67 | 46 1800 Pfd. Klee Im Sommer 1859 war die ganze Feld: 
313 } j 


mark ſchwer von einem Hagelwetter 
getroffen, zum erſten Mal wäh: 
rend der ganzen 112 Jahre, 


Journal f. 2. 13. Jahrg. Heft 1. 5 
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II. 


Waker Kuhſtall-Erträge von 17AS am 1. Mai bis 


dahin 1860. 


Borbemerkfungen. 


a. In den Negijtern der früheren Jahre find die Milch-Erträge nicht 


notirt, und nur die Butter-Erträge angegeben. 


b. Seitdem in nenejter Zeit eine genaue Notirung der Milch⸗ Erträge 


. 


erfolgt, ergiebt es fich, daß bei der ſtreng durchgeführten vollen Stall- 
fütterung der Milch-Ertrag mit 2141 Hannoverfchen Quartieren pro 
Jahr und 5,78 Quartier pro Tag von jeder gemolfenen Kuh zwar 
ganz zufrievenftelfend, dagegen aber der Buttergewinn ein geringer 
ift, indem zur Darjiellung eines Pfunds Butter im Jahr 1862 durch- 
ichnittlih 18 Quartier = circa 15 Preußiſche Quart Milch nöthig 
geweſen find, was theilweile an der Raçe des Milchviehs, noch mehr 
aber an der mangelhaften Einrichtung der Milchftube liegen dürfte, 
welche früher weniger beachtet ift, deren Abſtellung aber jet bedeu— 
tende baufiche Veränderungen erheiſcht. 

Seit 1838 ift allmählig ein fehr fchwerer Schlag Rindvieh Olden⸗ 
burger und Oſtfrieſiſcher Raçe) eingeführt worden, welcher ſeit 15 
Jahren durch eigene Aufzucht recrutirt wird, währen, zur Auffriſchung 
de3 Bluts ſtets die Bullen von auswärts zugefauft werden. Bis 
dahin war nach fehr wechjelnden Prineipien gezüchtet und angefauft. 


d. Unter den Ausgaben für zugekauftes Vieh, und der Einnahme für 


& 


verfaufted Vieh, find auch die Zugochſen mitbegriffen, welche jung 
aus Hefjen (Schwalmer-Ntage) gekauft, und nach zwei= oder dreijähri— 
gem Gebrauch entweder als Maſtvieh an Brennereien, oder jelbit fett 
gemacht, wieder verkauft werben. 


‚ Die Käfes Production ift nicht immer genau notirt, und hat darum 


hier nicht mit berückjichtigt werden können, e3 find jedoch durchſchnit— 
(ih 8 bis 10 Stück Hand -Käfe auf 1 Pfo. Butter, aljo auf ein 
Schock Käſe etwa 6 bis 71, Pfd. Butter produgzirt, 
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Im. 
Water Schäferei: Erträge vom 1. Mai 1748 bis 
dahin 1860. 


Vorbemerkungen. 


. In früherer Zeit jtand der Schafmeijter mit dem fechiten Theil im 


Sabe, und ift dieſes Schäfervieh in der Gefammtzahl der alten Häupt- 
ter und Lämmer mit begriffen, dagegen ift bei der Einnahme für 
Wolle, Felle und verfauftes Vieh der Antheil des Schafmeiſters be- 
reits abgejeßt, und nur der zur Guts-Caſſe gefloffene Geldbetrag an- 
gegeben. Seit Michaelis 1825 iſt diefe Einrichtung abgefchafft, der 
Lohn des Schäfer auf Geld und Deputat gefeßt, und alfo der volle 
Gelvdertrag der Schäferei zur Guts-Caſſe gefloffen. Während ber frü- 
bern Periode iſt alſo der berechnete Geldertrag um /s zu erhöhen, 
um den wirklichen Gelvertrag der Schäferet zu ermitteln, 


. Seit 1838 iſt die Sommerlammung eingeführt. Es beginnt jeit- 


dem die Lammzeit nach der Schur Ende Juni und iſt bis Aus⸗ 
gang des Monats Juli beendet, ſo daß die Lämmer im folgenden 
Jahre als Jährlinge zur Schur kommen. 


. Die Schäferei umfaßt das Vorwerk Kefcheroe ſeit 1825 mit, wo ber 


Sährlingshaufen im Sommer geweidet und im Winter gefüttert wird. 
Aljährlich nad) der Schur im Laufe des Monats Juni findet bie 
Verſetzung Statt, nachdem der Jährlingshaufen zur Wäſche und zur 
Schur vorher nad Wake gebracht ift. 

Die Zahl der Schafe ift für jedes Jahr zur Schurgeit angenommen, 
und umfaßt alfo nicht die Zahl der gebornen, jondern die der zur 
Schur gekommenen Lämmer, und die gleichzeitig vorhandnen alten 
Häupter. | 
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IV. 


Baker Wirthichafts:Ausgaben vom 1. Mai 1748 bis 
dahin 1860 


an 
. Tagelohn nebjt Spanne und Handdienften, 
. Beſoldung und Gefindelohn. 
Schmicde-Arbeit. 
. Böttcher: und Nademacher-Arbeit. 
Sattlerz und Seiler-Arbeit. 
Zugefaufte Victualien inchufive Del und Licht, 


8» 


monaAS—o 


Borbemerfungen. 


a.Die Ausgabe Für Tagelohn iſt mit den verbrauchten Epann=- und 
Handdienjten in eine Rubrik zufammengefaßt, da feit Abjtellung der 
Herrendienfte die durch diefelden geleifteten Arbeiten gänzlich auf das 
Tagelohn-Conto fallen. 

. Ecit der Vereinigung der Kefcherser Wirthfchaft mit der Wafer im 
Sahre 1839 umfafjen die nachfolgenden Angaben in allen ſechs Ru— 
brifen die jämmtlichen Ausgaben für beide Gehöfte, da fich diefelben 
nicht Füglich trennen ließen; der Antheil von Kefcheroe an den Tagelohn— 
Ausgaben umfaßt ungefähr 7/7 bis /s der Geſammt-Tagelohn-Ausgabe. 
Seit 1853 ift wiederholt eine Erhöhung des Tagelohns nothwendig 
geworden, welches bis dahin, infoweit nicht Accord-Arbeit jtattfin- 
det, in 6 Mariengrofchen ‚für den Mann und 4 Mariengrojchen für 
die Frau bejtand. 

‚m der Nubriff. ift die Ausgabe für Del und Licht bis zum Jahre 


— 


u 


1823 nur ſehr unvolitändig und eigentlich gar nicht enthalten, da 


das Del für den Haushalt gejchlagen ift und die Lichter felbft ge 
zogen find, 

. Bei den Nubrifen c. d. und e. ift noch zu bemerken: zu c., daß der 
Hufbefchlag in Accord gegeben ift, und in den frühern Jahren bis 
1810. dafür ein Korn-Deputat gegeben wurde, welches nicht mit be— 
rechnet ist; zu d. und e,, daß das Schirrholz und das Leder großen 
Theils in natura geliefert ift. 

Endlich) wird bemerkt, daß die Ausgaben für den herrichaftlichen 
Haushalt ſtets feparirt von denen für die übrige Wirthichaft gehal- 
ten und als baare Ablieferung angerechnet ſind. 
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2a) [enveihen und die vorangefchieften und hin und wieber daneben Hin 



























zugefügten Bemerkungen reichen freilich bei Weitem noch nicht aus, um 
in vollftändiges Bild von den Nefultaten der Waler Haushaltung für 
4 * der erwähnten 112 Jahre zu geben , aber fie dürften doch hinrei⸗ 
hen, um das Auf und Abſchwanken in den Ergebniffen ver Wirth: 
: 2 haftsführung, wie folches durch den natürlichen Lauf der Dinge un— 
vermeidlich ift, ebenſo wie die Schwankungen zu erkennen, welche durch 
die mehr oder weniger intelligente und forgfältige Leitung der ganzen 
herbeigeführt ind, und zu zeigen, welchen Aufſchwung die 
Landwirthſchaft im Allgemeinen während dieſes Zeitraums auch dort 
genommen, wo die manchfaltigiten Teffeln, welche Bodenverhältnifje, Elima, 
Flurzwang und Zerſtücklung des Grundbeſitzes in althergebrachter Drei— 
felderwirthſchaft mit ſich bringen, jede Bewegung zum Fortſchritte be— 
ſchränken. — Es dürfte darum wohl zum Schluffe dieſes Aufjages nicht 
 mangemeffen ‚fein, hier die durchjchnittlichen Ergebniffe der in den vor: 
| Benin Tabellen dargeftellten Hauptzweige der Wirthichaft nach den 
Perioden der Verwaltung der einzelnen in der Einleitung genannten 
. Wirthfejafts- Dirigenten zufammenzuftellen, um Fortjchritt und Rück— 
ſchritt zu conſtatiren, wobei allerdings zu berückſichtigen, daß die beſſere 
oder mangelhaftere Wirthſchaftsführung des Vorgängers immer auch 
das Reſultat der Wirthichaftsführung des Nachfolger nach der einen 
oder, der andern Richtung hin beſonders in den erften Jahren beeinflußt. 
Es jind dazu die 4 Hauptgetreide-Arten Weizen, Roggen, Gerjte und 
Hafer in ihren Durhjchnitt3:Erträgen pro Morgen an Stroh und Kür: 
nern, der Buttergewinn jowie der. baare Ueberſchuß vom Kuhſtall pro 
milchendes Haupt und der Gelvüberfchuß von der Schäferei pro Haupt 
gewählt, der Futtergewinn hinzugefügt und der Durchichnitt der. Ver- 
waltungs⸗Periode jedes Adminiſtrators danach ermittelt. 2 
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einsame, — — der ganzen — Haͤlfte des vorigen Jahr— 
hunderts bis zur Mitte der 90, Jahre, ſich ziemlich in denſelben Ver: 
| ältniffen fortbewegt hat, ohne in irgend einer Weiſe bedeutenden 
Fortſchritt zu documentiren. Die Ertragsfähigkeit des Bodens iſt 
aber doch im Ganzen, wie das zumehmende Gewicht des Stroh: 
amd Körner Ertrag3 in den vier Hauptgetreidearten beweifen dürfte, 
langſam geſtiegen. Erſt in der dritten Periode unter Hundes— 
rügge nimmt die Wirthſchaft mit dem ſtärkern Klee- und Eſpar— 
ſettebau in allen ihren Theilen einen erheblichen Aufſchwung, wel— 
scher in der vierten Periode unter Bothmann fich im Wefentlichen 
Behitt, zum Theil aber auch erjt feine vechten Früchte trägt und ſowohl 
in den erhöhten Erträgen des Sommerfelds, als bei denen der Nind- 
viehzucht und der Schäferei ſich zeigt. Während der folgenden fünften 
- Periode, der A4jährigen Scheidemannfchen Verwaltung, tritt in al- 
Yen Zweigen der Wirthſchaft ein auffallender Rückſchritt hervor, welcher 
durch Uebertreibung des Körnerbaus und Vermehrung der Viehbeftände, 
ohne gleichzeitig für die Gewinnung bedeutenderer Juttermittel mit Ein- 
ſicht zu forgen, hervorgerufen zu fein feheint. Dennoch hat diejes feh- 
—— Wirthſchaftsſyſtem die in den vorhergegangenen Perioden ge— 
wonnene Bodenkraft wenn auch ſchwächen, dennoch nicht erſchöpfen kön— 
nen, wie die folgende ſechſte Periode beweiſt, wo es dem Verwalter 
J durch Reducirung der Viehſtände und Herſtellung 
des Futterbaus zu einer weder früher noch ſeitdem wieder erreichten Er— 
giebigkeit gelang, die Wirthſchaft in allen ihren Theilen auf die unver— 
kennbarſte Weiſe zu einem früher nie gekannten Flor zu erheben, wel— 
en ſeine beiden Nachfolger mit Erfolg bemüht geweſen ſind zu erhal— 
ten und zu vermehren. — Die Ergiebigkeit des Ackerbaus hat ſich bes 
 züglich des Strohgewinnes mehr als verdoppelt, bei Weizen und Hafer 
verdreifacht, hinfichtlich des Körnerertrags ergiebt fich beim Weizen eine 
f Berbefjerung um 133, beim Roggen um 25, bei der Gerjte um circa 

- 20, beim Hafer um 100 Proc; das zu Boden gebrachte Winterfutter 
at fich verdreifacht, die Einnahme vom Kuhſtalle zeigt dag dreifache Er- 

gebniß an Butter und mehr als ſiebenfach erhöhten Ueberſchuß der 
baaren Geldeinnahme, während die Schäferei-Producte den ſechsfachen 
Werth pro Haupt gegen die erſte Periode erreicht haben. | 
| Freilich geht damit die Erhöhung der Ausgaben Hand in Hand 
und betragen dieſe auch mehr als das Dreifache. 





Damit möge diefe —— für bios 3 Mat gefitffen ein, u 
müffen wir es unfern Mrenfeln überlaffen, welcher Bene 


nad) abermals 112 Jahre fürs Jahr 1972 zu — — wird. 


| Zujab der Ned. Ueber die verjchiedenen in den worhergehen- ’ 
den Berechnungen vorfonmenden Geld währungen hatung der Herr 


Berfafjer nachträglich folgende briefl. Mittheilung gemacht: 


tionz- Münze”, und „Courant“ betrifft, fo kann e3 dabei wohl nicht ſo— 
wohl auf das Berhältnig de „Leipziger:”, des „20“ und des „21*, 


vefp. des „241/ Fl.-Fußes“ nach inneren Gehalt, als auf die f. 2. 3 
hier Landes gejchehene geſetzliche Reduction ankommen.« Danach) wurde A 
der in 36 Mor. à 8 Pfg. getheilte Thaler Eafjengeld bei Einführung 
des 20 Fl.Fußes (Conventionsgeld) zu 1 Thlr. 2 Ggr. 8 PBig., der 3 
in 24 Ggr. & 12 Big. getheilte Thaler Conventionggeld beim Ueber- 
gange zum 21 Fl.-Fuß (Preußiſch-Courant) zu 1 Thle. — Ggr. 8 Pf. 


devalvirt. . . . 1 Thlr. Caſſengeld ift demnach jest = 1 Thlr. 4 Ngr. 


3 Prog. an, während er nach dem eigentlichen. ———— etwas 


höher ſein müßte.“ 


„Was den Devalvations-Schlüſſel für „Caſſen-Münze“, „Conven- 








| Die Salzmünder Fütterungsverfuche*). 
—* Ein kritiſches Referat 
von W. Henneberg. 


Die unter Leitung von Dr. H. Grouven an der Verſuchsſtation 
des landwirthſchaftlichen Centralvereins der Provinz Sachſen in den 
Jahren 1861 und 62 angeſtellten Fütterungsverſuche Haben nach der 
Darſtellung des Verfaſſers eine jolche Fülle von ungeahnten Aufſchlüſ— 
fen über die Ernährungsvorgänge im Thierkörper gegeben, daß Refe— 
rent — als Vorſtand einer Verfuchzitation, an welcher jeit 1858 ähn-⸗ 
liche Unterfuchungen nah ähnlichen Methoden ausgeführt find, ohne daß 
den Betheiligten bis dahin der Gedanke gekommen wäre, die Nefultate 
in Ähnlicher Weile auszubeuten — die dringendite Veranlafjung hatte, 
ſich mit der Grouven'ſchen Schrift auf das Eingehendjte zu befchäfti- 
3 gen. Ich habe dabei gefunden, daß es einen nicht geringen Aufwand 
- don Mühe erfordert, um dem Berichte Dr. Grouven’3 in jeder Hin- 
ſicht gerecht zu werden. Mag dies bei Anderen zwar nicht in demfelben 
Maße der Fall fein, jo wird doch der Zahlen: und Tabellenreichthum 
des Berichts immerhin ein mehr oder weniger Zeit vaubendes Studium 
| erforderlich machen, Um den Lejern diefer Zeitjchrift einigermaßen 
dabei zu Hülfe zu kommen, theile ich die Nejultate meines eigenen Stu— 
diums im Nachſtehenden mit. 
Ich muß indeß bevorworten, daß Rückſichten auf Raum und Zeit mir 
nur eine Wiedergabe und Beleuchtung des weſentlichſten Inhalts 
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i *) „Phyſiologiſch— chemiſche Fütterungsverſuche über den Nähr— 
9— einiger allverbreiteten ſtickſtoffloſen Nahrungsbeſtandtheile, 
amagefügrt zw Salzmünde in den Jahren 1861 und 1862, und Che 

miſche Unterfuhungen über die Reſpiration verfchiedener -Thiere, 
 ebendafelbft ausgeführt im Jahre 1863 von Dr. Hubert Grouven, 
: - Director der agrienfturchemifchen VBerfuchsitation zu Salzmünde, Ehrenmitglied ꝛc.“ 
- (Berlin 1864, Wiegandt und Hempel. gr. 8. XXIV und 579 ©., 5 Tabellen und 
5 Kupfertafeln über den Salzmünder Berfuchsftall und Nefpirationsapparat). 


E Journal f. 2. 13. Jahıg. Heft 1. 8 
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dev 38 Bogen ſtarken Schrift geſtatten. In Folge deſſen wird es kaum 
möglich ſein, ſo weit ins Detail zu gehen, um eine annähernde Idee h 
von dem wahrhaft colofjalen Umfange der unter Grouven’s Leitung 
von den Herren Schulz, Richter, Betz, Kleinen und Dr. Lehde 
ausgeführten Arbeiten zu geben. Ich habe ferner auf die Begründung 
meines Urtheils — durch eine Beſprechung der Stalleinrichtungen, des 
Verfahrens bei dem Auffammeln von Koth und Harn, der analytischen 
Methoden ꝛc. — zu verzichten: daß die Art und Weiſe, wie man zu ven 
unmittelbaren Verſuchsdaten gelangt ift, im Allgemeinen als zwecent- 
iprechend erachtet werden muß. Ein nicht unerheblicher Webeljtand, 
den der Verfaſſer damit entjchuldigt, daß ihm derſelbe erſt durch die 
Verſuche ſelbſt klar geworden ſei (©. 98), ift jedoch der, daß die einem 
beftimmten VBerfuchsfutter zugewicjenen Data nicht felten theilweife noch 
unter der Nachwirkung des demjelben vorhergegangenen Futter jtehen. 
Diefe Bemerkung bezieht ſich — im Gegenfaß zu dev Meinung Grou— 
ven's — auch auf diejenigen Fälle, wo die Veränderung des Futters 
nur in Zuſätzen von leicht verdaulichen Stoffen, wie Stärke, Zucker 
u. dgl. zu dem früheren Futter beſtand; Beobachtungen in Weende lie— 
fern den Beweis dafür *). — Analytiſche Belege fehlen bis jetzt, doch 
wird deren Nachlieferung (um ſich einem „bei gewiſſen Arbeiten, wozu | 
auch vielleicht die vorliegende gehört“ herfümmlichen Verfahren zu ac 
comodiren) in Ausficht gejtellt, obgleich man nach Gr.'s „aufrichtiger 
Anficht” weder die Genauigfeit noch die Gewiſſenhaftigkeit einer Arbeit 
danach ermeflen kann (S. 74). Verſchiedene keineswegs unmwichtige Fra— 
gen, deren Beantwortung in den analytiſchen Belegen zu finden fein 
wird, wie 3. B.: ob die mitgetheilten Procentzahlen nur von Einer 
Beſtimmung herrühren, oder ob man fie durch Wiederholung der Ana- 
lyſe controlivt Hat**), wie weit die Data der verfchiedenen Analyfen 


*) Meender „Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung der Wieder: 
fäuer,“ Heft I. ©. 175 (im Herbft 1863 erfchienen). Ein Ochs, der bisher 0,206 
Bid. (Zollpfund à 500 Grm., bier wie überall fonft, auch in den Anführungen aus 
dem Grouven’fchen Berichte) Harnftoff per Tag geliefert hatte, befam eine Zulage 
von Stärke zu feinem früheren Futter. Die nach diefer Veränderung auftretenden 
Harnftoffmengen waren: 

1’ Bag 7 v0 RA Be. 

2. ta a Baar 

I 177° 2.850820... = Dem Dusshihmit, Der; Tolgene 
den Tage. Es ift daher nicht fogleich, fondern erft nach 2 Tagen der Webergang 1 
bewerfftelligt geweſen. 

**) Daß dies gefcheben, ift nur bei 2 Fleifihanalyfen und bei der Analyjfe von - 
PBectin bemerft (©. 84 und 472), auch finden fich für diefe, ganz ausnahmsweiſe, bie 
analytifchen Belege. ir | 
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differiren und welche Fehlergrenzen danach anzunehmen find, bleiben da— 
her einftweilen unbeantwortet. Vorläufig fege ich das Vorhandenfein 
von Controlanalyjen voraus, da ein gewiffenhafter Forſcher fich mit 
einer vereinzelten Beftimmung nicht begnügen wird, wenn ev e3 mit fo 
ungleichartigen Gemifchen zu thun hat, wie 3. B. der Rinderkoth ſelbſt 
bei der Außerjten auf die Mifchung und Zerkleinerung verwandten 
- Sorgfalt e3 ift, oder wenn er fi) gezwungen fieht nach analytifchen 
> Methoden zu arbeiten, welche, anerkannter Weife, nur Näherungswerthe 
geben können. — Ich muß es mir endlich verſagen, den von G. ein— 
gehend und klar beſchriebenen Salzmünder Reſpirations-Appa— 
rat in mein Referat mit hineinzuziehen. Der Abſchnitt, welcher den- 
ſelben behandelt (©. 207-273, zehnter Abſchnitt), ſteht mit den übri— 
gen nur in einer ſehr loſen Verbindung, wie ſchon daraus hervorgeht, 
daß der Apparat erſt im Sommer 1863 nad) Beendigung der ſämmt— 
lichen Verſuchsfütterungen, die den eigentlichen Gegenjtand der Grou: 
ven’ichen Schrift bilden, in Thätigfeit Fam. Einestheils wird darin 
über Beobachtungen, mit Hülfe des Nejpirationg- Apparat, an Men- 
ſchen und verjchiedenen Thieren als: Rind, Ejel, Pferd, Schaf, Ziege 
und Hund berichtet, wonach in allen dieſen Fällen nur eine äußerſt ges 
ringe Menge Ammoniak, in maximo bei einem 1260 Pd. jchweren 
Ochſen 0,722 Grm. = 0,0014 Po. für einen 24jtündigen Zeitraum, 
unter dein Rejpirationsproducten jich befand, mithin die von Negnault 
und Reiſet wie von PBettenfofer gefundenen Reſultate bejtätigt und 
verallgemeinert werden. Anderntheils theilt der Berf. darin 4 Verſuche 
über die Kohlenjäure: (CO,) Ausſcheidung eines 1100 Pd. ſchweren Ochſen 
bei Roggenftrob: und Roggenjtrob: + Zucder- Fütterung mit, aus denen er, 
von feinem Standpunkte mit Necht, ſchließt, daß einige auf den Grund 
indirecter Bejtimmungen in feine Nechnungsanjäse aufgenonmene ab- 
jolute Werthe wahrjcheinlich einer geringen Eorrection bedürfen, daß 
diefer Umſtand jedoch „auf alle relativen Werthausprüce, wozu beſon— 
derd die Größen für den Nähreffect der diverjen Beifutter gehören,” ohne 
Nachtheil ift (S.269). Die fraglichen Berjuche, bei 21 — 22°C. au: 
geftellt, haben per Tag ergeben für eine Fütterung mit 
8 Pd. Noggenjtrod : 
ji Tag der Dit . . . 9,18 Po. CO: 
a BE 


— 
8 Röggenitrof und 5 Pfd. Traubenzuder: 
2. A der Diät . . „ 9,02 Pfo. CO: 
3. " EN / // " 


Zum Dritten Ki, in FR Abſchnitt einige Verfuche bejchrieben, welche 
zu dem Reſultate geführt haben, „daß das Rind blos Spuren von 
8* 
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Schwefelwafferftoff, die feiner Beachtung werth find, unter feine ſonſti⸗ — 
gen Perſpirationsproducte liefert.“ — — 

Einer beſondern Anführung bedarf es noch, was der Verfaſſer in 
der Einleitung (S. 2) über die Zeit der Ausführung der Verſuche und 
der Ausarbeitung jeines Berichts jagt: 

„Die Verfuchsfütterungen ſchloſſen nach Faft Rehriger Dauer Ende 
1862. Vom 1. Nov. 1862 an begann die Berechnung der chemiſchen 
Analyfen aus den Wägungszahlen der analytifchen Journale. Ich 
brauchte dazu unter Mithülfe zweier geübter Caleulatoren vier volle 
Monate Zeit. Vom 1. März 1863 an... bildete die Ausarbeitung 
dieſes Berichtes faſt ausfchlieglich meine Beichäftigung.” 

Das Vorwort ift vom Mat 1864 datirt. 


I. 


Dr. Grouven hat fich die Aufgabe geftellt, ven Nähreffect der 
einzelnen in dem Futter der Bflanzenfrefjer vorfommen- 
den Beftandtheile, zunächit beim Rinde, zu erforfchen, Die 
Berjuchsthiere waren ausgewachlene Schnitt-:Dchfen (in der Jugend ca= 
ſtrirte männliche Thiere). 

Die vorliegenden Verſuche erſtrecken ſich auf die ſtickſtofffreien 
Stoffe: Rohrzucker, Traubenzucker, Stärkemehl, Dextrin, Gummi (Ara— 
bin), Pflanzenfaſer und Pectin, außerdem Wachs (auffälliger Weiſe 
Bienenwachs ſtatt Pflanzenwachs), Harz (gewöhnliches Fichtenharz?) 
und Alkohol, zu welchem letzteren Verf. bemerkt: 

„Den Alkohol haben wir bei unſern Ochſen probirt, mehr aus 
phyſiologiſchem Intereſſe an dieſem den Stoffwechſel und das Nervenle— 
ben des Menſchen ſo mächtig beeinfluſſenden Nährſtoffe, als in Rückſicht 
auf die geringen Alkoholmengen, die ſich in dem vergohrenen Futter bil— 
den und auch in jeder Schlempe zu finden ſind.“ 

Die nächſten in Salzmünde anzuſtellenden Verſuche ſollen die Ka— 
tegorie der Fette und namentlich der „Aetherextracte von den diverſen 
Futtermitteln,“ ſodann die Gruppe der Proteinſtoffe umfaſſen (S. dr 
(41; Erjter Abjchnitt). — 

Es entjteht nun vor Allem die Trage: Was ift der Nähref- 
feet eines Futterſtoffs? worin findet derſelbe feinen rich: 
tigen Ausdruck? | 

Zunächſt nicht in der Veränderung des Lebendgewichts 
(Körpergewichts), welche in Folge der Verinehrung oder Verminderung 
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des Futters um eine gewiffe Menge Stärke, Zucker ꝛc. eintritt. Diefe 
Gewichtsveränderung ift nicht3 entjcheidendes, weil fie, wie Biſchoff 
und Bott in ihren Unterfuchungen über die Ernährung des Fleifchfrej- 
ſers zuerjt mit Nachdruck hervorgehoben haben, auf die verichiedenartigite 
} Weiſe durch Combination und Compenfation von Fleifh-, Fett, Waf- 
- jer-Berluft und Anjab bewirkt werden kann, während obenein noch die 
9— Schwankungen in der Kothentleerung eine bedeutende Rolle 
dabei ſpielen. Man muß vielmehr, nachdem vorher in Abrechnung ge— 
bracht it, wa3 von der Lebendgewicht3-Abnahme oder Zunahme ven er: 
wähnten Schwanfungen zur LZajt fallt, die reſtirende Gewichtsdifferenz 
in ihre Elemente: Fleiſch, Fett und Waſſer zerlegen. Der Ausdruck für 
den Nähreffect einer gewiffen Quantität Stärke, Zuder ꝛc. befteht dann 
in der Angabe der correjpondirenden Gewichtsmengen 
Fleifh, Fett und Waffer, welche der Thierförper anſetzt 
oder weniger zuſchießt al3 früher, bezw. zufchießt oder 
weniger anjeßt, wenn zu einem gewijjen Normal-Zutter 
jene Stärke, Zuder: x. Quantitäten Hinzugefügt, bezw. 
davon in Abzug gebracht werden, oder aber, mit Vernachläffi- 
gung des technisch irrelevanten Waffers, in der Angabe der betreffenden 
-Gewichtsmengen Fleiſch und Fett (S. 12—17 Zweiter Abjchnitt). 
Um diefe Angaben zu gewinnen, jtüßt ſich der Verfaſſer auf die 
von Bifhoff und Voit beim Hunde angewandte Unterfus 
chungsmethode und erörtert diefelde ausführlicher an mehreren den 
„Geſetzen der Ernährung des Fleiſchfreſſers“ entnommenen Beijpielen 
(S. 18—40, Dritter Abjchnitt). 
\ Den darauf folgenden Abfchnitt: „Allgemeiner Plan des 
Verſuchs“ (S. 41 -47) geben wir feiner Wichtigkeit halber zum grö- 
— ih wörtlich wieder. 





‚Die einzelnen Nahrſtoffe wie Zucker, Stärke, Fett, Dextrin, Gummi, Pectin 
u. ſ. w. laſſen ſich nicht pure verfüttern, denn außer ihnen müſſen die Wiederkäuer 
irgend ein Volumfutter haben, welches, ihren Verdauungsapparat auf längere Zeit 
auzfüllend, dad Geſchäft des Wiederfauens ermöglicht. Als pafjendftes Bolumfutter 
erachteten und wählten wir das dürre Roggenftrohhäcfel, weil daffelbe am wenigiten 
unter; allen fonftigen volumindfen Zuttern verdaulich ift und am längſten im Ber: 
dauungscanale verweilt. Mit einer Kleinen täglichen Portion deſſelben Fonnten wir 
den Magen und Panfen des Thiers in gehöriger Füllung erhalten, und bei der Ge— 
ringheit der Nährftoffmengen, welche daraus ertrahirt werden, war, was hier ſehr 
weſentlich ift, die Störung des Effectes der. einzelnen Beifutter (pure Näbritoffe) 
- auf das aeringmöglichite Maaß reducirt.“ 
„Ein Ochſe, mit purem Roggenſtrohhäckſel, nebſt Yıo Pfd. Rochfalz pro Tag, 
gefüttert, frißt auf die Dauer von einigen Wochen nicht mehr als 7—9 Pfd. davon. 
4 Werden diefer Bortion Hädjel nährende Stoffe, wie Zuder, Stärke, Dertrin 2c. zu— 
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gemifcht, alsdaun wird felbige nicht einmal ganz aufgefreffen; es bleiben Reſte ba- 
von übrig ungefähr proportional der Menge des beigefügten Nährſtoffes. Mehr als 
56 Pd. Stroh haben wir unfern Ochfen bei Prüfung des Effectes ber einzelnen 
Nährftoffe nicht zugewogen, weil ſich zeigte, daß in den meiften Fällen, wo wir ihnen 
mehr gaben, Strohrefte unverzehrt übrig blieben, was immer ftörend und bei derar- 
tigen Verſuchen möglichſt zu vermeiden iſt.“ 
„Alſo, obgleich unfere 3 Verſuchsochſen nicht mehr al? 56 Pfd. Strohhädfel 
täglich zuaewogen befommen haben, fo wolle man doch damit annehmen, baß fie 
gleichſam ad libitum Stroh gefreffen haben. Hätten bie Thiere mehr gewollt, gern 
hätte ich es ihnen gegeben.’‘ 

„Der Effect des zu prüfenden Beifutters fol, wie in Abſchnitt 2. entwicelt, in 
Fleiſch und Fettgewebe ausgebrücdt werden. Wie erreichen wir dag? —“ 

„Durch langwährende und wiederholte pure Strohfütterungen wird zunächſt feit: 
geftellt, wieviel von feinem Muzgfelfleifch und Fettgewebe der Ochfe bei 6 Pfd. Stroh” 
nahrung täglich zufesen muß.‘ 

„In gleicher Weife beftimmen wir den Zufhuß an Fleiſch und Fett, wenn die 
ſen 6 Pfd. Stroh irgend ein zu prüfender Nährftoff, 3.8. 2 PBfd. Zuder el 
werden.’ 

„ Bir — alsbann (beiſpielsweiſe in idealen Zahlen): 

Muskelfleiſch Fettgewebe 

6 Pfd. Stroh pro Tag, erfordern Zulage von 0,65 Pd. + 1,50 Pfd. 

6 ,„ Stroh + 2 Bd. Gummi erfordern Zu— ' 

füge von 10... ⏑ En VERBIN 

Der Effect von 2 Pfd. Summe war daher 0,20 Pfd. + 0,68 Bid. 


Da man's aber nicht in feiner Gewalt hat, einem Thiere täglich genau 6 Pfb. . 
Stroh einzuverleiben, jo werden wir bad Nequivalent von 2 Pfd. Stroh jeden Falls 
wiſſen müſſen. Dies ſoll mit Hülfe der Hungerkuren in folgender Weiſe erfahren 
werden.“ 
„Als Mittel vieler Verſuche wird gefunden (in idealen Zahlen): 
Dabei verlor der Körper täglich 
Muskelfleiſch Fettgewebe 


Hungerzuftand . .— . „1,80 Bid. + 2,50 Bid. 
Fütterung von 6 Pfb. Siroh .. 066 
6 Pfd. haben daher gedeckk = 1,15 Pfd. + 1,00 Pfb. 


1, Stroh ift Äquivalent. x . 0419 „ + 046 


. Nach diefem Plane erhielten wir alfo für ben Nähreffeet von je 1 Pfd. irgend 
eines zu prüfenden Nährstoffe beftimmte auf Muskelfleiſch und Fettgewebe fich be 
ziehende Pfundzahlen, welche, für die verfchiedenften Fälle in Parallele mit einander 
geftellt, zu einem Fritifchen Vergleiche führen, der ung ſchließlich das Gefuchte bringt, 
nämlich das gültige phyſiologiſche Urtheil über den Nährwerth der die Futtermittel 
conſtituirenden einfachen, organiſchen Stoffe.“ 

Um den ſkizzirten Verſuchsplan durchführen zu können, mußte alſo der tägliche 
Verluſt an Muskelfleiſch und Fettgewebe beſtimmbar ſein. Das Mittel dazu bot 
für das Fleiſch der Vergleich des Stickſtoffs im Koth und Harn mit dem Stickſtoff 
des Futters dar. Zur Berechnung des Fettverluſtes ſodann ſtanden zwei verſchie— 
dene Wege offen: die Beſtimmung der durch Lunge und Haut ausgeſchiedenen Kohlen— 
ſäure mittelſt eines Reſpirations-Apparats einerſeits, die Beſtimmung der von den 


— 
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Verſuchsthieren producirten Wärmemengen anderſeits. Grouven hatte den zweiten 
Weg einzuſchlagen, weil ihm, während der Ausführung der Verſuche, noch kein Re— 


ſpirationsapparat zur Verfügung ſtand. 
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„Es ift alfo derſelbe,“ fährt der Verf. fort, „welchen Biſchoff und Voit bei 
ihren berühmten Erperimenten mit dem Hunde betraten (fiehe Abfchnitt 3). 

„Die Ermittlung der für jeden Verſuchsfall zum Verluſt gelangenden Wärme- 
mengen mußte deshalb unfere nächſte unumgängliche Aufgabe fein. Bon der Voll: 
fommenheit ihrer Löfung hing weſentlich der Werth unferer ausgedehnt projectirten 
Verſuchsfütterungen ab.’ 

„Ich glaubte, gleich Bifchoff und Voit, die Löſung am ficherften durch viel: 
fache Hungerverfuche der Ochfen zu erreichen; weil dabei zu hoffen war: 

1) daß der Fleifh- und Fettumfat des Thieres auf ein Minimalmaß herabſinkt, 
deffen Erkenntniß wegen feiner Conftanz nicht ſchwer werde; 

2) daß die aus dieſem Fleifch- und Fettumſatz fich berechnenden Wärmeeinheiten 
ebenfalls als Minimalbedarf gelten und gültig feien für alle Verfuchsfälle, in wel— 
hen, gleih den unfrigen, die Ochfen mit unzureichenden Nationen ernährt wurden 
und daher ftet3 Fleiſch und Fett von ihrem Leibe zufchießen mußten.’ 

„Es war wohl feine unrichtige Erwägung, wenn ich hinfichtlich des letzten 
Punktes dachte, daß der Wärmeverluft eines Ochſen im Hungerzuftande nahe gleich 
komme bem — Temperatur, Körperſchwere und Wafferverdunftung als gleich voraus: 
gejeßt oder wenigſtens in Anrechnung gebracht — bei unferen fämmtlichen Verſuchs— 
fütterungen erlittenen, denn es waren ja eigentlich nur Hungerrationen, die wir 
überall fütterten. In beiden Fällen, im reinen Hungerzuftande fowohl ala auch bei 
unferen ‚Hungerrationen, werben die Thiere fo ökonomiſch als möglich mit Fleifch- 
und Fettverzehr umgangen fein; fie werden überall den conftanten Minimalbedarf 
nur gededt haben.“ 

„Hätte ich Verſuchsreihen projectirt, die auf Anfab von Fleiſch und Fett 
hinzielten, dann würde an Stelle der Defonomie ein Luxusſtoffwechſel eingetreten 
fein; die Wärmemengen mußten dann fehr ſchwankend und unfere für den Hunger: 


r zuftand berechneten Normen unbrauchbar werden. Der etwaige Ginwurf, daß bie 


Wärmeproduction eines Thieres eine geſetzlos ſchwankende, unzuverläffige Größe fei, 
mag gültig fein für alle Maft- und Zunahmenerährungen; er trifft jedoch nicht meine 
in diefem Buche bejchriebenen Verjuchsfütterungen, welche, in feinem Falle eine Zus 
nahme an Fleiſch und Fett darbietend, die Wärmeproduction als blos abhängig von 
Stallwärme, Wafjerverdunftung und Körperfchwere hinftellen und nad Abzug diefer 
ſchwankenden Einflüffe, als etwas Conſtantes anfehen durften.‘ 

Da die Verfuche ohne Ausnahme auf Hungerzuftand angelegt waren, jo muß: 
ten fie von Zeit zu Zeit unterbrochen werden, um die Thiere nicht zu Grunde zu 
richten. Man hat demgemäß nach jeder 2 big 3 Wochen umfaſſenden Verſuchsfütte— 
rung ſtets eine Paufe von 2—3 Wochen eintreten laſſen, während welcher die Dchjen 
veichliches Maftfutter bekamen und fich jo vollftändig wieder erholten, daß ihr Kür: 
pergewicht jo ziemlich auf gleicher mäßiger Höhe bei Beginn eines jeden Verſuchs 
fi befand. Der Berfaffer hat deutliche Zeichen von Krankheit und Fieber bei den 
Berfuchsthieren nie wahrgenommen, und erachtet, von biätetifcher Seite betrachtet, 
fein Verſuchsprogramm als vorwurfzfrei. 


Nachdem der Verf, im 5. Abſchnitt (S. 48—52) „über die theo— 
retiſchen und techniſchen Schwäicrigfeiten eines Verſuchs 
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mit Ochſen im Vergleich mit denen eined Verſuchs beiHun— 
den“ ſich energiſch ausgeſprochen *), alsdann die — keineswegs „originale” 
(©. 54), fondern zum fehr wefentlichen Theil von Weende entlehnte — 
Salzmünder Stalleinrihtung, die Manipulationen bei der Fütte— 
rung, bei der Aufſammlung von Koth und Harn u. ſ. w. befchrieben 
(S. 53—60 Sechſter Abſchnitt) und die analytiihen Methoden 
zur Unterfuchung von Futter, Koth, Harn und Blut **) mitgetheilt hat 
(S. 61—74 Siebenter Abjchnitt), handelt er im achten Abjchnitt die 
hemifhen Grundlagen und phyſiologiſchen Regeln für 
jeine Stoffwechfelsgleihungen auzführlid ab (S. 75-126). 
Mit diefen Grundlagen jtehen und fallen die wejentlichiten der von Dr. 
Grouven aus den VBerfuchen abgeleiteten Reſultate; es iſt daher er— 
forderlich, denjelben einen möglichit Klaren und präcifen Ausdruck zu 
geben. Sch habe dies im Kolgenden nach Kräften erjtrebt und der Ue— 
berjichtlichfeit halber gleich hier mit berückſichtigt, was in fpäteren Ab: 
Ichnitten zur Ergänzung des in Rede ftehenden vorkommt. 

1. Aller Sticftoff der Nahrung, weldher nicht zum 
Fleiſchanſatz benußt wird, findet fih im Harn und Kot) 
des Thiered vollftändig wieder, und auf demfelben Wege 
— aljo nicht etwa außerdem in irgend beachtengwerther Menge durch 
Lunge und Haut — wird der bei ftattfindendem Fleiſchver— 
luſt refultivende Stidftoff au3 dem Körper entfernt. Ein, 
Ueberſchuß des Stidftoff3 in den Ercrementen über den 
Stickſtoff des Futters ift daher auf Berluft an Körper 
fleiſch, und umgefehrt ein Stieftoff-Deficit auf Fleiſchan— 
jaß zu beziehen. 


Der Verfaſſer berückſichtigt bei der Stiftoffbilang, auf der Seite von Kotb und 
Harn, außerdem auch den Stidftoff der abfallenden Haare **). Nach feinen ver- 


*) ‚Man Tann, wie ih e3 genugjam gethan, den Erperimenten mit Hunden 
alle Gerechtigkeit angedeiben laſſen und doch ſchließlich ſagen: daß fie Spielerei find 
im DBergleich zu Verfuchen, ähnlich den hier zu beſchreibenden“ (S. 52). 

**) Die Thiere wurden am Schluß jeder Verfuchgreihe zur Ader gelafien. 

**x) Auffallend ift dabei nur die Art und Weife, wie Verf. die „Haare“ in den 
Stoffwechfelgleihungen auftreten läßt. Beifpielsweife (S. 293): 


&onfumtion. 


Futter (mit Tränfwafler und Salz) 108,94 Pd. mit 0,218 N 
Zugejehtes Körper-Fleifh - . » 2290 
mn wu. Bel . 2 um, 8,08 je 
7] nm [7] Waſſer — 0,08 Z „ a RE 
Summa 119,39 „, ,, 0,305 „ 
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- bienftlihen Beſtimmungen (durch Wägung der bei dem täglichen Striegeln geſam— 
melten Haare) betrug ber 24ftimdige Haarverfuft der Salzmünder Verſuchsochſen 
durchſchnittlich 3,4 — 4,3 Grm. in den Monaten Februar bis April und 1,7 Grm. 
in den übrigen 9 Monaten. Um den bei der Aufſammlung ber Haare unvermeid— 
lichen Verluften Rechnung zu tragen, erhöhet ©. biefe Werthe um 25 Proc. und 
nimmt danach als Mittelzahlen an: | 


a) fiir Februar bis April pro Tag 5 Grm. — 0,010 Pd. 
at 2 -—= 0,008 
mit einem Gehalt an: 
rg (a) (b) 
Wafler (HO) . . . . 0,0006 Pfb. 0,00015 Pfd. 
Kohlenſtoff (C) . . . 0,0050 ,„ 0,0015 , 
Wafferftoff (HE) . . . 0,0006 „  0,00045 
Sauerftoff (0) . 2. 0,004 „  0,00052 , 
Stieftoff (N) . - . . 0,0017 „  0,00042 , 


In Bezug auf dad Stidftoffdeficit folgt Dr. G., wie man ſieht, der An— 
Ihauung, welche neuerer Zeit durch die Münchener und Weender Unterfuchungen 
bedeutend an Terrain gewonnen hat. Mit vollem Recht betont er dabei als weitere 
Stüßen diefer Anfchauung theil3 feine Eingangs erwähnten Beobachtungen über Am: 
moniafperfpiration (0,0014 Pfd. pro Tag bei einem 1260 Pfd. ſchweren Maftoch: 
fen), theil3 das Reſultat des nachitehenden Verſuchs (S. 120), zu welchem gewiffe in 
den „Geſetzen der Ernährung des Fleiſchfreſſers“ befchriebene Verfuche das Vorbild 
abgegeben haben. 


Der Verſuchsochſe Nro. I. wurde, nad) bereit? 10tägiger gleicher Fütterung, 
vom 1—12. Dec. 1862 mit 10 Pfd. Hädfel von Leguminoſen-Heu (von einer aus 
Rothklee, Luzerne und Esparſette beftehenden Mifchfrucht herrührend), danach vom 
13.—19. Dec. mit 12 Pfd. und hierauf bis zum 15. Januar mit 13 Pfd. Hädfel 
dejjelben Heus gefuttert. Das Thier befam außerdem Tränfwajler nach Belieben 
und täglich Yo Pfd. Viehſalz. Man beftimmte dann vom 1.—27. Dec. und vom 
6.—15. Januar täglich den Stidftoffgehalt von Koth und Harn und alle 2 oder 3 
Tage den Sticftoffgehalt der Nation. Die auf diefe Weife erhaltenen Data lauten, 
auf einen 24ftündigen Zeitraum reducirt, wie folgt: 


Production. 
Bean. % ..0,05-. Did. mit 0,008 N 


Harn und Roth . 2. 2. ...8330 „ „0297 „ 
Perfpiritt an Wafler, C, H und O 37,04 „ „. — on 
Summa 119,39 77* : „. 0,308 


Wie hier fommt überall die Rubrik „Haare“ nur unter „Broduction“ vor, 
was, offenbar gegen die Abficht des Verfaſſers, ausfagt: das Thier producirt ſtets 
‚Haare, ohne daß es jolche je verliert. Richtiger wäre es geweſen, die 0,05 Pfd. für 
RE auch unter „Conſumtion“ aufzunehmen und den Zufhug an Körperfleifch um 
* viel niedriger (0,21 Pfd.) anzuſetzen, als den 0,008 ih Stickſtoff im Haar ent: 
pricht. 
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A) 1. — 12 Dee. — 12 Tage mit 10 Pfb. Heu und 5,8 Pfd. Waffe. — 
Anfanasgewicht 1055 ir — 1018 Pfd.; Stallwärme 10—11,70 R. 





Suuſoff Rt |  Har Harn a — 1Stidftoff ng im In Roth und Harı 
im im Stickſtoff im na Koth und || mehr | weniger 
Futter, || Ganzen | darin || Ganzen | darin Harn Stickſtoff als im 




















Futter 
Grm. Pfd. Grm. | Pfd. | Grm. | Grm. | Grm. | Grm. 


106,7 | 15,2 | 34,5 I :153 T 867 (nee 











B.) 13. — 19. Dec. — 7 Tage mit 12 Pfd. Heu und 29,7 Pfd. Waffer. — 
Anfangsgewicht 1018 Pfd.; Endgewicht 1018,85 Pfd.; Stallwärme 10,5—12,5% R. 


"ara | 205 | 44,8 || 144 ]106,1 | 1509 || 95 | — 


c. 1) 20.—27. Dec. = 8 Tage mit 13 Pfd. Heu und 36,1 Pfd. Waller. — 
Anfangsgewicht 1018,38 Pfd.; Endgewicht 1050 Pfd.; Stallwärme 10,2—11,0° R. 


186,0 || 20,21 5448,70 |.15,6.. 1.100,55 46, AR BR 


c. 2) 6.-—15. Januar = 10 Tage mit 13 Pfd. Heu und 36,3 Pfd. Wafler. 
— Anfangsgewicht 1047,2 Pfd.; Endgewicht 1044,6 Pfd.; Stallwärme 11,0 — 
13,00 R. 

150,6 .||, 48,41. 1° 39,5] 21,8 °7 1a ne 

Man hat hier auf das deutlichſte vor Augen, wie der anfängliche Stickſtoffüberſchuß 
der Ereremente im Laufe der Zeit und mit dev Steigerung der Nation einen Stick— 
ftoff-Deficitt Plab macht. Der Verſuch würde noch fchlagender gewefen fein, wäre 
ein gleichartigeres Futter benußt und die Fütterungsperiode mit 12 Pfd. Hen länger 
anzgedehnt, da, wie bereit3 in den Vorbemerkungen angedeutet, bei der Drganifa: 
tion des Rindes, nad beftinnmten Beobachtungen, eine verftärfte Nation ſich erft 
nad) längerer Zeit (bei Hädfel nah 5—6 Tagen) in der Quantität und Dualität 
des Harns ungetrübt abfpiegelt. 


2. Der zu Berluft gegangene oderzum Anſatz gefom: 
mene Stieftoff wird als Fleiſch nach Maßgabe der folgen— 
den Zahlen verrechnet: 

Procentiſche Zuſammenſetzung des durch Extraction mit Aether voll— 
ſtändig entfetteten Fleiſches: 

Waſſtee Zi 

Kohlenſtof 

Waſſerſtofff 68 

Sauerftoff 32 2. Fl 

Staff 

Aſche 

100,0 
3,8 Gew.«Th. Stickſtoff in Koth, Harn und Haaren zuſammengenom— 
men weniger oder mehr als im gleichzeitigen Futter entſprechen danach 
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einem Anſatz oder Verluft von 100 Gew.-Th. Fleifch mit 74,7 Gew.» 
TH. Waffer, 12,4 Gew.-Th. Kohlenftoff u. ſ. w, 

Die obigen Zahlen find die Durchfchnittswerthe aus 12 Waſſerbeſtimmungen 
im frifchen möglichft rein präparirten Fleiſch magerer bis halbfetter Kühe, Bullen 
und Ochfen, und aus 4 Elementar-Analyfen von völlig trocdenem fettfreiem Fleiſch. 
Leptere ergaben im Einzelnen (Driginalzahlen, welche einiger Berichtigung bedürfen): 


Magerer Halbfette Fette Magerer Durchſchnitt 


Bulle Kuh Kuh Bulle 
C 50,23 49,69 46,16 45,39 . 47,87 
H 7,75 7,41 7,09 6,77 7,26 
0) 22,41 22,21 26,63 26,04 24,26 
N 14,99 16,14 14,99 15,00 15,28 
Aſche 4,87 4,57 5,11 6,77 5,39 
100,25 100,02 100,01 99,97 100,00 


Die Wafferbeftimmungen in ben 12 Fleifchproben Tieferten 70,1 — 78,0 Proc., 
die um + 4,6%, von den Ertremen fich entfernende Mittelzahl 74,7 ift ohne Wei: 
tere, d. 5. ohne auf dem nicht mechanifch fondern nur dur Ertraction mit Aether 
oder dal. zu entfernenden Rückhalt von Fett Rückſicht zu nehmen, daraus abgeleitet. 
— Die anfehnlihen Differenzen, namentfih in der Zufammenfeßung der Troden- 
jubftanz, find dem Verfaſſer nicht entgangen, doch weiß er Feine Erklärung dafür *). 
Welchen Einfluß auf die Rechnung e8 hat, wenn ftatt der Durchſchnittwerthe die 
Grenzwerthe in die Rechnung eingeführt werden, findet fich nirgends angegeben. — 
Ganz neu und eigenthümlich ift, wie ©. mit dem Schwefel der Eiweißförper um: 
geht. Er Hat nämlich zuerft die Sorgfalt, in die mittlere Zufammenfeßung bes 
trodenen fettfreien Fleifche® 1 Proc. Schwefel einzuführen, wodurd der Sauerftoff 
von 24,26 auf 23,26 Proc. herabfommt; bei der Berechnung auf waflerhaltige Sub: 
ftanz wird dann aber der Schwefel unbequem und wieder fortgefchafft, indem es 
heißt (S. 89): „In biefer Analyfe mußte die Fleine Schwefelmenge als unbraud; 
bar für die Stoffwechfelsgleihungen ausfallen. Ich rechnete fie der Koblenftoff- 
menge (!) zu, weil fie in unferm Falle als verbrennendes und Wärme fpendendes Ele 
ment dazu gewiß richtiger gehört, als zum Sauerftoff.“ 


3. Die übrigen Veränderungen, welde der Thierför- 
per bei diefer oder jener Art der Ernährung erleidet, be 
ſtehen in Anjab oder Verluſt von Fett, Waſſer und Sal- 
zen (von lebteren beiden, joweit fie nicht al3 conjtituirende Beſtand— 
theile von Fleiſch und Fettgewebe Berücjichtigung finden). Dem Fette 
gemwebe ded Rinde? Fommt nach den Salzmünder Unterfuchungen fol 
gende Zuſammenſetzung zu: 


*) Sollte nicht, abgejehen vom Afchengehalt, die verfchiedene Quantität und 
Dmalität der Fleifchflüffigfeit eine wefentliche Rolle dabei fpielen? Bei 22,5 % 
Trodengehalt fand Schloßberger im Ochfenfleifh 1,5 %, v. Bibra bagegen 
3,0 %0 Alkoholextract (v. Gorup, Phyſiol. Chemie S. 611; vergl. auch die von 
Grouven ©. 84 angeführten Angaben Lehmann's). 


100 
Trifhes Fettgewebe des Rindes. 


Marin 78 
Kohlenftoff . . 69,2 
Waſſerſtoff. . 104 
eaterftoff 7. 10 
100,0. 
Die Zahlen fir C, H und O find abgeleitet aus der Analyfe von 4 verfchiedenen 
Proben ausgeſchmolzenen, waſſerfreien Talg's, welche ergaben: 
C 74,39 — 75,00 durchſchnittlich 74,79 % 





H 10,63 — 11,48 i 11,4% 
0 .1353 — 14,49 { 14,00 „ 
100,00 


Die Zahl für Waſſer (7,5 %) ift dag Mittel aus 11 Beftimmungen des Wafferge- 
halt von rein präparirtem Fettgewebe, d. h. Talg mit feinem Zubehör von 
Zellgewebe und Minerafftoffen, wobei 1 mal 20,95, einmal 11,41 und die übrigen 
Male 4,56 — 9,6 % Wafler gefunden wurde. 


: 4, Der zu Zweden des thieriſchen-Stoffwechſels ver- 
wandte atmojphärifche Sauerstoff erfiheint in den Reſpi— 
rationd- und Perjpirationsproducten volljtändig wieder. 
Die Gefammimenge der durch Lunge und Haut ausgejchiedenen Fut— 
ter und Körperbeftandtheile (— Refpirationsproducte nach Ab— 
zug des darin enthaltenen der Atmosphäre entjtammenden Sauerftoff- 
Antheils) wird daher gefunden, wenn man'von der Summe des Fut— 
ters und der etwaigen Körpergewichtsabnahme die Summe der Excre— 
mente (+ Haare) und der etwaigen Körpergewichtszunahme in Abzug 
bringt oder aber, directer, von der Summe des Futter und ded Anfangs— 
gewicht? des Thiered die Summe der Ercremente und des Endgewichts. 
Die ald Differenz refultirende Zahl heißt die „Berfpirationszahl” *). 
Beifpiel: Steohfütterung des Ochſen Nro. I. vom 28. März bis 16. April 
1861 = 20 Tage (Grouven ©. 280): 


Anfangsgewicht des Thiered . . . 857,6 Pb. 
Endgwiht . . N ._849,4 . 
Mithin Rörpergervichtänbnahne — 
Dazu Strob . . . 175,92, 
Träankenid.. Dar 464000 
Sa - : - + 1: AU0nn 


Summa 626,21 „ 


*) ©. nennt fie confequent die Voit'ſche „Perſpirationszahl“, ungeachtet 
in der Biſchoff- und VBoit’ihen Schrift (Ernährungs-Gefeße ©. 45 u. a. a. DO.) 
deutlich gejagt ift, daß fie aus der Abhandlung von Bifchoff: über den Sarnitofl 
als Map des Stoffwechfels, dorthin herübergenommen ift. 
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Anderjeitz: 
er Baia ie. 1130,36-Bib. 
Ba. ne 346,50 
ee hu, 0,20% 
477,08 „ 
Abgezogen von 2... 626,21 „ 
Reſt fir Lunge und Haut in 20 Tagen 149,13, 
mithin Perfpirationgzahl pro Zag . . 7,46 „ 
Oder aber: 
Anfangsgewiht . » > >. =. 857,60 Pf. 
Stroh, Träne, Sl . . . ._ 61801, . 
Summa 1475,61 „ 
Endgewidht » . ee ein - BADAN. 
Harn, Koth, — — 
Summa 1326,48 „ 
Abgezogen von 1475,61 „ 2 


Reſt, wie oben: 14313, 

5. Die Ausgaben dur Lunge und Haut befhränfen 
ſich auf Kohlenfäure und Waffer. Die Quantität der durd) 
den Reſpirationsproceß gebildeten Producte und gleichzeitig aud 
des darin enthaltenen Antheil3 von Sauerftoff aus der 
Atmosphäre läßt fich daher berechnen, fobald man den Wafferz, 
Kohlenſtoff-⸗, Waſſerſtoff- und Sauerjtoff-Gehalt der Perfpirationzgröße 
(Perſpirationszahl) Fennt. 


- Beifpiel: Verfuhsfütterung des Ochſen Nro. I. vom 22.— 26. Juli 5 
Tage mit 6,38 Pd. Roggenſtroh, 2 Pfd. Traubenzuder, 29,1 Pfd. Waſſer und Yo 
Bid. Viehſalz pro Tag (Grouven ©. 373). 

Perſpiration an Futter: und Körperbeftandtheilen in 5 Tagen — 28,676 Bid. 
Waſſer + 13,285 Pfd. C + 1,988 H + 9,358 0. 
> Nefultat der Berfpiration: 
13,285 C + 35,426 0 — 48,711 Kohlenſäure (CO,) 


1,988 H + 15, 904 © 0 = 17,892 Waſſer (HO). 
Zur Bildung von 


-CO2 und HO erforderlich . 51,330 0 
Borbanden 099880 
Aus der Atmofphäre 
zugejhoflen. . .. .. 41,972 0. 
Bro Tag conſumirt, reſp. gebildet: 


= 7— 8,39 Pid. atmoſphäriſcher Sauerftoff 
— — 97 „  Kobhlenfäure 
17,892 


— 358 „ Waſſer aus Wafjerftoff organiſcher 
Subſtanz. 


5 


102 


Dazu | 


23, am — 5,73 Pfd. Wafler aus Waffer des Futterd und Körpers 


9,51 Pf. Perſpirationswaſſer im Ganzen. 


6. Die thierifhe Wärme ift ein Product der in dem 
Körper vor ji gehenden Orydationsprocefje und meßbar 
an dem in die Refpirationsprodufte eintretenden atmo- 
iphärifchen Sauerftoff in der Weife, daß jedem Gew.-Th. 
dieſes Sauerſtoffs eine Entwidelung von 3360 Wärme: 
seinheiten (W.E.) ent ſpricht. Nach demjelben Prinzip findet man 
die Verbrennungswärme der einzelnen an dem Stoffwechſel betheiligten 
organischen Verbindungen, indem man die Gewichtsmenge Sauerftoff 
berechnet, welche zur volljtändigen Weberführung ihres C in CO2 und 
ihres H in HO von außen Dinzutreten muß. 


Beifpiele: a) Die 8,39 Pfd. atmofphärifhen Sauerftoff3 in dem vorigen 
Beifpiele entſprechen 8,39 x 3360 — 28190 Wärmeeinheiten, d. h. der Ochſe 
Nr. J. hat unter den dort angegebenen Umftänden täglich ſoviel thierifche Wärme 
entwicelt, daß mit diefem Wärmequantun 28190 Pfd. Waffer um 19 C. hätten er— 
wärmt werden können. 

b) 1 Pd. Fettgewebe von der unter 3) angeführten Zufammenfeßung confumirt 
bei feiner vollftändigen Verbrennung zu CO? und HO 2,548 Pfd. atmosphärischen 
Sauerftoff, die Verbrennungswärme defjelben ift demnady = 2,548 x 3360 — 
8540 W.E. 

Zu der Zahl 3360 ift der Verf. folgendermaßen gelangt. Er berechnet einer: 
feit3 die zur vollftändigen Orydation von 1 Gew.-Th. Fleiſch (mad) Elimination des 
Stidftoffs in der Form von Harnftoff und Hippurfäure, vergl. unten), Fettgewebe, 
Stärfemehl und Traubenzuder erforderliche Sauerftoffmenge, anderfeit3 die Verbren— 
nungswärme derfelben Subftanzen aus ihrem Gehalt an C und H nad) den Favre: 
und Silbermann’fhen Zahlen unter der zwiefachen Annahme: einmal daß der in 
der Subjtanz vorhandene O durch C, ſodann daß er durch H in Beichlag genommen 
werde (Teßteres bekanntlich die gewöhnliche Annahme) Nach dem arithmetifchen Mit: 


tel der beiden fo gefundenen Verbrennungswärmen: 
7 8 
für Fettgewebe 3. 8. ee — 8691,2 WE. 


3593,4 + 4222,2 


für Stärke 2 =. 397,8 WE. 
fallen auf je 1 Gew.-Th. von außen zugetretenen Sauerſtoffs: 
bei Fettgewebe — — 3416 W.E. 


„ Stärke me? va Mittel: 

„Traubenzucge Bo2e 3304 

an 3260 „ 
Dann beißt es weiter (©. 92): „Beftänden die von unfern Verſuchsochſen täglich 
verzehrten Materialien zu gleichen Theilen aus Fettgewebe, Muskelfleifh, Stärke 
und Zucer, alsdaun könnten wir das arithmetifche Mittel der 4 Zahlen als das für 
ung richtige und brauchbare Wärme-Arguivalent des Sauerjtoff erachten. Jener 





im Folgenden: 


’ 
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Verzehr beſtand aber durchgehends gewiß zur Hälfte aus Körperfett und zur andern 


‚Hälfte aus Muskelfleiſch, Stärke und Zucker; deßhalb werden wir die Hälfte des 


vom Ochſen firirten Sauerftoffs mit dem Wärmeäquivalent des Fettes, die andere 
mit dem der übrigen 3 Nährftoffe in Anrechnung bringen müffen. Thun wir das 


| pro 1 Pfd. Sauerftoff 
Bett Heft. 4... » 3416 WE. 
die 3 übrigen Nährftoffe 3304 „ 
Mittel 3360 W.E. 
dann befonmen wir die Zahl 3360 W.E. al3 mittleren und daher für unfere Ver: 
ſuchsfälle maßgeblicheren Werth für je 1 Pfd. vom Thiere fixirten Sauerſtoff.“ 
Angeführt mag noch werden wie Gr. die Gewichtsmenge O beſtimmt, welche 
das Fleiſch zur vollſtändigen Oxydation erfordert (S. 90): 
C H Ö N 
100 Pfd. Musfelfleifch 12,4 1,8 A: 3,8 
Davon ab die nicht verbrannten Ele: 
mente von 8 Pfd. Haruftoff und 
Bemsomsufante 42, -% 27 920 058 2,36 - 3,8 
| WEHR: Adi 
Die 10,2 Pfd. C und 1,22 Pid. H nehmen zur CO, und HO Bildung nad Abzug 
ber bereit3 vorhandenen 3,84 Pfd. nody 33,1 Pfd. O in Anfprud; 33,1 Pfd. pro 
100 Pfd. Fleifch oder 0,331 Pfd. pro 1 Pfd. ift demnach die gefuchte Größe. 

Die Einführung von Hippurfäure in diefe Nehnung, ‚und namentlicd des Ber: 
bältnifjes von 1 Gew.-Th. Hippurfäure auf 8 Gew.-Th. Harnftoff, wird von den 
Verfaſſer nicht weiter motivirt. Wir haben, auf die befannte Bildung von Hippur— 
jäure nad dem Genuß von Benzoefäure geſtützt, ſchon gegen die Grundidee gerechte 
Bedenken; was dann aber die Annahme eines conftanten Verhältnifes zwifchen Hip- 





purſäure und Harnftoff anlangt, fo find die Salzmünder Harnanalyfen weit entfernt 


ein ſolches zu conftatiren, fondern beftätigen vielmehr die Erfahrung, daß daſſelbe 
jelbft bei gleichem, und aus gleicher Duelle ftammendem, Stidjtoffgehalt der Nahrung 


in fehr weiten «Grenzen ſchwankt. 


T. Die von einem Thierc bei Nahrungsabftinenz pro: ° 
ducirte Wärmemenge läßt ſich ohne Zuhülfenahme calo— 
rimetrifher Meſſungen auf indirectem Wege beftimmen. 

In welcher Weife dies von Grouven geſchehen, wird ſpäter gezeigt werden; 
vorläufig genügt es zu willen, daß er als maßgebendes Reſultat hinjtellt (S. 201): 

Ein „unfetter” Ochſe von 900 Pfd. Körperfhwere producirt im 

Hungerzuftande bei einer Stallwärme von 120 R. und einer Ge 


fammt:Wafferperfpiration von 7 PBfd. täglih 26820 Wärmeein- 
heiten, entfprehend einem Conſum von —5 = 7,98 Pfo. atmo— 





2 
3360 
ſphäriſchem Sauerfoff. 

8 Gleiches Körpergewicht, gleihe Stalltemperatur 
und gleihe Wafferperfpiration vorausgefegt, ift die von 
einem beftimmten Individuum täglich producirte Wärme 
wenge und folglich aud nach 6. die Quantität des täglich 
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zur Refpiration verwandten atmofphärifhen Sauer 
ſtoffs ſo lange eine conftante von der Ernährungsmweife 
unabhängige Größe, als das Thier fi) mehr oder weniger 
im Hungerzuftande befindet, d. h. fo lange daffelbe, wegen un⸗ 
zureichenden Futters, Fleifh und Fett von feinem Körper zujchießen 
muß, um die Koth-, Harn: und Reſpirationsverluſte zu decken. 


9.a) Gleiche Stalltemperatur und gleiche Wafferperfpira- 
tion vorausgefegt, ändert fi die Wärmemenge, welche ein 
Thier produciren muß und in Wirklichkeit auch producirt, um 
ih auf der normalen Körperwärme von 3740 E zu erhalten 
— demnach auch der Bedarf und Verbrauch von atmofphäri- 
jhem Sauerftoff — mit Zunahme, refp. Abnahme des Kör— 
pergewicht3 Pum + p in dem Berhältniß: | 


vP:y@etp 
Der Wärmebedarf (= factiſche Wärmeproduction, hier wie überall 
im Folgenden) eines Ochſen von 900 Pfd. fteht daher zu dem eines 
andern von 1000 Pfd., oder auch: der Wärmebedarf eines und deſſel— 
ben Thieres Ändert ſich, wenn ER FE von 900 auf 1000 


Pfd. jteigt, in dem Verhältniß Y 9008 ; VD 1000? = = 9,21 : 100 
und umgekehrt. 


Die angenommene Formel drüdt das Verhältniß der Oberflächen aus von zwei 
ähnlichen, im proportionaler Weife mit gleihartigen Stoffen erfüllten Körpern, 
deren abfolute Gewichte in dent Verhältniß P:(P + p) ſtehen. Man ift zu diefer 
Formel (längft vor dem Derfaffer, vergl. u. U. Heft I. der Weender Beiträge 
©. 314) durd die Erwägung gelangt, daß der Würmeverluft derartiger, durd) 
eine innere Wärmequelle auf conjtanter Temperatur erhaltener Körper bei gleicher 
Temperatur und gleicher Befchaffenheit der Umgebung fid in gleichen Zeiten wie 
ihre Oberflächen verhalten, bat jich aber bisher darauf befchränft, fie, als Nähe: 
rungsformel, bei verſchiedenen Jmdividuen anzuwenden. Indem nun Gr. davon 
auch für ein und daffelbe und zwar erwachſene Individuum Gebrauch macht 
(+ p = Abnahme oder Zunahme des Körpergewichts in Folge fchlechterer oder 
bejjerer Ernährung), ift man gendthigt, ihm den Gedanken unterzulegen, daß das 
Thier bei dem Uebergange von P zu (P + p) in allen feinen. Dimens 
fionen fih gleihmäßig erweitert, bez. in allen feinen Dimenſionen 
gleihmäßig zufammenfhrumpftz; denn wäre dies nicht der Fall, fo ginge 
die XehnlichFeit im mathematischen Sinne verloren, und damit fiele die Formel, Es 
liegt dem Verf. ohne Zweifel fern, diefen Gedanfen vertreten zu wollen. — Wahr: 
ſcheinlicher als G.'s. Anfiht von dem Einfluß der Körpergewichtsveränderung des er— 
wachfenen Thiereg auf den Wärmebedarf erfcheint ung die gegentheilige, daß nämlich 
dad befjer genährte Thier (von höherem Körpergewicht) durch feine ftärfere Fett⸗ 
Ablagerung unter der Haut gegen Wärmeverluſte beſſer geſchützt iſt als das we— 
niger gut genährte (von geringerem Körpergewicht). Dr RN 













—— — 
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) Bei gteigem Körper gewit und gleicher Waſſerper— 


fo ti ie fein Sauerftoffßebarf — mit einer Venderung 
J Stalltemperatur T (in Rausgedrückt) um + t in dem 
" BR 
| " =u:.-2 be NE Pa 
worin a = 91,24 
OO b= 98,79 

ee 0827776 

ea 283... | 
—  Diefe dem I. Hefte der Weender Beiträge (S. 303) entlehnte Formel bafirt auf 
den Beobachtungen Vier ce über die CO, Gripiration des Menschen bei verfchie 
denen Temperaturen. 


— 9.c) Bei gleichen Körpergewicht und gleicher Stalltem— 
peratur ſinkt oder ſteigtder Wärmebedarf eines Thieres 
für jedes Pfd. Beripirationswaffer um 564,5 W.E. (= 0,168 
Pfd. in Sauerftoff ausgedrückt). Es ändert ſich aber mit der Größe der 
Waſſerperſpiration annähernd Pfd. um Pfd. auch die Perſpirations— 
zahl oder, was auf Eins heraus kommt, aus der letzteren läßt ſich die 
erſtere annähernd herleiten, indem man davon eine gewifje für dag eins 
- zelme Thier durch den Verfuch zu beftimmende Conſtante in Abzug bringt. 
Pit die zur Berechnung des Wärmebedarfs als Ausgang gewählte 
€ Größe der Wafferperfpivation (7 Pfb. nach der Angabe sub 7.) kann da- 
her eine Perſpirationszahl ſubſtituirt und die obige Regel danach auch 
ſo ausgeſprochen werden: bei gleichem Körpergewicht und glei— 
her Stalltemperatur mehrt oder mindert ſich mit jeder 
Abnahme oder Zunahme der Perſpirationszahl um 1 
ECRtund) der Wärmebedarf um 5645 W.E. 
3.8: Bei dem Verſuchsochſen Nro. I. entſpricht einer Wafferperfpiration -von 
7 Bi, die Perjpirationszahl 7,63; _ die MWärmeproduction ift dabei (j. o. sub 7.), 
—* 420 R GStalltemperatur und 900 Pfd. Lebendgewicht bezogen, 26800 W.E. 
Für eine Perfpirationszahl — 8 ergiebt ich der Wärmebedarf des Thieres danach 
= 26800 + (8—7,63) .564,5 = 27030 W. E. | 
Die Größe: 564,5 W.E. für je 1 Pfd. Perſpirationswaſſer mehr oder weniger, 
ft duch Addition der Regnault'ſchen Zahl für die latente Wärme des Waſſer— 
dampfes bei 100° € — 537 und der Zahl 27,5 erhalten, welche Teßtere die Anzahl 
der Wärmeeinheiten repräfentirt, die erforderlih ift, um 1 Gew.-Th. Tränfwafjer 
von 109 auf die Temperatur des Thierkörpers (37,9) zu bringen. Wollte der Verf. 
den Einfluß der variabeln Wafferverdunftung durch Lunge und Haut und gleichzeitig 
{ die Erwärmung des Tränkwaſſers bis zur Blutwärme richtig veranſchlagen, fo hätte 
er, wie man fich leicht überzeugt, anders verfahren müſſen. Es wären nämlich für . 
das in dem betr. Falle vorfommende Plus oder Minus an Perſpirationswaſſer (— 
Polen: der Perſpirationszahlen) 580,4 W.E., ſtatt 564,5, in ade zu Stellen 
Journal f. 8: 18. Iabıg.. Sf 9 













Körpertemperatur von 37,50 zu erwärmen hatte. — Gonfequent wäre eg, beiläufig er- 


 gSröntwafler, 0,50 Bid. Viehfatz, 


‚94,24 — 1,45 Pfd. Koth in feinem Leibe zurück, welche von dem beobachteten End⸗ : 



















— hätte a un die Norm fir * ee (sub 1 Dar: beftimmtem Bi 
Körpergewicht, beftimmter Stalltemperatur und beſtimmter Wafferperfpiration aud 2 
eine beftimmte Menge Tränkwaſſer aufnehmen und in jedem einzelnen Falle berech⸗ u 
nen müffen, welcher Mehraufwand, bezw. welche Erſparniß an Wärme damit vers 2 
bunden, wen das Thier eine die normale überfchreitende oder darunter — ; 
bende Quantität Tränkwaſſer von der urfprünglichen Temperatur (109 0) auf bie J 


wähnt, geweſen, wenn der Verfaſſer nach dem Vorgange Barral8*) auch noch auf bie % 
Quantität des Trodenfutters und die Quantität von Koth und Harn, al den Mär: = 
mebedarf beeinfluffend, Rückſicht genommen hätte, 4 

In Bezug auf die von Gr. aufgeſtellte Relation zwiſchen Wafferperfpivatiort und J 
Perſpirationszahl, gegen welche ſich für die vorliegenden Fälle nichts weſentliches ein— 4 
wenden läßt, verweiſen wir auf das Original ©. 201 fgb. J— 


Nach ven angegebenen Prinzipien geſtaltet ſich nun das Ver fah— 
ven, um aus den Daten eines Fütterungsverſuches die zuge 
hörigen Veränderungen im Fleiſch-, Fett-, Waffer- und Mine ° 
ral-Gehalt des Thierförpers abzuleiten, beiſpielsweiſe wie folgt: 

Fütterung des Verſuchsochſen Nro. IL mit Roggenſtroh 
Traubenzucker (Grouven S. 365 8. Die Angaben beziehen 16 auf eine Pe: = 
riode von 5 Tagen. ; 

Norm für den Wärmebedarf deB Sälen Nro.L: Bei 190 N, 900 E 
Pid. Lebendgewicht und einer Pe = 8 ift der tägliche e Wärmebebarf “ 


27030 W.E. B 
Futter: 31,89 Pfd. Roggenftroh, 10,00 Pfd. Grabner 145,50 Pfd. 3J 


Excremente: 32,03 Pfd. Harn; 93,68 Pfd. Koth direct gewogen nn 0,56 
Pfd. Wafferverhuft defielben, bis er zur Wägung Fam, im Ganzen 94,24 Pfd. Roth. 

Berlufi an Haaren: 0,02 Pfb. ER: 

Lebendgewicht des Thieres: zu Anfang des Verſuchs 914,3, am Schluß 
922,5 Pfd., mithin ſchein bar 922,5— 914,3 — 8,2 Pfd. Körpergewichtszunahme. 
Letztere Größe bedarf indeß, wegen der Unregelmäßigkeit dev Kothentleerung (f. oben 
©. 93) einer Correction. Es enthalten -nämlich die 93,68 Pfd. Koth nur 19,83 
Bid. (21,17 %) Trodenfubftanz, während nach den Refultaten einer länger dauern— 4 
den Fütterung mit denfelben Futterftoffer zu erwarten gewefen wären: 20,14 Pfd. 
Trockenſubſtanz, entſprechend 95,13 Pfd. Roth (von 21,17 9%), Trodengebalt) direct ges 
wogen + 0,56 Pfd. Wafjerverluft. Der Dchfe behielt daher am Schluß ber Pe⸗ ER 
viode von dem dazu gehörigen Roth noch (95,15 + 0,56) — (93,68 + 0,56)— 95,69 — ° 





*) Statique ehimique des animaux p. 279; aud) Ludwig, Phyfiologie H. 746. b: 












Berechnung des Fleiſchverluſtes. 


Sanon in 32,03 Pfd. Harn 0,1243 Pfd. 

ae 0:20,14, „. (Normalntenge) 

SO ae Teodenfubftanz Roth . . ... .0,1798 , 

0 BR Hit 06060034 

\ | zufammen 0,3075 „ 
Stieftoff im Futter. . © 2 2. 0,2434, 

E* in den Grerementen, „mehr“ . . 0,0641 

E eines einem Fleiſch verluſte von (3,8:100 = .0,0641:) 1 ‚69 Bid. 





Berechnung des Wärmebedarfs. 


RN ärmebebarf, wenn er bei 900 Pfd. 27030 W.E. beträgt, bei 918 Pfd. Körperge— 


» Einfluß * J eratur. Nach der Formel sub 9b) ſinkt der— 
elbe bei Steigerung der Stallwärme von 120 auf 170 R,von 27392 W.E. auf 
Ei W.E. herab. | 

E. se, Einfluß ber DIN: Zunächſt ift die Perſpirationszahl zu bes 


= Einftus des Nach der Formel sub 9a) ſteigt ber 


Anfangsgewicht . 914,3 
nee 2... 781,89 


a... ...145,00.. 


Bndel 2... 10,00 


Endgewiht . 922,5 

N BL 3 
Haren..." 792,03 
Haaren... 002 


ea 11, 20,50 
ER ' 1102,19 
RAT. Abgegogen . . 1048,79 

—— 53,40 

EI 33340 Pi oder — — 10,68 Pfdb. Perſpi⸗ 
4 ration pro Tag. 

J Die während des Verſuchs ſtattgefundene Perſpiration überſteigt demnach die in 


1048,79 









Sa Ic) en a 964 9:00 2,08 == 1512. WE. 

hinzuaddirt zu 26660 „ 

@ Reb 28172 W.E. 

als Wärnebchef pro Tag, mithin 140860 W.E. für 5 Tage, enfptedend einem 


no = — 41,92 Pfd. atmoſphäriſchem Sauerfoff. 


fi Gonfum von 


—— des Fettverluſtes. 


9* 





der Norm enthaltene um 10,68 — 8,00 = 2,68, wodurch ſich der Wärmebedarf 





UNE? m, ara ee 
ai 


entſprechend 


Res wäre dazu nur erforderlich geweſen, in die „Norm“ ſtatt der 27030 W.E. E 


- Mineralbeftandtheile (Salze) außer den, mit dem Fleiſchverluſt verrechneten vom 1 Br: 2 


ET NN = ER RR N 
b * 10 —— 2 A ; 
BF — Fe a 
Futter und Fleiſch enthalten 46, 679. 2 280° 46, 72 75 


Koth, Harn und Haare entführen 9,290 1,178 8,513 0,3075 
Reſt für Nefpiration 7,389 1102 8259 °— 


Zur Weberführung des in dem Reſte enthaltenen C und H in co, und Ho ne ® 










ein Zujchuß von 20,261 Pd. atmoſphäriſchem Sauerftoff ————— denn: 4 
7,389 C erfordern 19,704 0 ee 
IR HN, 8,816 0 P: 

28,520 O 

vorhanden find 8,259 O 

20,261 0. 


Es betrug aber nad) vorhergehender Rechnung der Sauerftoffbebarf im Sanzen A | 
41,92 Pfd., fehlen alfo noch 41,92 — 20,26 — 21,66 Pfd. Demnad) muß vom E 
Körper fo viel Fett zugefchoffen fein, als 21,66 Pfd. Sauerftoff aus der Atmofphäre 
in Anſpruch nimmt, um zu CO, und HO zu verbrennen. Da nun hierbei nad 6) ° 
auf 2,548 Pfd. O 1 Pfd. Fett kommt, fo ift der Fettverluft bes Thieres — 3 
PAIN 3 
Du Pi. | E 
Daſſelbe Refultat ergiebt fi) mit Nothwendigkeit, wenn man, mit dem Berfafz 2 
jer, die obigen 20,26 Pfd. O dur Multiplication mit 3360 auf Wärmeeineiten 2 
rebucirt, was 68077 W.E. liefert, und dann fo fortfährt: - J 


Wärmebedarf pro 5 Tage 140860 W.E. 
Durch Fleiſch und Futter gedeckt er 
bleiben durch Fett zu decken 72783 W.E. 


72783 _ — 8,52 Pfd. Fett (8540 W.E. — Verbrennungsmärme bon 14 





8540 J 
Pfd. Fett). 

In gleicher Weiſe, wie es oben theilweiſe geſchehen, hätte man ſelbſtverſtändlich 
von vorn herein, ſtatt mit Wärmemengen, ausſchließlich mit atmoſphäriſchem 3 
Sauerftoff rechnen können und ohne den Ausdrud „Wärme“ je zu gebrauchen; J 


das Sauerſtoff-Aequivalent derſelben, nämlich — == 8,00 Pfd. einzuführen, | 


Berluft des Körpers an Mineralbeftandtheilen. | 


Futter und 1,69 Pfd: Fleiſch enthalten . 2,150 Pfd. Salze 
Koth und Harn ‚dagegen a. un... Sera 
Demnach müffen noh . . 0,244 Pb. 


per a choſſen ſein. 


Veränderungen im Waſſergehalt des — 


Das Thier verlor Fleiſh . . 1,69 pfd. 

en Re ee 

" P „7 Y ISRTaR 
im Ganzen 10,45 Pd. 


2 St aa 
8 aa 
Er 















123 Bi 





3 — zu um 


Die — ——— fr die Biene Siilerktnsperiohe lautet nach alle dein 
= — ſchließlich wie Mile ae en ©. 373): | 


ou 10) 


| Gonfumtion Waifer — see 
ftoffe 




















oggenfiob . . . ., 31,89 || 3,82712,826 
Traubenzuder 340,0, 10:00 0,885 3,629 
Treäntwaler . . . ... 145,50 1145,354| 0 ‚014) _ 0,097 
I 0,50 | 0,025 — — 0,475 
Br austeitif ante 4,69 1,262| 0,210 10,030 0,100 0,0642 0,024 
Fettgewebe ; — 8,52 0,639 5,896 0,886| 1,099) — 
— 


0, 9598| 4,80010, 0 0,067 





\ 


| ! 


- ii t | 
— | | — 


Bafleranfap 17,201 17,250: — — — — — 
Haa ee 20,02 110,001] 0,010° |0,001 0,004 0,0034 — 
Harn— Bene 32,031 80,504}. 0,323: [0,051]. 0,230, 0,1243 00 
Roth Mormatmenge) ee 00,18 | 7490 8,957 11,126) 8 279047 1798 1,5 
Kothverdunftung . » » . 0,57 0,571 — — _ 


Summa 2,394 


— — — 
Perſpiration = 53,307 (= 10,66 pro Tag). 


4 Als das Keſultat der Berfpiration it bereit3 früher sub 5) berechnet: 

48,71 — Kohlenſäure 

17, 89 „ Waffer aus Wafferftoff organischer Subftanz. 

28,68  Baffer aus jolhem (aus Waffer des Futters und Körpers) mithin 
46,57 „ Im Ganzen. 

$ Atmofphärifger Sauerftoff zur Bildung der Reſpirationsproducte verbraucht: 
4 Pr 9 Bid. 








a . a 
Re: 5 ö — 
—— IR 5 
* — 
— zer x . u - “ — 
NT > _ 
. 7% * . 
6 h 


hei dem Verf. weiter folge, möchte ich die Fragen erörtern: 


68 müffen bemmac; TB DE.  Wafler | 


Mine: 


1,652111,872|0,2232| 1,487- 


Br. 7094|. .— — 1-1 — — |024 0 
Summa on 228 BrLSB TEE DO ee 


97 
97 BR 


Sifereng || 98,076/13,085 [1,9881 9,358] — | — 


Wußte man nicht ſchon zu der Zeit, wo die Salzmün 
der Berfuche begannen, Januar 1861, gerechte Zweifel dar— 
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ein feßen, daß ber eingefhlagene Weg zum Ziele führen, 
könne? 
War man nicht zu der Zeit, wo von Sronven die Aus⸗ 
arbeitung ſeines Berichts in Angriff genommen wurde, 
Frühjahr 1863, gezwungen das Unzureichende der Methode zur, 
Löſung der gejtellten Aufgabe anzuerfennen? — E 
Zuvor will ich bemerken, daß ich der Deutung ver Stickſtoffdiffe⸗ 

renz zwiſchen Futter und Excrementen auf Anſatz oder Verluſt von Ei⸗— 
weißſtoffen („Fleiſch“) vollſtändig beiſtimme; daß ich einſtweilen von 
allen übrigen Zweifeln gegen alle übrigen Annahmen Gr.’3 Abſtand 
nehme und einzig und allein ins Auge faſſe: 
die behauptete Conſtanz der täglichen Wärmeproduction bes, 
Thieres — Körpergewicht, Stalltemperatur und Wafjerperjpiration als 
gleich vorausgeſetzt — und ihre Unabhängigkeit vom Futter, ſo lange 
daſſelbe nicht genügt, um die täglichen Rad Harıız, und a 
Verluſte zu decken (ſ. o. sub 8). 
Dieſe Annahme bildet, wie namentlich das — Veiſpiel 

auf den erſten Blick —— läßt, die Grundlage zur Beſtimmung bei 
Berluftes, den das Thier an Körperfett erleidet. 
Findet die angenommene Conſtanz nicht ftatt, iſt die probucite, 
 MWärmemenge vielmehr eine variable Größe, ändert fie ſich beim Ve 
bergange von vollftändiger Nahrungs-Abftinenz zum reinen Strohfutter, 
von da zum Futtergemiſch aus Stroh und Zucker, Stroh und Stärke 
u. ſ. w., ſo fällt offenbar der ganze Theil der Rechnung, der auf die 
Grmittelung des Fett > Verluftes hinzielt, in fich zufammen: eines 
Berluftes, der in unjerm Beifpiel (und ahnlich vielfach jonft) den 
gleichzeitigen Fleifchverluft um das dfache, ja der Trockenſubſtanz nac 
um dag 18fache überragt *). 
Was nun die Berechtigung des Verfoffers anlangt, ſein Berfugg 
project zu Anfang des Jahres 1861 auf die Conftanz der Wärmepro— 
duction zu gründen, jo jteht wohl fo viel feit, daß er fich auf die Autos 
rität von Biſchoff und Boit nicht berufen Fan. Der Beweis iſt 
feicht geführt; er Liegt darin, daß es fich bei den Münchener Verſuchen 
in Bezug auf Körperfett mehr nur um qualitative, bei ven Salgmünder 
dagegen um jcharfe, quantitative Beſtimmungen handelte. In Mün— 
chen (1859) Fam es „auf eine abfolut richtige Zahl der gebildeten 
Wärmeeinheiten und einen daraus ſich ergebenden Verbrauch von eini⸗ 
gen Gramm Fett mehr oder weniger nicht an, fondern vielmehr dewöhm 


—— — 





*) 1,69 Pfd. friſches Fleiſch — 0,43 Pfd. J frei 
BRAND Tett == 7,88 
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falle Fett oder Waſſer angeſetzt oder verbraucht habe. .. Nur 
wir durch die auf den Stickſtoffumſatz und die Gewichtsverhält⸗ 


glaubten wir uns berechtigt und genöthigt zu ſagen, der Hund 


Baſis, ſoweit fie auf Fettverbrauch beruhte, für nicht wahrſcheinlich“ 
Geſebe ber Ernährung ꝛc. ©. 35 u. 36). — In Salzmünde dagegen 
war die Frage nicht „ob“ fondern „wie viel,“ und zwar „wie viel“ 
; inner alb enger Grenzen, da ja Hranivalentzahlen für 3. Th. ein- 
ander ganz nahejtchende Subjtanzen, wie Rohrzucker, Traubenzucker, 
| Dextrin, Stärke ꝛc. geſucht wurden, Zahlen, von denen man im Vor: 
aus nicht anderes erwarten fonnte, als daß jie nur um Minimalgrö— 


ee 1860, nachträglich) das Nechnungsverfahren von Bischoff und Voit 
auf die Nefultate der im Sahre 1858 ausgeführten Weender Verfuche 
äi ver da3 Beharrungsfutter volljähriger Ochfen angewandt hat, aber wie 
Orts ausdrüclich bemerkt, wejentlich auch nur zu dem Zwecke, um 
t einige zweifelhafte Falle zu erfehen, „wie weit durch die Rechnungs— 
— die Schlußfolgerung aus der Conſtanz der Lebendgewichte auf 
einen wirklichen Beharrungszuſtand der Thiere beſtätigt werde“ (Bei— 
3 ige I. ©. XI). 


a id Voit (a. a. O. S. 34) hervorgehobenen und näher motivirten 
Zweifel an der Brauchbarkeit ihrer Methode der Fettbeſtimmung für 
J— Zwecke aus dem Sinne geſchlagen hat, iſt aus ſeinem Buche 
nicht zu entnehmen; auf Experimentalunterſuchungen vermochte er ſich, 
— ad Wiſſens, nicht zu ſtützen. 

Die Antwort auf die erſte unſerer Fragen wäre damit gegeben, — 
7 1863? 

Nachdem Pettenkofer ſchon 1861 in feiner Wshandfung: „Meber 
einen neuen Refpirationg-Apparat” (München 1861, aus den Abhand— 
hungen der k. bayer. Academie), es geradezu als ein Reſultat ber 
J Arbeiten von Biſchoff und Voit hingeſtellt hatte: „daß die Kohlen⸗ 
ſaure der aufgenommenen Nahrung, welche unter verſchiedenen Umſtän— 
den durch Haut und Lunge entweicht, nicht ohne Fehler berechnet wer- 
den. fann, jondern daß fie durch den quantitativen Verſuch für alle ein— 
‚genen Be mit De Sorgfalt ermittelt werden muß, wie die Aus— 


die ke — Frage, 2: Er Hund in einem — 


geftügte Berechnung weniger als 2,200000 Wärmeeinheiten erhiel- 


müßte aljo noch Fett verbraucht haben; oder wenn unfere Berechnung 
\ f 300000 Wärmeeinheiten geführt Haben würde, erachteten wir ihre 


hen differiren würden. — Es bürfte hier nicht überflüffig fein zu eve 
wähnen, daß Referent jelbjt in Gemeinjchaft mit Dr. Stohmann 


Auf welche Erwägungen hin ſich unfer Verfaffer die von Biſchoff & 


Wie aber ftand es um die „Sonftanz der Wärmeproduction“ im. 
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— des Stefiofs im Harne, ern ee Bolt - — — Mit. — 
arbeiter an den „Geſetzen der Ernährung ꝛc.“ — im Sommer 1862 % 
mit Bettenkofer zu dem Ausfpruche hinſichtlich des Fleiſchfreſſers: Ki 
„daß bei dem gleichen Individuum bie in Folge der Zerfegungen gebil- 
bee Wärmemenge wenigftend um das Dreifache hin- und hergeben 
fann” (Ann. Chem. Pharm. II. Supplementband, 1. Heft S. 543 
auch von Grouven ©. 510 ſeine s Buches citirt). N 
Diefer Ausspruch bafirt auf Unterfuchungen, mit Hülfe des Bet 7 
tenkofer'ſchen Reſpirations-Apparats, über die Reſpiration deſſelben 
Hundes, der zu den früheren Verſuchen von Biſchoff und Voit gedient 
hatte. Er ift, wie man bemerkt, ganz allgemein gehalten und es Liegt ; 
den beiden Forfchern der Gedanke gänzlich fern, mit Grouven anzunehe 
men: das Schwanfen ver Wärmemenge beginne erft, wenn das Thier 
in den Beharrungszuftand eintrete, falle im Hungerzuftande weg und 
finde nur im Beharrungs— und Productions-Zuſtande ftatt. 
Wie Grouven feine. abweichende Meinung in dem Abfchnitte: 
„Allgemeiner Plan“ motiwirt, wolle man oben ©. 95 nachſehen *). 
Als einziger Grund ift dort angeführt: man dürfe erwarten, daß ein 
Thier im reinen Hungerzujtande fowohl, als auc bei Hungerrationen 
„lo öcono miſch al3 möglich“ mit Fleiſch- und Fettverzehr umgehen 


*) Bergl. außerdem ©. 272: „Wie fi ohne Beitimmung der erhalirten Koh: 
lenſäuremenge die Momente des Stoffwechfels berechnen laſſen, das habe ich in dem 
„entſetzlichen““ Abfchnitte Nr. 9 (Hungerverſuche) gezeigt, aber auch dabei motis 
virt, wie diefe Methode „der conftanten Wärmeeinheiten“ nur eine be— 
ſchränkte Anwendung findet, indem fie blos bei nungerrationen, wobei. das Thier 
- unter allen Umftänden einen ftarfen Zuſchuß von feinem eigenen Fleiſch und Fett 
leiften muß, zu brauchbaren Refultaten hinführt. Bei Erhaltungsrationen, noch 
mehr aber bei all den auf Fleifch- und Fettanfat hinzielenden Ernährungsfällen, da 
wird und ohne Refpirationg-Apparat die Berehnung des Fettverluſtes, 
der Wafferperjpiration, de8 Sauerftoffceonfums, Furz Alles bejfen, wag 
uns Licht giebt über den Stoffmechfel im Körper und die Ernährungseffecte einer 
Ration zur Unmöglichkeit. Mean bebenfe nur, daß von jenen Hungerrationen zu 
Zurugernährungen übergehend, die Kohlenfäureproduction eines 4000pfündigen Ochjen 
fteigt von 8 Pfd. bis zu 16 Pfd. pro Tag, je nad) der Antenfität der Ernährung. ° 
Ein Map im Voraus giebts dafiır nicht.“ — 
Welche Stelle des 9. Abſchnitts hier gemeint ſein kann, habe ich nicht ermitteln 
können: meines Erachtens kommt eine ſolche dort überhaupt nicht vor. — Unklar 
iſt mir auch, wie ©. zu den 16 Pfd. Kohlenſäure gekommen iſt; ich kenne Feine 
Verſuche, denen die Zahl entnommen fein könnte. Factiſch aber wird es ſich wahr: 


; ſcheinlich ähnlich verhalten, denn nach einigen vorläufigen Beftimmungen in Weende 


mit dem dortigen Pettenfo fer'ſchen Apparat (Juli und Auguft 1864) Tieferte ein 2 
4200 Pd. ſchwerer Ochs bei Beharrungsfutter 14 Pfd. CO, täglich, AN etwa 12° 
Pd. pro 1000 Pfd. Lebendgewicht. 






berall nur den. —— Minimalberarf besten Werbe. 63 heißt 


; dies in Bezug. auf Fleifch offenbar: Ein Thier, welches bei Nah: 
rungs Abſtinenz eine gewiſſe Menge, ſagen wir 2Pfd., Fleiſch täglich 


zuſetzt, wird, wenn ihm ſpäter im Futter für einen gewiſſen Theil des 


Verluſtes, —— wir für Pfd., durch ſtickſtoffhaltige Nährſtoffe Er— 
J ſatz geboten wird, dieſe Nährſtoff-Quantität zur Deckung eines entſpre— 


chenden Theils des bisherigen Verluſtes voll verwenden und hinfort 


: nicht mehr 2 Pfo. täglich, fondern nur 4%: Pfd. Fleiſch von feinem 


Körper zuſetzen. Daß es ſich aber nach den Münchener Verſuchen beim 
Hunde, nach den Weender beim Ochs u. a. m. anders verhält, daß 


der Stickſtoff-Verluſt des Körpers mit der Stickſtoff-Zufuhr, vom rei— 


men Hungerzuſtande aus nach dem Beharrungszuſtande hin und weit 
darüber hinaus, nur jehr allmählich und bei weiten nicht Pfund 


um Pfund abnimmt, weig Grouven jehr wohl und bringt er an ans 


deren Stellen jeined Buch auch zur Geltung. Das Fleifch hätte das 
her aus dem Spiele bleiben follen, wenn eine Stüße für das öcono— 


a mijche Gebahren des Thieres in Bezug auf Fett-Conſum gefucht wurde, 


Aber mehr noch: die oben erwähnten, unferm DVerfaffer befann- 


ten Unterfuchungen von Pettenkofer und Voit liefern für den 


Fleiſchfreſſer geradezu den experimentellen Beweis, daß die nach dem 
Verbrauch an atmoſphäriſchem Sauerſtoff bemeſſene Wär— 


meproduction ſelbſt im Hungerzuſtande nicht conſtant, ſon— 
dern im Gegentheil veränderlich iſt. Sie liefert gleichzeitig aber 
auch den Beweis, daß noch eine zweite weſentliche Grundlage ver Grou— 


vemſſchen Methode zur Beſtimmung des Fettverluſtes falſch ift, Die 


J— 


Annahme nämlich (ſ. o. sub 5): die Quantität des zur Reſpi— 
ration verwandten atmoſphäriſchen Sauerftoffs, und daraus 


J die producirte Wärmemenge, laſſe ſich überall aus dem C, H und 
- Oder Perſpiration berechnen, weil die Reſpirationspro— 


dukte nur aus Kohlenjäure und Waſſer beftehen, mit Aus : 
ſchluß alfo von Wafjerftoff und Kohlenwafferitoff (CH2). | 
Schon eine oberflächliche Betrachtung der Tabelle I. (©. a wird 


‘ genügen, um ſich davon zu überzeugen. 


‚Die in den erjten 44 Kolumnen derfelben enthaltenen Zahlen find 
der Abhandlung von P. und V. entnommen und ſämmtlich Reſultate 


directer Beſtimmungen. Die Data für Stickſtoff im Koth und Stick— 


ſtoff im Futter (Col. 12—14) fehlen im Original, konnten aber mit 


für unfern Zweck genügender Sicherheit nad den Angaben von Bir 
ſchoff und Voit in den „Geſetzen der Ernährung“ ergänzt werden 9. 


4) Verſuche mit 500 Grm, Fleiſch und 200 Grm. Stärke fehlen in den „Ge— 





1, Da ——— —— A a DE 1 an 1 ae 
EN EL BE RT ORG: 
er u 4 a Y f 

u Me 

— 


VO rung von Fleiſch und Zuder (Traubenzuder) in der Eol, 10: Gebun- 
dener Sauerſtoff, den Driginalzahlen diejenigen Zahlen in Klammern 


Der Flei chverluſt oder Fleiſchanſoh des oe — * 4 


und CHa, wie P. und V. indirect ſchon am a. a. O., ſpäter aber, für 


hinſichtlich der Stallwärme (annähernd) der Fall, und es find demnach 


(Col. 10) in Abzug gebracht, bezw. demſelben hinzugefügt find. Die 


























Differenz zwifchen Stiekftoff im Futter und Stieftoff im Koth + Harn 
berechnet auf Grund der folgenden won B. und V. angegebenen Zur 
jammenfeßung von Fleifch: | 

Waäſſer 600 
Kohlenſtoff 1252 

Waſſerſtoff 1,73 

Stickſtof 3,40 

Sauerfioff . 5,15 

Mineralitoffe. 1,30 

100,00 


Es muß ferner bemerkt werden, daß bei den Berfuchen mit Fütte— 


beigefügt find, welche ſich unter der Annahme ergeben, daß neben CO⸗ 
und HO im den Refpirationsproducten eben foviel H und CH2 (zufam: 
men 11 Grm) enthalten gewefen feien, als in den darauf folgenden Ver 
fuchen mit Fleiſch und Stärke. In den Übrigen Fällen (Nahrungs-Ab- 
jfinenz und Fleifchfütterung) bedarf es Feiner Berüdfichtigung von H 


die Fleifchfütterung wenigfteng, direct durch befondere Berfuche dargethan 4 
haben (Ann. Chem. Pharm. II. Supplementband ©. 361). 1 

Die in der Columne 10 „Gebundener Sauerſtoff“ enthaltenen Zah⸗ 
len repräſentiren nun offenbar nach Grouven's Auffaſſung die Ver- 
hältniffe der factifchen Wärmeproductton des Hundes an den einzelnen 
Berfuchstagen (1 Gew.-Th. atmosphärischen Sauerftoff = 3360 W,E.) 
Sie würden ohne Weitere mit einander in Vergleich geftellt werden 
tönnen, wenn überall Stalltemperatur, Körpergewicht und Waſſerper— 
section gleich gewefen wären. Died war jedoch in Wirklichkeit nur 


wegen der beiden andern Momente noch Neductionen erforderlih. Da— 
von ift die Eine, für Wafferperjpivation, ausgeführt in der Weiſe, 
daß für je 1 Grm. Waffer, mehr oder weniger als 280 Grm*) per: 
jpiritt, je 0,168 Grm. (ſ. o. sub 9c) von dem gebundenen Sauerftoff 


legen der Ernährung;“ die Annahme, daß der bei diefer Fütterung vefultivende Koth 
eben fo viel N enthält als bei 500 Fleiſch + 200 Zuder (f. Tab.) wird ſich von 
der Wahrheit nicht weit entfernen. : 
*) Durchſchnittliche Wafferperfpiration (ungefähr) in den — — Nah⸗ 4J 
rung und mit Fleiſch + Zucker, BE 
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en 24. Mai 62 1. Tag der Diät) 50012006t.| 144 |416,01359,9| 7,2 
er, |... | 5001200 6t.| 164 \1420,6295,2| 5,2 
30. 5,10 5.5.) 5001200 6t.| 197 \1428,31360,1| 7,2 
: 15 29,2 Kilo. | 


305,2 
240,8 
258,7 


19,60:0,56120,16| 17,0 || 93 || 292 Fleiſch) 
16,191 °, 146,75 Ge Se 238 | 258 
— 245 (Stärke) 
| 1% | ) Il 


Salbei an | 
Für 2Aftündige Zeiträume in Grm. 
3 | Tag der Diät Nahrung | De — und | Stidftoff im Stick-Fleiſch- Gebundener O unter 
— — — | Verluft || Annahme einer 
Datum und: Zuder |Tränf: ausgeſchieden gebundener | — ſtoff imljoder An- Warffer-Berfpiration 
Fleiſch und Sauerjtoff || Harn Koth Has (+) £ 
Körpergewicht Stärke waſſer co, HO| H Bi der Atmo⸗ | Par Zutter || des von 280 Grm. 
| ns | | — —— 
83 4 5 ———— 14 16 
SR — | | | Durchſchnitt 
10. März 62 6. Hungertag 0 33 11366,31400,5 | nicht | beſt. 357,0 || 5,97) 0 | 5,971 0 176 3381363 ner) 
a 14. „ „110. Hungertag 0 0 | 125 |289,4350,7| „ 840,06 215,321 0-430921 00 156,51) 389 (Hung 
— 29,8 Kilo. 
Maärz 62 32,8 Kilo. 1500 0 J 647,0 51,7140,79 52,60 51,0 44 || 573 
Ber. „1.7. Tag der Diät 1500) 0 DER EI AR re R 375,6 48,40 R 49, 19|  „ IC$ 53) 335 
BER 30,7 Kilo. i | I | 
Sa 7.April „ || 4. Tag der Diät) 15001 0 0 1449,1|244,5| „ — 309,5 48,911, 49,7006 38)3145)427 GFleiſch) 
| 2, , „4600| 0: 1.0: 1511,81389,4| „| „| 423,6. |51,06|., 151,851 „|| 25.) 408 
Bin. ,..,.11500| .20 0 1472,11431,8| „ 5 457,2.:.191,29..,2.192,08 1°, 32.211.432 
Br 46, 43375, 15001 0 0.11499,21D84,D1 ©, 5 553,2 50, ENT, 50, % „ CF 2 502 
= 8. Mai 62 1. Tag ber Diät 5001200 3.:..0:..1588,9]218,.8:, „1: 368,8  1117,73\0,56 18, 291 17,0 38 (380 
— (380) 390) 
24 Re Fr 5001200 3.| 0 1/403,1/124,4| , z 215,92.118,761, 4982|, 68 || 242 Fleiſch) 
ER | | | (227) (253)| 265 (9 a 
RR 5001200 3. 0 419,9 328,9. „ r DILL Led, 28,51 225 [ (276) der) 
5 | | | (245) (237) (Zu 
er, 10.0, 500200 3.0 143,7]220,7) 2 20 BE NE7ID 188,32. 5 39.1 212 
Fe 29,9 Kilo (213) (223) 
| 











e* 1500 a gleifc, 500 Sm. Fleisch ar 200 Grm. Auer 
md 500 Grm. Fleiſch + 200 Grm. Stärke, kommen, nad) dem Fleiſch— 
B: Berluft und Anſatz des Thieres beurtheilt, auf reinen Hunger, Beharz 
rungszuſtand (1500 Grm, Fleifch), mäßigen Hunger (Fleiſch und Zu: 
cker) und nahezu Beharrungszuftand (Fleiſch und Stärke) hinaus. 
Nach Grouven hätte mithin bei den Verfuchen ohne Nahrung und mit 
Fleisch — Zuder- unter übrigens gleichen Umftänden. gleiche Wärme: 
- production, d. i. gleicher Sauerftoff-Verbrauch, erwartet werden müffen. 

Statt defjen hat aber nach Eol. 16 der ganz von feinem Körper zeh— 
rende Hund durchſchnittlich täglich 363 Grm. der bei 500 Grm, Fleiſch 
und 200 Grm. Zuder mäßig zufegende nur 265 oder (276) Grm. Sauer: 
jtoff aus der Atmoſphäre conſumirt, Duantitäten, die fich verhalten 
‚wie 10 zu 7 bis 8 und aller Vorausficht entgegen in diefem Falle von 
dem veinen Hungerzuftande nach dem Beharrungszuftande hin abnehmen, 
J Was eine ſolche Differenz für den Fett-Anſatz oder Verluſt zu bes 
deuten hat, ift aus dem frühern Beiſpiel über die Stroh-Traubenzucker 
Sütterung des Salzmünder Ochſen Nro. J. Leicht erfihtlih. Hätte der 
3 Ochs ſtatt 41,92 Pfd. Sauerſtoff in 5 Tagen nur — AR 
- 31,82 Po. conſumirt, ſo betrüge der vom Körper zu leijtende Fett: Zus 
ſchuß nicht mehr, wie früher, das Aequivalent von (41,92—20,26 =) 


21,66 O nämlich 8,5 Pfd., fondern nur noch von (31,82—20,%6 =) 


44,56 O, nämlich 4,5 Pfv. Fett, alfo nur etwa die Hälfte von dem, 


der ſich unter der Vorausſetzung einer en MWärmeproduction er 


giebt, 
Auf die übrigen in der legten Columne der Tabelle hervortreten- 


den bedeutenden Schwanfungen im Sauerftoff-Berbraudy wird fi die — 


Aufmerkſamkeit von ſelbſt lenken. | 
Auch die 5,2 bis 72 Grm. Wafferftoff und 4,1 bis 6,3 Grm. 


Srubengas bei Fleifch-Stärfe-Zutter, zum Beweis, daß der zur Nee 


ſpiralion verwandte atmofphärifche Sauerjtoff, und damit auch die pro= 
ducirte Wärme, aus dem-C und H der Berfpiration nicht ausnahms— 
[98 berechnet werben fann, fallen ohne Weiteres in die Augen. Wären 
die in den 7,2 Grm. H und 4,1 Grm. CH, enthaltenen 8,2 Grm. H 
und 3,1 Grm. C als in der Form von Waffer und Kohlenfäure (mit 
-  zufammen 73,7 Grm. O) ausgefchieden, in Nechnung geftellt, jo hätte 
man, ftatt 305,2 Grm. nach directer Beftimmung, 379,1 Grm., d.h 
ſtatt 10 Th. nahezu 12%/2 Th. Sauerftoff erhalten. — 


Wie die erjte, jo tft aljo auch die zweite unjerer obigen beiden 


3 Fragen nee zu beantworten. Wenn man ſchon 1861 an der Zu: 





ing d Fettum 
Zw Afn Kein HER, io. war . 1863 bie ie Unzuläffigfei derfefben 


x ar durch das Experiment zur Gewißheit geworden; die Hypotheſe der 


conſtanten Wärmemenge war bereits 1862 in München ſfelbſt als un— 
haltbar erkannt und man hatte dies unter ausdrücklicher Betheiligung 
des Einen der beiden Forſcher, welche früher davon Gebrauch gemacht 


hatten, klar und deutlich ausgeſprochen. Unſer Verfaſſer dagegen Hält 


mit Zähigkeit an dem überwundenen Standpunkte feſt. Er hat 
es ſich daher ſelbſt zuzuſchreiben, wenn man erklären muß: daß ſeine 
ſämmtlichen Angaben über den Fettumſatz der Salzmünder Verſuchs— 
thiere — zugegeben auch, es ſei ihm gelungen deren Wärmeproduction 


u bei reinem Hunger mit abjoluter Sicherheit feitzuftellen, wovon er je 

doch, wie wir zeigen werdeit, weit entfernt — zur Zeit vollitändig im - 
der Luft ſchweben und ſo lange ſchweben werben, bis durch diveete Ber 
ſtimmungen dev Nefpirationsproducte der Beweis für ihre Nichtigfeit 
beigebracht tft, dev Beweis dafür, daß der Schluß nach Analogie vom 
Fleiſchfreſſer auf den Pflanzenfreffer, der fich neuerer Zeit in andern 7 


- Beziehungen To vielfach bewährt Kat, gerade Hier unzuläfjig ift. 
Mit „Meinen und Glauben” kommt man erfrenlicher Weile auf dieſem 


Gebiete der Forſchung nicht mehr durch; der Reſpirations-Apparat, 
deffen Wichtigkeit Grouven jelbit, da wo es convenirt, jo nachdrück— 


Mich ins Licht ſtellt, überhebt ung des Glaubens und Meinens. Den 
etwaigen Einwand, daß die im Eingange dieſes Referats las she 
Reſultate von je 2 directen Kohlenſäure— Beſtimmungen: 


92 — Pfd. COs⸗ — Tag bei Strohfutter am 6. und 7. days 
der Diät, 
3 9,0 — 97 Pfd. CO2 pro Tag bei Strob- Traubenzucker-Futter am 2. 
und 3. Tage der Diät, 
Ihon den geforderten Beweis liefern, weise ich — abgeſehen davon, ha 
die Anzahl der Verſuche wiel zu befchränft, daß die Beftimmungen bei 


Stroh-Traubenzucer viel zu nahe in den Anfang der Diät fallen, daß 


fie troßdem aber eine Aenderung in den Gewichtöverhältniffen der Koh: 
lenſäure bereit3 deutlich erkennen laſſen — entſchieden damit zurück, 


daß aus der Kohlenſäure allein auf den gebundenen atmoſphäriſchen 
Sauerstoff und von da aus weiter auf die producirte Wärme nicht ges 


ſchloſſen werden kann. Um fic) davon zu Überzeugen, vergleiche man 
in der obigen Tabelle die Verfuche bei 1500 Grm. Fleifch vom 12. 
und, 16. April: am 12. April bei 512 Grm. Kohlenſäure 424 Grm, 
gebundener Sauerftoff, am 46. dagegen 553 Grm. O bei nur 496 
Grm. 003. | er 


N ’ 
N e h 
re an ern ah nn af BE a dt ut ei fr Biene ae ul ua nn nen EL Fa am a Di aha 


F 


> 407 — 
u Ihe ie a Tank 


4 


LEE ST LE 








—— entweder ie ubfication a Berfudhe — Se bis er 
al durch Reſpirationsverſuche eine Controle verſchafft hatte, oder aber 
den Fettumſatz der Thiere bei verſchiedenem Futter in ſeinem Berichte 
aß eine 9 Frage zu behandeln. 


— — — — — 


III. 


Mit dem naächſten, neunten, Abſchnitt: „Stoffwechſel beim 
Hunger“ (S. 127—206) treten wir an die Grouven’jchen ale 
ſelbſt heran. 


Weſentlichſter Zweck hi Hungerverfuche war, wie man weiß, die 
Feſtſtellung der wichtigen Conſtante für die täghliche Wärmeprodu— 
etion, oder, was ja nad) Grouven's Darjtellungsweijle immer daſ— 
ſelbe, für den täglichen Sauerſtoff-Conſum der Verſuchsthiere. 


Das Verfahren, deſſen ſich Biſchoff und Voit zu dieſem Zwecke | 


beidem Hunde bedient hatten, beruhete auf den einfachſten Grund— 


Tagen. Man beſtimmte nämlich den Körpergewichts-Verluſt der Ver— 


5  fugpsthiere direct, berechnete deren Fleiſchverluſt aus dem Stickſtoffge— 


halt des Harns X brachte den Ueberſchuß des Körpergewicht3: über 
den Fleifch-Verluft als Fett-Verluft in Anfab. Die Rechnung geſtal⸗ 


tete ſich, beiſpielsweiſe, wie folgt (Geſetze der Ernährung u. ©. 47): 


— 
I: 
‚ 
f 
Bi 
J 
— 







Verſuch vom 23. — 30. Nov. 1858 — 3 Tage. 
Anfangsgewicht de8 Hundes = 32850 Grm.; Endgewidt — 31470 ©ım,, 
mithin Verluſt an Körpergewicht = 1580 Grm. 
Stickſtoffgehalt des Harn's — — 23,19 Grm., entſprechend nach der von B. und 
V. angenommenen Zuſammenſetzung (ſ. o. ©. 114) 682 Grm. Körperfleiſch; Fett— 
verluſt des Hundes demnach 1380-682 — 698 Grm. Als Elementarzuſammen— 
ſetzung des Fettgewebes wird von B. und V. angenommen: 


Waller .. . 14,00 


Koblenftoff . . 67,94 

3 Waſſerſtoff . . 9,46 
Be | Sauafioff . . 8,60 
| Er 100,00 


Er Mit Berückſichtigung der im Harn ausgeſchiedenen Quantitäten von HO, CH 
J u. w. ergiebt ſich alsdann: 











RE —— 
Ginna bme UM ö 
Nahrung Wooſſer Stickſtoff Kohlenſtoff Waſſerſtoff Sauerſtoff 
9— EN 
30 | > Hotel 
682 Grm. Körperflifh . 517,63 | 23,19: 1.80,90.: 1422 Blso, 05, 12, 
698 „  Setigewebe. . | 97,72". 0 | 474,24 | 66,03 | 60,03 
| Summs | 615351 23,19 1 559,63 | 77,88 1.956,15 
Ausgabe 2 
536 Grm. Harn |. 479,00.|] 23,19 | 9,94 ı 3831 | 13,2 
Bleiben fir Lunge und Haut| 136,35 | 0 | 549,77: |....74,52 581,90 


Die 81,90 Grm. Sauerftoff der Perfpiration nehmen 10,24 Grm, Wafferftoff 
bei der Waflerbildung in Anſpruch, es bleiben alfo noch 64,28 Grm. H und 549,77 


Grm. C zu verbrennen, welche nad) den Favre und Silbermanm'ſchen Zahlen E 


für die Verbrennungswärme von H und C 6.660657 W.E. ==,2220219 W.E. 


‚pro Tag liefern. 
Dder nad) Grouven’s Prinzip: 


74,52 Grm. H erfordern 596,16 Grm. O 


DIITLNN U " 1466,05 7,0 
zufanımen 2062,21 „ © 2 
vorhanden find. 81,90 „ © 
Demnah von atmofphärifchenn Sauer: 3 
ſtoff Zuſchuß erforderlich 1980,3122. 290 


reichen 1980,31 x 3360-—= 6653842 W.E. für 3 Tage = 2217947 W.E. 
pro Tag. 
Die auf dem einen oder andern Wege, nach ber Methode von B. und V. oder 
nach der von Grouven, gefundenen Wärmemengen weichen ieh wie man fieht, 
nur wenig von einander ab. / —— 


Das Reſultat, welches der eben beſprochene Verſuch geliefert bat: 
2220219 W.E. nad B. und V. oder 27217947 W.E. nad Grou- 
ven, wurde in 3 andern Hungerverfuchen mit demjelben Hunde voll- 
—— beſtätigt, indem dieſe ergaben: 


nach B. und V. 
2162744 W.E. 
——— 
— —— 


nach Grouven 
2162160 WV. P. 
2284464, 
2243338 


Der Durchſchnitt der nach Grouven's Methode gefundenen Balı : 
In: 27223900 W.E. entfpricht einem Sauerftoffeonfum von 662 Grm. 


pro Tag bei 280 Grm. Waſſerperſpiration. 
welche nach Tabelle J. ſpäterhin für denſelben Hund im Hun— 7 
gerzuftande mit Hülfe des Reſpirations-Apparats gefunden find: 338. 


Werthe, 


Vergleicht man damit bie 










oppelt vB sc en 
Mm einem Öten von Bischoff und Voit angeftellten Hungerver⸗ 
fg bei dem der Hund ausnahmsweiſe viel Tränkwaffer zu ſich nahm, 
kam dagegen ein Von den obigen ſehr verſchiedener Werth zum Vor— 
Eisen, nämlich 
1617781 WE. nach B. und V. 
—— 9227618512: ., „ Grouven 
3 — — 482 Grm. O bei 424 Grm. Wafferperfpiration, 
Bei Einer Abweichung unter 5 Fällen und mit Rückſicht auf ven 
ausnahmsweiſe ſtarken Waſſerconſum in dem Einen Falle war hier 
wohl die Annahme gerechtfertigt, daß man in dem Durchſchnitt der 4 
übereinſtimmenden Beſtimmungen die geſuchte Größe der minimalen 
Waͤrmeproduction habe und daß die Eine abweichende Zahl ſich dadurch 


erkläre: der Hund werde in dieſem Falle mehr Fett verloren haben, ala | 


ber Differenz des Körpergemicht® und Fleiſchverluſtes entjpricht, und es 
fü dur Waſſer-Anſatz eine Compenfätion herbeigeführt. 

1 In ähnlicher Weife hatte Referent 1860 die Wärmeproduction 

3 zweier Ochfen *) im Behartungszuftande feftzuftellen gefucht. Die 
3 Beide bafirte auf der Vorausſetzung: daß ein Verluſt oder Anja 
von Fett hier nicht in Frage komme, jondern daß die Gewichtsihwan: 
E engen der Thiere voii einem Tage zum andern, nad, Elimination der 

| Schwankungen in der Kothentleerung, ausfchlieglih auf Schwankungen 
im Fleisch und Waffergehalt des Körpers zu beziehen feien. Das 
Rechnungsergebniß, für 13—16° Stallwärme und 9%/4 Pfd. Waffer- 

f perſpiration, war: 
bei einem 1050 — 1070 Pfd. ſchweren Ochſen, 

341000 — 32000 W.E. bei einem 1140 — 1170 Pfd. ſchweren 

J — 

Auf die Salzmunder Norm von 900 Pfd. Körperfchwere, 7 Pfd. 

i - Baffepenfpiratin und 120 R Stallwärme vedueirt, beträgt. diefe Wär: 
memenge zwiſchen 25000 und 26000 W.E., während G. aus feinen 
J— 26820 W.E. abgeleitet — Die nahe Uebereinſtim— 

mung iſt frappirend und man kann es daher nicht anders als ſehr 


*) Beiträge J. S. 288 fgd. Die der Rechnung zu Grunde liegenden Anſätze find: 
41 2b. gebundener atmoſphäriſcher Sauerftoff — 3300 W.E. 
1 Bid. Wafler von 370 E erfordert 980 W.E., um ſich in Waſſerdampf 
| von derjelben Temperatur zu — 
SR Zuſammenſetzung von Fleiſch und Fett wie bei Biſchoff * Voit. 
— Journal f. 2. 13. Jahrg. Heft 1. 40 





u J = 
— In $ 
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29000 — 30000 W.E. (auf das Pfd. ala Gewichtseinheit bezogen) 


0 Märlich, In München und Weende handelte es fi um Eine unbe 7 


RN ER ER 
ER ————— a $ ERS. . * Hi # EYE RN 1253 9 


et en ‚daß 6 — ee, 
Wecender Nefultat3 nirgends, auch nicht mit Einem Wor 


tion verjehenen Ochjen Fonnte ferner angenommen werden, daß die. um 
Verdauungscanal rejerpirten Futterrefte nach je 24 Stunden immer 












Daß bei den in Salzmünde angeftellten Hungerverfuchen mit jo E 
einfachen Prinzipien, wie bei dem Hunde im Hungerzujtande oder dem 
Ochs im Beharrungszuftande, nicht auszufommen war, ift leicht erz 


Fannte Größe: dort Fett, hier Waffer **), in Salgmünde dagegen um 
zwei: Fett und Waffer. Für den raſch verdauenden Hund überhaupt, 
eben jo aber auch für den Tag für Tag mit einundderjelben Ra: 


wieder auf den gleichen Gehalt an ajfimilirbaren Subjtanzen zurüdkehr- 
ten (bei dem raſch verdauenden Hunde auf 0); für den Ochs im 
Hungerzuftande dagegen war diefe Annahme entfchieden unzuläjlig, dA 
das langſam verdauende Thier nach Entziehung des Futters noch eine 


= Zeit lang von dem Nahrungsvorrathe zehrt, den es won den voraufge— 


henden Fütterungen her in ſeinem mächtigen Verdauungscanale, na— 
mentlich dem Panſen, aufgeſpeichert hat, und eine Erſchöpfung deſſelben 
nur allmählig zu Wege bringt. Bevor man daher auf den Fleiſch- und 
Fett-Verluſt des hungernden Ochfen ſchließen Eonnte, war zu ermitteln, 
in welchem Verhältniß fein Pan] eninhalt zur Dedung der Körper- | 
Ausgaben beitrug, E 

Wie der Verf. dieje letztere Aufgabe zu “iöfen gefucht hat; wird 
jpäter beiprochen werben; wir ſetzen einftweilen voraus, daß man die 
auf Körperfett und Wafjer zufammengenommen fallende Gewichtzdiffee 
venz kennt, und betrachten zuerit das Verfahren, nach welchen ©. des 
von Vertheilung auf Fett und Waffer vornimmt, ö 

In dieſer Beziehung ift gleich von vornherein zu bemerken, daß 


an einem völlig durchſchlagenden Prinzip hier mangelt, da 


Discuffionen von Verſuchsdaten, wie die folgende, jonjt nicht vorfom- - 
men könnten. 

Nachdem der Verluſt des Ochjen Nro. IT. an n Fett + Raffer 
während der 8 Hungertage 8.—10. Det. 1861 auf 6,75 ui feſtge 
ſtellt iſt, heißt es weiter (S. 180): 


„Gemäß dem Fettbedarf anderer ähnlicher Gleichungen können dieſe 6,75 Pfd. 
nicht wohl etwas anders als purer Fettgewebeverluſt geweſen ſein. Wir wollen we— 





*) Grouven citirt ©. 197 den „Anhang“ zum I. ‚Heft ber Weender Bei⸗ 
träge, in dem ſich die fragliche Berechnung findet. | 
**) Der Fleifchverhuft Fommt nicht in Betracht, da er fich —— aus der 
Differenz zwifchen Sticftoff im Futter und Stidftoff im Koth und Harn ergiebt, 
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ig der a erfolgen. y 
ie St offene laleichung, welche ergiebt 9,13 Sb. Souerſoff = — 30130 


„Die ſo ren 30130 Märmeeinheiten fcheinen, von allen Seiten aus be- 

te jtet, ein angemeſſenes Refultat.zu fein. Die am Schluſſe dieſes Abſchnitts auf— 
geſtellte kritiſche Parallele unſerer Hungerverſuchsreſultate zeigt, daß es auch ein rich— 
Fig iſt und bie Anſätze vorſtehender Gleichung „„gut getroffen““ waren.” 


rise: ob Waſſer⸗Anſatz oder Waſſerverluſt oder Keins von beiden, 
nach Analogie des Folgenden entſchieden (S. 172). 

| E: Es Handelt fi) um einen Atägigen Hungerverfuch mit or Ochſen 

No. J., der die Tage vorher Stroh ad libitum zu fich genommen 

| “ hatte, deſſen Verluft an Fett + Waller während der 4 Hungertage 


Perſpiration verloren hatte. 
„Dieſelbe (die Methode) geht von dem Bedarf an Waſſer und den Mengen des 


Hans und der Perfpiration aus, welche derfelbe Dchfe bei ungefähr gleicher Tems 


peratur des Stalles im Mittel einer 2Otägigen gleihen Strobfütterung hatte, Wir 


finden nämlich in der AP RTaHjerUNg vom 28. März bis 17. April bei 100 R-pro ; 


Tag: 
Tränkwaſſer . . 22,00 Pfd. 

Harnmene .» .» 652. 

Berfpiration . » 75 „ 
Kothmenge » » 417,33 „ mit 78,412 Proc. Waffer 

Waffer im Kothe 13,54 „. 

Stroßverzeht . » 8,79 „ 
„Hätte dies Thier im Hungerzuſtande ebenfoviel, als dieſe Zahlen angeben, an 
Harn und Berfpiration geliefert, dann würde es nothwendig auch eben foviel Tränfe 
bedurft haben, abzüglich der Waſſermenge, welche es ſonſt in dem Kothe aus: 
ſchied, aber im Hunger bei mangelnder Stroheinnahme entbehren konnte. Diefe 


I \ a 


Woaſſermenge beträgt 13,54 Pfd., fo daß der Ochſe im vorliegenden Falle blos 22,00 


—18,54 — 8, 46 Pfd. Tränkwaſſer bedurfte.“ 


„Was derſelbe bier an Harn und Perſpiration mehr ausſchied, iſt wohl blos | 


— geweſen und muß daher dem Tränkebedarf von 8,46 Pfd. — werden. 
Im umgekehrten Falle würde es abzurechnen ſein.“ 
Wir ‚haben daher: Be 
— 33,84 Pb. 


Normaler Tränkbedarf A ZAHN .= 
5 Davon eripart dur Harn 4 x 6,52 — 24, — ——6 
Ne N a 4: 32€, 000 293,92. 24,88 
$ 6,52 Bfb. 
| 7 a Birtticer Bafferbebarf ift haben 33,84 — 6,52 — 27,32 Bid. Inden nun 







2 ; —— ſeines Körpers 27,32 — 19,57 = Eh 75 Pfd. Sein Tettverluft war daher 
18, 44 — — = 10,7 Pi“ fi 
| 10% ; 2) 


—* BE Ki — * 


wu md unfere Rechnung herauf einen. — 


In den meiſten Fällen indeß (ſechs unter zehn) wird über die 


48,44 Pfd. betrug und welcher während derſelben Zeit 19,57 Pfd. 
Tränkwaſſer conſumirt, 24,41 Pfd. a entleert und 25,32 Ele durch 


das hier durch Tränfe blos 19,57 Pd. Waffer einnahm, fo mußte es zufchießen 


zw. 
7 


‘r 
PR 


2 — 


— 


uüberflüſſig gehalten zu fein. Ob es ihm gelungen, bamit von der U 


terzuſtande zu überzeugen, zumal wenn man bevenft, daß jpäterhin (©, “ 


ratur bis jeßt fehlen, theils deshalb, weil fie in Verbindung mit 2 an- 


nur die Trockenſubſtanz berüdfichtigt, auch bei Futter und Koth) unter dem 


mag unerörtert bleiben. 


‚gen die Daten geliefert haben, unter den ſämmtlichen von ©. bejchrie- 


Eine weitere Motivirung Bier Methebe, ten. 
Säben enthalten, findet fich nicht, feheint daher von dem % Bett. für 































„Nothwendigkeit“ des gleichen Waſſerbedarfs im Hunger- und im Tut 


279) bei der Betrachtung der zur Feittellung der Norm für den Ochjen £ 
Nro. I. herangezogenen Strohfütterung ein Waſſer-Anſatz des Thieres 
von 1,35 Pfd. pro Tag = 5,40 Pfd. für 4 Tage nachgewieſen wird, 


In den 3 übrigen Fällen endlich werden wieder andere Frege, zur 
Löſung der Aufgabe eingefchlagen, zu complicirt, als daß fie fih durd 
ein einigermaßen bündiges Neferat wiedergeben Tiegen. Doch bieten ge 
rade die Verjuche, welche zu den hier gemeinten 3 Stoffwechjelgleichun: 


denen Hungerverfuchen (im Ganzen 9 am der Zahl) das größte Ins 
tereſſe, theils an fich, weil derartige Berfuche von 5 bis Stägiger Dauer 
bei einem großen Wiederkäuer, fo viel dem Ref. befannt, in der Lite— 


ie ae Zn ar —— 
— — 


dern Verſuchen dazu gedient haben, um die im Vorhergehenden einſtwei— 
fen als befannt vorausgeſetzte fucceffive AUsnutzung des ie 
inhalts im Hungerzuftande feitzuitellen, 


— es — 


Der Verfaſſer leitet die Verſuche (S. 127 fgd.) durch eine — ER 
tung. ein. 


Der Inhalt des Berdauungscanals fteht danach (hier wie im haben ſtets 4 


Einfluß von 3 Factoren: 
Duantität des täglichen Futters, 
Verdaulichkeit deſſelben (richtiger Ausnußung in dem gegebenen Falle), 
Zeitverlauf bis zur vollſtändigen Verdauung der Ration. 
Für die regelmäßige Fütterung eines Rindes mit 6 Pfd. Roggenſtroh pro Tag — 
wenn man als erfahrungsmäßig annimmt: 
daß von den GStrohbeftandtheilen 50 Proc. in den Koth übergehen, und 
daß 5 Tage bis zur vollftändigen Verdauung des Strohes verfließen ); 
wenn man außerdem die Vorausſetzungen macht: 
daß der Koth aus dem Stoffwechſel herrührende Subſtanzen in nennenswer⸗ 
ther Menge nicht enthält, ſondern als unverdauter Futterreſt anzufpree 
chen iſt, daß demnach der im Koth nicht wiedererſcheinende Theil des Futters 
die ernährungs fähigen, aſſimilirbaren Beſtandtheile des letzteren repräſentirt; 
daß die Ausnutzung der aſſimilirbaren Strohbeſtandtheile gleichmäßig mit der Ü 
Zeit fortichreitet; u 
daß endlich dad Thier feine ganze Tagesration beim Beginn — Futtertags 
in Eins verzehrt hat; — 


*) Bol. Weender Beiträge I. ©. 137. 


» 










Ns a Berminart 1 ; hieres am Schluß eines je: = 
18 Mi ar vor der nächften Fütterung) folgendermaßen. —— 
Br, Ei tefultiven innerhalb 5 > 24 Stunden 3 Pd. Koth und 
Näahrſubſtanz in ber Weife, daß der Koth beim Ablauf dr 5x Ma 
© Stuben musgofen wird, bie Nährfubftanz dagegen innerhalb je 24 Stunden 
u 1 je 1 Fünftel den Darmcanal verläßt. An ber Grenze zweier Futtertage wird der 
EN rdauungsapparat demnach von dem je 24, 48, 72 u. w. Stunden vorher ver: 

Et Be enthalten: 


Bi Kothſubſtanz Nährſubſtanz 
Er ka * —— er | 
Bi von 24 Stunden vorher. . 3 Bf. rn. 3 19, Bo. 
ER Ru 48 5 DE EM 3 n | = € 3 * ls " 
‚ F 72 ” — 3 ” | > “ 3 = Os " 
! & f k n 96 n / Be " = 3! >y n 
| 55 
n 120 ” BR 0 / — 30 
J | 2m 7 = 6 B. 










im Ganzen alſo 18 Pfd. Trodenfubftanz, wovon 12 Pfd. Koth- und 6 Pfd. afli- 
milirbare Subſtanz. Ganz in demſelben Verhältniß, wie die untereinanderſtehenden 
Zahlen angeben, kommt num aber auch der Inhalt des Darmeanals allmählich zur 
Alusſcheidung, wenn die Zufuhr von Futter plötzlich aufkört. Am erſten Hunger— 
| tage nämlich (den Beginn beijelben 24 Stunden nad der Testen Fütterung gerech— 
| 4 net); einerfeit3 durch Entleerung nach Außen 3 Pfd. Roth, herrührend von der Ra- 
| tion, welche 4 > 24 Stunden vor ber legten Fütterung oder 5 x 24 Stunden 
vor Beginn des sole Hungertags bargereicht war, anderfeits dur Auffaugung nach | 
4 bem Blute bin * 3 Pfd. Nährſubſtanz — 40 Proc. der im Ganzen vorhan: 
denen (1%, . 8 Mb, ), berrührend zu %/,; . 3 von der legten, zu 1/; . 3 von der vor— 
lebien, zu 3 von der drittletzten und zu 1/5 . 3 Pfd. von oe viertfeßten Füt— 
| an Ebenſo am zweiten Hungertage wiederum 3 Pfd. Koth, aber nur 3, . 3 
3 x Er = 30 Proe. Nährſubſtanz; am dritten 3.Pfd, Koth und 2, .3 Pf. — 
20 Proc. Nährfubftang; am vierten 3 Pfd. Koth und %,, . 3 Pfd. Nährſubſtanz — 
a 10 PBroc.; am fünften endlich beiderjeit3 O, das heißt: wenn die Theorie fich bewähren 


ſein und dürfen ſich am fünften Hungertage keine Futterreſte im Darmcanal mehr 
| vorfinden. 
Eine Controlirung biefes Vorausſetzungen war der ae. Zweck des fragl. 
mit 2 Kühen und 2 Ochfen angefiellten Verſuchs. u 
Die 4 Ehiere wurden am 13. April 1862 aufgeftellt. Sie waren ſämmtlich ge— 
amd aber ziemlich mager, die Kühe nahezu milchtrocken, 800 bis 900 Pfd. ſchwer und 
etwa 6 Jahr alt, der eine Ochſe — groß, von ſchwarzer Farbe und 1080 Pfr 








— 21, bis 3 Jahr. BR. 
; P | Das Futter betrug pro Tag und Stück gleihmäßig 7 Pfd. Roggenſtroh — ur 
* > 93 Fi im Ba reien ER und Yo Pfd. Vichfalz, neben 15 Pd. in den 


ſoll, jo muß mit dem Schluß de3 vierten Hungertages die Futterreſerve erſchöpft ad 


Pine — eben fo alt, der anbere — von brauner Farbe, Fein und 900 Bid. ſchwer 







BR fetten Einen, — ad libitum , —— e Strohrat 
het, britten Theil Morgens 10 Uhr, Abends 6 Uhr und Race 1 uhr geg — 
RR Nachdem die Thiere in biefer Weile bis zum 27. April incl. gefüttert w Brei, e 
wurden bie beiden Kühe am 28. April Morgens 8 Uhr geihlachtet, bie beiden Och ⸗ 
en aber fortan bem Hunger unterworfen, ohne ihnen indeß auch bie Tränfe zu ent: 
iehen, um nach 5 bezw. 8 Tagen ebenfalls geſchlachtet zu werben. 

—— „Das Schlachteergebniß der Kühe war gemäß ſorgfältigen von dem Berf. ausge⸗ 
führten Wägungen: 





Schwarze Kuh Weiße Ruh Re 























Magen + Banfen + Inhalt 130,0 124,8 

Magen + Panjen leer 30,6 31,3 
e | 99,4 _ 93,5 
r Dünndarm + Inhalt . 16,2 20,4 
f y leer.., Te 8 

S —JI 
Maftvarn + Inhalt . » 2.2... 2 6 27,6 

 Maftparın Teer... Als ee N 2 

| 18,0 19,9 

Geſammtgehalt des ZN: Appa= 
Euler... RE ©. 122,0 Bi. 


| „Um hiervon eine Analyſe — wurde die Probe ſo genommen, daß die 
Nettozahlen für Magen, Dünndarm- und Maſtdarminhalt mit 6 multiplicirt und. 
die jo gefundenen Größen als Gramme abgewogen wurden. So erhielten wir eine 
richtige Durchſchnittsprobe und letztere hinreichend groß zur Analyſe. Es wird be— 
tont, daß vor der Probenahme der Inhalt jedes der drei vera— aufs 
beſte durch einander gemiſcht worden iſt“ (S. 132). 
Leider ſind dieſe Angaben keineswegs von wünſchenswerther Vollſtandigkeit. 
Man vermißt namentlich eine Mittheilung darüber, in welcher Weiſe bei dem Ent— 
er leeren der Eingeweide manipulirt ift und in welchem Zuftande: ob gewafchen oder 
nicht gewafchen, fie leer gewogen find; man kann baher z. B. nicht wiffen, ob und 
wie weit die den Magen: und Darm-Epithelien innig anhängenden Theile, welde 
mit den übrigen Theilen des Darminhalts muthmaßlich nicht völlig identifieirt wer⸗ 
den dürfen, zu der analyſirten Durchſchnittsprobe beigetragen haben. 
Nach obigen Zahlen und den analytiſchen Ergebniſſen berechnet nun Grouven > 
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die Darmeontenta der beiden Kühe wie folgt. 4 
Schwarze Ruh Weiße Kuh Durchſchnitt 
Bid. Pd. . Po. 
Waller... u 8 105,730 105,514 u 
Kohlenſtoff . . 9,589 7,280 8,434 — 
Waifertoff - » . 1,9 0,920 1,097 — 
Saueritsff . 4... % 7,843 6,263 7,053 — 
Suckſtöͤff //. 0314 011 0,262. | 4 
Mineralftoffe. . . 2,281 4,596 1,938 | 
126,6 122,0 1243 - 2 
Fett etherextract) 0,720 - 0,426 0,573 En; 
x Bellalert) 1. 6,370 5,656 Di 
SR Trodenfubftanz im | 
— 246 16200 
Be, (16,8%) (133 —9— DA 
N. 7) In verdünnten Säuren und Alkalien ng Subftanz nach Bun von 















pi —8 


* ——— Ber: 4, 28 mn, rt ni 


ai Gätte —— wollen. Da fie nämlich ihre Strohration nn. * 
im Einem Male, ſondern auf die 3 — a 


ste a 2 Stunden nad. — in Mitte fallenden Fütterung (6 ie Ybenbs). * 
in einem ahnlichen ae wie für ben Fe des erften Hungertags oben ange: —— 
nommen. | F 


— der beiden andern Verſuchsthiere nach Ötägigem, bezw. Ziagigem Hunger En 
= gleich gegenüber. 
Br" Die Kothentleerung derjelben während ber Hungerperiode war geweſen: 
Br Brauner Ochſe . . 8,51 Pfd. waſſerfreie Subftanz 
Er Shwarzet Ochfe . 8,98 , 
E12 Bertmaele: . 8,74 2, . | —— 
J A. Brauner jüngerer Ochſe, getödtet am 3. Mai, 54, Enge nach-der lebten — 
eng. — 


” 


ee on 








\ — A. B. Durchſchnitt 
ee: | AR Pfd. PR. Ti. 
J —— des Verdauungs⸗ | 
pe 2. 2... 80 137,7 — 
een nn. 22077208 182,114 = 
ae 2... 01,988 2,193: 2,073 
ee 2... 0.23 0,255 9277. 2,2. 0.206 
ee u. 2... 4,636 1,842 1,739 
ee 00007 0,105 0,088 
a 00077 1,168 1,023 
er BER: 82,0 RT eg 
Bi Holzfafer Be BA 1,888 1,414 
rn: Trodenfubftang im angen 2174792 5,556 5,189 
Er (8,8 °Jo) (4,1%) . 8,0 %) 


Die Beobachtung veſtatigt hier die Vorausſage in Sie nicht, als der Darm. 


Wir ten dieſen rReſultaten die nach bemfelben Verfahren wonnenen Sala: — * 


B Großer ſchwarzer älterer Ochſe, getöbtet am 6. Mai, 8, Tage nad) EL Me 


3 canal, ftatt leer von Zutterreften zu fein, in dem einen Falle nach 5 Tagen no | — 
48 Pfd., ja in dem andern Falle nach 8 Tagen ſogar noch 5,6 Pfd. Trockenſubſtanz 


’ enthielt, ‚ alfo noch 27 bis 31 Proc. des jupponirten anfänglichen Inhalts von 18 


Een. Dieſe Abweichung des erperimentellen von. dem theoretifchen Reſultate wird r 


von Örouven dadurch erffärt, daß „bei der großen Leere de Darmcanalg, vom 4. 
 Humgertage an, das Thier feinen Ballaft fo Yange al3 möglich confervirte,“ und daß 

die Kothausfcheidung vom 5. Tage an lediglich als eine verfpätete zu betrachten jei. 
E In den vorftehenden Zahlen giebt fich ferner eine bedeutende Zunahme des En % 
Woſſegehelts der Magen⸗ und Darmcontenta zu erkennen: von 83 bis 87 Ro ae 







£ Bi und einer dem —— des suahofe ag Duantität Giweipfub: — 











u eine Anſchauungsweiſe, ee — —— — b daß der Hun- 


geifoth (vgl. w. u. Tab. IL) von Tag zu Tag im Waſſergehalte zurückging. 


Betrachtet man auch hier, wie vorhin, das arithmetiſche Mittel als maßgebend, —— 


ſo repräſentiren die nachſtehenden Differenzen der beiden Durchſchnittswerthe die Ge- 
fammtmenge der während des Hungers durch Kothentleerung und durch Aſſimilation 


aus dem Darmcanal ausgetretenen Stoffe: 
Anfang des " Ende des . An der Zwilchen- 








| Hungers Hungers zeit ausgetreten 
SEN Pfd. Pi. Pfd. 
Kohlenfloff . . 8434 2,078 0 se 
Bi Worleritoff‘ , °. 1,097... 0,2600 0 en 
Gaueriinff. 4% ©; »1,0D8 u. 1,739 == 5,314 
Stikfloff. .... »..0,282-— . 0.0886 Te 
Mineralftoffe . . 1,938 — 1,023 == 0,915 
Kelle, N... a 
Hölatafer: 2.2 6,013. 0 Aa 
Trockenſubſtanz im 
Ganzen . . . 18,784 — 5,189 — 


Von der Geſammtheit Bi ausgetretenen Trocenfubftang — 13,595 Bid. kommt 


nun, eimer früheren Anführung zufolge, im Durchſchnitt der beiden Verſuchsochſen 
8,74 Pfd. auf Koth, in welchem nach der Analyſe enthalten find: 


C H Ö N Mineralftoffe Bett Holzfafer 
| 3,850 0,518 3,055 0,107 1,211 0,165 2,472 
Abgezogen von der | De ; 
Gefammtmenge . 6,361 0,831 5,314 0,174 0915 0,481 4,602 
Bleibt Reft. . . 2,511 0,18 2,269 0,067 70,296). 0,816 2,130 


für durch Auffaugung ausgefchiebene, affimilirte Stoffe Dieſer Reſt mit: 
im Ganzen 5,15 Pfd. organifcher Subftanz*) vertheilt ſich nach dem theoretiſch an⸗ 
genommenen Verhältniß 40: 30: 20: 40 Proc. auf die einzelnen Hungertage folgen- 


dermaßen: 
| {. Hungertag 2,06 Pfb. organ. a 
ER ” 1, 0A Er ne % 
3, P 1.03, — 
4. m 0, 52 „ " / 


mit entfprechendem Gehalt an Kohlenftoff, Waſſerſtoff u. — w. Die auf dieſe Weiſe 


abgeleiteten Zahlen ſind es, nach denen Grouven in ſämmtlichen übrigen meiſt 


nur 2 bis Ztägigen Hungerverſuchen mit 3 andern Ochſen Nro. I. IL. ind II. den 


von dem PBanfeninhalt geleifteten Zufchuß zur Dedung ber Körperausgaben berech— 
‚net, und zwar auch da, wo das Vorfutter nicht aus reinem Noggenftroh, fondern, 


wie in 5 Fällen unter 7, aus Stroh + 2 bi3 3 Pfd. Schrot beftand, — 
Ehe wir zur Betrachtung der fonftigen Data der Hungerverfuche mit bem brau— 


nen und ſchwarzen Ochſen übergehen, ift noch eine Bemerkung nachzuholen, welche 


*) Daß die organische Subſtanz (C + H ED + N) mehr beträgt. als die 
Trockenſubſtanz (13,595 — 8,74 — 4 „66) hat in dem negativen Werthe der er 


ae ihren Grund. 


a sen en due 
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a Ridfände im —— — 


A : @ — — Brauner Ochſe Schwarzer Ochſe Nach Abzug von Aſche 
— ER — Hunger) (8 Tage Hunger) Brauner Ochſe Schwarzer Ochſe 











Br cohlenſtoff . 40,74 39,27 49,9 49,6 
Be Wafferftoff ANA JE) PR 4,95 6,5 6,3 

Sauerſtoff . . 34,14 33,00 41,8 41,7 
ee... 1,89 1,87 1,8 2,4 
0 Mineralfioffe . 18,31 20,91 — — 
Er 4100,00 100,00 100,0 100,0 
1,86 1,73 23°: 2,2 
Safer 2 2. 29,93 24,85 36,6 31,4 


Die nahe akt ber  beibderfeitigen Zahlen in Verbindung mit dem 
uUmſtande, daß die Summe (13,93 Pfd.) des während der Hungerzeit producirten 


7 Koths (8,74 Pfd.) und des am Schluß derſelben im Darmcanal gefundenen Rüde 


. ſtands (5,19 Bfd.) ſich nicht allzuweit von der Koth-Quantität entfernt (12,5 Pfd.), 
die nad dem für eine Ztägige Verdauungszeit theoretifch vefultirenden Verhältniß 
18: 412 aus 18,73 Pfd. anfänglicher Darmeontenta zu erwarten war — Spricht 
Er die Berechtigung bet Anſchauung, welcher Grouven in dem Satze (S. 139) 
Ausdruck giebt; 
„Die Verdauung des Panſeninhalts iſt mit dem 5. Tage beendigt, und es ifl 
daher der ſchwarze Ochſe vom 5. bis 8. Tage jedenfalls im reinen Hungerzuftaub 
geweſen.“ 
3 Was dagegen bie ſucceſſive Afmilation der Nährfubftang des Strohs in dem 
angenommenen Verhältniß 4: 3:2 : 1 anlangt, fo Yäßt fich über bie Nichtigfeit 
deſſelben nach den vorliegenden Daten begreiflicher Weiſe nicht entſcheiden; es wären 
# daa auch Schlachteverſuche je 48, 72, 96 und 120 Stunden nach der letzten Fütte— 
rung, nicht bloß 24 Stunden und 6 bis 9 Tage nachher, erforderlich geweſen. — 
Ueber das Verhalten der „beiden Ochſen während des 5 bis dtägigen Hungers 


gebärdete, nicht viel ruhete und häufig ein Elagendes leiſes Brüllen hören ließ, vers 
hielt ſich der alte große Ochſe von Anfang an viel ruhiger und zulegt ganz reſig— 
J nirt. Er ruhte viel, brüllte faſt niemals und machte keine ungeduldigen Bewegungen 
nad) dem Futtertroge. Als er am 9. Tage des Hungers ins Schlachtehaus geführt 
£ wurde, marjchirte er den 500 Schritt fangen Weg dahin ganz ruhig und feft. 


ſah bei weitem nicht fo zufammengefallen und elend aus, wie ber Feine Ochſe am 


E 5. Tage, — Ich habe in allen Fällen beobachtet, daß bie Unruhe der den Hunger: 
verſuchen umterworfenen Ochfen am größten ift am erften Hungertage. Nachher wer— 
F den fie ſtiller“ (S. 149). 












in den Momenten (Morgens 9 Uhr), wo ihm der Eimer mit Tränkwaſſer vorgeſetzt 
J Uebrigens war er am Ende des Verſuchs noch fähig zur Wage zu gehen, 
und glauben wir aus ſeinem ganzen Verhalten ſchließen zu können, daß er den Hun— 

ger Sa wohl noch einige — länger ertragen haben würde, ohne Gefährdung ſei— 





berichtet der Verfaſſer: „Während der jugendliche Ochſe ſich fortwährend ungeduldig 


J Bei ber Beſchreibung eines andern Atägigen Hungerverſuchs mit einem andern 
3 Ochſen (Nro. I.) wird bemerkt: „Am vierten Tage ruhete der Ochſe meiſtens. Zus 
wieilen zeigte er ein flüchtiges froſtähnliches Zittern am ganzen Körper, namentlich 


Ochſe Nro. J. 4. Hungertag, vorher 3 Tage lang Roggen: 





ner Gefundheit. Nach beendigtem Berfuc fraß er mit a erhouue 
ſich bald wieder“ (S. 167). J 
Weitere —— über das äußere Verhalten der — Ther Tiger J 


nicht vor. — 


Die A von einem Tage zum 
andern, ſowie die täglichen Koth- und Harnmengen während des im 
Vorhergehenden bejchriebenen 5 bezw. Stägigen Hurgerverſuchs mit dem 


„braunen“ und „[chwarzen” Ochſen, findet man in den beiden Tabel- ’ 
. Ten OD. und II. zuſammengeſtellt. | 


— 


Angaben über die Reaction und den Htppurfkiregegatt 4 


| des Harnz fehlen leider, doch läßt fi aus den fonftigen Salzmün— 4 


der Berjuchen entnehmen, daß der bei Fütterung mit Roggenſtroh (wie 


| nad den Weender DVerfuchen mit Weigenftroh, ſ. Beiträge I. 95) ftet3 | 


mehr oder weniger an Hippurjäure reiche und ſauer reagirende Han 

im Hungerzuftande jeinen Hippurfäuregehalt verliert 

und alkaliſch wird. * 
Höchſt bemerkenswerth iſt ferner die Zuſammenſetzung der Be 


afche: in der des braunen Ochfen vom 5. Hungertage find nicht weni— 
ger als 35,7 Proc. Phosphorfäure aufgeführt, in der des jchwar- 


zen Ochfen vom 8. Hungertage jogar 41,2 Proc. (©.150), fait genau 3 


jo viel als, nad Stöfzel, die Fleiſchaſche N aD 42,0 © 


| Proc”). 


Die fonftigen Angaben über die Phosphorfäure in der Aſche vu S 
Hungerharns lauten: | 
Proe. der 
Aſche 


ſtroh, früher Stroh-und Zuckerrüben (S. 170) 2,165 
Derſelbe. 2. Hungertag, vorher 9 Pfd. Roggenſtroh und 


2 Bi Ohr To, 116 a ehr ie, 
ale Nro. II. 2. Hungertag, I — — 2Pfd. —— 
IS. IND) . + 9,189 


Ochſe Nero. I. Durchſchnittsprobe vom 1. ia 2. "Sungerküge. 


Vorher Stroh und 3 Pfd. Schrot (©. 185). 5,715 
Ochfe Neo. II. Desgl. Deögl. (©. 185)... » 3,719 3 


während bei Strohfutter und aus Stroh und Zucker, Stroh und Stärke. k 
u. dgl. Futtermiſchungen gefunden find: | 


2) Liebig, Hemiſche Briefe 4. U, 9. 
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Abe Körpergewicht | | 20.4 8 RB oil 
6 zu | | : Tränk⸗ | Procentifche Zufammenfegung | Procentiſche Zuſammenſetzung 
N am Ab: ö 1.58 ; 
I An: | waſſer J | | Mine Trocken⸗ | | | Mine⸗ 
2 | fang Schluß nahme fubftanz 5 ee al Be. 
& Prd ' Pib. Pd. l Pd. II Pfd. —— — | | ftoffe Pfd. —— | ftoffe 
8200| 800.4 19,6 | 1.02 y 10: 22,46 | — 1,303 7,832} 0,262 3,199] 12/301 3,761 ! 1,283] 0, — 798 
—— 760,2 2 I a | — 32,66 14,398) 1,869|14,916) 0,347] A133f13,00} 2,767 | 0,823] 0,169| 0,387] 0,808] 0,490} 
Is) 773,0 104 5,00 I 3,50 28, 3,45 j128 a2 1 — Zn 5,567 10,66 3,199 | 0,895] 0,167! 0,407 —— 0,769° 
an | - 77a 28,54 |31,68 — SR A Be ee 
is 1044, 15,70 |111,00 | | 7,30) 5.797 0,278| 0,798| 1,225| 1,8436 
— 2 Aue # 100% h 3,01 22,00 vs 1,323| 7,640) 0,299| 2,998 301 } 5,797 | "= 278| 0,798] 1, : y 
| 04,6| 994,0 ‚80 DJ 87 | ‚ 908 | A 0,337] 1,171| 1,784 0,894) 
| An a au] 3 9 27,42 |12,084| 1,643| 9,878}. 0,320 3,497] 54 5,908 | 1,722 337| 1174| 4, i ı 
\ 6 4 9 9 6| ’ N 0 . n ’ 
3 PEN ES 320 31,89 113,895] 1,900|10,936| 0,439 — } 4,059 1,074 0,228 0,727 1,273| 0, ae 
69,1 967,6 1,5 15,01 2 19| 1.917 | | 0,248) 0,703) 1,475] 0,865). _ 
srl 960.01 7 Ina/so || 17801 92,22 |14,219| 1,917 10,552| 0,494) 5,039} 8,02} 4454 = Ma ri Seen be 
* Summa ben Io, u 94 132 Se RE re An Sa — 


— 88 — 


es? u * Re N an fe Ar Zi cn ri a u e 
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es | — a 
5 | Zufchuß des Panfenin= | | —— Perſpiration 2 
Neo. * hans am Nährftoffen hl Aid durch Harnlı Ausgefchieden durch Koth Anſenge | Endge: | Diff: 
—— — + reg = 
\ Tränf- Se + | Peripie 
a a CH 2 ON € | HB !.O.| N If majler Ham | ration 
NE ES — — — — — — —— — — — 
2 ‚+ |1,099|0,137!0,978|0,03810,143|0,022 | | 847,60 | 842,40 | 5,20 
| 2 |I0,824!0.10310,734|0,029|10,158 Boa 0,094 ya ‚627 \0,226|1,30010,0435 a 02 1 10 2% 
3. |I0,550'0,069!0,489|0,01910,092|0,0 ——— | 
F A 10.275 |0.03410,24510.009|10,106 10.022!0.05 }1,667 10,216|1,380]0,0402| 793’99 | 789.56 | 3,66 
= 5 | 1 | | 2. |10,095|0,04810,043|0,1024 0,440 0,0120 778,00 | 776,76 | 1.24 
8 Summa 0,343 0,5940, 0, iR 3,734 R 199 12,97110 Bl en 15% 
| ke: 119/0.021 0.063 |0,0976| 0.747 |0,10010,594 3,18 
t |0,910'0,113|0,829|0,015!0,1200,020'0,058|0,0894 \ 1059,70|1034,70 |25,00 
= 2 |0,682)0.085|0,622|0,011|0,0500,008 0:0 0089| 1,438 | 0,1941 1,15110,0442 su 1011, | 490 
3. |0,4550,056|0,414|0,008|)0,065 0,013 |0,04 
— 4 10,227 0'028 0,207 0,0041|0,14410,028| 0,098 — — 1,293 1270 .4,902110,0932 9 1001,44 | 2,87 
& |; 5 _ 10,091 0,019) 0,062 | 
= 6 | I — | | — |0,043|0,009|0,029|0,0512, 0,750 |0,103 10,590 0,0237] 27920 976,32 2,88 
— 7 I— ı— | | — 0,120|0,026|0,072|0,1519 —— | ‚11| 979, 
© —— — — [10,093 |0,020.0,05610, ze | 0,065/0,361|0,0170 } 987.201 969,82 |17.38 
$Summa 2,072|0,038]10,726|0, is ‚443|0,7725 13,967 3,139/ 0,1191 | — | — 67,01 
Durdf Sn 0.284|0,035 0,0051 0,091|0,018 0,0496 10.0149 | — ee: 


















































Proc. (S. 304) 

— —— (S. 400) | 

1094, (©. 324) 
BE, (OS. 276) ' 
"46 „0-06 „. Phosphorfäure in der Aſche. 
Dan fe hieraus, daß der Hungerharn im Großen und Gan: 
E, fi) vor den übrigen zur Unterfuhung gelangten’ Harnforten durch 
. Poosphorfäure-Beigtgum der Aſche entjchieven auszeichnet, daß in ein 
zelnen Fällen jedoch ſehr auffällige Werthe beobachtet find. Namentlich 
* die 35,7 Proc. im Harn des braunen Ochſen am fünften Hun- | 
gertage jo unverhältnißmäßig weit entfernt von den 2,16 Proc. in 
dem de8 Ochſen Nro. I. am vierten Hungertage, daß man einiges Be— 
denken nicht unterdrücken kann. Sind die Zahlen correct, ſo hat der 
Ochſe Neo. I. ſelbſt am 4. Hungertage noch zum alfergrönten Theil 
von dem frühern Futter gezehrt, ver Zuftand des braunen und ſchwar— 
zen Ochſen dagegen am 5. bezw. 8. Tage der Nahrungsabftinenz ift 
der vollftändigfte Hungerzuftand geweſen: die beiden Thiere haben fich 

damals ſo zu ſagen in reine Fleiſchfreſſer verwandelt gehabt. — 
1 Die Elementarbeftandtheile vom Koth und Harn des 

braunen und ſchwarzen Ochfen find meiſtens in einer je 2 Tage um 

faſſenden Durchſchnittsprobe beſtimmt. Die in Tab. III. unter „Harn“ 

eingetragenen, für dieſes Referat beſonders berechneten Einzelwerthe ba— 

ſiren auf der, näherungsweife wenigſtens, zuläſſigen Annahme, daß der 
- Harn auch am den einzelnen Tagen die Jufammenjegung der betreffen: 
den Durhfchnittsprobe gehabt habe. Der C, H 2.:Gchalt des Koths 

hat nur der Vollſtändigkeit wegen Aufnahme gefunden; er kommt für 
| den Stoffwechjel hier nicht in Betracht, da der Koth, nad) Früherem, 
als nur aus unverbaueten Futterreſten beftehend und frei von Stoffe 

wvechſel⸗ Producten angeſprochen wird. Der Nährſtoffzuſchuß des 

Panſeninhalts iſt nach Grouven's Berechnungen für dieſen ſpe— 
ciellen Fall zu im Ganzen 5,63 Pfd. bei dem braunen und 4,67 Pfd. 
bei dem ſchwarzen Ochfen angenommen, mit folgendem Gehalt an C, 
i Eu, 0, And N (©. 144): —— 
5; H 0 N 

Brauner Ochſe 2,148 0,343 2,446 0,095 Bio. 
Schwarzer Ochfe 2,274 0,282: 2,072 0,0388 „ 
Zur Vertheilung deſſelben auf die einzelnen vier erften Tage hat 
2 R> w. 0. nachgewiefene Verhältniß 4:3:2:1 gedient, — 
- Die in den correfpondirenden Stoffwechjelgleichungen Grouven's 

© 158 und 159) vorfommenden 0,020 bezw. 0,032 Pfd. Haare und 
0,06. bezw. 0,07 Pfd. Wafjerverluft des Koths (zwilchen Entleerung 












und Wägung 1. 9% 106) fir bie ganze —— be. Bgige Dauer 
des Verſuchs find als irrelevant unberückſichtigt geblieben *). # 
Die Wage, auf welcher die Salzmünder Verſuchsthiere gewogen A 
wurden, gab noch „u, Pfd., die Wage ‚gun — von Koth, Harn, 
Futter un Tränkwafler noh 1 Grm. = 45 Pfr. mit Sicherheit an 
(©. 58 und 59). Die en in Tab. IN. find 
danach mindeftens bis auf 3 Pfd. zuverläffig. 4 
Aus den Verſuchsdaten, — Erwägung der ſonſtigen Verhält: 
nifje, leitet nun Grouven ald für dag Verhalten der beiden Thiere im 
Hungerzuftande maßgebende Werthe u. U. die folgenden ab. Die Anga: 
ben beziehen fi) auf einen 24ftündigen Zeitraum: bei dem braunen 
Ochſen im Durchſchnitt der vollen 5 Hungertage, bei dem jehwarzen im 
Durchſchnitt a) der vollen 8 und b) der 4 Iehten Tage. | 
Es Brauner Ochfe Schwarzer Ochſe | 
a) 8 Tage b) 4 letzte Tage 
Aleucwerluft - ....2.20 2. 525 BD 208 me 2,84 i 
Vetveruft . . . Re ee. 3,11 
Berfpiration excl. oe: Sauer: x | 
jtoff („Perſpirationszahl) . „3,17 **) 8,88 1,43 
eBerjpirationg- Waller...» ..... „Or aa Ads 
Perſpiration nad) Abzug von Waſ 
r=0+H+0 organi- | 
jher Subitanz) . . . v3 3,14..°:9,08 3,29 
Gebundener atmofph. lt, A 8,79 
Berjpiration mit Einfluß de ges 
bundenen atmojph. Sauerftoffs . „ 10,21. 17,38 16,22 
- Dem gebundenen Sauerftoff ent- — | 
Iprechende Wärmemengen . .W.E.23240 29700 29000 
Mittlere Körpergewiht . . . . Bf. 806 - 1002 = 
Man wolle beachten, daß ſich unter den Perfpirationsproducten ° 
(incl. atmoſph. Sauerftoff) de3 braunen Ochfen Fein Waſſer befin- 
det, welches aus ſolchem (Körperwaffer oder Tränkwaffer) herſtammt, \ 
Daß alfo der durch Lunge und Haut fecernirte Waffer- ° 
dampf in diefem alle, nad) Gronven, Lediglich der Berbren- E 
nung von Wafferftoff organifcher Subftanzen feinen Ur ’ 
-fprung verdankt und in der „PBerfpirationszahl“ nur mit 







*) Die Haare hat auch Grouven nur ſcheinbar berüdfichtigt, ihr Gehalt an, 
H 2c. ift zwar a. a. O. aufgeführt, aber in die „Summe“ nicht mit hineingezogen. 
9) Die unbedeutende Abweichung der Zahl 3,17 von der in Tab. IM. enthalte 
nen 3,18 beruht auf der Vernachläffigung der Kothverbunftung bei Berechnung der 
gen Werthe, A. 

















Co mini Waſſerſtoff, | wit als N 


ni richt nur, mit Grouven, im mehrtägigen Durchſchnitt, ſondern auch 
—* den verſchiedenen einzelnen Tagen ins Auge zu faſſen und die 
; Ve eränderungen fennen zu Yernen, denen dafjelbe von einem Tage zum 
Be unterworfen gewefen ift. 

Unſere Tabelle III. bietet das en dazu dar. Sie giebt ind: 
h fobere Auskunft: 
& über den täglichen Umſatz albuminartiger Stoffe, 

Über den vom Körper dazu geleijteten Zuſchuß, jowie 
Uber die tägliche Verfpiration. | 
ä Werden die albuminartigen Stoffe e fämmtlich mit der Zuſammenſe— 
| ‚sung des Fleifches in Nechnung geftellt (100 Fleiſch = 3,8 N; AN 
= %,3 Fleifh), jo beträgt der Fleiſch-Umſatz das 26,3fache * Stick— 


aber um fo viel weniger, als dem aſſimilirten Stickſtoff des Panſeninhalts 
— Für den braunen Ochſen am 1. Hungertage alſo z. B.: 
Zſleiſchumſatz im Ganzen 0,0802 X 26,3 = 2,11 Pfr. 
Tleifchverluft 2,11 — 0,088 X 26,3 = 1,11 Pfd. 
Die in dem zu Verluſt gegangenen Körperfleifch enthaltenen Ge- 
E Ehlenehgen C, H, O und N ergeben ſich aus der befannten Elemen— 
darzufammenfeßung deſſelben; für vorftehende 1,11 Pfo. Fleiſch z. B. 
E98 C + 0,020 H + 0,065 O0 + 0,0422 N. 3 
# "Zu: dieſem C,H, O und N hinzugenommen den C, Hu. ſ. w. 
5 des von dem Banfen geleifteten Nährſtoffzuſchuſſes und von der Summe 
abgezogen den C, Hu. ſ. w. des Harns, hat man in dem Reſt den 
£ Antheil, welchen Körperfleife, und Banfeninhalt (Futterreferve) zur De 
dung des C, H und O der Perfpivation geliefert haben. Für den er 
ſten Bungertag de3 braunen Ochſen demnach: | ; 5 
en | c H o N 
E17 DB. Söperfleiih . .-. . .. 0,138 0,020 0,065: 0,0422 
J — Nahrſtoffe aus dem Panſen 1,099 0,137 0,978 0038 
? | Summa 1,237 0,57 1,043 0,0802 
Abgezogen die Beftandtheife von 11,2 a, 
Ben... 2.2... 0,143:.0,022...0,086 0,0802 
an für er Mer. 1092 0185,.0952....0 
@ * 2,186 Bio. 2 


h Belrachten wir zunächft den Fleiſchumſatz und Fleiſ woerluß 
er : Beien Ga wi Grund der nachſtehenden Tabelle IV. 
















.@) Hat offenbar ein — Intereſſe, das Verhallen der There 


offe im Harn, der tägliche Zuſchuß oder Fleiſch-Verluſt des Körpers | 






VRR TORE * Kipa NEE SLR 
Ins Am { — 5* ae y' \ \ 2 um) — FE , — — * 4 
— ß J * 
Mi; % | z a J e —J m m — J— 
Bl Brauner Ochfe (840 — 763 Pfd.) Schwarzer Ochſe (1044 — 5 * 
—9— Nro. des EEE Re | 














HBunger⸗Fleiſchumſatz Fleiſchverluſt Fleiſchumſatz Fleiſchverluſt 
“an den im 2tä- an denim 2tä- an den im 2tä-— an den |im2täs 
——— gigen gigen gigen gigen 
g einzelnen | Sur * einzelnen | Surg, | Araelnen | Sr, Anzelmen Durde 
| Tagen | Fapmitt | Tagen | fopnitt | Tagen | fognitt) Tagen | Fapnitt 




















1 2,11 1,11 2,35: I ma I 0 
2 WE 12,22 I. 1,55 1138 0,97 ‚106 0,68 — 
| S 2,65 2,15 1,78 1,57 
; 4 3.07 12,86 2,83 12,49 3,91 [28 3,81 12,08 
“ 5 || 2,69 |2,69 | 2,69 1209 2,85 2,85 
8 N en: 12,10 > 12,0 
7 | 3,99 3,99 
8 | | u? ass 341 1.2) Tears 
Durchſch. 2,57 | — | 2,0 — en 2,54 - | 2,42 — 
desgl. 
d. 4 erſten — 
Tage — — — — 2,25 — 202 —— 
besal. | — J— 
d. 4 lebten ah . 3% 
Tage — — — — 2,84 + 2,84 _ 


Eine der Abnahme des Körpergewichts parallel laufende Abnahme 

des Fleiſchumſatzes, wie fie von Bidder und Schmidt bei der Kage 
CVerdauungsfaͤfte und Stoffwechjel S. 310) und vor Biſchoff umd 
Voit bei dem Hunde beobachtet ift, giebt fich in obigen Zahlen noch 
nicht zu erkennen, auch da nicht, wo nah Grouven reiner Hunger 
zuftand anzunehmen ift. Man durfte dies, im Betracht der coloffalen 
Tleifchmaffe und der Außerft geringen Umſatzquote der Ochſen, bei höch⸗ 
ſtens Atägiger Dauer des vollftändigen Hungerd aber auch kaum an: 
der erwarten. - Der 2ajtümdige Fleiſchumſatz betrug nad rigen in 
waximo: 
bei dem braunen Ochſen auf 773 bis 780 Pfe. aKdrpetgewicht — 


De De ee ae hen 


Hungertag) 3,07 Pf. = 40 Grm, pro Kilo., 
bei dem ſchwarzen Ochfen auf 768 bis 169 Pfd. Körpergewicht ds 
Hungertag) 3,99 Pd. = 4,1 Grm. pro Kilo,, 
während der zu den Unterfuchungen von Bischoff und Bott benuhte 
Hund, von 60 bis 80 Pfd. Körpergewicht, im Hunger etwa 7 Grm. 
Fleiſch pro Kilo *), die Schmidt'ſche Kate von 2,4 bis 4,9 Pfd. Kör- 4 
3 *) Vergl. Weender Beiträge II, 444. Der Fleiſchumſatz des Ochſen im Hunger 
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Datum Dauer des Körper: Fleiſch⸗ Fleiſch⸗ 
Verſuchs gewicht umſatz verluſt 

J— Tage Pd. pfd. Bi 
Ochſe Nro. I. Oct. 62*) 4 1042 2,02 1,58 
Be, - „ Mai 61 2 873 1,10 0,58 
EL. 61 3 862 2,21 1,60 
2. März 61 2 724 3,12 2,44 
at ;61 2 716 166 .. 1,04 

„ Sun 61 Ir 

v hr ‚II. ©. 61 3 1045 3,66 -83,05.: 
Bi: Br, Durchſchnittlich 854 2,11 Da 
Deſgl pro 1000 pfd. Körpergewicht — 247 1,18 
Desgl. desgl. mit Einſchluß des braunen 
und ſchwarzen Ochſen . . . . 2,54 1,95 


Bir In Beziehung auf die J des braunen und 
ſhwoͤrzen Ochſen ſodann bietet ſich zur Tab. III. die Bemerkung 
von ſelbſt dar, daß fie von einem Tage zum andern ganz bedeutenden 
Schwankungen. unterworfen gewefen ift. Die Perſpiration (excl. at: 
m oſph. Sauerftoff) finkt bei dem braunen Ochſen z. B. mit ihren Mi— 
nimum von 1,24 Pfd. am 5. Hungertage weit unter den Durchichnitt3- 
werth von 318 Pfd. herab und erhebt fich anderſeits mit ihrem Mari: 
mum von 5,20 Pfd. am 1. Hungertage weit darüber hinaus, Aehnlih 
bein ſchwarzen Ochjen, wo die beiden Minima am 4. und 6. Tage: 
2,37 Bid. und 2,88 Pfr., nicht blos gegen die Marima von 17,4 bis 
5,0 Pfd., jondern auch ſchon gegen den Durchſchnittswerth von 8,38 
‚RR. auffallend zurüditehen, 

Dieſe Schwankungen verdienen an ſich fchon Beachtung, erlangen 
— er e ung die ‚Bro Bedeutung in vera mit dem — 


münder Verſuche ergeben ſtatt deſſen 1,4 Grm. (Ochſe I, Juni 61) bis 4,3 

er]. März 61), durchſchnittlich 2,5 Grm. pro Kilo. | | | 
OR In der Grou ven'ſchen Tabelle ©. 194 iſt October ſtatt Februar zu leſen. 
al is 2 13. aan: Se EI 41 





m unter ber Annahme von 3,4 Proc. N im Fleiſch, auf 1,6 Grm. pro Kil 
rgewicht geſchätzt, was für Fleiſch mit 3,8 Proc. N 1,5 Grm. ausmacht. Die 


18. | 
Daß Grouven bei der Berechnung des Hgtihen Sauren 
und, danad), ber Wärmeproduction: IRM 
Fir den braunen Ochſen, mit 3,7 Pfo. Perfpiration (excl. at⸗ 
moſph. Sauerſtoff), von Waſſ * als Beſtandtheil der Perſpiration gänz— : 
lich abficht, wie bereits o. ©. 134 ausdrücklich hervorgehoben; 

für den ſchwarzen Ochjen aber nur jo viel Waffer in der Pers 
jptration zuläßt, daß nach Abzug defjelben noch 3,29 bezw. 3,64 Pb. 
organifche Subftanz (C + H + O) übrig bleiben. E 

Sind mit diefen Angaben des Verfaſſers, jo muß man hier noth⸗ 
wendiger Weiſe fragen, die beobachteten Maxima und Minima der Per: 
ſpirationszahlen vereinbar, wenn an ber „Conſtanz der Waͤrmeprodue⸗ | 
tion“ feitgehalten werben soll? ; 

Ueber die Antwort kann zwar ſchon jetzt kaum ein Zweifel obwal⸗ 
ten, doch wird es, da ja ein Cardinalpunkt in Frage ſteht, nicht über— 
fuſſig ſein, ſie durch Details noch weiter vorzubereiten. 

Brauner Ochſe am 1. Hungertage (Perſpirations-Maximum). 
Nach Früherem (o. S. 135) iſt in dieſem Falle durch Körperfleiſch und 
Panſeninhalt zu den Ausgaben durch Lunge und Haut geliefert: 2186 
Pfd. organiſche Subſtanz mit 1,094 C + 0,135 H + 0,957 0. Die 
Perſpiration beanfprucht aber ti Ganzen 5,20 Pd. und zwar, nad 
Srouven, organifhe Subſtanz, da Perſpirations-Waſſer fehlt. 
Mithin müſſen noch 5,20 — 2,186 — 3,01 Pd. ftidftofffreie orga= 
nifche Körperfubftang, d. h. 3,01 Pfd. Fett im wafferfreien Zuftande, 
entfprechend 3,25 Pfd. Fettgewebe mit 7,5% Waflergehalt, zugefchoffen 
fein. — An atmofphärifchem Sauerftoff zur vollftändigen Verbrennung 
der Perfpirationsbeftandtheile ift dann erforderlich: 
für 3,25 Pfd. Fettgewebe a DX ==, 8,08 PR. 

EDIT RN SEE HERE, 

.0190:.1:57.,2080%,; 













VG ER 





8,997, 
vorhanden 0,957, — | | 
fehlen 3,040 0.02 


im Ganzen 141 92 2 Bid. 
aquivalent mit 3360 X 11,32 = 38035 W.E. 

Da die Perfpivationgzahl in Folge der Befchaffenheit der bein 2 
Wagen mögliger Weife um 0,2 Pfd. zu hoch gefunden ift, jo vebueirt 
fich der berechnete Fettzufchuß möglicher Weiſe um 0,2 Pfo., entſpre⸗ 
hend 0,51 Pfd. atmoſph. Sauerſtoff = 1714 W.E. Der Sauerſtoff⸗ 
Conſum am 1. Hungertage beträgt daher mindestens 11,3. — 05 = —, 
10,8 Pfd. und die producirte Wärmemenge Ba. BS035—1714 
—* J—— 36300 W.E. 







aun De auf 5, ee Minimum). | 
“ je —— = 0; Fleiſchverluſt -— 2,69 — Harn = 1066 
3 Bi Nam - = Ei — — a 





ER: RE N 
2, 60 Fleiſch — 334 0,048 0,159 0, 1094 
410,66 Harn .......0,093 0,020 0,057 0,1024 - 
Reſt für oa 0,241 0,028 0,102 
N 
Ener - zufammen = 0,371 Pfd. 


=s - Zur Deckung ber PBerjpiration find alſo noch 1,24 — 0,37 = 
7 087 Pf. waſſerfreies Z 0,94 Pfd. wafjerhaltiges Fett erforderlih. 
0 Berechnung des Sauerſtoff-Verbrauchs: 
J Fr 0,94 200.00 2,40: Bid: 
E. DOM CO: .- 0,645°0 
1 OR HH. 02% , 
Ban 
nen 0,102, 0% 
vuien 0,765 X Ka 0,765 4 

JJ im —————— 31 
E =40651 M. Mit Berücfichtigung der möglichen ee | 
3 Hallen danach Höchfteng: 

der Verbrauch von atmoſphäriſchem 
= Sauerftoff 8,17 + 051) 3770 Bio. 
die producirte Wärmemenge (10651 | 
} Er Arts) abgerundet 2722 u: 42400 WE. 
J Sawarzer Ochſe am 4. Hungertage (abſolutes Perſpira⸗ 
3 Hiongminimum). Panſenzuſchuß —= 0,466 Pfd.; Fleiſchverluſt = == 38 
3 Pat ‚ Harn = 8,34 Pfd.; Perſpiration = 2,37 Pfd. 
4 GP CH 0 N 

Marten .. 0227 0,028 0,207 0,004 
| 3,81 Fleiſch . 0,472 0,067 0,225 0,1448 
zufammen ı 0,699 0,095 0,482 0,1488 

| 8,34 Harn 0,144 0,028 0,098 0,1488 

Bi für PBerjpiration 0,555 0,067 084 0° 


EBEN GTEREN EN 
im Ganzen 0,956 Pfr. 
An abrperzuſchuß zur Deckung der Perſpiration iſt daher außer— 


—* 
J 


dem erforderlich: 2,37 — 0,96 — 1,41 Pfo. Da die Perſpirations -⸗· 


zahl (2,37) ſogar unter dem von Grouven für die 4 letzten Hunger— 
tage berechneten Durchfchnitt von 3,29 Pfd. organifcher Subjtanz | 
in der Perfpiration siträefbleibt, jo nehmen wir an, um bie 
Erenföir höch ſte Wärmemenge heran— daß der Re 
seperaujguh nur aus Fett Se | 








41* 


Als Bedarf an atmoſphäriſchem Sauetftoff ergiebt ſich al dann 

(1, 4 Pfd. waſſerfreies — 1,52 Pfd. — on 

für 1,52 Page rn. ; TB. 
„.: 0,555. % 74480:0 
006 0,536 $ 
2,016: „ 

vorhanden 0,334 „ | 
fehte 1,682 U .... “DaB 
im one 5,55 Pfo. 









entiprechend 18648 W.E. 


Auch Hier wiederum die Unficherheit der Wägungsdata in Anſchlag 4 

gebracht, erhält man al möglich höchſte Werthe: EB 
Berbrauchter Sauerftoff . . 6,1 Pf. 

Producirte Wärmemenge . . 20400 W.E. 


SU CDRENRE der Refultate. 


Brauner Ochſe Schwarzer Ochſe 
Durchſchnittlicher Sauerſtoffver— | —— 
brauch nah Grouven . .„ Pf. 7,04 9,00 (Btäg. Durchſch. r 
Durchſchnittliche Wärmeproduc- | | | — 
tion nach Grouven . . . W.E. 23240 20700 d8esgl.) 
Sauerſtoffverbrauch anfMarimum Pfd. 11,3 ERSTE | 
den einzelnen Tagen ee R 3,7. a 
Marimum W.E. 36300 2 > 
Minimum „ 12400 20400(directgefunden) 3 
| (23100 corrigirt) 2 
Vorſtehende Zahlen find, im Sinne unfere® Verfaſſers, bei dem 
braunen Ochſen unmittelbar in Vergleich zu ftellen, da Per: — 
ſpirations-Waſſer bei dieſem Thiere nicht in Betracht kommt. A 
Anders bei dem ſchwarzen Ochſen. Als Beſtandtheil der Per-⸗ 
ſpiration iſt hier von Grouven (im Durchſchnitt der ganzen Stägigen 
Verſuchszeit) 4,74 Pfd. Waſſer aufgeführt (ſ. o. S. 134), während un— 
ſere Rechnung für den 4. Hungertag von Perſpirations-Waſſer abſieht. 
Um vergleichbare Zahlen zu erhalten, müſſen daher zu der betreffenden 
Wärmemenge nach befanntem Prinzip noch 4,74 X 564,5 = 2676 J 
W.E. hinzugenommen werden, wodurch ſich die direct gefundenen 20200 
auf 23100 W.E. erhöhen. — E 
Die „Zufammenftellung der Nefultate“ fpricht nun unleugbar ei eine J 
jehr deutliche Sprache. Site jagt nämlich geradezu aus: 4J 
Sind die Grouvemn'ſchen Durchſchnittswerthe richtig, fo 
ift die Wärmeproduction der Thiere von einem Tage zum 7 


Waͤrmeproduction 





Er bei dem one Mer in ben Berfättnig von 12400 zu 36300, 
3 das heißt won 1:35 
F bei dem ſchwarzen Ochſen in dem Verhaltniß von 23100 zu min⸗ 
EB deſtens 29700, das heißt von 1 zu mindeftens 11/4; mindeſt ens, da 
ja bie Differenz zwifchen Durchſchnitt (29700) und Minimum (23100) 
in Maximalwerthen eine Compenfation finden muß. 
2 Iſt dagegen die Wärmeproduction von einem Tage zum 
- andern nicht veründerlich Sondern conftant (innerhalb gewifier, durch 
das Mörpergewicht, bie Stalltemperatur und die Größe der Waſſer— 
perſpiration gegebenen Grenzen), jo find die Grouven'ſchen Zah— 
"Ten falſch. Der Gehalt der „Perſpiration“ (excl. atmoſph. Sauerſtoff) 
> an organifher Subftanz ift nämlich von G. um mindeſtens jo 
viel zu hoch, das Perſpirations-Waſſer aber um eben foviel zu nie 
E drig veranschlagt, als die Differenz zwifchen feinen Perſpirations— Durch: | 
4 ſchnittswerthen und den beobachteten Meinimalwerthen beträgt; die in 
- Wirklichkeit producirten Wärmemengen betragen demnach: | 
| bei dem braunen Ochfen nur etwa 12400 ftatt 23200. W. E., 
bei dem ſchwarzen Ochfen nur etwa 23100 ftatt 29700 W. E. | 
in dem erften Talle die Hälfte, in dem zweiten %/5 der von Gro uven 
berechneten; Unterfchieve, welche an eine früher erwähnte in Miritchen 
- beim Hunde gemachte Erfahrung erinnern (ſ. 9. ©. 121: der berech— 
nete Sauerftoffeonfum betrug nahezu das ERRRAUF des mit Hülfe 
des — Apparats | 
- Entweder alfo: 
3 einfunda mentale? Prinzip (die Conſtanz der irmeprobuchiom) | 
oder aber 
‚eine fundamentale Größe (ie im Hungerzuftande producirte | 
- Wärmemenge), welche fich durch alle Ipäteren Rechnungen hindurchzieht, 
wird durd die rapasgn Ssatune ſelbſt ala une 
| haltbar nachgewieſen. — 
Bei einer ſo eminenten „Logik der Thaiſachen“ kann offenbar bie 
- Mebereinjtimmung der jonftigen Wärmemengen, welche Grounven aus 
- Hungerverfuchen mit 3 anderen TIhieren, Ochſe Neo. L I und II, 
- abgeleitet Hat, unter einander fowohl al3 mit ven für den braunen und 
ſchwarzen Ochſen gefundenen nicht als Gegenbeweis geltend gemacht 
J werden *). Im Sinne einer unbefangenen ächten Naturforſchung — 
3 wo zwar die Thatfache die Theorie, und ftehe die Thatfache auch noch 
2 *) Die von Grouven aus den Verſuchsdaten berechneten Wärmemengen, auf 
E: 900 Pb. Körpergewicht, 12 oR. Stallwärme und 7 Pfd. Gefammt-Wafjerperfpiras 
E tion reducirt, lauten im Einzelnen: 







jo N niemal3 aber — die — — ie Theſſache Ko 
fegt — wäre dies ſchon dann unzuläſſig, wenn man jener Weberein- 


ſtimmung ohne Erklärung, ſtaunend, gegenüber ſtehen müßte. In uns 
ſerem Falle indeß ift das Verhältniß ein mwejentlich anderes. Man er: 
innere fich, daß abgefehen von dem Ochſen Nro. II, bei dem die Rech— 


nung des Fettverfuftes und danad) der Wärmeproduction von Ochſe I 


und II auf der Hypothefe beruht: der Wafjerbedarf der Thiere bei 


Hunger ſei dem Wafferbedarf bei Strohfutter, unter gewiffen Einſchrän— 
Lkungen, gleich (j. ebendaf.). Die Hebereinftimmung der Wärmemengen 
unter einander, welche für Ochfe I und II aus den Daten der einzel: 
nen Verſuche von Grouven abgeleitet find, wird daher nicht alterirt, 


und es läßt fich ftatt der Grouven’chen Zahlen jede beliebige andere 


aus den unmittelbaren Verſuchsdaten herausrechnen , jobald man den 


Waſſerbedarf im Hungerzuftande, je nad) dem, um einen höhern oder 


niedrigern, abfoluten oder relativen Werth, höher oder niedriger anfebt, 


ald bei Strohfutter. Die -Uebereinftimmung Taßt jich eben jo leicht 


aber auch aus dem Wege fchaffen, fobalo man zwijchen Waſſerbedarf 
im Hunger und Wafjerbevarf bei Strohfutter nicht ein abjolut oder 


relativ conſtantes, fondern ein variables Verhältniß vorausſetzt. — — 


Dr. Grouwven ſchließt feinen neunten Abſchnitt mit den im Dri- 
ginal gejperrt gedruckten Säben (S. 206): 


„Ueber das Zutrauen, welches die nad) vorftehender Tabelle” (durchſchnitt⸗ 


fihe Wärmeproduction im Hungerzuftande bei verfchiedener Temperatur 2c.) 


„erhaltenen Nefultate verdienen, kann ein jeder jelbft urtheilen, da er ge= 
nau weiß, wie wir bazu gelangt find. In dieſer Hinficht beruhigt mich zu- 
nächft das Bewußtſein, in diefer Arbeit nichts verfäumt zu haben, -was zur 
Erreihung zutreffender Refultate nach heutigem Willen und Ermeffen hätte 
beitragen können. Die möglichen Fehler liegen in ber Methode jelbft und wa: 
ren ohne Mithülfe eines großen Perjpirationsapparats nicht zu befeitigen. 


Schwarzer Ochſe (8 Tage) 26650 Ochſe IT — 27100 


Derf. (4 letzte Tage) 27000 „es 25000 
Braumer Ohfe . :... 27080 ra ar OR 
DNS eur abi „ u — 24400* 
Dee. ne RT SU „2, 39080 





: nungsanſätze ja nur „gut getroffen” waren (f. o. ©.123), die Berech-⸗ 


Bei der Berechnung des al3 maßgebend angenommenen Durchſchnittswerths von 
26820 W. E. ift die mit * bezeichnete Zahl 24400 unberüdfichtigt geblieben, „udem 


ſie ung doch etwas zu Hein erfcheint und leicht die Folge der großen Schwierigkei— 
‚ten fein fann, welche diefeg Thier bei feinem eigenthümlichen Verhalten in allen Er: 
nährungsfällen der. richtigen Erkenntniß feine Stoffunfabes entgegen feste” (©. 
201). Auf bie felbft dann noch übrig bleibende Differenz von 29080 — 25000 — 


4080 W,E. = 14 Proc. des höheren Werthes macht der Verf. nicht aufmerffam, \ 


2 














a — eine en bie mir genügt, weil fe ben Zweit unſeres —* 
ſuchs erreichen läßt.“ 


Wir ſind der rg zur Prüfung, welche der Verf⸗ hier 


fultt diefer Prüfung IN 

auf der einen Seite der entfchiedenfte Proteft gegen die 

’ enge Tehlergrenze, an welche ver Verfaffer „glaubt“, 
auf der andern Seite der Nachweis, daß an eine „Srenze” 

überhaupt nicht zu glauben iſt! | 


. IV: * 
4 Nachdem in dem auf „Stoffwechſel bei Hunger“ folgenden — 
und die mit Hülfe deſſelben angeſtellten Beobachtungen beſchrieben, be— 
handeln die Abſchnitte XI bis XX den Nährwerth des Strohs 
und der neben Stroh gefutterten Subſtanzen: Rohrzu— 
> der, Traubenzuder, Stärkemehl u.f.w. 
= &ch beichränfe mich einftweilen darauf, für jeden Abfchnitt aus den 
J darin mitgetheilten Einzelheiten das Bemerkenswerthe ſowie diejenigen 
2 Daten hervorzuheben „ welche geeignet find, die Ausdehnung der Ber: 
: ſuche nebſt analytiſchen Arbeiten etwas näher erkennen zu laſſen, und 
werde die in Bezug auf den Stoffwechſel gewonnenen Reſultate ſpäter 
im Zujammenhange vorführen. e 
Naͤhrwerth des Strohs (14. Abſchn. S.274—347). Zu verfchiedenen Zei⸗ 





* Leſer richtet, im Obigen gewiſſenhaft nachgekommen. Das x ai 


Abschnitt, wie früher erwähnt, der Salzmünder Nefptrationd Apparat 


ten bei den Ochſen Nro.I, II und III angeftellte RE mit Fütterung von reinem 


J————— neben — bier wie überall font — "0 Pfd. Viehſalz per Tag 
- und Tränfwafler ad ibitum, Tieferten das Material zu 17 Stoffwechfelgleichungen, 
3 deren Aufftellung nad) dem oben ©. 18 befchriebenen Verfahren erfolgt ift. 


3 Das gefutterte Rondenikeoh hatte folgende procentiiche Zuſammenſetzung: 


3 Waſſer . . . a SO 
Wineralſtoffe — c0,) ee Rz Ad en 
I ett- Aetherertrac) . . . ST 
0 Beoteinfubftanz (mit 16 proc. n* ) A AA 


olzfaſer (excl. Proteinſubſtanz und Ace) **) 37,10 — 37,43 
En. — A Stoffe = Nfreie Ertractftoffe) 37,03 — 39,51 
3 100,00. 100,00 


. *) 100 Gem, Th. Proteinſubftanz 3, ‚O C+70H + 2400+ 16, ON, 
-) Bl. ı o. ©. Anm. 





Roblenfoff  . * 38,39 — 40,84 —— 
Wafferfof .. 45 — 5A 
Sauerftoff 35,54 — 34,12 
Stidftof .. 067 — 0,50 


> 


Sm Durchſchnitt von zwei 2otagigen Verſuchen — Ochſe I und U Yieferte je E 
4 Bid. waſſerfreies Stroh 0,53 Pfd. waſſerfreien Koth. Nach denfelben Verſuchen 
kam durchſchnittlich an ek ee > auf je 1 vr 


waſſerfreies Stroh: 


0,0129 © + 0,0018 H + 0,0112 0 + 0,0046 N = 0,0305 BR. EN E 


Subftang im: Ganzen. 
Nahrwerth des Rohrzuckers (12. Abſchnitt S. 348—364). 4 Stoffwech⸗ 
ſelgleichungen, je 2 für Ochſe I und I. Mai — Suni 1861. Am 23. und 24. Mai 


‚Hunger, die nächiten 4 Tage, 25.—28. Mai, Fütterung mit 9 bzw. 7 »fb. Roy 


genſtroh + 2 Pid. Rohrzuder, danach am 29. Mai Beginn des Verſuchs. Der ge: 


jutterte Zucker war gewöhnlicher Rübenrohzucker und TolgenbermaneN zuſammen— J 








geſetzt: 
Fatlenne 2. Fütterungs⸗ 
periode periode x 

Wähler 2 00a rn. were 348 
Mineralftofe . Er 2,50 1,80 
Fremde organifche Beamte 468 2,02 
Rohrzucker — 89,00 93,00 

100,00 100,00 
Kohlenftoif: : Ira 7 AN - 36,62 
Tachleritsfl 5. rer 6,38 10,08 
Sauevitoii. 7.5... 2, Kann 49,47 52,32 
Stickſtoff — — * — 


Der Zucker wurde in der erſten A1tägigen Fütterungsperiode zu 2 Pfd. in ber 


zweiten Ötägigen zu 3 Pfd. per Tag und Kopf verabreicht. Die wiederholte Prüs 


fung von Koth und Harn auf Zuder gab ftetS negative Refultate, 
‚Die Kothmenge war"im Vergleich mit der bei reiner Strohfütterung beobachte: 
ten in der Weife vermehrt, daß, während bei feßterer auf 1 Pfd. Stroh von 13 
Proc. Waſſergehalt 0,46 Pfd. waſſerfreier Koth Fam, jetzt bei Zuſatz von: 
2 Pfd. Zucker pro Tag 0,60 Pfd. maflerfreier Koth 


„ " nu ‚6 " v on 


auf Die angegebene Gewichtsmenge Stroh erhalten wurde. Da nım Stroh und Zus : 
der bei 2 Pfd. Zucerzufaß in dem Gemwichtsverhältniß 1: 0,37, bet 3 Pfd. Zuders 





ein Platinfchiffchen gefpült, unter Zufaß von 1—1!/, Grm, geglühten und feinpuf- 


veriſirten Eiſenoxyds im Wafferbade zur Trodne gebracht, über Schwefelfäure im Va— 
cuum vollftändig entwäflert, dann im Sauerftoffftrom verbrannt. Die Kohlenſäure Be 
des unverbrennlichen Rückſtandes wurde nach dem Afchengehalt des En und — 


Kohlenſäuregehalt der Harnaſche in Rechnung geſtellt. 


—* 


*) Bei der Elementaranalyſe des Harns wurden 15 EC. deſſelben zunächſt im 
Porzellanſchälchen zur Syrupsdicke eingedampft, danach mit möglichſt wenig Waſſer in 









a LE nt an a u re 


ne re ee er 





rung & 3 wafferfeeen Rotba um: 

0,60 — 0,46. 038 Bi. — SR, 
0,87. ; et ö = 

0,87 — 0,46 a es 

x 0,56 3 

R Nahrwerth von Traubenzucker (13. Abſchu. ©. 365—383) Juli 1861. 

Sechs Stoffwechſelgleichungen, je 3 für Ochſe I und H. Die Verſuchsthiere —— 













De bezw. 














ſuchs unmittelbar vorhergehenden Tagen (10. und 11. Juli) je 7 „ei Stroh + 1 
Pb. Traubenzuder erhalten. 


Bi 3 Fütterungsperioden; in der erſten 1 Pfd., in der zweiten 2 Pfd., in ber 


. dritten 3 Pfd. Zuder pro Tag und Stück neben Strohhädfel. Der Traubenzuder 
war in RR Kryſtallen und hatte nachſtehende Zuſammenſetzung: 


Waſſer a Sa Hair 8,85 
a Minerstffe 0,67 
Broteinfubflag . -»  1,%6 
Sonftige fremde Stoffe 6,32 

Traubenzuder . . . 82,90 


a En 
Eier = u a 





KRobfenfoff - » .. .  .36,29 | | > 

Br Waflafoff . - - - 5,98 5% 

Br:  Smeoff . . . + 48,01 

= J0000 

— Im Roth, und Harn vom lebten Tage der Fütterung mit 3 Bo. Zuder konnte 

bei keinem der beiden Ochſen eine Spur von Zuder aufgefunden werden. 
Die Kothmenge war im Vergleich mit der bei reiner Strohfütterung um. 

| 0,53 Pfd. waſſerfreie Subftanz bei Ochſe Nro. I 
u 


— 0,31 ” r " ” „ n [ 


fi je 1 Pfd. enden vermehrt. 


Naͤhrwerth der Starke (14. Abſchnitt ©. 384.—395). Auguſt 18615 _ 
zwei Stoffwechſelgleichungen für den Ochſen Nro. J. Die Stärkefütterung war A A 
E mit Ochſe U begonnen, mußte indeß bald ausgeſetzt werben, da das Thier das Fut⸗ 
tergemiſch aus Stärke und Strohhäckſel hartnäckig verſchmähte. Ochſe Nro. I er 
hielt, nach btägiger Vorfütterung mit I Pfd Stroh und 1 Pfd. Stärke, in den er— 
ſten 4 Verſuchstagen 2 Pfd., dann eben jo lange 3 Pfd., darauf 4. Pfd. und zulegt 
= 5Pfd. Stärke pro Tag neben Strohhädjel, verzehrte- feine Nation ftet3 gierig, jah 
F jedoch am Schluß des Verſuchs etwas angegriffen aus und hatte ſtruppiges glanz⸗ 
loſes Haar befommen. ‚Für die beiden Stoffwechfelgleihungen find die 2 mal 4 er: 
ſten und 2 mal 4 legten Berfuchstage zufammengezogen. R 
Zuſammenſetzung der gefutterten Stärke (Kartoffelſtärke ?): 

















bi zum 9. Juli Maftfutter umd an den beiden folgenden, dem Beginn des Ver * 


von der dritten Periode an (4 Pfd. Stärfe pro Tag) eine mehr gelbere Farbe, grö- 
Bere Weichheit und einen füuerlihen Geruch. Gefchlemmt und unter dem Mifroscop 
geprüft, zeigte fich indeflen feine Stärke darin. Nur am Ende der vierten Periode 
konnte folche in geringer Menge erfannt werden“. Beachtenswerth ift außerdem, daß - 
bei der Fütterung. von 4 bis 5 Pfd. Stärfe pro Tag die organifche Subftanz be 
Koths (mit 17,954 C + 23,483 H + 17,2000 + 0,358 N = 37,995 Pd. in 
8 Tagen) mehr betrug als die bes Strohs (18,150 C + 2,338 H+ 16,800 0+ 
0,316 N = 37,604 Pfd.), daß deſſenungeachtet aber von ben 17,538 Pfd. Holzfa- 
fer, welche das Thier im Stroh zu fih nahm, nur 11,941 Pfd. im Koth wieder 
erfchienen, mithin 17,538 — 11,941 = 5,997 Pfd. zur Verdauung gelangt fein mußten. 


mehrung des Koths um 0,55 Pfd. waſſerfreie Subſtanz. 


Nov. 1861. Ochſe Nro. I und III; drei Stoffwechſelgleichungen für jeden Ochſen. 
Bis zum 19. October Fütterung Si Strohhäckſel, am 20. October Fein Futter, 
vom 21. October an neben Dertrin 5 bzw. 6 Pfd. Stroh. Zur Motivirung des 
Hungertags heißt es ©. 396: „Damit in der Folge feine flörenden Futterrefte mehr 

ſich ergeben follten, wurden dem Ochfen J. außer feinem Dertrin, täglich blos 5Pfd., 
und Ochfe III 6 Pfd. Strohhädfel zugewogen. Da bie Thiere in dem achttägigen 
Borverfuche 72/4 reſp. 9 Pfd. Stroh gefreffen hatten, jo befamen fie zur Reduction 
ihres etwas zu großen GStrohballaftes am Tage bed 20. bis 21. October gar fein 
Stroh, fondern blos Waſſer nach Belieben.“ 


portion in der Krippe troden vermengt, wurde von beiden Thieren willig‘ genommen. 


Waflern ar... ASaZ 

Mineralftoffe . 0,63 

Kohlenftoff . . 35,24 

Waſſerſtoff . - — 50 

Sauerftoff . . 40,63 

Stickſtoff a 21200 

er 100,00 

Ueber die Befchaffenheit des Koths wird bemerft (©. 385): 






„Der Roth bekam 


<y E 7 
aß; ar —— NN \ c 7 N r 
* a ER a EEE ———— 3 


Im Durchſchnitt der ganzen Verſuchszeit bewirkte je 1 Pfp. Stärke cine Ver⸗ 


Nährwerth des Dertrins (id. Abfenitt, S. 396-417). A. Det. bie 3. 





LE er 


52 is ri le = — 
Er ee FE PETE. 


Das gelbe Dertrinpulver, vor jeder Mahlzeit mit der Strohhadhel— sin Salz: 


Die Dertrinration betrug 5 Tage hindurch 2 Pfd., danach 4 Tage 3 Pfo., dann 5 - 


Pfr. pro Tag und Kopf. 


terung, Harf concentrirt und mit Alfohol gefällt, gab Feine Spur von Dertrinreac: 


f — Koth: | ; 


Zufammenfeßung. des verfutterten Dertrins: 

Sul a. — 

Mineralftoffe _. 0,58 _ | 

Koblenftoff . . 39,21 ER: in 4 

Baflerfloft. -. 5,50. % 2 Be 

Sauerftoff . . 44,76 & 

Stefan... 0,20 
| 100,00 


Der Wafferertract des Koths beider Thiere vom letzten Tage der — 





„Aller Koth war alſo dextrinfrei!“ A 
gebe⸗ Pfd. Dextrin erzeugte nach Grouven' 3 Rechnung ein Mehr ı an waffen 






























— dom os — bei of Er 
A — F — 535* „ II. a ——— 
ihrwerth des min (16. Abſchnitt ©. 418.—433.) Ochſe I und IH; 
20. Nov. 1861. Je zivei Stoffwechſelgleichungen, die eine für eine Atägige Pe- 
e mit 12 Pi. ‚ die andere, für eine —— unmittelbar ſich daran ſchließende 
3Pfd. Gummi pro Tag. 2 

Vom Schluffe der Dertriifulterung an bis zum 41. Nov. fraßen die Ochfen 
Stroh- und Heuhädfel nebft 2 Meben Schrot per Haupt. Vom 11.—13. Nov. - 
men fie 6 Pfd. Strohhäckſel, Yo Pid. Salz und 1 Pd. feingepufverte arabi— 
> Gummi, ‚alles: trocken, in der Krippe vor jeder Mahlzeit mit einander gemengt, 
N ch dieſer breitägigen leider etwas zu kurzen Borfütterung begann der Verſuch am 
14. Nov. Morgens 8 Uhr. Beide Ochfen haben ihre Gummi-Mahlzeiten von vorm 
in ſtets gern eingenommen.“ 


| Zufammenfegung des verfutterten arabifchen Gummi: 


en 0,01 
330 
232 
u Sonftige fremde Beſtandtheile 5,57 
er: en es. 579,60 





te 0. 20-309 
AL 7 

u... 2°. 0. 48,51: 
eh. 2.027. 0,42 
ae den Procentgehalt des Koths und Harns im natürlichen Zuſtande an 
* werden REN Angaben gemacht (17. Nov. — letter Tag der Fütterung 
mit 2 en ee Nov. — lebter Tag der Fütterung mit 3 Pfd. Gummi): 


Roth Harn 
Bee = 17. Nov. 20. Nov. 17. Nov. 20. Nov. 
Ode Nro.:I  - 0,085 0,0070 ° Spur 0,036 
Bee 0,215 0,237 beögl. “0,024 


| ron ‚bemerkt dazu (S. 420): „Zur Ermittelung de3 Gummi’3 im Harn 
3 wurden 20 CC. bis zur Syrupsdicke im Waſſerbade concentrirt und dann mit Alko-⸗ 
hol nebſt etwas Eſſigſäure gefällt. Der abfiltrirte Niederſchlag wurde gut mit Alko⸗ 
hol gewaſchen, wieder in Waſſer gelöſt und nach der Filtration zum zweiten Mal 
1 ut Alkohol gefält. Niederfchlag getrocnet und als Gummi gewogen. Derjelbe 
sertwandelte ſich nad ſechsſtündigem Kochen mit verbünnter Schwefelfäure theilweife 
in Traubenzucker. Aus der Anweſenheit des Gummi im Harn wäre zu folgern, 
daß eine Spur Gummi unverändert in's Blut aufgenommen wurde. In gleicher 
t eiſe iſt das Gummi im Waſſerertract des trockenen Koths beftimmt worden”. 


Da der Ochſe Nro. HI am 30. Nov. 18,75 Pfd. Koth und Ochſe I an dem— 
ren ein 24ftündiger Gehalt. 


des Koths von 6,044 a Gummi 
ji: Harns aa — 


ben Tage 6,14 Pfd. Harn entleerte, fo entjpricht den ‚obigen procentifchen Maris — 


Nach er Rue ‚Im Rath geht 


0,39 Pfb. 


Nährwerth von Kata uns Harz (17. Aofinitt, 
Stoffwechfelgleihung für Ochſe J. Juni—Juli 1862, 

Bom 14.—21. Juni achttägige Vorfütterung mit 5 Pfd. Strohhaafel und * 
Pfd. Salz, vom 22. Juni bis 3. Juli täglich 5 Pfd. Stroh und 0,75 Pfd. gelbes 
Um das Wachs dem Thiere mundgerecht zu machen, ließ man dafs 


Bienenwachs. 


RT ı 1 xD AP “I na 
{ I ER ENDE, > 
— ns v 4 * % 


P ia — 


RER 


— Wis 





©. Bu. Eine — 


ſelbe im geſchmolzenen Zuſtande von Strohhäckſel auffaugen und miſchte den auf 


Futter gern. 


dieſe Weiſe mit Wachs incruſtirten Häckſel dem übrigen bei. 


Vom 4. Juli an erhielt die Tagesration außerdem einen gzuſat von 0, 15 pfb. 


„gewöhnlichem Colophonium-Harz“, deſſen Nährwerth dadurch geprüft werden ſollte. 
Aber gleich nach dieſem Zuſatze fraß der Ochſe ſeine Ration nicht mehr ſo gern, 
Mit jedem Tage ſteigerte ſich ſichtlich ſein Widerwille dagegen, bis er, 
jedenfalls in Folge des Harzes, am 3. Juli plötzlich einen ſo heftigen Ourchfall be⸗ 
kam, daß der Verſuch ohne Weiteres abgebrochen werden mußte. 


Zuſammenſetzung vom verfutterten Wachs und Harz: 


wie früher. 


Wachs 
Waſſer 0,973 
Mineralftoffe . 0,023 _ 
Kohlenſtoff 79,290 
Waſſerſtoff 12,000 
Sauerſtoff 7,641 
Stikftoff . 0,073 
—* 100,00 
Reine Subſtanz 98,5 


Bei der Unterſuchung des Koths 





100 Gew. Th. friſcher Subſtanz: 


22.—24. Juni 1,492 

25.-27., 

28.—30. „ 5,305 
1-—3.. Juli 4,549 
4.- 6. Juli 
Mrd ap 3,404} 


auf „Fett“ (Aetherertract) wurde gefunden in 


3,716 | (täglich im Sutter 0,75 
Pid. Wachs). 


. 4,602) (außer Wachs auch Harz 
im. Sutter). ; 


Wie fih das Wachs hinſichtlich feiner Verdaulichkeit verhalten habe, ermittelt 


der Berf., indem ev ‚einen Vergleich zieht „zwifchen ber Total-Einnahme und Aus— 


gabe an Fett für denjenigen Zeitraum, während welches der Magenballaft fich mit der 


= 


Wachszulage in's gehörige Gleichgewicht gefeßt und demnach eine normale gleichmäßige 
Es ift jedenfalls die 12tägige Periode vom 25. 


Wachsentleerung jtatt gefunden hat. 
Seine 


Sunt bis 7. Juli. 


Sn ihr entleerte der Ochſe —— 
ebenſo geregelte Fetteinnahme betrug in den 12 Tagen: an Strohfett 0,95APfd., an 
Summa 10,246 Pfd. Nehmen wir 


Wachsfett 8,865 Pfd., an Harzfett 0,427 Pfd., 


auch hier wieder an (mad) den Reſultaten dev reinen Strohfütterung Nef.), daß von 
ben 0,954 Strohfett blos 38 Proc, verbaut worden feiem, for befinden ſich unter jer 


5,598 Pfb. Kothfett. 


Der Ochſe fraß das 


Zi. 3 ae a Fa nn Te at une Arne al ring wien En a er a un a Knie 


> * ae a 
he id nn ont 


i 


—J 


Die a Een nie 


















des — 0,691 Di, die vom Stroh. engen; Die übrig 
e 5,598 — 0,691 — 4,907 Pfd. ftammen von ben verzehrten 8,865 + 
0,42 —— 292 Pfd. Wachs. Unverdaut blieb demnach 52,7 Proc.“ (S. 445.) 
—* Ein früherer. in ähnlicher Weife bei ben Ochſen Nro. I und HI angeftellter Ver: 
Koh mit veinem Wachs hatte 36,4 Proc. unverdauetes Wachs ergeben (S. 437). 


> Rechnung hineingezogen find, ift nicht verſtändlich. — 

Die Stoffwechjelgleihung bezieht fih auf die 9 Tage 25. Juni bis 3, Juli 1863, 

fliegt. demnach die Harzfütterung nicht mit: ein. 

Er; Als Elementarzufammenfegung der ätherischen Extractſtoffe des Koths — 
wen... 


MR Durchſchnittsprobe Durchſchnittsproben vom Mittel der 
J vom 25.—27. Juni 28.—30, Juni bis letzteren 
Es — 7. -28. Juli 

hr © 75,77 71,85 — 78,52 77,9 

4 AR 12,33 42,34 — 12,71 12,5 

4 Be 11,90 8,77 — 10,11 9,6 

% 100,00 — 100,0 


os ef Stickſtoff geprüft iA, läßt ſich⸗ aus dem Original nicht erfehen. 


— das er 


us me Tat Proc, 

H. — 12,4 n 
ne 1 SS 
u. | 400,0 


| 2 Hso O4 mit 80,4 Proc. C, 12,0 H und 7,6 O entſpricht. Unter Berüdfichti- 
gung. des Gehalts des „Kothwachs“ an fettartigen aus dem Stroh herrührenden Stof- 
5 ſowie der Elementar-Zuſammenſetzung der letzteren*) wird daraus gefolgert, daß 
dem verdaueten Theile des Wachs näherungsweiſe die sa Cys Hi+ 0, mit 
8,6 Proc. c, 11,6 H und 5,8 O zufomme, 


F Die Harzfütterung wurde bei den Ochſen Nro. I und TIT fpäter nochmals ver- 
ſucht, aber ohne ein beſſeres Reſultat zu geben: der Zuſatz von 4, Pfd. Harz pro 
Tag und Stüd zu Roggenftrohhädfel rief nach 3 Tagen wiederum heftigen Durchfall 
J hervor. In einem dritten Verſuche endlich wurden dem Ochſen Nro. IIE 200 Grm. 
Harz in einer ſchmackhaften Heuration auf Ein Mal beigebracht. Ueber das Reſul— 
u: dieſes Verſuchs und der Verfuche mit Wachs und Harzfütterung überhaupt fpricht 
Bi ſich Grouven aus wie folgt (S. 446): 

Wom 24. bis 30. October Morgens bekam der Ochſe täglich 13”/, Pfd. ſchö— 











J 


Summa — 78 Grm. Aetherextraet. Am 29. Mittags bekam er auf einmal in ei— 





e Nach ©. 9: $ : 

4 Bohlen... 5 Zu 
Braten 2, ardl,d 
Sauerftoff (+ Stidfloff?) 17,1 


E wären: der RENTEN N verfutterten Wachsſubſtanz die J—— 


nes MWiefenheu, er fraß alfo in den 6 Tagen 81 Pfd. Sein Koth enthielt in 


— 


Weshalb die 3 Tage 4.—6. Juli, mit Harzfütterung neben Wachs, in die vor 


Grouven berechnet aus den vorſtehenden — als annähernde Formel 





ner Mahlzeit 200 Grm. Harz. An den — — Sem fenß e er wiehenum 
81 Pfd. deffelben Heus. Sein babei gelieferter Koth, der übrigens normal blieb. 4 
und Feinerlei Erweichung zeigte, hätte, wäre alles Harz unverdaut geblieben, 463 ‚78 
+ 200 = 663,78 Grm. Aetherertract geliefert haben müſſen. Man fand aber 3 
darin blos 541,49 Grm. Die fehlenden 122,3 Grm. Tafien fi) am wahrfcheinlich- @ 
ſten (NB.) dadurch erffären, daß wir annehmen, ber Ochie habe von feinen 200 Grm, 7 
‚Harz 122,3 Grm., das ift 61 Proc, verdaut und ind Blut aufgenonmen.“ ä 
„Wegen der überhaupt zu Furzen Dauer der Vorfütterung und Nachfütterung 7 
mag die Kothentleerung vorher und nachher blos annähernd entjprechend gewejen 
fein dem Heuverzehr und deshalb obiges Refultat mit natürlichen Fehlern behaftet 
fein ; jedoch fcheint mir bei diefen Fehlern noch immer die Annahme zuläflig (NB.): © 
daß in dem vorliegenden Falle ein anfehnlidher Theil des VERGEBEN Z 
ten Harzes wirklich verbaut und affimilirt worden iſt.“ / 4 
„Es entjpricht auch dieſer Schluß der Veterinär = Erfahrung, bergemäß nad) i 
Harzgenuß die Thiere arg dickblutig (NB.) werden ſollen“. ; 
„Als gewiß (NB.) ift daher anzunehmen, daß auch die in ben gewöhnlichen Jul: © 
termitteln vorhandenen Harztheife verdaufich find und Antheil an ber Ernährung ° 
(NB) nehmen, wenn aud nicht in dem hoben Grade als dag Pflanzenwachs. Je 
doch wird eine Nation, weldye mehr als Y/,0 Pfd. Harz führt, von feinem Rinde einz 
genommen, jondern bald verſchmäht“. — E 
„Es ſei ſchließlich noch hingewieſen auf die bis Dato in der diuterungeehemie 
allgemein herrſchende Anſicht: daß die Wachs- und Harz-artigen Elemente des Aether⸗ 
extracts unverdaulich und im Nährwerthe mit den Fettſtoffen nicht vergleichbar ſeien. 
Durch obige Verſuche bekommt dieſe Lehre indeß ihre Correctur.“ 
| Die vom Referenten eingefchalteten NB. follen darauf hinweifen daß die Ausdrücke 
wahrſcheinlich, zuläſſig und gewiß, Nährſtoff und Arzneimittel (wo 4 
nicht Gift) hier als identifch gebraucht werden; außerdem ift zu bemerfen, daß von der 3 
erwähnten „allgemein“ berrfchenden Anficht Anderen ebenjo le etwas — ſein J 
dürfte, als dem Referenten *). 2 
Nährmwerth des Alfohols (18. Abſchnitt S. 448—454), Dchfe Nrol. 2 
Januar 1862. Eine Stoffwechfelgleihung. Vom 5.— 7, Januar 5 Pfd.Strohhädfel, ” 
vom 8.—10. daneben ?/, Liter, vom 11. bis 15. Januar, auf welche 5 Tage fih 7 
bie Stoffwechjelgleihung bezieht, 1%, Liter Alkohol von 91,5 Proc, Tralles — 2,157 3 
Pfd. abfoluter Alkohol. 2 
Der Alkohol wurde mit der dreifachen Menge Wafler verdünnt bei jeder Mahl: 
zeit über das Strohhädfel in der Krippe gegofien. Anfangs fraß der Ochfe dag 
Sutter gierig, ließ aber nach einigen Tagen im Freien nach, und .befam am 14. und 
15. Januar zuweilen „Anfälle von Trunfenheit“ (warf ſich plöglich nieder, erfchien 
traurig und ſchlafſüchtig), wodurch man genöthigt ward, den Verſuch vorzeitig ab⸗ 4 
zubrechen. 
Nährwerth der Holsfafer (19. Abſchnitt S. 445—468), u Ro. K: F 
und IH, März und April 1862; 2 Stoffwechſelgleichungen. | 4 
In diefen Verfuchen wurde Fe Strohration zugefeßt: 4 
bei Nro.I mit Säuren, Alfalien und Waſſer extrahirtes Roggenkroh.— Suren— * 
Bi —— J 







) Bol. Weender Beiträge II ©. 351. 





tem Sareipapier verarbeitet ward. 
Die Verſuche ſind, was Verf. indeß nicht erwähnt, eine BWieberhoftung beim 
Rinde der von Haubner, Suffdorf und Stöckhardt bei Schafen angeitellten 
—— (eft. Berichte über dad DBeterinärwejen im Königr. Sachſen — 1858 
ns, | | 


= 
% een ber verfüitterten Stroh⸗ und Papierfaſer: 


Strohfaſer Papierfaſer 
Waſſer 564 5,400 


2... 9,055 , =. 2,141 

Roblenfloff - 2 2... 42,467 38,360 
6,037 5800 
eo 40638 48949 


0486 0,260 








Nach Abzug von Waſſer, von | 
Aſche und Proteinfubftanzg 88,316 91,821 


Berechnete Zuſammenſetzung der Waſſer-, Aſche- und Proteinsfreien Fafer : 
et RaBeenloit "2%. 7. 47,5 > 41,0 
m. 666 6,4 
Be: elf... 45,7 52,6 
J Da die Formel der Celluloſe Oie Hio 010 verlangt: 44,4 Proc. C, 6, 2H und .. 


49,40, fo ift weber die Stroh⸗ noch die Bapierfafer als reine Celluloſe anzufprechen. 
3 Die Stoffwechielgleihung für Ochfe Nro. I umfaßt die 3 Tage 19.—21. April 
mit einer täglichen Ration von 5 Pfd. Roggenſtroh und 3 Pfd. Strohfafer,  _ 
J für Ochſe Nro. III die 5 Tage 28.März — 1. April mit einer Aula Ration 

von 6 Pd. Stroh und 2,0 bis 2,5 Pfd. Papierfaſer. 

- Die Fütterung in den 3 letzten Tagen vor dem Beginn des Verſuchs, nad) 2tä- 
giger Fütterung mit 5 bzw. 6 Bir. reinem Stroh, bejtand beiderfeit3 aus dem jpä= 
dem Verſuchsfutter. 

8 £ Die milroffopifhe Unterfuchung des bei Strohfafer: und Papierfaſer— Fütterung 
gewonnenen Koths läßt den Verfaſſer fchließen, daß die Papierfafer vollfländig vers 
dauet, von ber Strohfafer dagegen wahrfcheinlich ein gewiſſer Theil (jpäter ohne 
ſichern Anhalt auf 20 Proc. geſchätzt, vgl. Gr. S. 491) unverdaut ausgeſchieden ſei. 

E E- Nährwerth des Pectinz (20. Abſchnitt ©. 469-481). Ochſe No. IL, 

Ai 1862; 1 Stoffwechfelgleihung. Tagesration in der 8tägigen Verſuchszeit 
. 5,36 Pfd. Roggenſtroh und 1,5 bis 2,5 an Bectin; Borfütterung während 6 La 
rm: 5,36 Pfd. Roggenſtroh. 

Das Pectin wurde in Salzmünde ſelbſt durch Maceration friſcher Rübenpreſ⸗ 

3 ers mit Falter verbünnter Salzfaure und Fällung der Löſung mit Weingeift darge: 

ſtellt, durch wiederholtes Auflöſen in kaltem Waſſer, Präcipitiren mit Weingeiſt und 


— Auspreſſen dev Gallerte gereinigt und ſchließlich bei 45 OR, auf Glasunterlage ges % 


trocknet. Das Reſultat der höchſt mühevollen, zeitraubenden und koſtſpieligen Arbeit 
war. 16%), Pd. lufttrocknes Pectin aus 63 Centner Rübenpreßlingen. Das Präs 


—J 





parat reagirte ſchwach ſauer, löſte ſich — jedoch erſt nach längerer Zeit — in 100 


abgeleitet hat, welche 40,7 Proc. C, 5,1 H und 54,2 0 verlangt. 2 


in Halbgrammen = !/ıoooPfo. a 





bis 150 Gew.-Thl. Falten und warmen Waffers, — Bande — einen — 4 
geringen Niederſchlag, wurde durch Bleieſſig vollſtändig gefällt und verhielt ſich über⸗ 
haupt im weſentlichen wie das Fremy'ſche Pectin. Die Zuſammenſetzung war: 


Biſeee BR 


Mineralftoffe . 6,634 3 

Koblenftoff „ . 34,767 E: 

Waſſerſtoff . . 4,414 # 

Sauerftoff . . 40,670 — 

Stilfof . - 0,390 u 

100,000 4 
oder nad, Abzug von Waſſer, Mineralftoffen und einer dem Siegen Aquivalenten 3 
Menge RUE 3 
Koblenfoff . . 42,95 3 

Waſſerſtoff . . 5,44 x 

Sauerftoff . .. 51,61 - . E 





100,00 | 2 
Diefe Zahlen ftehen den von Boumarede und Figuier und von Chodnew 
gefundenen näher al3 denen, aus welchen Fremy feine Formel C;4 H;s Os4 für Pectin 


Zur Prüfung des Koths auf Pectin wurden 20 Grm. getrodneter Subſtanz 
mit 2 Liter Waſſer, dem 10 CE. concentrirte Eſſigſäure zugeſetzt waren, ausgezo⸗ 
gen, der Auszug mit Bleieſſig gefällt, der Niederſchlag abfiltrirt, in Waſſer ſuſpen— 
dirt durch Schwefelwaſſerſtoff zerſetzt, das Filtrat eingedampft und durch Alkohol | 
gefällt. Man fand auf diefe Weife nur an einzelnen Tagen deutliche Spuren unz 
verdbaueten Pectins im Koth. 


Der Berf. zieht aus den im 12. bis X. Abſchnitt befißriebenen a 
Berfuchen den Schluß, daß ein irgend beachtenswerther Webergang un: 


veränderten Beifutterd in den Koth bei der Futterung von Trauben 


zucker, Rohrzucker, Stärke, Dertrin, Arabin, Alkohol, Bapierfafer und 
Peetin nicht vorgekommen, jondern nur etwa bei —— und Stroh⸗ | 


faſer zu berückfichtigen iſt. — 


Anhangsweife wird ſodann im 21. Abjchnitt ©. 482—487) der 
Einfluß des Kochſal zes auf den Stofjwechjel bejprochen, Die 
beiden Verſuche, um welche e3 ſich hier, handelt, wurden im Januar 
und Februar 1862 dei Ochſe Nero. I und III angeftellt; die Thiere 
hatten vorher 3 Tage lang Steohfutter (ob mit oder ohne Kochjalzzus 


ſatz ift nicht angegeben) und vor diefem Maftfutter erhalten. Die An 


ordnung und Die maßgebenden Data der Verſuche ſ. in der folgenden —— 
Tabelle. 
Das benutzte Viehſalz enthielt 89,5 Proc., das Stroh. 0,338 Proc, 2 
und das Tränfwaffer 0,034 Proc. Roctal;. Der Kochjalzgehalt des Harus 
it aus dem Chlorgehalte berechnet. Die Gewichtömengen Kochjalz im 
Sutter, Koth und Harn ſowie Stickſtoff im Harn ſind in * Tabelle 








N ER = Tabelle V.: 
Be Er RO Nro I. Tägliche Strohration: 7,48 bis 7,49 Pfd. — Lebendgewicht am 25. Febr. 953,8 Pfb., am 8. März 896,6 Pfd. 








Futter außer. | Kochſalz im || Rod): Kochſalz in Stid- 























































| N 
Verſuch s⸗ Datum Roggenſtroh ayın | Harn I | | | Koth — 
us | Tränf:| Vieh- | Koth | Hamm | auıtter ® Koth*)! Harn | umd - h 8 
periode 1862. | Mares ſalz | Su | Harn een 53 
| — Bid. I Bid. || Pfd. | Bid. || Proc. | Broc. Hlbgr. Hlbar. Hlbgr. Hlbgr. Hlbgr. En 
4. (mit Rod: Febtuar 25° 1:27,83.:1: 0,2: 113598] 10,99.1 2 1,788 || 214 || (2) | 196 | 198 || 61 SER 
FE fal;) ® h 26 121,24.| 0,2 || 16,96 |) 12,66 9, 254.17.21241 7.02) 285. 287.0 249 =; 
| lz 27 1123,86 | 0,2 - 1115,23 60600 6120 2,218311°-212 2 235.1. 23... 42 = 
ne RR; -11:17,24,12 11 1557321:1.0,80 1,760 31°11,.(2) 190 | 192 || 46 3 
2.(ohneRoch= } || März 1:1145,80. | —- 1.19,11°11 5,761] ‚, 1; ‚015 31,03) 58 61 || 35 5 
ſalz) — | — ||13,53 || 5,38 0, 880 33.|1 (2) 47 | :.49 || 40 : 
s 3,1141, ‚Bo: 16,47 || 5,66 |10, 0146| 0,839 29 2 47 49 | 41 Ei 
— 4 20, 9:02-11523 9,85 Ag 1,592 211.1) (2) 157.) 159-1 47 z 
Nr 0 g (mit — 5 20, 20 | 0,2: 164331 11,70: © 20902117..2112]1. 725 .4..224921> 247.1] 38 S 
ER EI falz) E R 6 122, 891:.0,2:,.41143;88 10,19 2; 231 || 212 || (2) 227 1.229. || .39 "= 
Re... 3 1 r 7 1235 50 | 0,2. || 15,63 |} 10,26 0,0130 2,383 212 2 244 | 246 || 38 = ; 
— — Summa || Febr. d—März7 — a Rn —— — 1945-1 2 Br 
Ochſe Nro. IN. Täglihe Strohration: 8,98 bis 8,99 Pfd. — Lebendgewicht am 24. Jan. 1066,4 Pfd., am 4. Febr. 1063,4 Pfd. Se 
23 ‚Januar 24 1131,74 | 0,2 1118,31 || 11,13 ‘1,989 | 221 4 | 221 | 225 || 129 5, 
e ...25 1124,14 | 0,2. 1145,91 || 10,01 }0,0226| 2,355 I 218 4 236 | 240 || 78 — 
— 26 30, 49 | 0,2 1110,97 || 11,55 2,169 || 220 2 250 | 252 || 86 == 
— 27. 115,531. — 9,76 || 7,15 0,0260 1,986 36 3 142 | 145 || 61 7 a 
E 28 20,39 — 113,04 || 3,65 1,749 37 3.17.64 "ie 
e 29. 9464| — 43, 76 : ‚6 IE] 36 an 
n 30 117,81 — 45, 15; 4, 94 | 0,0232] 1,465 36 ge * hr 
re ar N BARS: 0,2 13,66 6, ‚49 || 0,0334] 1,701 || 221 5 110 — 
u mi Koch⸗ Sebruar 1 1121,14 | 0,2 1117,96 9, 85 || 0,0292] 2,236 || 217 5 219. KR 3% 
ae 02,2 .125,56 | 0,2 1118,51 || 11,77 |0,0300| 2,368 || 248 6 279 Bein 
5 3:1118,49 5 2. 16 he? 10, 53 | 0,0338].2,413 NER 5 254 =& 


= 
“ 
=# 
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nicht mit derfelben Sicherheit hervor. Nach den Durchſchnittszahlen 


den höher, als ohne Salz, in der ſpäteren dagegen diefer nahezu gleich, 7 


ber zweiten, und dritten jedesmal den erften Tag u Beat 2 


| Stojiwechfel. München 1860. 
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Aus der Tabelle, ergiebt ſich zunäcift in | Nebereinfin u 4 
den Beobachtungen Bouffingault’3 beim Ochfen, Barral's bei Ham⸗ 1 
mein und Voit's beim Hunde*), daß der Kochſalz-Zuſatz zum Fut⸗ 
ter eine entſchiedene Steigerung des Waſſerconſums und der 
Harnjecretion bewirkt hat. Es beträgt nämlich . vrog 
Tag der Wafferconfum, bez. die Harnfecretion : 


















bei Ochſe Nero. I. 
Wafler Harn 


? | Pfd. Pfd. 
ohne Kochjalz # Periode) 16,64 6,90 ° 
mit i a 24, 31 11,42 


vesgl. „ 3 n 21,64 10,50 


bei Ochfe Neo. III. 
ohne Kochſalz ni Periode) 15,74 5,32 
al“... % n 2,19 10,90 
desgl. „ 3. 1 24,54  . 9,66 


Ein Einfluß der Kochjalzfütterung auf die Stickſtoffausſchei— 
dung im Harn, und danadı zu jchließen auf den Fleiſchumſatz, tritt 7 


für Stiejtoff im Harn pro Tag: 


Dchfe Nro,I Ochſe No. MI 
mit Kochſalz (1. Periode) 50,7 Hlbgr. 97,7 Hlbgr. 
J— — 4450 
EN — Pe 


ift zwar die Stietoffereretion in der erften Periode mit Salz entſchie— 3 


und es wird die Vermuthung de3 Verf. nicht unbegründet fein, daß 2 
die höheren Werthe der erſten Periode weſentlich auf eine Nachwirkung 7 
des früheren Maſtfutters zurüczuführen fein möchten. Wenn indep 
Grouven aus den Verfuchen ſchließt, „daß der Salzzufab den Um: ” 
ſatz des Musfelfleifches eher deprimirt als gefördert hat” (im Wir 
berfpruch mit den Beobachtungen Voit's beim Hunde u. A.), fo ift ” 
diefer Schluß nach den obigen Zahlen nicht gerechtfertigt und nur da= 4 
raus erklärlich, daß der Verf. die erſte Verfuchsperiode ganz und von 


fen hat. 


— — 


*) Bol. Voit, nnterfuchungen über den Einfluß des Lochſalzes x. "anf, ben 7 



























3 Der ib» der asian. Ele zur Rod: 

Ausg abe der Thiere anlangt, fo tft die Ausgabe im Ganzen 
als auch, mit wenigen Ausnahmen, am den einzelnen Tagen 
als die Einnahme. Der Ueberſchuß von im Ganzen 347 bzw. 
58 Hlögem. wird durch den Gehalt des zu Verluſt gegangenen Körz 
efleiſches (in den 11 Verſuchstagen zuſammengenommen 13,0 Pfd. 
Neo. I und 18,4 Pfd. bei Nro. II) an Chloralkalien nicht ge: 
ckt*). Wollte man fih an den Wortlaut des Originals : 89,5 Proc. 
och ſalz“ (Chlornatrium) im verfutterten Vichjalz Halten, fo wäre die 
mnahme zuläffig: der Ausgabe Ueberichuß rühre davon her, daß die 
Ber Kochjalz im Viehſalze enthaltenen Chlorverbindungen, nämlich, 
hlormagnefium und Chlorcaleiun nad der ©. 80 des Grouv. Berichts 
itgetheilten Analyfe, bei der Berechnung außer Acht gelaffen find. — 

ie Kochſalz⸗ Ausſcheidung fällt, wie gewöhnlich, faſt ganz auf den 
Harn und nur zu einem geringen Theil auf den Koth. 

Von Intereſſe iſt endlich die Beobachtung, daß ſich das Verhält- 

his von Hippurfjäure zu Harnſtoff im Harn bei Entziehung 
von Kochſalz bzw. Einführung deſſelben in die Nation weſentlich än— 
dert, wie die folgende Zuſammenſtellung lehrt (Hippurſäure direct be⸗ 
ſtimmt, Harnſtoff aus dem Geſammt-Stickſtoff des Harns nach Abzug 
eo» auf bie ne fallenden Theils berechnet) ; 


Mit Salz Ohne Salz 
— ——— — — — — _ 
Hippurſ. Harnſtoff Hippurſ. Harnuſtoff 
N Proc. Proc. Proc. Proc. 
Febr. 1,00 0,68 — — 
ER — — 3,50 0,98 
n 1,10 0,60 er — 
= | * Jan. 1,19 #439 — — 
Ochſe II30., — — 4,51 1,49 


3. Febr. 1,66 0,65 


Die Hippurfäure beträgt danach durchſchnittlich bei Kochſalzfütte— 
rung das 1,öfache, ohne dieſelbe dagegen das 3,2fache des Harnſtoffes. 


— — 





= Die Betrachtungen, welche der Verfaſſer an die Verfuche mit reis 
em u und mit gemifchtem Futter Bi ſich aus⸗ 


—J . Der Geſemmi Aſchengehalt des Fleiſches beträgt nah den Salgmünder 
J —— nur 1,4 a 


Be — 
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Se ; Rötieic * den ——— — nur | 
Zleiſch-Umſatz der Verſuchsthiere. Bon dem Standp⸗ 
ten aus fehlt nun aber. für die Erörterungen über, Fettur 
elle Baſis und laſſen ſich aus den Verſuchen nur auf den Fleifhumfag R 
—* Schlüſſe ziehen. Ich werde demgemäß zunächſt ſelbſtändig die für 
ven Fleiſchumſatz maßgebenden Daten als an ſich werthvoll, und 


: betrachten. 


RT iz 
— 














ſodann die Grouven'ſchen Auslaſſungen über Fett— Umſatz und Fettbil⸗ 
dung, wie ſie der 22. — ſeines Berichts Bi vein — 


Die Zahlen in der Folgenden Tabelle besiehen fi auf —— 
Zeitraͤume und ſind nach den in der zweiten Columme N Anga⸗ 


ben ee vom — berechnet. 
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—* he in der ann: an im — min. — im Koth, 
bemerkbar. Der Koth enthielt danach nicht ſelten mehr Stick— 
R ftoff, als im Sutter zugeführt wurde; der GStidjtoff des 
| Koths kann mithin in den betreffenden Fällen unmöglich ganz aus dem 
Futier ſtammen, ſondern es müſſen nothwendiger Weiſe ſtickſtoffhaltige 
J aus dem Thierleibe herrührende Stoffe, d. h. Stoffwechſelproducte, 
zu den. Beftandtheilen de3 Futters im Darmcanal hinzugekommen 
E sein. Der abjolut größte Ueberſchuß beträgt nach der Tabelle 4,0 


tiv größte 3,7 Hlbgr. bei 28,7 Hlbgr. (Stroh + Strohfafer), entſpre— 

chend 1/o bzw. "/s des Futter-Stickſtoffs. Dieſe Verhältnißzahlen wür— 
den einen Anhalt geben, um den Beitrag der ſtickſtoffhaltigen Stoff— 
— wechſelproducte zum Koth zu ermeſſen, wenn ſich annehmen ließe, daß 
die ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheile des Futters den Darmcanal völlig 
unverdaut paſſirt hätten. Da aber zu einer derartigen Annahme aller 
" Grund fehlt, jo muß jenes 1/o bzw. Y/s für die betr. Fälle als dad 
Minimum der Minima angefehen werben. Bedeukt mar ferner, 
daß bei qualitativ ganz gleichem und nur quantitativ verſchiedenem Fut— 
ter ein Stickſtoffüberſchuß ohne Geſetzmäßigkeit daS eine Mal auftritt, 
das andere Mal nicht (vgl. Dertrine und Arabinverfuche bei Ochſe 
Neo. D fo wird man auch in den Fällen, wo der Stiefjtoff im Koth 
weniger beträgt als der Stickſtoff im Futter, alfo allgemein das 
- Borhandenfein von Stoffwechfelproducten anzunehmen haben. In Folge 
davon kann natürlich auch der Stickſtoff im Harn nicht als ein „exactes“ 
(dj. Grouven ©. 43) ſondern nur als ein approximatives Maß für 
den Stickſtoff- oder Fleiſch-Umſatz gelten. 
Dieſes Ergebniß der Salzmünder Verſuche hat ein Intereſſe 
an fich in ſofern, als Beobachtungen, welche das Vorkommen von 
Stoffwechſelproducten im Koth der Pflanzenfreſſer durch Zahlen, 
zwingend, beweiſen, bisher nur in beſchränkter men vorhanden 
ſind (vgl. Weender Beiträge II ©. 367 fob.) 
2 Zum Zweiten (vgl. Grouven ©. 527 fg.) fällt in ber Tabelle 
die bedeutende Minderung des „Fleifchverluftes” und „Fleiſch— 
umſatzes“ in die Augen, welde vom Hunger gegen Strohfütterung 
Hin ſtattfindet. Wie weit die zur Affimilation gelangten ftiefjtofffreien 
m Beitandtheile des Futters dazu mindeſtens beigetragen haben, ergiebt 
ſich durch folgende Erwägung. Aus den Zahlen für Fleifchverfuft und 
Fleiſchumſatz bei Hunger geht hervor, daß hier nach den Salzmün— 
der Ermittelungen als Zufhuß des Panjeninhaltes an affimilirtem 


7 * 










—— 


J Hlbgr. bei 37,4 Hlögr. im Futter (Stroh + Arab. Gummi), der rel 
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nahezu in gleichem Schritt mit der GStieftoff-Affimilation **), und 


= denfein anderer Einflüffe höchſtens um bzw. 271, 352 und 587 Hlögr. 


alſo das 3 bis Afache jener Werthe. Dieſe ſelbſt unter den ungünſtigſten 


nahezu gleichem Körpergewicht der Thiere im Hungerzuſtande wie bei 


ftofffreier Nährſtoffe zum Futter auf den Fleiſchumſat | 


Sticftof ”) (die Sohohehrne im not de ti  gefaffen) 
angunehnen 1.27: RR 
für Ochfe No. en Sißgr. 

ee NE RE u 244 " A 
H m a) I 23, 3 [5 j nn: 2 
Das Str er dagegen enthielt Stickſtoff im Ganzen F— R 
und die Differenz „Sutter min. Roth“ (b): Y g 
(a) —6 
bei Dchfe Niro. I 470 Hlbgr. 11,0 Hlbgr. 
Bel AUT er ie 
" " " II 41 ‚6 " PN O " 


Läßt man auch hier die Stoffwechfelproducte im Koth unberücjich- 
tigt, jo vepräfentiren die Werthe sub (b) den bei Strohfutter ajfimi- 
firten Stickſtoff. Dieje betragen weniger ald bei Hunger: 
bei Nero. J 21,3—11,0=10,3 Hlögr. N entfprechend 271 —— wi 

" " II 24, — 11 ‚0=13, 4 — " n " 
all 23.3— 10223 023 x NE — 


Es vermindert ſich nun aber der Stickſtoff-Umſatz erfahrungsmaßig 


daraus folgt, daß der Fleiſchumſatz bei Strohfutter ohne das Vorhan- 


hätte geringer ſein können als bei Hunger. Statt deſſen hat die Be- 
obachtung ergeben : E 
| bei Ochje Niro. 1 1810 — 0 = 860 Hlbgr. 
ER „ 11920 — 70 = 1200 

rn a IL 3660 — 450 a 


" 


SE 


Umftänden hervortretende bedeutende Depreſſion des Fleiſchumſatzes, bei 


Strohfutter, kann feine andere Urfache Haben, als den Gehalt der Na: 


tion an ftikjtofffreien Nährftoffen. Die Verſuche beftätigen daher in 
entſchiedenſter Weiſe die Weender Beobachtungen über den Hevab- ° 


jtimmenden Einfluß, den aud beim Rinde der Zufag ftid- 


auzübt (Weender Beiträge II, 432). # 
Zu einem ähnlichen Nefultat führt feheinbar auch die Betrachtung 4 


*) Bol. oben ©. 128 fap. 
**) Weender Beiträge IL. 426. 
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| Bei a Ay Alkohol, ineline nicht zu — 
ehydrate gehören, namentlich bei Alkohol, treten da⸗ e 
e Werte für Fleiſch-Verluſt und Umfat auf, was daran 


ur Sal und — beim Hunde durch Einführung von R 
2 ns 
* 


— in ehe ee, iſt indeß ten. da man über die a 
Qua ntität des in den verfchiedenen Bene RR Stickſtoffs zu i A 
ſeh he im Unklaren iſt. —5— — 
8% viel über die vorige Tabelle ! 
E | Einer näheren Betrachtung wert) ift außerdem das Verhältniß 
— en ee zu ENT, bei verſchiedener Art des 





WERTEN 




























a en | ; — 
En — — 
Tobelle wor 4 
: 3) —— 
Grenzwerthe Durch- RS 
— ſchnitts⸗· /5 
i werthe für 2 = 
Harnſtoff | Hippur⸗Harn⸗ Hip⸗ SE : 
F oe: 
| fäure ftoff fäure ei 3 
| Proc, Proc. Proc. |Proc.l| SE 
unger Ins1_307 0—2,109*)| 2,08 10,26 | | 
oggenftroh 0,53—1,03 0,32—3,51|' 0,77 11,30 
desgl. +2 Bid. Rohrzucker |0,54—0,9910,14—0,63|| 0,74 |0,31 
3 +3 „ 5 | a) 14774531049 
; +1 „XZraubenzuder: 1,00 0,82 111,00 10,82 
5 UN \ 0,79 0,27. 0,79 0,27 
f +3, 11 .30,83 0,55 |! 0,83 0,55 
— +2 „6Stärfe 0,75—0,82|1,26—1,50|| 0,78 11,38 
3 +3 „ R | ‚69 ),51 | 0,69 10,51 
x +4 „ 5 1,10, 20 0,22 10,75 10,22 
; +5 „ R — Spur1,25 Spu 
+2 „ Dertrin ı 0,88 0,97 || 0,88 10,97 | 
5 = 3,7% : EM IR? 0,85 1,24 (0,85 
\ le ö 0,87 0 .°40,8710 - 
; +2 „Arab. Gummi) 0,50 0,31 || 0,50 0 
5 +3 „ z > ı 0,61 0,51. 110,61 10 
5 +3  „ Strobfafer 10,78—0,8211,27—1,43|| 0,80 11, 
E + 1,486182,48Pfd.Bectin 0,61 —0,84/0,61—1,03|| 0,76 /0,86 
: + 0,75 Bf. Was 1,78 — 1,5010,38— 0,66 | 1,08 |0, 
e + 216 „ Alfohol 0,50—2,11/0,08—0,18|| 1,12 |0 
Hunger 1,34—3,77)| 0 —0,77|| 2,69 0 
Roggenſtroh 0,79 - 1,1010, 31- 2,35 0,95 | 
desgl. + 2bis 3Pfd. Rohrzucker 0,61 -4,2310, 12 -20,31 0,81 |0 
ee 1,3, Trauben;z. |0,71—1,32j0,14—1,61|| 0,94 |0 
 mnl$unger 293-445) 0 13,63 
— Roggenſtroh (0,65—1,90/0,69—4,51|| 1,26 
u: desgl. + bis 5Pfd. Dertrin  10,89-—1,0810,06--1,76|| 0,98 
— „3 „ Arab. Gummi 0,91 -0,93 0,86- 0,89 0,92 
E 5 2, 2,5 Pfd. Papierf. 10,73—0,90]1,44— 1,79 0,80 
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des ns tritt Ei Br Tabelle beim Hunger, 


wie bereits früher erwähnt, gegen den Harnſtoffgehalt ganz in den Hin- 
tergrund (auf 100 Gew.-Th. Harnſtoff kommen nach den Durchfehnitts- 


zahlen O bis 12 Gew.-Th. Hippurfäure) und erreicht anderfeit3 bei 


1 Fütterung von reinem Roggenſtroh und von Stroh + Strohfafer oder 


- Bapierfafer mit 167 bis 471 bzw. 169 und 200 Gew.-Th. Hippurfäure 
auf 100 Harnjtoff fein Maximum. In den Übrigen Fällen — mit 


- Einer Ausnahme bei Stroh + 2 Pfd. Stärke, wo auf 100 Harnftoff 


177 Hippurfäure gefunden find — ift der Hippurfäuregehalt relativ 


weit geringer, al bei reinem Strohfutter, und zwar in der Regel (vgl. 
Staärke und Dertrin bei Ochje Neo. D) um jo viel mehr, je größer der 


Zuſatz von Beifutter. Dieſelbe Beobachtung ift früher Schon in Weende 


gemacht, daneben aber auch, daß die Art des fog. Rauhfutters auf den 
Hippurſäuregehalt den größten Einfluß hat und daß in dieſer Hinſicht 
einem Maximum bei Cerealienſtroh ein Minimum bei Leguminoſen— 


| Heu und Stroh (Kleeheu und Bohnenftroh) gegenüberfteht *). Es hat 


danach eine gewiffe Wahrſcheinlichkeit für ſich, daß die Hippurfäuree 


Bildung bei den Pflanzenfrefjern doch wohl auf einige oder einen be— 
ſtimmten Beftandtheil der Zuttermittel zurücdzuführen fein möchte, der 


in der einen Art von Futterjtoffen vorkommt, in der andern nicht, der 


ferner zu den ſchwer verdanlichen gehört und um fo mehr außer Func⸗ 
tion tritt, je mehr leicht verdauliche Stoffe in Form von Zuder, Der- 


trin 20. in die Ration eingeführt werden. Welcher Kategorie der ver: 


Ä muthete Beitandtheil angehört, läßt ſich zur Zeit nicht abjehen. Auf: 
‚die Benzoyl: Öruppe wird. man dabei nach den Unterfuchungen won 


Hallwachs *) nicht zu veflectiven haben; dagegen verdient es jorg- 
fältigfte Berüdfichtigung, daß Rautemann***) die Chinaſäure künſt— 


lich in Benzoeſäure übergeführt und das Auftreten von Hippurfäure 


im Harn nach dem Genuß von Chinafäure beobachtet hat. Daß nah 


den Salgmünder Verſuchen auch der Kochfalzzufab zum Roggenſtroh 


eine Berminderung der Hippurfäure zur Folge hat, wäre mit obiger ’ 
Hypotheſe u. A. etwa dur die Annahme in Einklang zu bringen, daß 
das Kochſalz der Auflöfung des fragl. Körpers im Darımcanal oder 
deffen Auffaugung nad) den Eirculationzorganen hin entgegenwirkt.' 


Sch wende mich jetzt zum „Fettumſ atz“ und will bei meinen Er— 
Örterungen denen des Verfaſſers folgen, als wäre ich im beſten Glau— 


ben an feine Fundamental-Hypotheſen. 





) Beiträge II 454. **) Aun. Chem, Pharm. CV, 207. ***) Ebendaj. CXXV, 9. 


a 


Grouven geht von dem Satze aus (vgl. ©. 340 und 342): daf 
der Roth überall nur aus Futterreften und zwar, wo 
nicht (wie bei der Fütterung mit Stroh + Wachs und Stroh + Stroh 
faſer) beachtens werthe Mengen unveränderten Beifutters 
darin vorkommen, aus unverdauten Reſten des Strohes - 


bejteht. Er ficht alfo über das Vorhandenſein wejentlicher Duan- 
titäten ſtickſtoffhaltiger Stoffwechjelproducte im Koth hinweg; er fieht 


ferner darüber hinweg, daß der Koth bei dem Verſuch mit 4 big 5 Pfd. 


Stärke (f. o. ©. 146) unmöglich von dem Stroh allein herrühren 
fonnte, da die organische Subftanz des Koths mehr betrug als die orga— 


nische Subftanz des Strohs, jo wie daß das gleichzeitige Fehlen eines 
ſehr erheblichen Theil der dem Stroh eigenthümlichen Holzfajer das 
= Vorhandenſein einer großen Menge von Umwandlungsproducten des 
Beifutters im Koth für diefen Fall wenn nicht abjolut*), fo — ſo gut 


wie gewiß macht. 
Auf eine Begründung des allgemeinen Theils jenes Satzes läßt ſich 


der Verf. nicht weiter ein, dagegen verweiſt er zur Motivirung der 


Annahme, daß der Koth (ausgenommen bei Wachs- und Strohfaſer⸗ 
Fütterung) nur aus Strohreften bejteht, auf folgende Thatfachen: 


a). Bon der Holzfajer des Strohs gelangte um fo weniger zur - 
Berdauung, je mehr Leicht verdauliche Nährtoffe in ‚ber on von Zus 


fer 2c. die Ration enthielt (S. 337. 

b). Der Beifutterfoth war nach Gonfiftenz, Farbe, Geruch und 
Form der Ballen von dem Kothe bei reiner Strohfütterung nicht zu 
unterſcheiden (S. 495; vgl. jedoch die ERBEN HE des Staͤrlekothes 


oben ©, 146). 


c). Die Unterſchiede in der Elementarzuſammeuſetzung des bei 


reinem Strohfutter und bei gemiſchtem Futter reſultirenden Koths fin— 
den in höherem Celluloſe-Gehalt des letzteren eine Erklärung (S.495). 





* 

Er. * 
E 
ö 
% 


Die hier in Betracht kommenden — (Proc. der waſſer- und | 


afchenfreien -Subftang) find: 
E C H 0 "N 
Roth aus Roggenſtroh ) SEAN ET 
„ „gemiſchtem Futter (Gr. Tab. VO) 491 65 432 12. 
Das in die Unterfuchung mit jenem Sabe neu eingeführte Prin— 


cip nöthigt felbftverftändlich dazu, den urfprünglichen im 4. Abjchnitte 
ſkizzirten Plan (ſ. o. ©. 94) zu verlaffen. Der Nährwerth von 1 Pfd 
Stroh iſt jetzt nicht mehr eine conftante Größe, jondern ändert ſich 
von einem Futter zum anderen mit der Quantität und Qualität ded 


*) Denfbarer Weife könnte nämlich die fehlende Holzfafer nicht affimilirt, Sondern 


nur in ein in Säuren und Alfalien lösliches Product umgewandelt fett. 













fer Beföreibung t der len Berfuche ———— ü 
\ durch DR — (al, ©. 144) fällt nicht dem 


——— Bin Nähewertt de8 Stroßs erit für fd, allein a 
rechnen, ehe wir den Effect, welchen das Beifutter gehabt, darin beftin- 
men. können“ (©. 338). Es muß demnach eine andere als die un 


Verſuchsthiere zu ermitteln. — Der Verf geht dabei der Hauptfache nad 
Ein folgenber Weiſe zu Werke (©. 343 fgd). ; 
Er jedes Verſuchsthier wird zuerst berechnet, was Grouven den 
J „Totalunfat bei Strohnahrung” nennt, d.h. die Summe der Elemen- 
-  tarbejtandtheile des verdaueten Siiohuribeil (Stroh minus Koth) und 
des durch die betreffende Stoffwechjelgleihung gegebenen Fleiſch- und 
Fettverluſtes. Dieſer „Totalumſatz bei Strohnahrung“ beträgt beiſpiels— 
weiſe für den Ochſen Nro I bei einem durchſchnittlichen Conſum von 
e .7,90_Pfo. Beige. — — 6,7 Pfd. wafjerfreiein*) Stroh per Tag 


4 in Pfunden: 
J Re H 0 ON 


| Berdauter Strofantfeil 4.923.24.:.0.221 148570010 
0,65 Bio. Fleiſchveriuſt 0,085 0,012 0,040 0,026 


A „ Fettverluft 0,998 04150 0186  — 
J— Totalumſatz 2,606 0888 1,713 0,086 
0 Werden davon die Elementarbejtandtheile de3 Harms in Abzug. 


gebracht, jo vepräfentirt der Reſt die für die Reſpiration disponiblen 
F Elemente, d.h. das Aequivalent für die im vorliegenden Falle benöthig— 
ten 26950 WE., wie man leicht controliven kann. Es fällt nämlich) 
auf den Harn: ai Stiekftoff nothwendiger Weiſe**) die obige Quanti- 
tät von 0,036 Pfd.; ferner an Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff 
Für jedes Pfd. wafferfreig Stroh im Futter nach den oben ©. 144 
angeführten Durchſchnittswerthen 0,0129 Pfr. C + 0,0018 Pfd. H- 
+ 0,0112 Pfd. O. 
Für 6,7 Pfd. le, Stroh — ſich danach: 
N 
os a 0,075 0,036 
Abgezogen von 2,606 0,383 1,713 0,036 
”Sebr Reit 2,520 0,371 1,638 — 












3 9) Der Trockengehalt des Strohs nad o. ©. 148 zu 85 Proc. angenommen. 
u N im (Harn + Roth) = N im (Stroh + Fleisch), folguich N im n Hat : 
oo =Nm Etroh — Koth) + N im Fleiſch. R 


| ſprünglich beabſichtigte Methode angewandt werden, um ven Einfluß 
der verfehiedenartigen Beifutter auf den Fleisch und Tettinnfab der 


1 


N 





—4 


Die vouſtandige Verbrennung dieſes Reſtes n 3,05 pfd. — Di 
moſp häriſchen Sauerſtoff in Anſpruch, erzeugt mithin eine Wärmenenge 
von 3360 X 8,05 = 27046 WE. Die Differenz: 


— 96 WE. ift völlig irrelevant, da fie Schon durd) —— 
Fett gedeckt wird, und hat nur in der Rechnung mit Durchſchnitts— 


werthen ihren Grund. 


Wäre der Wärmebedarf des Ochſen Nro J in Folge niedriger Stall⸗ 
temperatur, größeren Körpergewichts oder ſtärkerer Waſſerperſpiration 
größer geweſen als 26950 WE., 3.8. 28170 WE. wie bei dem Ver— 
fuche mit Stroh +2 Pfd. Traubenzucker per Tag (f. o. ©. 107), fo 
würde das Thier nach Gronven’ Theorie fo viel Fett, als der Dif- 
ferenz 28170 — 26950 = 1220 WE. entſpricht, d. h. — 14 Pd. 


Fett mit 0,097 Pd. C + 0,015 Pfd. H + 0,018 Pfd. O mehr verloren, 


demnach einen otalunfal“ von 
C H 

2,606 0,383 

+ 0,097 0,015 


== 2,103 0,398 


gehabt und ſtatt der obigen 2,520 Pfr. 
2,6170 + 0,356H + 1,656 0. 

| dem Fleiſch- und Fettverluft und 

den Harnbeftandtheilen bei Strohfutter ftchen nun in dem Verſuche mit 

Stroh — Traubenzuder - Fütterung die folgenden gegenüber (Aſtün— 


Dem verdaueten Strohantheil, 


Ö 
1,713 
0,018 


1731. | 
C uf. w. perſpirirt haben: 


—— 


1220 


N 
0,036 


0,036 


27018 — 26950 
— 0,01 Bid. 


dige Durchſchnittswerthe ꝛc. aus den Angaben a. a. DO. berechnet): 


EC) 2468 
Abgezogen Roth. . . 1,79 
Berdauter Strohtheil . 0,774 
0,34 Fleifchverluft . . 0,042 
ettherlunſt 9 

Summa 1,995 

| Abgezogen Harn 0 





c H 0 N 
0,330 2,374 0,045 
0,225 1,656 0,036 
0,105 0,718 0,009 
0,006 0,020 0,013 
0,177 0,220 — 
023538 0958 0,022 
0,010 0,046 0,026 
0,278 0,912 ge 004 


Reit 1,930 


z £ 
5 e 
ih 2er a u Ze RT ——— den 






In welcher Weife, jo haben wir jeßt zu fragen, find diefe Zahlen 4 


zu deuten? 


Zunächſt beſagt der negative Werth für Stickſtoff: hätte die Ra— 
tion nicht außer Stroh noch Traubenzucker enthalten, ſo würde der 
Fleiſchverluſt um fo viel, nämlich 0,10 Pfd., als den 0,004 Pfr. 









a8 
in Folge davon. en ii das — — hir Stell ge: 
ePerfpirationsmaterial um fo viel mehr, als C, H um O 
| n 0,10 Bid. Fleiſch enthalten, im Ganzen daher betragen I 
J C H 0 
d Diiken Kt =1i ‚930 0278 02 (— 0,09 
a 0,10 Fleiſhh = 0,012 0,002 0,006 (+ 0,004) 
— unna 1,942 0280 0,918 er | 
Es verbraucht aber der Ochſe Nro I bei 28170 WE. „in der 
J bei reiner Strohnahrung gültigen Dispoſition“ (Grouven) zur Per— 
3J ſpiration: | 





B FE DLR H 0 

J 2617 0,886 1,656 
Be: bavon abgezogen 1,942 0,280 0,918 
J bleibt Deficit 0,67 675 0,106 0,738 


E Po, Die Elementarbeitandtheile dieſes „Deficu⸗ nehmen zu ihrer voll: 
ſtändigen Verbrennung 1,91 Pfd. a.“ Sauerftoff in An: 


ſpruch und find gleichwerthig mit —— SE > — 0,75 Pfd. Fett: Der Ochſe 


. Nro I würde mithin ohne die 2 Pd. Traubenzuder 0,75 Pfr. 
5 ett mehr von feinem Körper haben zuſchießen müſſen, als ev es in 

4 Wirklichkeit gethan hat. Hinzugenommen die vorhin nachgewieſene Er— 
ſparniß von 0,10 Pfo. Fleiſch ergiebt ſich als Ausdruck für den Ge— 
 fammt + Effect von 2 Pfd. Traubenzucker : 

Erſparniß von 0,10 Pfd. Körperfleifh und 0,75 Pfd. 
Körperfett, 

“4 von 100 Pfo. Traubenzuder aljo: = Erſparniß von 5 Pd. Fleiſch 
+ 37 Pf. Fett.  - 

J Das vorſtehende Verfahren der Effectberechnung weicht von dem 

unſeres Verfaſſers nur in ſofern ab, als derſelbe inconſequenter Weiſe 


ENT Eu — * — 
2 — AR ae nl. 1 Fr BE. 
es ale u a Ze Ned 
— A Ra } 
— 3— er, WE ns 
at —* — 


. Cogl. 0. ©. 108) die Harn fecretion nicht berückfichtigt fondern ofue 


Weiteres die Differenz der Umfaggrögen als Ausdrud für den Nähr- 
fie nimmt, indem er vechnet wie folgt: Ben 
C H Oo N 
olalumſah bei Strohfutter {2,606 0,383 1,49 0,036 
für 28170 WE. = vem bei 0,097 0,015 0,08 — 








ee. Abgezogen Stroh, Fleifch - 

E und Fett-Umſatz bei Stroh und Ar 

 Traubenzuder ee 2. 4,995: 0%.40988: 0,958 .1:0:022 
Bee. Differen; 0,708. ,@110. - 0,723... 0012 


96950 WE. +0,14 Bfo.gett > (2703 0,898 - 1,731 0086 


„Kr werd 


Die 0,014 Pfd. N entjprechen 0,37 I, ses mit 0,046 c — 
0,007 H + 0,0220 + 0,014 N, der Reſt für ſtickſtofffreie Subtian } 


beträgt aljo (0,708 — 0,046 u. |. w. =) 0,662 C + 01068 H + 


0,751 O und ift der Nechnung nach aequivalent mit 0,72 Pfd. Fett. 

Die Vernachläſſigung der Harnbeftandtheile beeinflußt die Reſul— 
tate, wie man fieht, wefentlih nur in Bezug auf das Fleifch*), da 
der Unterjchied von 0,75 — 0,72 = 0,03 Pfd. bei Fett längſt in die 


‚don Grouven jtatuirte Fehlergrenze. fällt (vgl. o. ©. 143), hat je- 


doch muthmaßlich in anderer Beziehung die verhängnißvolfften Folgen 
gehabt. Es iſt nämlich Faum zu glauben, daß es Grouven fonit 





hätte entgehen fünnen, welch einen Umweg er bei feiner Effectbeveh- 


nung eingejchlagen hat, ja wie die nach rihtigem Verfahren be- 


Be rechneten Effectwerthe für den ſtickſtofffreien Theil des Bei- 


WE. ent] 


| MWärmeerzeugung disponibel find ohne den Traubenzucer 1 ‚942 Pp.C. 
+ 0,280 H + 0,9180, welche 6,50 Pfd. Sauerftoff zu ie volftän- 


futters identisch jind und iventifch fein müffen mit den ohne 
jeglichen Berfud) aus der Elementarzufammenjeßung von Zuder, 
Stärfe Alkohol: a priori abzuleitenden, und abgelei- 
teten, Refpirationg-Aquivalenten Liebig’3**), d. h. denjeni- 


gen Gewichtömengen der verschiedenen jtickjtofffreien Nährſtoffe, welche 


zu ihrer volljtändigen Meberführung in Kohlenfäure und Waſſer eine 
gleiche Quantität von Außen zutretenden Sauerjtoffs beanfpruchen und 
in jofern für die Reſpiration gleichwerthig ind. 


v2 


Welch ein Umweg zunächit: in einem Zalle, wo es fi nur um. — 


das Sauerſtoff- und Fettaequivalent der für einen beſtimmten Verſuchs— 
fall gegebenen Wärmemenge handelt, erſt ganz fremdartige für einen 
andern Verſuchsfall geltende Reſpirations-Elemente in die Rechnung 
einzuführen, anſtatt jene Aequivalente mit Hülfe der bekannten Redue— 
tionszahlen direct zu berechnen! — Daß das Grouve nm'ſche Verfah— 


ven im Grunde auf nichts anderes hinausläuft, lehrt die folgende von 


den Ergebniffen der Strohfutter-Verſuche völlig unabhängige Berech— 


nung aud der Fetterſparniß, wie früher ſchon der Fleiſcherſparniß, 
in unſerm Stroh-Traubenzucker-Verſuch. 
Die für zei i — Stroh + Traubenzucker erforderlichen 28170 


— 8,38 Pfd. atmoſphäriſchem Sauerſtoff. Zur 








357 


digen Verbrennung beimfprudhen s bleiben demnach zu decken 8,38 — 


6,50 —= 1,88 atmofphärifcher Saueritoff. Das Aequivalent von 1,88 ° 
Pr. Sanerftoff ift 0,74 Pfd. Fett; folglich haben 2 Bio. Traubenzuder x 


*) In dem „wahren Effecte,” worüber w. u., fällt auch die Fleiſch-Oifferenz fort. 4 


**. Thierchemie — Aufl. 1846) ©. 104 fod. 
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| —— Fra as daß die bei leßterem in — geſtellten 
irations⸗ Bftandipeife (2,617 Pfd. C u. f. w,) nicht genau mit 
N fondern. mit 28170 + 96 WE. aequivalent find (f.0. ©. 166). 
& Weiter ſodann! Der Traubenzuder, der Nohrzuder, die Stärke, | 
| nos Dextrin x. des Beifutters, ſie ſind vollſtändig verdauet; der Köth 
iR frei von daraus herrührenden Bejtandtheilen, und was — in den 
Harn ‚übergegangen, Fann in der Rechnung nicht anders, als ſtamme 
8 vom Stroh, vom Fleifch und vom Fett her, Berücfichtigung finden. 
- Simmtliche organische Elemente des Beifutterd werden alfo für bie 
Fleiſch- und Fett - Erfparniß wirkfam, d.h. es wird dadurch fo viel 
Fleiſch eripart, als dem Stickſtoffgehalt des Beifutters, und fo viel Fett, 
= as der Gewichtsmenge Sauerftoff entfpricht, welche zur vollftändigen 


der Elemente des erfparten Fleifches) von Außen zutveten muß. Der 
= Fleisch = wie Fett = „Effect” des Beifutters ergiebt ſich daher aus feiner 
- Elementarzufammenfeßung a priori. Da nun ferner der Fett-Effect direct 
5 proportional iſt dem zur Kohlenſäure- und Wafjerbildung erforderlichen 
Sauerſtoffzuſ ſchuß, ſo leiſten in Bezug auf Fett-Erſparniß diejenigen 
Gewichtsmengen der verſchiedenen ſtickſtofffreien, oder auf ſtickſtofffreien 
Zuſtand reducirten, Beifutter gleich-viel, welche gleichen Sauer— 
ſtoff-Zuſchuß erfordern, — und dieſe Gewichtsmengen find. eben 
Far Refpivations-Aeguivalente. 
4 3.8:2 Pfd. des in Salzmünde verfutterten Traubenzuckers ent⸗ 
nach der o. S. 145 angeführten Analyſe: 
C H 20 N 
J 0,726 0,120 0,960 0,004 
117 fir 0,10 Fleifh: 0,012 0,002 0,006 - 0,004 
— bleibt Reft 0,714 0,118 0,954 0 


vi — 
Fa 


0,714 0 erfordern 1,904 O 
0,118 H EEE 
R Summa 288 
J Vorhanden iſt 0,954, 
dennach zur Verbrennung erforderlich 1,8940 aus der ——— 


1,894 
a 074 Fett. 


Mithin Geſammteffect von 2 Pfd. — Erſparniß 
5 Pfd. Fleiſch und von 0,74 Pfd. Fett, wie oben. 
E ag 2 13. Jahrg. Heft 1. 13 





J x sn: mit 


= Verbrennung des jtickjtofffreien Theils deſſelben (— Beifutter nad) Abzug 








du ztide Me Ge A fi Fon Sutftangen im | 
hemifch reinen Zuftande eine Fetterſparniß durch je 100 Bo. 7 
Traubenzucker (Cı2 Hız O1) . . 42 Rh Zeit 4 






















‚Stärfemehl (Ci2 Hıo Oi) . = Dun) 
Alkohol (CDs 09). 2.00 
Verdauetes Wachs nad Grouven (j.v. ©, 149) = 121 „ „ 


Zur Hervorbringung gleicher Nähreffecte find danach erforderlich („Ne 
ipirations-Wequivalente”) : 
100 Pfd. Traubenzucker 
90 ° ,„ Stärkemehl 
51 „ Alkohol 
35  „ verdauetes Wachs 


während Grouven gefunden haben will (S. 523): 


96,3 Traubenzuder 

99,6 Stärke ° 

57,5 Alkohol 
39,7 Wachs 
Werthe, die ungeachtet ihrer Abweichung von- den berechireten*) den im 
Vergleich mit Stärke und Zucker weit überwiegenden Nähreffect von Als ° 
fohol und Wachs fo deutlich hervortreten lajjen, daß es Wunder nimmt, ° 
wie der Verfaſſer nicht wenigjtend noch —— dad wahre Weſen 
feiner Nähreffecte erkannt hat. 4 
Das wahre Wefen verfelben aber it, daß fie nicht Ref ultate 
des Erperiments, jondern Reſultate des Calauls find. Mit an- ° 
deren Worten: Grouven mußte durd) feine Berfuche mit Nothwen- ° 
digkeit zu den Licbig’fchen Reſpirations-Aequivalenten gelangen, jobald ° 
er darauf verzichtete, die dem Stroh fremden Beimifhungen ° 
des Koths zu beftimmen. Unterfuchungen des Koths auf diefe Ber ° 
ftandtheile hätten daher in Salzmünde unumgänglicher Weife eine Vor: 
arbeit bilden müfjen, ehe man an die Ausführung der projectirten ° 
Verſuche ging  inäßrend Hunger: und Strohfutter-Berjuche wenn nicht 
ganz, jo doch wenigſtens weit cher **) zu entbehren geweſen wären), ; 


*) Die Unterschiede fallen nachweislich in bie von Grouven angenommene 
Sehlergrenze von + 0,2 Pfd. Fett pro Tag. J 

*) Sp z. B. kommt es für den „Fett“-Effect des Beifutters gar nicht darauf 
an, wie viel die tägliche Wärmeproduction der Verſuchsthiere beträgt, da nur ber 
Tettverluft im Ganzen, nicht aber die auf das Beifutter fallende Fetterfparnig ſich 
danach richtet. Grouven fcheint diefe Nelation erkannt zu haben (f. d. Gitat oben 
.& 9). Ein Schritt weiter, und es hätten ihm auch die übrigen nicht entges 
hen Fünnen. | 0 












F akt die Aufgabe: —— —— im 
doth — Stoffwechſelproducte und Beifutter-Reſte ſowie der Ele— 
| 3 ntarbeſtandtheile beider, nicht zu löſen war — und ſie iſt ungelöſt | 
F bis auf den. ‚heutigen us - — 9 ftanden die „weſentlichſten“ Nefultate 
® der Verſuche, wie jo eben nachgewiefen, im Voraus auf der SEND. S 
| neben der Elementarzufammenfeßung der Beifutter! — — 
€ war daher doch wohl fo ganz unverjtändig nicht, wenn ame 
dere Forſcher auf dem Gebiete der landw. Thierproduction einſtweilen 
no) nach „alter Verſuchsweiſe“ practiſch wichtige Futterjtoffe und Fut- 
= termifchungen im practijch bewährten Nationen zu dem hauptfächlichiten 
Gegenſtande ihrer Unterſuchungen machten, ſtatt einfacher Nährſtoffe in 
theoretiſch conſtruirten einſeitigſten, weil faſt ſtickſtofffreien, Rationen, 
und wenn ſie es dem Verfaſſer —— „damit aufzuhören, womit die 
Se Verſuchsweiſe anfing” (Grouven ©. 8). 








A: V. 

Unſer Berfaffer, von der experimentellen Bedeutung feiner Nähr⸗ 
Alle überzeugt, benußt diejelben natürlich zu weiteren Schlußfolgerun- 
gen, Diefe bilden den Gegenftand des merkwürdigen 22. Abſchnitts — 
des „wichtigſten Theils dieſes ganzen Verſuchswerks“, wie es ©. 489 
ik — unter der Ueberſchrift: „Zufammenftellung unferer 
Verſuchsreſultate Hinjichtlich des Nähreffect3 der diver— 
4 fer Beifutter. Theorie der Fettbildung aus Kohlehy- 
" draten“ (S. 488-530). Die darin mitgetheilten Nefultate find 
3.5. der Art, daß Grouven ſich eine Zeitlang des Gedankens nicht hat 
N  erwehren koͤnnen, ob nicht möge „der Teufel fein Spiel gehabt haben 
mit den langen verwicelten Zahlenreihen dieſes Werks”; nachdem er 
: jedoch „wochenlang nochmals über die Fundamente ſeines Verſuchs und 
ſeiner Effectberechnungsmethode nachgedacht und keinen einflußreichen 
— Fehler darin zu entdecken im Stande war”, konnte er ſich nicht mehr 
a ſcheuen „vor der letzten logiſchen Folgerung, welche die vorgetragenen 
— Refultate als auf wiſſenſchaftlichem Yan, beruhend und als richtig 
4 hinſtellt⸗ (S. 611-642). 
ſollen u. A. die Salzmünder Verſuche beweiſen: 
A Daß von den geprüften jtiefjtofflojen Nähritoffen feiner unveräns 
dert ind Blut und direct zur Betheiligung am Ernährungsproceffe 
Bi: gelangt, jondern daß fie vorher im Darmcanal eine Umwandlung 
u in. beftimmte Säuren und Glyceride erleiden, wobei 20 bis 40 

E75 N mi a in Gasform fbergeben und in Geftalt 
J——— —— — 










— 
BR. 


Der Beweis ſei ‘zwar ein indirecter, aber darum neh minber voll: 


- mathematischen Methode — wie ich die unfrige nennen möchte — in 
von der Berdanung, Ajjimtlatton und Blutbildung ein größerer Fort 7 


Nahrungsfäfte, außer Zufammenhang mit den fie begleitenden vitalen 


Beweiſes“ Net, man würde alle fonftigen Unvolltommenheiten und 
ſein, wobei ich, um das Verfahren des Verfaſſers verſtändlich zu 


345 u. 496) wird zum Eingang der Grundſatz, d. h. richtig ausge⸗ 





VER 


von Koffenfänre, Sumpfgas, Wafferfoff u — Weſt den N | 
verlafien (S. 505). \ 


gültig und zwingend als der Beweis des Mathematiker (©. 12; 
dem erperimentirenden Phyſiologen falle jegt mur die „ſchöne“ Aufgabe 7 
zu, durch directe Analyfe des Darm= und Mageninhalts, des Chylus ” 


\ h 


und Bluts das zu beftätigen, was durch den elementaren Berfolg der 7 
Stoff-Einnahme und Ausgabe bereit3 feftftehe (S. 516). „Dur ein ” 
paar Reihen von phyfiologijchen Ernährungsverfuchen”, jo Heift es in ° 
gefperrter Schrift weiter, „in welchem die Refultate der elementaren ” 


einigen Hauptpunkten durch directe chemifche Analyſen . . controlirt ; 
werden, muß, fo meine ich, für die noch fo gar dunkle Wifjenichaft 


Ihritt erzielt werden, als durch die Forichungen worhergehender langer 4 
Zeitperioden, in denen man blog einzelne Verdauungsflüffigfeiten und ° 


Proceffen und ohne Kenntniß des gerade obherrichenden Stoffwechjels, E 
partiellen und dazu noch unvollfommenen Analyjen unterwarf, Die 
Chemie, als Hilfsmittel der thierphuftologifchen Forſchung betrachtet, 
muß und Fanın viel fruchtbringender verwerthet werden, als es bisher 7 
gefchehen! Die ganze vorliegende Verſuchsarbeit möge der Beweis bi: # 
dieſe Behauptung fein ..!“ 3 

Es handelt ſich nad; diefen Worten alfo um nicht® weniger als 4 
um eine Reform der phyfiologifhen Methode, fomit um eine 
jener jeltenen Entdeckungen, welche von der Gefchichte der Naturwiſſen⸗ 
haften als bahnbrechend verzeichnet worden. Und hätte der Verfaſſer 
auch nur mit diefem Einen, mit der Methode feines „indiveeten © 


Unrichtigkeiten feiner Arbeit mit Freuden überfehen! 
Der „indivecte Beweis” ſoll num aber in. folgender Weiſe erbracht ° 


machen, gleich von vorn herein zu einem Beijpiele greifen muß? | 
Auf einige unklare und oberflächliche Erwägungen geftügt (S. ° 


drückt, die Behauptung, die Meinung, aufgejtellt: dev bei reinem Stroh: 
futter für ein beſtimmtes Verſuchsthier beobachtete „Total⸗ Umſatz“ 
kehre, ſo weit nicht Verſchiedenheit der Wärmeproduction eine Abwei— 
chung bedinge, bei allen hier im Betracht kommenden Arten der Fütter 
rung ftändig wieder. Der Ochfe Nr. I, deſſen 24jtündiger Totalum-⸗ 
ſatz (T) bei reinem Strohfutter und bet einer Wärmeprobuckion von 





































Unter Lolalumſab bei Elrohfutler⸗ iſt wie man weiß die — 
— —7 von Stroh minus Koth und von zu Verluſt 
4 — Körper-Fleiſch und Fett zu verſtehen; was dagegen mit dem 
Worte „Umſatz“ in feiner Anwendung auf die Fälle: Stroh + Bei— 
futter, für ein Begriff zu verbinden, hat Verf. nicht angegeben und Ref. 
ſich vergebens bemüht zu ermitteln. Die Schwierigkeit diefer Begriffs: 
beſtimmung geht u. A. daraus hervor, daß dieſelbe „Strohfajer”, 
welche mit ihrem verbaueten Antyeil zum vollen Betrage in den 
E „Umſatz“ eingeht, wenn fie im Hauptfutter, d. h. in der Form von 
Sitrohhäaͤckſel verabreicht wird, dies nicht mehr thut, fondern dag nur 
eine gewiffe partielle Elementengruppe des verdaueten Au— 
heil? fich am „Umſatze“ beiheiligt, wenn fie in der Form von mit 
verdünnten Säuren und Alkalien extrahirtem Stroh (ſ. o. ©. 150) 
das ſog. Beifutter bildet. 
g Nach diefer Zwiſchenbemerkung zum Grouven’schen „Beweiſe“ zus 
Be ruͤckkehrend, begegnet man dort nächſthin der Berechnung des Nähreffec— 
tes in bekannter Weiſe. Alſo, um in die Zahlen unſeres Originals 
hineinzukommen, für die 10 Pfd. Traubenzucker im Futter des Ochſen 
Nro. I während der 5 Tage, welche die maßgebende Stoffwechſelglei— 
Hung aa bei einer Wärmeproduction von 28170 W.E. per Tag: 


min. Koth) bei Traubenzuder | | 
a. 2.02... 3,869 - 0,526 3,593. 0,0494 
2 Verluſt von ee und 
u: und Fett deögl. . 68 0,6: : 54,199 0,0642 
EB 


Summa 9,975 1,442 4,192 0,1076 
— Abgezogen vom Totalumſatz bei wi 

F Stehfutter ... . . . . 13580 1,990 8,660 0,1805 
E Ergiebt ſich als Nähreffect der 

10 Pfd. Traubenzucker . . 3555 0,048. 8,868. 0,0728 
| Br, ‚Hier ift zu erwähnen, daß ©. in den Fällen, wo der Koth mehr 
Stickſtoff enihält ala das verfütterte Stroh, den überſchießenden Stick— 
ſtoff auf „Protein“ berechnet und eine diefem Protein entſprechende 
Quantität C, H u. O von dem Koth in Abzug‘ bringt, „da ſich nur 


h 
I _ Berbaueter Strohantheit (Stroh 





annehmen Täßt, daß der Yeberfjuß aus nee Ouelle En ea A 


und Beifutter), und daher in Form ‚von Protein von ben Elementen 


des Koths abgezogen werden muß, um reinen Strohfoth zu erhalten” 


(©. 490). In den übrigen Fällen, wie in unferem Beifpiel, wird mit 3 


den direct gefundenen Zahlen weiter gerechnet. — Es giebt aljo doch ; 
Stoffwechjelproducte und Beifutterrefte im Roth, aber nicht immer, ſon⸗ 3 


dern nad) Auswahl! — ſchließt daraus Referent. 


Zu dem obigen Rahleffect von 10 Pfd. Traubenzucker bei Ochſe 4 
Nro. I wird jeßt der aus dem Controlverſuche mit Ochje Nro. I res ° 


ſultirende Nähreffect von gleichfalls 10 Pfo. Traubenzuder hinzugezogen. 


Letzterer beträgt: 


c H (6) N 


Effect bei Ochſe Nr. IT . . 3,301 0,670 4227 0,0530 


Dazu obiger bei Ochfe Nro. I 3,555 0,548 3,868 0,0729 © 


Geſammteffect von 20 Pfd. 


Traubenzuder © 2 2.2... 6,856 1218 8095 04189 ° 
Abgezogen von den Elementar: 
beftandtheilen der 20 Pfo. | — 
Traubenzucke ⸗—⸗—⸗728 1,196 9,600 0,0404 7 


ergiebt fi als Differenz der R J 
Nährſtoff- und Effect-Elemente 0,402 —0,022 1,505 —0,0855 ° 


In dieſer Differenz — und fo auch in anderen Fällen — fällt ° 
namentlich der negative Werth für Stiefftoff in die Augen. „Nach der ° 
Urſache fragend”, heißt es ©. 497, „läßt fich feine andere Antwort ge 
ben, als daß in diefen Fällen der Umfab an Fleisch zu hoch in der ° 
Norm T angefebt worden ift, oder mit anderen Worten, daß der nor- 
male Fleiſchumſatz, wie wir jolchen bei purer Steobfükterung gefunden, 7 
durch den Genuß des Beifutterd fich überhaupt verkleinert hat und zwar 
entjprechend dem im Effect fich zeigenden Weberfchuffe an Stiejtoff. 
Beträgt Tebsterer, wie 3. B. bei den 20 Pfd. Traubenzucer 0,1259— 
0,0404 = 0,0855 Pfd., dann war hier die Formel T zu groß um die ° 


Elemente von — . 100 = 224 Ph. Musfelfleiih. Wir _ müffen ° 


daher hier den — T abgeleiteten Effect um die Elemente dieſer 224 
Pfo. Fleiſch verkürzen“. Ebenfo wird da, wo ein negativer Werth für 
Kohlenftoff auftritt, wie bei Wachs und Alkohol, eine Depreffion des 
normalen Fettumſatzes unter dem Einfluffe des Beifutterd angenom: 
men. — Das Princip des „conftanten Umſatzes“ — jo jehließt hieraus 
Referent, nicht aber, ſelbſtverſtändlich, der Verfaſſer — tft daher falfch! = 


——6 


ER 
A 













De Tür Sen: gu — 224 pſp. Flafch vn viel im 
a Totalumf aß“ — nun: 2 
* | C H 0 N 

—* 0,979 0,041. 0,7133 0,0855. 
onen vom Meinbeten Effect 6,856 1,218 8,095 0,1259 


2 bleibt E = 6,577 1,177 7,962 0,0404*) 
E ats wahrer Ausdrud für den Nähreffect von 20 Pfo. Traus- 


— des Traubenzuckers 
J Pfd. Traubenzucker =. . 1,258 1,196 9,600 . 0,0404 . 


E- ; bleibt 0,681 0,019 1,638 0 


als wahrer Unterſchied der Beifutter- und Effect-Elemente, 
Grouven. Folglich (2), ſchließt Grouven, ſind die Elemente 
des Reftes: 0,681 C 4 0,019 H + 1,638 O, ohne ſich am ber 
J betheiligt zu haben, im Berbanungscanale 
i Baeiasenen, und find nur die Elemente de3 wahren Sf 
fectes (E) zur Aſſimilation gelangt! ! 
Achnliche Differenzen wie hier zwifchen Beifutter- und Effect-Ele- _ 
menten treten auch in allen übrigen Fällen auf. Mit Bezug darauf 
es S. 498: „Faßt man die Stoffabſcheidung in's Auge, welche 
die ſämmtlichen Beifutter während ihrer Verdauung und Aſſimilation 
erleiden, dann widerſtrebt einem die Vorſtellung, daß dieſelbe eine ge— 
ſetzloſe, zufällige jet und nicht nad den chemifchen Regeln über bie 
Spaltung und Zerfeßung organischer Verbindungen vor ſich gebe. 
J Wir werden vom chemiſchen Geſichtspuncte aus jedenfalls vorausſetzen, 
daß jene Beifutter in elementariſch ſcharf begrenzte organiſche Verbin— 
dungen ſich ſpalten und daß beſonders unſer gefundener elementarer 
Ausdruck für den Effect E entprechen müſſe einer beſtimmten Gewichts: 
s menge von irgend einem unter denjenigen ſtickſtoffloſen organischen Stof: 
G fen, welche als im Thierleibe überhaupt vorkommend gelten” (wonach 
r den Phyfiologen aljo doch etwas mehr zu thun bleibt, als zu bejtäti: 
gen! Ref). Zu dieſen Stoffen gehören nach der Aufzählung Grou⸗ 
ven’ (S. 502) die fetten Säuren und deren Glyceride nebſt Glycerin 
— ſelbſt, außerdem Milchſäure und einige andere Säuren. Um welchen 
oder welche diefer Stoffe e3 fich in dem einzelnen Falle handelt, er— 
3 mittelt Verf. in folgender Weiſe. | 


— 


4 In dem wahren Effect alſo ſchließlich auch genau ſo viel Fleiſſch, mie 
J oben ©. 168 aus der Elementarzufammenfegung des Traubenzuders berechnet, näm— 


$ BE 0, 100 — 1,0 Pfd. Fleifh pro 20 Bid. Traubenzuder, oder 5 pro 100. 


J Er die Werthe sub E alddann abgezogen von den Elementarbe- ns 








foffhaftigen Beftandtheile eliminirt find, —— — die —— Ge 
wichsmengen Kohlenftoff, Wafferftoff und Sauerftoff beiverjeit? die Ar 





quivalent-Verhältniſſe berechnet. Diefe Nechnung ergiebt für bie Fütte⸗ E 


rung mit 2 Pfd. Traubenzuder per Tag: 
5,5 (Cız His O12) liefern 5,1 (Ci⸗ Hı2,s O1o,9) 
a Ben 
Traubenzuder in ben Effect 


oder wie Grouven jagt (Tab. IV am Schluß des Werks): „abge⸗ 4 
rundet nach rationellen Regeln d.h. Statt der gebrochenen —— ganze 3 


Zahlen eingeführt: 
11 Cı2 Hıa Oı12 liefern 10 Ehe One. 
Traubenzuder in den Effect; 
in den nicht affimilirten, im Verdauungscanal abgeſchiedenen Theil ge— 
hen alſo über: 
11 Cı2 Hie- Oıi2 — 10 Cie Hie Oi — Cıa His O2. 
| Nun läßt ſich der Atomencomplex des Effects einerſeits zerle— 
gen in: 
‚10 0; Hs Os 1 106GRB 0 
Milchſäure Metacetonſäure 
der des nicht aſſimilirten Theils — welcher in Dampf- oder Gas— 


form oder als Waſſer ausgeſchieden fein muß, da der Koth Feine vom 
A Beifutter herrührende feite Beitandtheile enthält — anderfeit3 in: 


12 00: +8 H0 + Am. 
Kohlenfäure Waffer Wafferftoff 


folglich, jo ichließt Grouven, ſind bei der Fütterung von 


2 Did. Traubenzuder per Tag aus 12 Aeq. Traubenzuder 
entjtanden: 10 Xeg. Milchſäure + 10 Aeq Metacetonjäure 
CPropionfäure) + 12 Aeq. Kohlenfäure + 8 Aeq. Waffer + 
4Aeq. Wafferftoffl — In gleicher Weife wird für die Fütterung mit 
3 Pf. Traubenzuder die Bildung von Metacetin (Tripropionin) neben 
Milchſäure, Kohlenfäure, Waffer, und Wafjerftoff „bewieſen“, ebenjo für bie 


Fütterung mit 2 Pfd. Arab. Gummi die Bildung von Triacetin, Ameifen- 


| jaure, Kohlenfäure, Wafferjtoff und Sumpfgas, für die Fütterung mit 


3 Pd. Strohfafer von: Triacetin, Capronſäure, LKohlenſaure und Waſ⸗ 


jerz u... u..w. 
Leider jind nur die atom Regeln“ des Verfaſſers nicht der 


= Art, um den in dev untenftehenden Note *) geführten m BEIDEN zu wi: 


“3.0 20 O liefern 0 His,s PR oder „abgerundet nach ratio⸗ 
nelen Regeln“: 80 (0.. Hıs Os) liefern 5. (Co Allos 





















40 U . Propionfäure + 40 Aeq. Milchſäure +... 4 Aeq. Waſ⸗ 
jefef aus 12 Aeq. Traubenzucker, jondern vielmehr 1Aeq. (Mo: 
lecul) Triſtearin + 1 Aeq. Tricapronin + 1 Aeq. Tributyrin + 
| 4 U, Triacetin + 28 Aeq. Glycerin + 20 eg. Milchſäure + 
5 Aeq. Eſſigſäure + 50 Aeq. Ameifenfäure + 48 Aeq. Kohlenfäure + 


gebildet haben. Ja es iſt nicht zu viel behauptet, daß ein geübter Nech- 

ner fich anheifchig machen wird, mit jenen „rationellen Negeln“ ven 
„Beweis“ zu führen: Knmtlide Beifutter ohne Unterfchied 
 tiefern ſämmtlhiche al3 zuläffig betrachteten Säuren und 
Glyceride x. auf Ein Mal’) — — 


Schon die bisher andeutungsweife oder ausführlicher vorgebrachten 
} © Stellen entfcheidend ab. Was fich fonft noch darüber fagen ließe, mag 
Weiſe noch hervorgehoben werden, nämlich) : 


—— Die Ausſcheidung von Waſſerſtoff und Kohlen: 
waſſerſtoff ſteht im direetem Widerſpruch mit dem Fundamen— 





Pen 
N: 
an 


J —9 CR Heco Osco Kiefern Cora Hass Oyss9 — „abgerundet nad) rationellen Re—⸗ 
gehn“ Osı2 HRese Os. Lebterer Atomcompler aber läßt fich auflöfen in: 

4 an > anne. a Oyra Hypo Ö1a 

ER SE - 4 Xricapronin © ©... Ca Hys Or 

m: SR ne a Wa ren . 

J eu eo 0 





a 28 Olycerin — (Cs Hg O4) Cyss Ha24 Orca 
Be : 20 Milhfäure (Cs Hs 05) Cyso Hızo Oı120 
heise 
- 50 Ameijenfäure (C, H, O,' C,o0o Hıoo 0200 
5 Csı2 Hase Oz56 
J 0 Abgezogen von 55 Cy5 Hiz 015 =060 Hsso Osso 


J | bleibt Neft O4 Hg O1 
melde nad) andern Regeln bes Verf. (S. 503) zerfällt in: 

48 Rohlenfäure (C0,) &; le 

8 Waſſer (HO) Hs: 105 


* Oas Hs Oio⸗ 















*) Es kommt hierbei einzig und allein darauf an, die Vielfachen der Atom: 


f 55 (012 Ei 035) und 51 (Cya Ha2/s Oro,9) wie vorhin, 950 (Cr; Hız O,,) und 
Bei0tcn 9 12,3 Oro,5), entfprechend Ogsoo Hesoo Ossoo Auf der einen Seite und 
: 4" Pre Oss59 auf ber anderen Geite. 


her: gükteenng von 8 a ee nit | 


9 Aeq. Waffer (und Fein Wafferftoff) aus 55 Aeq. Traubenzuder 


- Einwände fehneiden den -Grouven’ chen „Beweis“ am verjchtenenen 


ungeſagt bleiben, zwei Cardin alpunkte indeß müfjen nothwendiger 


ıplere im Beifutter und Effect genügend hoch anzunehmen, aljo z. B., ftatt 


kalfaße, daß die Keintrattonap ohne einzig und ee 


aus Kohlenfäure und Wafferdampf, alſo mit Ausschluß von 


Wafjerftoff und Kohlenwafferftoff, beftehen. Es ift demnach mit Iogi- 
{chem Denken unvereinbar, daß aus den Grouven'ſchen Stoffwechiel- 3 
gleichungen auf Wafierftoff- und Kohlenwaflerjtoff-Rejpiration oder Ber 
ſpiration zu ſchließen jein joll. ° E 
2) Die Entftehung, die Bildung von Milchfäure, Propionfäure x. 

jeßt offenbar voraus, daß der in dem „Effect“ enthaltene, bekanntlich 
Fleiſch- und Settbeftanbtheife nmfafjende, Elementencomplex entftanden 
iſt, fich gebildet hat. Nun ift aber, wie man weiß, Bildung (Produc- 
tion) von Fleiſch und Fett principiell ausgeſchloſſen gewe ° 
fen und nach den Grouven’fhen Stoffwechjelgleihungen 
auch factiſch in feinem einzigen Verſuchsfalle vorgefom: ° 
men; der Elementencompler im Effect ift alfo gar nidt ° 
gebildet, jondern es iſt nur fein Verluft dem Körper 
erjpart. Die Nichtbeachtung dieſes Unterfchteds hat u. A. zur Folge, daß 7 
ih al3 eine Conſequenz des Grouven’fchen Ideengangs ergiebt: im ° 
Leibe des Thiered werde Wärme in Fett verwandelt! Denn: Er- © 
höhung der Stalltemperatur mindert den Fettverluft des Thierförpers 
(gerade wie Zuſatz von Traubenzucer zum Strohfutter), der „Effect“ it © 
daher gleich den Elementarbeftandtheilen einer gewiffen Quantität Fett 
(wie dert gewiffer Mengen Fleiſch und Fett), folglich ift aus Wärme 7 
Fett emtftanden (wie dort aus Zucker Milchfäure 2c.)! 4 
Das Vorſtehende wird genügen, um den Neferenten zu rechtfertiz = 
gen, wenn er jich leider genöthigt jieht, die angepriejene Methode des E 
„indirecten Beweiſes“ als eine Todtgeburt zu bezeichnen, und wenn er © 
auf weitere Mittheilungen aus dem 22. Abſchnitt des Grouven 
ſchen Berichts verzichtet. J 
Zum Schluſſe aber noch die Frage: wie es überhaupt möglich— 

iſt, aus dem elementaren Verfolg der Stoff-Einnahmen— 


und Ausgaben auf den fog. intermediären Stoffwehfel 7 
d. h. auf die Zwifchenbildungen zu ſchließen, welche zwijchen den Be» 7 
ſtandtheilen des Futters und den Endproducten der Ernährung und 
des Stoffwechjels mitten inne liegen, ja jogar auf Die Organe, in wels 7 


hen diefe Zwifchenbildungen vor fich gehen? Mean fee an die Stelle * 
des thierifchen. Haushalts einen menfhlichen Haushalt, etwa den Ge- © 


ſammthaushalt einer Stadt, eingefchloffen in hohe Mauern, jo dap = 
fein Blid von Außen hineindringen kann. Wie will ein Außenjte- = 


hender , der nicht von dem Getriebe im Innern der Stadt ſonſt ſchon 3 | 


Kunde hat, durch die Steinkohle, die in das eine Thor hineingefahren, ° | 


und durch die Steinkohlenfchlade, die aus dem anderen Thore hinaus— J 


































Fr. eine ik — Brauche ob die Kohle, welche bie Schladt ge: 
liefert hat, fammt und fonders auf Feuerheerden direct verbrannt, oder 
ob fie vor ihrer Verbrennung theilweife in der Form von Leuchtgas 
und Coaks gewefen ift? Ober wie will er, wenn der Erport von Gas— 
& theer das Vorhandenſein einer Gasfabrik verrathen ſollte, Ort und Stelle 
bezeichnen können, wo die Gasfabrif Liegt ? — Diefe Aufgabe ift, fo 
meine id), mutatis mutandis, genau diefelbe wie die, welche Grouven 
gelöſt zu haben glaubt! 


F Um einem — Mißverſtändniſſe vorzubeugen, wird es nicht 
wierſluſis ſein noch ausdrücklich zu bemerken, daß ich nach den von 
4 Grouven zur „Stüge” feiner Theorie angeführten u. a. Beobachtun— 
gen bie theilweife Umwandlung der Kohlehydrate in fette Säuren in— 
1 nerhalb de3 Darmcanals keineswegs als unmahrjcheinlich und das Auf: 
treten von Grubengas und Wafjerftoff unter den Reſpirations- und 
- Berfpirationsproducten als erwiefen anfehe (vgl. v. ©. 117). Meine 
— Erörterungen bezwecken nichts anderes, als darzuthun, daß der Grou- 
3 ven'ſche „Beweis“ weder ein Beweis iſt noch jein kann, daß es unmög— 
4 lich ift, aus den Grouven'ſchen Stoffwechjelgleichungen auf jene durch 
E Verſuche ganz anderer Art wahrjcheinlich gemachten oder erwiejenen Um— 
i wandlungen und Secretionen zu ſchließen. 


VI. 
9m 23, Abſchnitt (S. 531-560) giebt es wieder Boden unter 
— den Füßen. Die Ueberſchrift deſſelben lautet: 

F „Meber den Einfluß der thierifhen Individualität und 
E der verzehrten einzelnen Beifutter auf die Verdaulichkeit 
von Protein, Fett, Holzfajer und ftidftofflofen Ertract- 
ſtoffen im Stroh. Ueber die hHemifheNatur und den Nähr— 
E werth der ftiftofflofen Ertractitoffe Nährwerth von 
- Lignin und Eutin.“ | 
WVon den erwähnten Stoffen find Protein, Fett, Holzfaſer und 
ſtickſtoffloſe Extractſtoffe im Stroh und Koth — folgendem Verfahren 
ü beftimmt (Sr. ©. 61 fgd.). 

u Brotein”. Verbrennung mit Natronfalf und Berechnung des 
Proteins au dem Stieftoffgehalt durch Multiplication mit 6,25. AB 


Zuſammenſ etzung des Proteins iſt — — eu ri 
nommen: | 


zomM@ 
— 


„Fett“. Extraction der bei 110 9 getrockneten Subſtanz mit Ace 
ther. Nach den Nefultaten der Elementaranalyje von; 1 


„Strohfett“ „Strohkoth-Fett“ 


eure 118 
HH... 5 
O(+N9 170 174 

100,0 100,0 


Hält ſich ©. für berechtigt, das „Kothfett“ als unverdauetes und un: 


verdauetes „Strohfett” anzufehen und, wo es fih um die Elementar- 4 


beſtandtheile des einen oder andern handelt, mit den für „Strohfett“ ° 


gefundenen Zahlen zu rechnen. ; 4 

„Holzfaſer“ (Rohfafer in den MWeender Beiträgen genannt). Auf ° 
einander folgende Digeftion mit verbünnten Säuren und Alfalten, Aug: © 
waschen mit Waffer und Aether und Beſtimmung von Aſche und Stie- ” 


stoff im Rückſtande. „Holzfafer” bedeutet danach dem in verbünnten ° 


Säuren ꝛc. unlöslichen ajchenfrein Nücjtand von Stroh und Koh 
nach Abzug einer feinem Stickſtoffgehalt äquivalenten Menge Protein, 9 
„Stiejtofflofe Ertractjtoffe" = Reft, der fich ergiebt, wenn 


von der Geſammt-Trockenſubſtanz die Summe: fohlenjäurefreie Aſche 


+ Protein + Fett + Holzfafer, abgezogen wird. Die Ertractjtoffe ' 
umfafjen alſo die jtticfjtofffveien in Waffer, verbünnter Säure und vers 
dünnten Alkalien löslichen Stroh- und ne jo weit jie - 


nicht durch Aether ertrahirbar jind. 


Ueber „Kignin, und „Eutin“ ſ. w. u. — { 
Der Berfaffer jtellt im vorliegenden Abjchnitt bie: im —— zu⸗ 


geführten organischen Subſtanzen den im Koth ausgeführten gegenüber 


und jchließt aus den dabei Hervortretenden Differenzen auf die Ausnus 
Bung der verjchiedenen Strohbeitandtheile nach demjelben Princip, wel: 
ches wir (Referent und feine Mitarbeiter Dr. Stohmann, Dr. Rau: 
tenberg um L. O. G. Mehl iß) in dem II Heft der Weender Bei: 


träge (©. 324 fd.) zur Anwendung gebracht haben. Ebenſo ift der $ 


Gang dev Unterfuchung wejentlich derfelbe wie a.a. DO. und u. A. auch 


don elementaren Differenzrechnungen ſehr ausgedehnten Ann ve 


ee 
Er 
b — 








3 | Fiir die kalnber Verſuche iſt — durch die im Koth 
auftretenden Stickſtoffüberſchüſſe in Zahlen nachgewieſen, daß der 
Roth Stoffwechſelproducte enthielt. In Weende dagegen hat 
man bei feinem der dort zur Verwendung gefommenen mannigfaltigen 
Futtermittel (Haferſtroh, Weizenſtroh, Bohnenſtroh, Wieſenheu, Klee 
J heu) und Zutter-Gemifche zwingenden Grund gehabt, Stoffwechſelpro— 
2 ducte im Koth in Rechnung zu ftellen*). Der im Koth enthaltene 
Stickſtoff betrug hoͤchſtens etwa 60 Proc, des Stickſtoffs der Geſammt— 
4 Ration, ja im ungünftigften Falle — bei der Fütterung von 16,9 Pfd. 
= Een und 1,3 Kai: Bohnenſchrot per T Tag — immer noch 
er. in den Shlknänder Berjuchen mit 5 Pfd. — +3 ih, 
Arabin bezw. 3 Pfd. Strohfafer der Koth ſogar 10 bis 15 Proc. 
J Stickſtoff mehr, als das ganze Futter, enthielt. 

Hinſichtlich der Proteinſubſtanzen wird man hiernach unſere Ver— 
wahrung als begründet anzuerkennen haben. Es erſtreckt ſich nun aber, 
wenn Stoffwechſelproducte im Koth nicht überſehen werden können, der 





Einfluß derſelben in Folge des zur Beſtimmung der Extractſtoffe ange— 
wandten Verfahrens unmittelbar weiter auf dieſe, und es laſſen ſich ſchon 
deshalb auch die Salzmünder und Weender Reſultate für die Ausnu-— 
sung der Extractſtoffe nicht als gleichbedeutend anſehen. Dazu 
it. fommt dann noch, und dies iſt hier das entjcheidendere, daß die Ertract- 
stoffe des Koths (mit drei Ausnahmen: bei Wachs, Stroh- und Papier— 
4 faſer) die etwa vorhandenen Beifutter-Reſte umfaſſen (da ſämmtliche 
Beifutter mit Ausnahme der 3 genannten die Löslichkeitsverhältniſſe 
5 der Sytractitoffe haben) und daß das Vorhandenſein folcher Reſte in 
Be Salzmünde von vorn herein mehr Wahrfcheinlichfeit Hat, als in Weende, 
- Denn während bort nicht jelten das Beifutter dem Häckjelfutter im 
Gewicht gleich kam, war das letztere in Weende ſtets weit überwiegend; 
Ki Eugen dort das tägliche Futterquantum und dad Mifchungsverhält: 
14 niß der verſchiedenen Nährjtoff-Kategorien in der täglichen Nation ein 
ganz abnormes war, jchliegen fich beide in Weende dem erfahrungs: 
mäßig Richtigen möglichft nahe ar. Angenommen aber: es ſeien beider: 
ſeits, hier wie dort, Beifutterreſte im Koth vorhanden geweſen, fo muß⸗— 


4 












9 Bat. Beiträge II © 364. Ihre Anweſenheit im Kot) ift damit nicht 
Befeitn, en! & N anerfannt. 





















ten biefelben — gleiche abſolute Gerwichtsmengen — in Sal } 
münde, wo durchjchnittlich per Tag nur 12,6 Pfd. Koth erhalten wurde 
(S. 567), relativ ganz anders ind Gewicht fallen, al3 in Weenve, wo 
das Koth-Minimum bei Getreiveftroh, in dem oben erwähnten Wei- 
zenſtroh-Verſuche, 48,4 Pd. per Tag, alſo das Afache des EN RRUDN = 
Durchſchnittswerths betrug (Beiträge I ©. 247). — = 
Dies vorausgefchickt, Laffe ich eine Ueberſicht der wichtigſten von 
Grouven gewonnenen Reſultate folgen. a 
Ä Bei der Fütterung von 6,00 bis 8,35 Pfd. reinem Poggen: 
ſtroh ftellte fich für die 3 verſchiedenen VBerfuhsindividuen, 
Ochſe Neo. I, U u. IH, heraus, daß von je 100 Gew.-Th. organi- 7 
jeher Subjtanz des Futter nahezu gleich viel, nämlich 49 bi? 52 Gemw.= 
Th., im Koth fehlte. Dagegen boten die Thiere hinfichtlich der einzel⸗ 
nen Beitandtheile der organischen Subſtanz erhebliche Verſchiedenheiten 
dar. So 3.3. verdauete nah Grouven's Nechnung und Auffaffung 
der Ochfe Neo. II nur 3,6 Proc., der Ochfe Neo. II dagegen 26,9 ° 
Proc. der Proteinfubftanzen, umgekehrt Nro. TI 51,8 Broc, Nro. I aber ° 
nur 28,5 Proc. der Extractſtoffe des Strohs. Am gleichmäßigiten und 
dazu am bedeutenditen war die Verdauung ber Holzfaſer: 66 bis 
73 Broe. gegen: 3 
52 Proc. bei Weizenftroh (16,9 Pfd. Stroh +43 Do. Boh⸗ 
nenſchrot per Tag), 4 
60 Proc. bei Roggenſtroh (13,3 Bid. Roggenſtroh — 3,8 Pi. B 
Kleeheu per Tag), 2 
53-57 Proc. bei Haferftroh (19 bis 22 Pfo. Stroh +2 68 2,3 ° 
Pfd. Bohnenjchrot per Tag), in den Weender Berfuchen *). 3 
Der Zufaß von leichtverdaulihem Beifutter zur Stroh: " 
ration hatte, genau wie wir auf Grund unferer Weender Beobachtuns 
gen gelehrt, in der Regel eine u Depreffion der Holzfa- E 
jer-Berdauung zur Folge In welchem Grade, tft aus der nach⸗ 3 
ftehenden Zufammenftelung Grou ven's zu entnehmen. 


Bon der Holzfaſer des Strohs wurden verdauet: 


*) Beiträge ITS. 342. 


fe ode — 









sn eg | Proc. 
oh, NE reinem . Steohfutter Such: . Br 
| „ Stroh +2 2% Sraubenzueker 46,2 48,8 
— 9 
5 r “ 5 2 ER olärke ... 15 u 
n n: " - 
h + N sk 6, — 


Ochſe J Ochſe Iu. II 
bei Stroh — 2 Pfd. —— 90,7 56,5 


Sn ar " .. 40,8 43,1 | 
m: „- Datrün Did 59,8: : 

N — DD 

n n + 5 n n . 46,9. 54,0 


auf die Verdauung der Rohfaſer hatte, ähnlich wie in Weende die Bei- 
‚gabe von Rüböl. — 


Verf. leitet jeine Erörterungen durch eine generelle en ver fol- 
Br er Analyfe ein: 


Gewoͤhnliche Elementar⸗ 
Aunalyſe Analyſe 
Waſſer 66233 15,233 
a ee 4,7144 
a stem 2 22.200034 C 39,423 
ee, en 21827. .H N. 5,248 
ne. 0:96, 0 344808 
Bu 2 yole Extractſtoffe 39,098 N 0,548 
we: 100 400° 


| Die darin gufgefürete Holzfajer hatte nach der Elementaranalyſe 
“ bie Zufammenfegung: | 
1. Analytiſche Celluloſe 


4 | & Ba Holzfaſer Oiæ Hio 010 
J er 0» 47,8 44,4 
® H 68 6,2 
OÖ 45,7 49,4 
100 ‚o 100,0 . 









En Su 


Die Wachszulage war die einzige, welche einen fürdernden Einfluß 


5 Sehr ausführlich wird alsdann (S. 537 fgd.) die Compoſition 
und Bedeutung der ſtickſtoffloſen Ertractjtoffe disceutirt, Der 


e uf fich ann. von der an durch höheren ee an Loh⸗ 


I nn Sr EEE 
a TE Fa > 8 A x 
a . 1} 


gendfte Weife durch die Annahme ihre Erttiung, daß 
tin und Lignin bekannt find. — Grouven geht einen ſehr weſentli— 1 


EEE bezw. Fremyſchen Zahlen: 


‚artigen Oberhaut ver Blätter, deſſen Exiſtenz übrigens keineswegs uns 


‚ten Säuren und Alkalien*), muß alſo, wenn es im Stroh vorhanz 


Gebilde, nur das Fremy'ſche Blatt-Cutin zu berücfichtigen, — Die angeführten 













d lytiſche 
Holzfaſer aus einem Gemenge von Celluloſe und bald wo nic 
denſelben kohlenſtoffreicheren Stoffen beſteht, wie ſie als Korkſtoff, Cu: 





chen Schritt weiter, Er erklärt die fragl. Beimiſchungen mit 
Beftimmtheit für Lignin und Eutin und findet, indem ev die 


Lignin Cutin 
C 55,5 73,1 
H 5,8 BR: 3; = 
OÖ 38,9 14,9 


der Rechnung zu Grunde legt, daß die in der obigen Strohanalyſe als ; 
Holzfafer aufgeführte Subftanz aus einem Gemenge von 87 Gew.-Th. ° 
Celluloſe, 10 Gew.⸗Th. Eutin und 3 Gew.-Th. Lignin beftcht: 





berechnet gefunden 
— 47,7 47,5 
H 6,7 6,8 
Ö 45,6 45,1 
N 2 OD 


Die Eigenfchaften des Lignins und Cutins widerfprechen einer v9 
[eigen Auffaflung nicht. 
Das Lignin, die in den Wänden älterer Pflanzenzellen die Ge. 4 
fuloje in inniger Durchdringung begleitende Subftanz (nach F. Schulze ° 
und Anderen), ift unlöslich in Waffer und Säuren und durch verdünnte 
Alkalien ohne vorhergegangene Behandlung mit orydirenden Säurege— 3 
miſchen (Salpeterfäure und chlorfaured Kali) nur ſchwierig und uns 
vollitändig in Löſung zu bringen. = 
Das Fremy'ſche Eutin, der conftituirende Beſtandtheil der wachs⸗ 


beſtritten daſteht, iſt unlöslich in Waſſer, Alkohol, Aether, verdünn⸗ 


J— 


*) Die Euticula der Stengel ift nah Fremy verſchieden von der der Blät— ? 
ter ‘J. de Pharm. et de Chim. [3] XXXV, 321), es iſt daher ſehr fraglich, ob man 
Grouven für berechtigt halten darf, bei Stroh, als einem Blatt: und Stengel: 


Eigenfchaften des Eutin ergeben fich mit Beftimmtheit aus der von Fremy befchrie- 
benen Darftellungsweife. Die entfcheidende Stelle der citirten Abhandlung (©. * 
lautet in wörtlicher Ueberſetzung: 
„Ich laſſe die“ (mit Leichtigkeit von den Blättern der Iris — die Species in 
nicht angegeben — abzuziehende) „Epidermis des Blattes mit verdünnter Sahfkung 









z RS Er Mneiter pie Stage auf nach der J— 
der ſti ckſt offfreien Extractſtoffe. Die Elementarzuſammenſetzung 
derſelben ergiebt ſich, wenn man von dem Kohlenſtoff, Waſſerſtoff ꝛc. 
des Strohes den im Protein, im Fett und in der Holzfaſer ent: 
haltenen en ler x. in Abzug bringt. In unjerem 
—* aſe: | 
J | C H 0 N 
3,4 Protein Berk urr 51,815. 0,2402 :0,822....0,548 
ee... 0,949: 0,153. 0,226 — 
86, 176 Holafafer . . . . 17195 2463 1653 — 


1 RER Summa 19,959 2,854 17,591 0,548 
‚Stroh ii Ganzen . , . 39,423 5,248 34,805 0,548 
Er für 39,1 Ertractitoffe 1946 2,39 17,26 — 
100 Gew.⸗Th. ſe 49,7 6,1 442 — 





* 


# Dieſe Extractjtoffe”, fährt Verf, fort (S. 539), „entiprechen un- 


1 geführt ber Formel Cas Hır, Oıs. Was ift es demnach für ein Stoff? - Be 


— Iſt es eine einfache organiſche Verbindung, oder ein Gemiſch meh— 
& Ei, zum Theil unbefannter? Sch antworte darauf, daß es ein Ge- 
| miſch von gelöſter Cellulose, Lignin und Eutin iſt.“ 

© Nachdem. im unmittelbar Folgenden bemerkt ift, daß auf Eellulofe 
FE als Beſtandtheil der Extraetſtoffe aus dem Zuckergehalt des bei der ge— 
wöhnlichen Analyſe reſultirenden Säure-Extracts zu ſchließen ſei, daß 
Ferner die gleichzeitige Gegenwart von Lignin und Eutin aus dem rer 
lativ hohen Kohlenſtoffgehalt der Extractſtoffe folge, da Verf. Feine 
anderen als die genannten Subftanzen zu finden wife, 
14 J Se ſolcher Kohlenſtoffreichthum noch erklärt werden könne (alſo 


















| J— dieſe Behandlung wird eine halbe Stunde lang fortgeſetzt; ich — die 
Membranen mit vollem Waſſer und unterwerfe ſie der Einwirkung von Kupferoxyd— 
Ammoniak, welches die Celluloſe ganz auflöſt; dieſe Membranen werden dann nach 
— einander behandelt mit Waſſer, mit Salzſäure, welche das Ammoniak und Kupfer: 
oxyd wegnimmt, mit verbünnter Kalilöſung, welche die eimeißartigen Stoffe und bie 
pectinfäure auflöſt, mit Alkohol und Aether, welche die ſämmtlichen Fettſtoffe ent- 
fernen, Ich erhalte jo bie die Oberfläche befleivende Membran in einem Zuflande, 
abfoluter Reinheit: die mikroſkopiſche Unterfuchung zeigt, daß fie ganz frei ift von 
utricularem oder fibröſem Gewebe (tissu utriculaire ou ſibreux): ſie hat das Anſehen 
einer zufammenhängenden Membran, welche Feine Spur von Drganifation, aber ben 


- Spaltöffnungen correfpondirende Durhbohrungen seigt”. 
E. Pt K: 2. 13. Jahrg. Heft 1. _ 14 











e Extractſtoffe vollkommen ſtimmen: 


— In derſelben Weiſe wird weiterhin (S. 544) als rationelle Zu⸗ 


trocknen FE 







„Der befte Beweis endlich, a wir es Hi wirttie mit — 
genannten drei organiſchen Stoffen zu thun haben, iſt der, daß ſie in 
folgender Mengung mit dem analytifch Bram Ausdruck für die 


c RT 0%: 

19,5 gelöfte Celluloſe 8,65 A121 7,63 
189 &ignin ..i. .. 10523 1,07 720 
1. ER 0,14 0,15 
498 280 


„Mnfere oben angeführte Strohanalyſe gewinnt dadurch oenben 
natürlichen Ausdrud: ; 


Waſſe 210,28 
Alche, 7 72,14 
Protein. 3,42 
Sell. zur, walds 


34,47 Celluloſe 
Holzfaſe 36,17 3=" 4 ‚08 Lignin 
3, ‚62 Eutin 

19,50 Celluloſe 


Stickſtofffreieg A — 
—— — I 's, 0 Eon 


100,00 


jammenjegung des den verfchiedenen Verſuchsthieren bei den reinen - 
Strohfütterungen verabreichten Strohes ermittelt (in Procent der Iuft | 


Roggenſtroh, gefuttert an: 


—— — —— 

Ochſe J u I 
Protein 3,12 4,25 31 
Fett {20.70 1,15 


Eellulofe 51,4 57,3 54,6 

Lignin 20,4 14,7 120. - 

Eutin Ber u 84.::24408 5 
— Subſt. im Ganzen So, ‚80,6 Sr h 


*) Das Eutin der Epidermis macht bier alfo nicht weniger als den ‚Sin 
Theil der a ak aus! — 


— 
— 

















— Bi ce ——— der in den 
— tgl e — analytiſchen Extractſtoffe: 


Ca His Os 


es Oꝛ⸗ Hıs O17 
u 0% ai Oi 3 


— der Berfeſſer! Damit iſt u. A., ganz im Geiſte der ‚een | 
‚taren mathematiſchen Methode” des vorigen Abſchnitts, gejagt: | 
-—— 4) Das in Wafjer, verdünnten Säuren und Alkalien unlögliche 

u Eutin ift mit Eins, da es ja (wie fich w. u. noch deutlicher zeigen wird) 
in die ſtickſtofffreien Ertractitoffe eingeht, in jenen Löſungsmitteln lös— 
ich, aljo ein ganz anderer Sof geworden, ald dad Fremy— 
| ſche Cutin. 

Außer Lignin, Eutin, Celluloſe und Fett haben ſonſtige ſtick— 
E stoffe Stoffe, deren Gegenwart. Andere durch den Gehalt des Strohs 
an in Waſſer löslichen ſtickſtofffreien Bejtandtheilen für erwiejen 
anſehen, in dem Grouven'ſchen Schema der rationellen Strohanalyſe 
auch nicht eine Linie breit Platz. 

= 83) Daß durd directe Beftimmung gewonnene Reſultat 
3. Schul ze's, daß Lignin und: Celluloſe im Roggenftroh zu etwa glei- 


falf ch, denn nach der obigen —— beträgt ja das A 
hoͤchſtens 3 der Celluloſe. 

Es dürfte unter dieſen Umftänden wohl einige Ausſicht vorhanbet 
- fein, daß die „neue auf dem wirklichen Gehalt an Gellulofe, Lignin und 
Eutin beruhende Faſſung“ der Strohanalyfe (©. 541) dem Verfaſſer 
unbeſtritten zu Eigen bleibt! — 2 


Die Elementarzuſammenſetzung der jtiejtofffreien Ertract- 
Ätoffe des Koths wird nach demfelden Prinzip wie die der Stroh: 
— Extractſtoffe gefunden, indem man von den Elementarbeſtandtheilen des 
Koths die Elementarbeſtandtheile von Koth-Protein, Koth-Fett und 
Koth⸗-Holzfaſer abrechnet. Grouven hat für eine Auswahl von Fäl- 
len die Rechnung”) ausgeführt und theilt die Reſultate in der folgenden, 
dom Referenten durch die Hinzufügung der letzten Columne und der 
E Weender Durchſchnittsreſultate vervollſtändigten Tabelle mit (S. 553). 
Aus den MWeender Nefultaten wurde ſ. 3. von und gejchlofien, 
Sa der unverdauete Theil der ſtickſtofffreien Etractſtoffe der Stroh— 






en Gewichtömengen vorkommen, ift nad Grouven ohne Weiterd 





3 und laden. in den Fällen, wo — Futetheſe für ſich ober mit de 
ſchränktem Zuſatz von Bohnenjchrot zur Verwendung kamen, ‚Im. Be E 
ſentlichen als a anzufprechen jei. Ka G 


Procentifche — En | 
Zufammenfegung || Stroh: 


Holzfafer 3 
der Grtractitoffe bei der 





Art der Fütterung. 





bes Koths betreff. 
—— Fütter. 
o0 H |-o |jverdauet 7 
Brauner Ochſe am 4. und 5. Hungertage 3.» 116,471 5,94 137 58 
Schwarzer Ochſe am 5. bis 8. P ......182,731 7,73 134,54] — 
Ochſe 1. Summa aller reinen Strohfütterungen 93,29] 6,12 140,58 | 72,9 
en, S ——— 52,66 5,80 41,52 71,5 
BER ” u. n ” 2 ” 54,45 5,81 39,71 66,2 
ne bei 3 Bid. Rohrzucker . © 2.22 2 + 158,20) 6,82 139,97]| 45,8 
— Ochſe 1.1 „Traubenzucke.. 140, 17 23:8 
N — 3 „Dertr iiiiii 6,36 42,29 51,6 
ei DERTIT 0 20 aa ra A 51, 79 5,84 42,35 67,5. 
Ochſe u, 4bei 3 Pfd. Rohrzucker.451,277,00 141,731 43,1 
„3 Zraubenzuder . «2...» 1150,51] 6,94 142,55 34,7. 
bei . — Dertim . 2:2... 04 1149,7316,35 143,911) 54,0 
Sul un‘ © » Gummi. 2 2 2 2: 150,771 6.52142,70| 43,0 
Analyſe bes Rignin en elnueieie 
Analyfe der Eellulofe » . . ee on . 44,4 629 — 


Durchſchnitt der Weender Refultate für —— 
ohne oder mit;geringem Zufat von Sohuenjcheot, 2.‘ |P9r# | 97.88,9 





WVerf. bemerkt zu der Tabelle: „Man erkennt hieraus, daß unfere 
Ertractitoffe zwar größtentheild aus Lignin beftehen — befonderz die ° 
bei den Hungerverfuchen und puren Strohfütterungen erzielten — in 
deß immerhin auch noch einen Antheil gelöfter Cellulofe in fich bergen. ° 
Henneberg leitet aus feinen Verfuchen ab, daß fie faft pures Lignin 
jeien. Ich ehe hierin feinen Widerfpruch mit meinen Nefultaten, jon- 
bern blos einen Beweis, daß das von Henneberg angewandte analytische 
38 Verfahren der Holzfaferbeftimmung nicht fo emergifch wie das unfrige 





















3 Die Meinung —— geht bie wenn wir vecht Hefe, 

u.N bahin: in Folge der geringeren Ausnutzung der Holzfafer bei 
| E Zuſatz von Beifutter zum Stroh enthalte der Beifutter - Stroh - Koth 
größere Mengen von verhältnigmäßig leicht löslicher, und deshalb in 


” Wäre dies der Fall, jo müßten die Koth-Extractſtoffe um fo reicher an 
Celluloſe und damit um jo ärmer an Kohlenftoff fein, je weniger won 
der Holzfafer des Strohs in dem betr. Falle zur Verdauung gelangt 
2 it. Nun findet aber nach der Tabelle in den Verfuchen mit reiner 
3 Strohfütterung und in den Beifutterverjuchen bei Ochfe Nro I und IH 
das Gegentheil ftatt: die Ertractftoffe find im Allgemeinen um fo koh— 
E lenſtoffreicher, je weniger Holzfaſer verdauet iſt, und nur in einzelnen 
Fällen trifft die Vorausſetzung zu. Man hat es daher für wahrſchein— 
 Ticher zu halten, daß die Unterfchieve in der Elementarzufammenfegung 
der Koth=- Ertrackjtoffe nicht Sowohl im verjchiedenem Gellulofe = Gehalt, 
als vielmehr im Vorhandenfein von mehr oder weniger Stoffwechjel- 
J producten und Beifutterreſten ihre Erklärung finden. — 

4 Ein anderes Refultat der Salzmünder Verſuche ift, daß Die &r- 
J Fact: des Koths bei reiner — der verdaueten Serziofer 
® im Gewicht nahezu gleichlommen (S. 554). 


Berdauete Stiditofflofe 
Holzfaſer Extractſtoffe im Koth 
— —— ————— — 


in Summa der Strohfütterungen 

3 Po. 78,45 Pfo. 
66 
38948 a 


Ganz daſſelbe wurde in Weende nicht allein bei Hafer-, Weizen⸗ 
und Roggenſtroh, ſondern auch bei Wieſenheu, Kleeheu und Bohnenſtroh 
"beobachtet, ſo lange dieſe fog. Rauhfutterſtoffe für ſich allein 

oder mit beſchränktem Zuſatz von Bohnenſchrot verfuttert 
wurden. Wir zogen daraus, indem wir bie Koth-Extractſtoffe als 
unverdaueten Antheil der Futter-Extractſtoffe betrachteten, den Schluß, 


ungeachtet der Holzfaſer-Verdauung nad ihrem Gehalt an ſtickſtoff⸗ 
freien Extractſtoffen beurtheilt werden könne, da ſich die verdauete Holz 
aſer mit den unverdaueten Extractſtoffen dem Gewichte nad) compen— 
fire Wir hoben dabei aber ausprüdlich und wiederholt hervor 
(Beiträge U ©.9, ©.385 u. 455) — ja wibmeten der Betrachtung der 





die Extractſtoffe übergehender Gellulofe, al3 der reine Stroh - Roth. - | 


daß der Gehalt ver Stroh- und Heuarten an fticjtofffreien Nährſtoffen : 


5; — 
EA 
— 
— 


er ET LET NE 
ER WE TR 
einſchlagenden vehiune einen —— —— ichtz 


Antheil dea Extractſtoffe des Strohs. Die Zuſammenſetzung 


in den weiteſten Grenzen, ja es kommen mehrfach negative Zahlen 


in Anwendung und findet in summa „aller nicht mit augenfcheinlichen 


‚ den Beifutter-Verſuchen aus deren ai el 


je 100 Pd. Stroh verdaueten Ertractitoffe: 


auf ©. 545... 





(S. 380 fgd.) —: daß die Ausnutzung des Rauhfutters fi anders 
geitalte und daß die nachgewiefenen Beziehungen zwifchen analytifchen 
Beftandtheilen und Nährftoffgehalt Feine Geltung fchlechthin mehr haben, 4 
fobald dem Rauhfutter größere Mengen leicht verbaulicher 
Zutterftoffe (Bohnenjchrot, Stärke, Zuder) zugejegt werden 
Zu demjelben Nefultat ift man in Salzmünde gelangt; man hat-näm- 
lich gefunden, daß die bei reinem Strohfutter beobachtete Compenjation 
zwifchen verdaueter Holzfafer und unverdaueten Eptvactftoffen in den 
Verſuchen mit Beifutter nicht mehr Stattfindet. — Wenn daher Grou—⸗— 
ven im Anlaß diefes Nefultats von „enttäufchter Futteranalytik“ ſpricht 
(S. 556) ſo hätte er fich diefe Täuſchung und Enttäufchung offenbar 
erfparen können; wenn er ferner in der Snhaltsüberfiht ©. XXI ° 
für die betr. Stelie eine „Differenz mit Henneberg” anzeigt, jo wird E 
man diefe „Differenz” nach Obigem für völlig gegenſandenn erklären 
müſſen. 3 
Der Verfaſſer betrachtet endlich (S. 548 fgd.) den —— — 


deſſelben — aus der Differenz: Elementarbeftandtheile der Strohextract⸗ 
ftoffe minus Clementarbeftandtheile der Kothertractitoffe abgeleitet — 
ſchwankt, wie leicht begreiflich, bei verfchiedener Art der Fütterung > 


für Kohlenftoff zc. zum Vorschein: in den Fällen nämlich, wo in Folge ° 
beigemischter Stoffwechjelproducte und Beifutterrefte die Koth-Extractſtoffe 
mehr betragen, als die Ertractitoffe des Strohantheil® der Nation. ° 
Trotzdem bringt Gro uven die Gellulofe - Eutin-Berechnung auch hier ° 


Unnormalitäten behafteten Falle” für die verdaueten Ertractitoffe in 7 


C * 
30,78 Pfd. * PN. 16 86 Pins 
ein Celluloſe- und Cutin-Verhältniß von: 
26 Eelluloje = 11,54 1,61 12,354 
26 But... =, 19,16 2,96 3,87 


jo wie al? Zufammenfegung der bei reiner Str ohfütterung von 4 


Ochſe An I= 95 Po. AN + Ki FR Eutin’ 
n " 11 7 10,8 " " +. mi 


" — III — 10,0 " " + * a ER J 
*) Im Original ſteht 7,8 Pfd., wie mir ſcheint im Widerſpruch mit der — 2 









stellung des en ı zu ste —— : Eutin = Tpeorie. 
J ach Früherem kein Zweifel obwalten. Sie iſt felbftverftindlich 

ür ihn*) auch unvereinbar mit der durd die Weender Berfuche er: 
— Andeutung: daß die in Waſſer löslichen Beſtandtheile des 
Rauyfuters ‚ein relatives Maß bilden für den der Verdauung verfal-⸗ 
lenden Theil der ſtickſtofffreien Extractſtoffe. Grou ven erwähnt dieſe 
Relation und meint: es müſſe wohl aus dem Grunde ein Irrthum 


4 gelangen, weit entfernt etwas conftantes zu fein, fich empfindlich richten 
| Es anderen äußeren Umftänden der Fütterung und nad) Quantität und 
- Qualität in jevem Falle anders ausfallen”, und weil eine folche ſchwan— 
kende Größe nicht identificirt werben könne mit einer conſtanten Größe, 
nämlich dem Wafjerertract der Zuttermitte, — Diefem Einwurf habe 
a zunächit entgegenzuhalten, daß Verf. nicht berechtigt ift, fich zur Ber 
gründung deſſelben auf die verſchiedene Zuſammenſetzung der Säure— 
Extractſtoffe (wie die „analytiſchen“ Extractſtoffe zum Unterſchiede von 
den wäfjrigen Extractſtoffen im Folgenden genannt werden ſollen) in 
den Beifutter » Verfuchen zu berufen, da abgejehen von allem An- 
deren das Weender Reſultat auch hier wiederum nur für „ausſchließ— 
| Al oder durch geringen Zufab von Bohnenfchrot verftärkte Fütterung 
von Stroh und Heu" Geltung beanfprucht. Dagegen würde ich dem 


© damit fein „weil die analytiſchen Extractſtoffe, welche zur Mfimilation 


Verfaſſer Recht geben, daß die verſchiedene Zufammenfegung der ver 


daueten Saäure⸗-Extractſtoffe in den Verſuchen mit reiner Strohfüt— 


- terung gegen die in Rede ſtehende Beziehung ſpreche, wenn nagn BEN: 


wieſen oder nachzuweifen wäre: 

4) daß die Säure» Extractjtoffe de3 an die 3 verschiedenen Der 
ſuchsthiere gefutterten Strohs gleiche Zuſammenſetzung hatten; 
2) daß die Thiere jeden einzelnen der verſchiedenen Beſtandtheile 


 Gelulofe und Lignin auch noch eine Neihe von anderen, bisher aller 
dings unbekannten Subſtanzen zähle — gleichmäßig —— haben, und 


ein oder gleichmäßig mit Stoffwechfelprodueten gemifcht zur Auzfchei- 
dung gefommen. 2 
E Diefer Nachweis fehlt, ja die Grouven’fchen Formeln für die Säure: 
Extracte der 3 Strohpartien (ſ. o. S. 187) beweiſen ad 1) geradezu 
bie Verſchiedenheit ihrer Zuſammenſetzung. Wir haben daher in 





*) Nicht für den Berfaffer, der ja dem Eutin ganz andere Löslichkeitsverhält⸗ 
Be niffe beilegt, als es nad) Fremy hat, und die Vermuthung ausfpricht, „daß es Mo: 
n bificationen der Gellulofe giebt, die in heißem Waſſer löslich und in jedem Futter— 
19 mittel‘ in geringer — auftreten” (©. 552). 








des Säure-Ertractd — wozu ich, unter Verwerfung von Eutin, außer 


3) daß die unverdaueten Nefte des Säure» Eytracts gleichmäßig * 


* — ung EEE Te A ET 
Ve re ae 
.. — —— * I . 


Ä poſitive oder aber negative Nefultate Far und unbeftreitbar vorliegen. 





Weende feinen Anlaß, den Salzmunder Reſullalen gegenüber von de 4 


fragl. Vermuthung abzugeben, und werben im Gegenſatz zu eisen 
ber für die Feitjtelung des Nährjtoffgehalts der jog. Rauhfutter das 


nächſte Heil von der Elementaranalyſe erwartet (S. 557), Alea 
aufbieten, um der „gewöhnlichen“ Analyfe des Rauhfutters cine 
weitere Ausbildung zu geben, vorläufig nad) dem Plane, daß wir die 
durch unfere früheren Verſuche angeveuteten, im Vorhergehenven evwähn: 
ten Beziehungen zwiſchen Säure-Ertractitoffen de3 Koths und verdaueter 
Celluloſe, zwifchen Waffer » Ertractftoffen des Futter? und verdaueten 
Säure » Ertractftoffen experimentell jo lange verfolgen, 6i3 entweder. - 


Den lebten Gegenjtand des Grouven’schen Berichts (S. 560—574) 
bilden: „Beiträge zur phyſiologiſch-chemiſchen Statif des Thierförpers”, ° 
worauf dann anhangsweile noch eine tabellarijche Meberficht der am 7 
Schluß jeder Verfuchsfütterung ausgeführten Blutanalyfen (vgl. 0.6. ° 
96), fo wie die Anzeige folgt, daß VBerfaffer fich durch äußere Um: 
jtände veranlagt jehe, die Behandlung des Themas: „Kreislauf der ; 
Mineralftoffe” für einen befondern Journal-Artikel aufzuſparen. 

In Betreff der Details auf dag Original verweifend, Habe ich zu ” 
ben ftatifchen Beiträgen wefentlich nur die Bemerkung zu machen, 3 
daß die Angaben des Verfs. über „infenfibfe” Cinnahmen und Aus: 
gaben einen Werth an fich nicht beanfpruchen können, da fie dur 
Nehnung, nicht durch directe Beobachtung gefunden find, und daß ° 
die Hohe und gleichmäßige Bulsfrequenz der Thiere bei 
verjhiedenartigiter Fütterung — von 2 Ausnahmen abgejehen 
mit Einfluß des Hunger — anderen Beobachtungen gegenüber 3 
jehr auffallend erjcheint. Ungeachtet der früher (o. ©. 95) ceitivten ° 
Aeußerung Grouven’3 kann ich danach die Befürchtung nicht unter ° 
drüden, daß es fein normaler Gefundheitzzuftand, fondern ein patho- 
logiſcher Zuſtand gewefen tft, in.welchem fich die Thiere während 
der eigentlichen Verſuche befunden haben. 3 

Dec, 1864. 
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Entwäflerungs: Anlage im Gebiete Der freien 
u .- Hanfeftadt Bremen *). 
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Vom Baudirector B erg zu Bremen. 






(Hierzu Zeichnungen Tafel I, R, II und IV.) 


Weſer und der Wumme belegenen, unten näher befchriebenen, niedrigen 


3 = Schon feit einer Reihe von Jahren lag es in ver Abficht der 
Bremiſchen Regierung, den etwa 47,200 Morgen großen, zwifchen der 


Pr 


Landſtrich, welcher mit dem Collectivnamen Blockland bezeichnet wird, 


deſſen Bewirthſchaftung aber der faſt jährlich wiederkehrenden Ueber— 
ſchwemmungen wegen im höoͤchſten Grade erſchwert und ertraglos ge— 
















> 


| barer zu machen und damit den Wünſchen der Bewohner dieſes Laud— 
ſtriches möglichjt entgegen zu fommen. 
= 683 wurde zu diefem Zwecke von Senat und Bürgerfchaft eine 


Deputation niedergeſetzt, welche ſich einer eingehenden Prüfung ‚aller 


a. Juli 1856 folgenden Bericht erftattete, 
„Die Deputation, welche in Folge der Verhandlungen des Senats 


hielt, darüber zu berathen und zu berichten: 


88, z. B. dur Negulirung derfelben mittelft Dampfkraft und 
durch Beihülfe des Staat zu den Koften einer Dampfmühle zum 
. *) Die im Nachftehenden befchriebene großartige Entwäfferungs: Anlage dürfte 
einige Ausficht Haben, für das nordweſtliche Deutfchland Epoche machend zu werben. 

e bei dem Entwurf und der Ausführung der Anlage vorzugsmeife betheiligten 
ber Redaction ſpätere vervollſtändigende Mittheilungen über den Erfolg ber Anlage 


| Journal BR, F Jahrg. Heft 1, N: 45 


macht wurde, . vermittelft einer Fünftlichen Entwäfjerungsanlage nutz- 


gütigft in Ausficht geitellt. — Tafel IIbig IV. folgen im nächften Heft. D. Red. 


bei einer derartigen Anlage auftretenden Fragen unterzog und unterm 
und der Bürgerſchaft von 1850, Januar 30, Februar 4 und 65,185. 
December 30 und 1854, Januar 25 und Februar 3, den Auftrag er— 


n inwieweit durch eine Verbefjerung der Abwäfferung des -Blodlan: 


chniker, die Herren Baudirector Berg und Obermafchinenmeifler Welkner, haben. 


und wohlfeiliten durch die Entwäfjerung der ganzen Niederung erreiche 
- werden würde. 


und weiß auch die Nichtigkeit diefer Sätze nicht beffer nachzuweifen, als 


























Wafferfejöpfen und neuer a Siele — Bert m id die Er⸗ 
tragsfähigkeit der mit Deichen beſchwerten Ländereien. erhöht und 
dadurch den Deichhaltern seine Erleichterung verſchafft werden 
könne, 

hat die zur Erledigung dieſes are erforderlichen Beratungen 
vorgenommen und verfehlt nicht das Ergebniß derſelben in dem 7 
jtehenden vorzulegen. ’ 
Die Deputation hat bei ihrer Arbeit das id vom Senat — 
theilte Gutachten der Kammer für Landwirthſchaft benutzt und glaubt 
mit derjelben annehmen zu müffen, daß ihre Aufgabe fich nicht auf das > 
Blocland im eigentlichen Sinne befchränfe, fondern die ganze Nieder 
rung umfaſſe, welche ſich in einer Fläche von 18,000 Morgen von dem 
höheren Theile der Leheſter Feldmark bis zur Burg erſtreckt, an ber 
einen Seite von der Wumme, an der anderen aber won den höheren ° 
Feldmarken der Bauerfchaften von Schwachhaufen und Pagenthorn, von 
der Stadt und von den Höhen des Werderlandes begrenzt und fajt in ” 
ihrem ganzen Umfange im gemeinen Xeben häufig mit dem Namen deg © 
Blocklandes bezeichnet wird. Denn eine Theil3 ftehen die übrigen 
Theile diefer Niederung in Anfehung der Abmwäfjerungsverhältniffe dem 
eigentlichen Blocklande völlig gleich, und andern Theils läßt fich eine ° 
abgejonderte Entwäfjerung de3 Bloclandes gar nicht ermöglichen, ohne 
dafjelbe von dem übrigen Lande völlig angzudeichen, wodurch aber die 
Koſten jo erheblich Steigen, daß jelbft dann, wenn nur die Abwäfferung 
des Bloclandes in Frage jtände, diefe doch immer am zweckmäßigſten 


Sie iſt ferner mit der Kammer für Landwirthfchaft darüber vg 
einverjtanden : 
1) daß eine genügende Abwäflerung des Bloclandes, br h. eine Ab⸗ 
wäſſerung in Folge deren das Land während der ſechs Sommer⸗ 
monate vom Waſſer gänzlich befreit wäre, den Werth und die” 
Ertragsfähigkeit der Ländereien in einem, im Voraus faum zu 
berechnenvden, jedenfalls jehr erheblichen Maaße erhöhen würde, ° 
und | 
2) daß die Dampfkraft das einzige Mittel ſei, um mit Sicherheit 
dieſe Folgen herbei zu führen, 


dadurch, daß ſie die Motive der Kammer zu den ihrigen macht und 
zur Begründung ihrer Anficht aus dem Gutachten das Folgende an⸗ 
führt: 

„Was zuvörderſt die wohlthätigen Folgen —— welche eine ve 


































e Entwäfjerung Ihe Werth und die Erlrogefahigtein ſämmtli⸗ 
n Frage ſtehender Ländereien haben würde, fo bedarf es wenig 
| v als einer⸗Vergegenwärtigung der Beftehenben Berhältniffe, um 
diefelben jedem Unbefangenen zur Anſchauung zu bringen. 
Das Blockland — fo wird in dem Gutachten die ganze zwiſchen 
eſer und Wumme im Holler- und Werderlande, ſowie im eigentlichen 
Blocklande belegene Niederung der Kürze halber genannt — leidet näm— 
ich in Folge feiner niedrigen Lage (von 1 bis 2 Fuß unter O des 
Brüuckenpegels) an häufig wiederkehrenden Ueberſchwemmungen, welche 
theils durch den atmoſphäriſchen Niederſchlag und durch den Aufzug aus 
der Weſer, Wumme und dem großen Hollerfleth, theils durch das Waſ— 
5 ſer, welches die Stadt und Vorſtadt und die höher gelegenen Feldmar— 
| ken des Gebiets und des benachbarten — Achim der Niederung 
zuführen, hervorgebracht werden. | 
Bi „Diele Meberfhwennmungen wirken um fo nadtheifiger, als fie 
ſich nicht nur nicht auf die jchlechte Jahreszeit befchränfen, ſondern faft 
regelmäßig noch in der DVegetationsperiode fortdauern und bei höherem 
Waſſerſtande der Wefer und Wumme auch felbft im Sommer eintreten, 
fo daß die Ländereien häufig gar Feine und nod) häufiger nur eine jehr 
E argliche Ernte geben. 
4 „In Folge des Stagnirenden Waſſers in der Vegetationsperiode 
"gehen zugleich die nahrhaften und milchreichen Pflanzen zu Grunde und 
räumen ihren Pla Sumpf und Riedgräfern ein, wodurch der Ertrag 
des Landes nicht minder erheblich verringert wird. 
| „Ss geihieht es allein in Folge mangelhafter Abwällerungsan: 
"ftalten, daß auf einem Landftriche von beinahe einer Duadratmeile in 
der Nähe einer volfreichen Stadt, welcher vermöge feiner Bodenbeſchaf— 
" fenheit die beſten Weiden und Heuländereien liefern könnte, das Vieh 
Aregelmäßtg einen großen Theil des Jahres im Waſſer und Sumpf gras 
fen und da3 Heu in den meilten Jahren im Waſſer gemäht werden 
— zu geſchweigen, daß ſogar Jahre vorkommen, in welchen faſt gar 
kein Vieh auf die Weide getrieben werden Fann. — So find z.B. in 
jedem der drei naffen Jahre, 1829, 1830 und 1831, im Bloclande 
mindeſtens 15,000 Fuder Heu verloren gegangen, ein Berhuft, welcher, 
das Fuder Heu, nur zu dem gewöhnlichen reife von 5 Thalern ges 
rechnet, dem Lande einen Schaden von 225,000 Thalern verurſacht hat. 
Daher kommt es auch, daß, ungeachtet der durch die Nähe der - 
Stadt umd durch die benachbarten Moorcolonien erheblich gefteigerten 
Concurrenz, die Ländereien oft gar nicht zu verpachten ſind und, wenn 
fie auch verpachtet werden, nur einen, zu dem Gewinn in trocnen Jah⸗ 
re in gar feinem Verhaͤltniß ſtehenden, Pachtertrag liefern. 

























„Hieraus ergiebt ſich zur Genüge, —— re Bor 2 
den Eigenthümern des Blocklandes daraus erwachſen würden, wenn 
ihre Ländereien auch nur für die gute Jahreszeit trocken gelegt werben = 
könnten. Der trockne Boden würde nahrhaftere und milchreichere Grä- 
ſer erzeugen und würde jchon durch die il, Dualität des a 
einen befjeren Ertrag liefern. E 

„Ebenſo entſchieden ift aber zweitens die Anficht der — daß | 
eine folche Abwäflerung nur mitteljt Dampffraft erlangt werden fann. 

„In früheren Zeiten genügten die Siele, deren jegt in den Wum- 
mebeichen, von Kuhfiel bis Gramkermoorerfiel, beide eingefchlofen, no) 
26 vorhanden find, vollfommen, um das Waſſer rechtzeitig aus dem 
Blocklande abzuführen, und die Zeit Liegt nicht weit über Menfchenge- 
denfen hinaus, wo man Wege mit Kutjchen befahren konnte, welche 
gegenwärtig kaum in der trodenen Jahreszeit für den Fußgänger paſ— 
firbar find. Allein der notorisc von Jahr zu Jahr höher gewordene 
Waſſerſtand iſt Urjache davon, daß der Gielzug jeßt regelmäßig ſehr 
viel fpäter eintritt und oft — unterbrochen wird, jo daß die vor: 
handenen Siele nicht mehr im Stande ind, vie Rändereien von den 
Ueberſchwemmungen rechtzeitig zu befreien und frei zu erhalten. Es 
würde allerdings diefem Uebeljtande ſchon erheblich abgeholfen werben 
fönnen, wenn die kleinen Siele, welche wegen der Menge der Siel- 
Wände verhältnigmäßig wenig wirken, zu größeren vereinigt und außerdem 
noch ein paar neue große Siele und zwar möglichjt ſtromabwärts erbaut 
würden. Denn wenn dann Sielzug einträte, würde das Land in fehr ° 
viel fürzerer Zeit vom Waſſer befreit fein. Aber die Erfahrung der ” 
legten Zahre lehrt zur Genüge, daß fehr häufig noch in der Vegeta- 
tionsperiode der Waflerftand der Wumme jo hoch ift, daß gar fein © 
Sielzug ftattfindet und daß folche Wafferftände jelbft in der Zeit der 
Heuernte wieder eintreten und fomit die bejteingerichteten Sieleinrich- 
tungen nicht im Stande find, dem Lande auch nur in der Zeit, wenn 
es derjelben am nothwendigiten bedarf, eine genügende Abwäfjerung zu 
fichern. Gerade die Sicherheit der Ernte trägt aber, wie fchon oben ” 
bemerkt, nicht wenig dazı bei, die Ertragsfähigkeit und den Werth des 
Landes zu erhöhen, und eg wird daher auf andere Mittel bedacht ge- ” 
nommen werden müſſen, welche nicht jo abhängig vom Wafjerjtande © 
des Fluſſes find. Zu diefen find zwar auch Windmühlen zu rechnen; 
allein eines Theiles find die Ausgaben für die Erbauung, Ausbefje- 
rung und Wartung der erforderlichen Winpfchöpfmühlen nicht erheblich 
geringer als die Anlagekoften der denſelben entfprechenden Dampfmas 
Ihinen und die gewöhnlichen Ausgaben für deren Unterhaltung und 
Betrieb, und andern Theils ift die Kraft des Windes eine jo ungewifje ” 





















dem vegllfen ; —— der ——— ſich ——— zu machen, 
Ei nd ‚daß fie daher jedenfall einer viel zuverläffigeren, nämlich der will⸗ 
kürlich heevorzurufenden und nach dem Bedürfniß zu Seal: 
| eat des Dampfes nachgefebt zu werden verdient. 

2 „Daß aber mitteljt geeigneter, hinlänglich Eräftiger Dampfmaſchi— 
"nen dem Blodlande eine Abwäfferung in dem erforderlichen Umfange 
verſchafft werden kann, glaubt die Kammer für Lanowirthfchaft nach 
den vorliegenden Erfahrungen als unzweifelhaft annehmen zu dürfen. 


= Sind auch manche Verfuche der Art mißlungen, jo ift dies nicht ſowohl 
der benutzten Kraft, als einer unrichtigen Anwendung derſelben zuzu— 
B „Für diefe Anficht beruft fich die Kammer, ftatt aller weiteren 
> Beweife, auf eine von dem Wafferbauinfpector 9. Blohm “ Harburg 
worin zahlreiche und gelungene Anlagen vefjelben für Entwäfferungen mit 
Dampfkraft beſchrieben werden. („Weber die Abwäfjerung der Marſchen 
® „Wenn ſich aber auch hiernach nicht wohl bezweifeln läßt, daß eine 
E genügende Abwäſſerung des Blocklandes von den wohlthätigſten Folgen 
7 die Möglichkeit vorliegt, eine ſolche mit Sicherheit durch Dampfkraft 
heibeizuführen, ſo iſt es doch auf der anderen Seite nicht zu verkennen, 
 vigfeiten, welche der Ausführung der erforderlichen Anlagen entgegen— 
ſtehen, jo groß find, daß die Sache nicht anders, al3 mittelft einer ſehr 
den kann. 
Won dieſer Anſicht geht auch die Kammer für Landwirthſchaft 
i zu überlafjen, zu dem Ende aber 
4 4) im Wege der Geſetzgebung die zahlreichen und verſchiedenartig 

meinſchaftlichen Abwäſſerungs-Verband mit feſtgeſetzten Stimm— 

ſodann aber 
eo) ‚wenn ſich ein Unternehmer fände, welcher mit der Anlage auch 

Vorſchuß des größten Theiles des Anlagechpitals” dazu in den 

Stand zu fegen und außerdem das Unternehmen durd) unver: 


: jchreiben. 
2 deutſch herausgegebene Schrift des engliſchen Ingenieurs J. Glynn, 
durch Dampfkraft.“ Hamburg bei Hoffmann u. Campe. 1846). 
fur alle in demſelben belegenen Ländereien begleitet ſein würde und daß 
daß die Koften eines folchen Unternehmens jo bedeutend und die Schwie- 
3 kräftigen Unterfkagung von Seiten de Staates in's Leben gerufen wers 
aus, wenn fie dem Senat empfiehlt, die Ausführung den 
| interejfirten Grunbbefiger in eine Corporatign oder zu einem ge— 
" md fen zu vereinigen; 
* 
J 
die Gewährleiftung des Erfolgs übernehmen wolle, dieſen durch 
zinsliches Herleihen des Anlagecapitales, oder durch einen jähr⸗ 
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legung des Bloclandes eine beffere Abwäfferung erhalten oder doch we- 


denden Koften fich würden abhalten laffen, ihre Zuftimmung zu geben, 


das Übrige Land, wenn die Entwäfferung durch Siele einer Entwäſſe⸗ 


ligten Grundeigenthümern eine angemejjene Abgabe auferlegt. Allein 4 
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Yichen aufhuß. von ne auſend elem Di en Beircht o⸗ 
ſten, zu fördern.“ — u “ 


Den eriten diefer Vorſchläge achtet die Deputation fo fuhgemäp.d | 
daß fie ihn unverändert zu dem ihrigen macht, denn im Wege der freien 
Aſſociation kann die Sache nicht zu Stande kommen; dies würde, wie 
in dem Gutachten richtig bemerkt wird, ſelbſt dann nicht der Fall fein, ” 
wenn die hier vorzugsweiſe in Frage kommende Niederung eine für fich 
beftehende Abwäfjerung hätte, da, jo jehnlich aucd von allen Grundbe— 
igern eine beſſere Abwäfjerung gewünjcht wird, doch immer mande 
durch die Unficherheit ded Erfolgs und durch die Größe der aufzuwen-⸗ 


und dieje Nenitenten durch die Mehrheit um jo weniger würden her 
beigezogen werben können, als die Ländereien jener Niederung etwa 15 ° 
verjchiedenen Feldmarken —— E 

Koch unmöglicher wird aber dag Zuftandefommen einer ſolchen 
Vereinbarung, wenn, wie es nach Anſicht der Deputation nothwendig 
erſcheint, auch die Selomarken hinzugezogen werden jollen, welche zwar 
nicht an regelmäßiger Ueberſchwemmung leiden, aber durch die Trocken⸗ 


nigftend ihr Wafjer dahin abführen. Denn während es auf flacher 
Hand liegt, daß vielen niedrig belegenen Ländereien in dieſen Felomar- 
ten ſehr erhebliche VBortheile aus der Sache erwachſen, und daß auch 


rung durch Dampfkraft Pla macht, fich nicht von den bisher getra= ” 
genen Koften frei machen fann, fo würden fich doch die in biefe Rates | 
gorie gehörigen Landbeſitzer der Mehrheit nach ſchwerlich dazu verfter 
ben, freiwillig an dem Abwäfjerungsverbande Theil zu nehmen, wenn 
gleich gerade das Waffer, welches fie dem Blocklande zuleiten, die Ur- ° 
ſache ift, daß jo viel bebeutendere und koſtſpieligere nalen Bea 
werden müfjen. 3 

Dieſe Schwierigfeiten würden freilich am leichtejten und einfadh- 3 
ften dadurch bejeitigt, daß der Staat die ganze Sache in die Hand 
nähme, die Anlagen auf jeine Koſten herſtellen und betreiben ließe und, ° 
jobald dadurch der beabfichtigte Erfolg herbeigeführt würde, den bethei= 


wenn auch die Deputation eine unmittelbare und größere Betheiligung 
des Staats als in dem Gutachten empfohlen wird, für das Gelingen 
der Sache nothwendig erachtet, fo erfcheint es ihr doch nicht angemef= 1 
fen, eine für die Betheiligten zwar fehr nüsliche, aber auch fehr foft- ° 
Ipielige und nur auf ihren Privatnugen berechnete Maßregel ohne ihre 
Zuftimmung, ja ohne alles Zuthun derfelben durchzuführen, und glaubt 








; r, um eine. ans. mb Milienserfikrung derſelben zu er⸗ 
md ichen —* mit der Kammer fuͤr Landwirthſchaft die unvorzügliche Er⸗ 

laſſung eines Geſetzes dringend empfehlen zu müſſen, durch welches den 
Betheiligten die Möglichkeit, ſich zu einem Abwäſſerungsverbande zu 
vereinigen, eröffnet und zugleich beftimmt wird, aus welchen Ländereien 
dieſer Verband beſtehen und welche Organiſation derſelbe erhalten, na: 

mentlich nad) welchen Grundfägen die Beitragspflicht feftgefeßt wer- 
= den joll. : 
E Nicht jo einverjtanden ift die Deputation mit dem zweiten Vor: 
J ſchlage der Kammer für Landwirthſchaft. Sie theilt zwar deren An— 
J ſicht, daß auf eine Abwäſſerung des Blocklandes von den Betheiligten 
"nme eingegangen werben wird und eingegangen werden kann, wenn fie 
mit Sicherheit auf Erfolg rechnen dürfen. Denn die bisherigen, theils 
gaͤnzlich mißlungenen, theils nur theilweiſe gelungenen Verſuche mit 
Windmühlen in der Wetterung, im Werderlande und im Niedervieh— 
” ande und mit einer Dampfmühle im Nieverviehlande haben die Land— 
leute ängjtlich gemacht. Es laßt fich zwar mit mathematiſcher Gewiß- 
heit behaupten, daß eine vollftändige Abwäfjerung durch Dampffraft 


herbeigeführt werden kann; es läßt fich aber nicht mit gleicher Sicher- 


> heit berechnen, was dazu erforderlich. ift und ob daher die Koften den zu 
erlangenden Vortheilen entſprechen. Hierfür iſt eine Garantie nöthig. 
Dieſe wird aber kaum in ausreichender Weiſe von einem Privatunter— 
nehmer zu erreichen fein, und wenn fie auch erlangt werben Eönnte, 
würde dad Unternehmen dadurch jo verthenert werden, daß ſchon aus 
J dieſem Grunde davon abgeſehen werden muß. 

| Ter Unternehmer, welcher mit der Anlage auch die Gewährlei- 
ſtung des Erfolgs übernimmt, darf Feine Verfuche mit einer geringeren 
Pferdekraft machen, als für den ungünftigften Fall veranschlagt üft. 

3 Da ihn jedeg Mißlingen feines Unternehmens mit dem Verluft 
der Gegenleiftung bedroht, wird er auf eine möglichit große Pfervefraft 
Bedacht nehmen müffen, wenn diefe auch nach dem gewöhnlichen Lauf 
der Dinge gar nicht nöthig ift. Dazu kommt, daß ficherlich Fein Un 
\ ternehmer „ich finden wird, welcher nicht bei feiner Forderung die große 
Gefahr mit in Anſchlag bringt und ſich die übernommene Garantie 
reichlich bezahlen läͤßt, zumal da Auswärtige, welchen alle Mittel feh⸗ 










durch von der Concurrenz ausgeſchloſſen werden. 
Außerdem wird doch immer, wenn der Unternehmer auch formell 3 
die Garantie übernimmt, der Staat, welcher die Anlagekoften zum größe 
ten Theil vorſchießen fol, materiell die Gefahr des Unternehmens zu 
- Fragen haben, da das Anfagecapital jo bedeutend ift, daß man fih un 


len fih eine genügende Kunde der Verhältniffe zu verfchaffen, eben da 
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gern. entfchfiefen wird den Hniterliner, wenn be Sr a 
Schuld mißlingt, dafür verantwortlich zu machen, und da, wenn man | 
ſich auch dazu entjchliegen follte, der Unternehmer dafür ſchwerlich hin⸗ 2 
reichende Sicherheit gewähren würde. E 
Es bleibt daher, nach Anficht der Deputokionn weil die Ketheiligterfä 4 
Grundbefiber fich zu der Abwäflerung durch Dampffraft immer nur 
dann entjchließen werden, wenn ihnen der Erfolg gewährleiftet ıft, nur 
ein Weg für die Husführung, und diefer ift fein anderer al: daß der 
Staat die Sache in die Hand nimmt, mit dem zu couftituirenden Ab- ° 
wäfjerungsverbande über die auf den Fall des Erfolgs von dem Ver: 
bande zu übernehmende Gegenleiftung einen Vertrag abſchließt und jo- 
dann vorläufig die Anlage auf feine Kojten herſtellen und betrei⸗ 
ben läßt. E 
Die Deputation glaubt daher, fall3 der obige Vorfchlag im Al: 3 
gemeinen. ven Beifall des Senat3 und der Bürgerfchaft erhält, für jetzt 
ihren Antrag darauf befchränfen zu follen, daß ihr der ar er 
theilt werde, | 
Pläne und Koftenanfchläge über bie für die Abwäfferung des BE 
Blocklandes erforderlichen Anlagen von Technifern ausarbeiten 

zu lajjen und mit dem zu. conftituivenden Abwäfjerungsverbande ° 

über die von demfelben zu Übernehmenden Leiftungen in VBerhand- 

lung zu treten, jodann aber über beides gleichzeitig zu berichten. ° 

En Die von der Deputation empfohlene, fo erhebliche Betheiligung des 
Staates bei einem Unternehmen, welches doch zunächſt nur den Privat: 1 
nußen der dabei in Trage kommenden Grundbejißer zum Gegenjtande ° 
hat und daher wohl an fich nach richtigen ftantswirthichaftlichen Grund- 
jagen der Privatinduftrie überlaffen bleiben würde, dürfte endlich in 1 
dem vorliegenden Falle kaum eine ausdrückliche Kechtfertigung erfor ° 
bern. — Schon die Größe und Schwierigkeit der Sache bei ihrem un: ° 
verfennbar jo bedeutenden Nuben rechtfertigt das Einfchreiten des Staas 
tes auf diefem Gebiete eben jo fehr, wie die Erbauung von Häfen, ° 
Correction von Flüſſen u. ſ.w., um Handel und Schiffahrt zu fördern, 
wofür unfer Staat ſich mit Necht nicht gefcheut hat, die größten Opfer 
zu bringen. Auch im anderen deutſchen Ländern verfagt der Staat feine 
Beihülfe nicht, wenn es ſich um bedeutende landwirthſchaftliche Unter⸗ 
nehmungen handelt, welche die Kräfte der Einzelnen überſteigen. Leg: 
teres würde vieleicht nicht der Fall fein, wenn es fich bei der Abwäj- 
ferung des Bloclandes nur um Abführung des eigenen Waſſers han- 
delte. Allein durch die in Frage ftehenden Anftalten fol, wie fehon 
oben angeveutet ift, nicht nur der atmofphärtiche Nieverfchlag, ſowie dag 
Kuver- und Quellwaſſer des Blocklandes ſelbſt, fondern auch das einer 
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größeren. Sanfäck, mei ihr Waffer dem Bloclande zuführt, 
— werden. 
Dieſes ganze Zuflußgebiet, deſſen Ausſcheiden nicht ausführbar, 


ſtalten und Koſten mit in Anſchlag zu bringen, während daſſelbe nicht 
F mit gleichen Beiträgen belaſtet werden kann, ſo daß alſo das Blockland, 
wenn nicht der Staat in's Mittel träte, aus Ungunſt der Verhältniſſe 
J für die fragliche Abwäſſerung mehr als das Doppelte von dem zahlen 
müßte, was, ohne Ruͤckſicht auf den Zufluß des fremden Wafjers, er: 
forderlich fein würde, 


F  allmälig eintreten, und daß in den eriten Sahren, ehe die Sumpfgräfer 
— befferen Pflanzen völlig Plab gemacht haben, der Ertrag der Ländereien 
$ Si ein geringerer, als in früheren, guten Jahren fein kann, weshalb 
& 3 in der erften Zeit ven Betheiligten doppelt ſchwer fallen würde, ohne 
4 ” Beihürfe des Staates, die jo bedeutenden Kojten der. Abwäflerung auf: 
— zubringen. 
8 Außerdem liegt dem Staate eine bejondere Verpflichtung ob, zu 


& ſchon feit früherer Zeit aus der Stadt dem Blodlande eine große Quan— 
rat Waſſers zugeführt wird, ohne daß die Stadt zu den Kojten der 


maſſe in neuerer Zeit durch mancherlei Anlagen, namentlich auch die 


grabens, welcher jet jelbft bei nienrigem Wafferftande der Wefer mit- 
telſt der Dampfmaſchine geſpeiſet wird, zur großen Beſchwerde des 
Blocklandes um ein Bedeutendes vermehrt worden iſt. 

Dieſe Vermehrung des Waſſers hat auch bereits zu mehrfachen Klagen 
der Randleute Beranlafjung gegeben, von welchen die Deputation hier 
wenigſtens nicht unterlafjen darf, eine im vorigen Jahre eingegangene und 
ihr vom Senate mitgetheilte Vorſtellung der Uthbremer anzuführen, in 
ſonderen Entwäſſerungsanſtalten in Anſpruch nehmen, weil, mittelſt 
—8* Anlage des Kanals beim Doventhore und der Verbindung veffelben 
phanikirchhof“ und der Delmühlenftraße, fowie das verdorbene grüne 
u. des Stadtgrabengd durch die Doventhorsvorftadt in die Waſſer— 


Athbremer Feldmark abgeleitet werde. 


J ine nicht zweckmäßig erfcheint, ift daher bei Berechnung der An— 


Tieferlegung des Siels am Eijenradsdeich und die Bewäſſerung der 
- Bürgerweide mittelft deſſelben, ſowie durch die Abflußcanäle des Stadt: . 


Daneben Beil der Staat durch eine gehörige — des 


Dazu kommt, daß die wohlthätigen Folgen der Abwaſſ erung erſt 


a ben Entwäſſerungskoſten des Blocklandes beizutragen, weil nicht nur | 


Abwaͤſſerung das Geringſte contribuirt, ſondern weil auch dieſe Waſſer-⸗ 


welcher dieſelben einen regelmäßigen Beitrag des Staates zu ihren bee 
mit dem Stadtgraben, alles Waffer zwifchen ver Straße „vor dem Ste | 


loͤſe und Grenzgraben der Eijenbahnländereien und. von da an in die 
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höhern Ertrag liefern wird. 
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Bloclandes auch direct, indem ihm dadurch für d Nie e ul 


Werth gewinnen, daß in Folge davon die Grumdfteuer einen erheblich 


Unendlich viel höher glaubt aber bie Doputation den inbirecten 
Vorteil anfchlagen zu müffen, daß durch die zu ergreifende Maßregel eine 


Grundfläche, welche etwa den vierten Theil des Bremifchen Staatsge— 1 
biet3 einnimmt und durch den Mangel gehöriger Abmwäflerung fait 
werthlos geworden ift, zu einem ihrem Werthe und ven Verhältniffen ° 

entfprechenden Ertrage gebracht werden wird. Ste hat daher um fo ° 
weniger Bedenken tragen können, die ihr erforderlich fcheinende Bethei- ° 
ligung des Staates in Vorſchlag zu bringen, als nach dem erhaltenen 3 
Commiſſorium diefe Betheiligung in der bereit3 ausgeſprochenen Abficht ° 
des Senats und der Bürgerfchaft liegt, und erlaubt fich demnach ihre 


Anträge Furz dahin zufammen zu faflen: 


Der Senat und die Bürgerichaft wollen beſchließen, baf, unter 
Genehmigung de3 vorgelegten Gejeßentwurfes, die berichtende De= " 
putation zu ermächtigen, mit dem zu conftituirenden Abwäffe 
rungsverbande über die in Frage jtehende Entwäflerung in Ver- 
handlung zu treten, und zugleich zu beauftragen fei, mit dem Re 
jultate diefer Verhandlungen die Pläne und Koftenanfchläge für 


die erforderlichen Anlagen vorzulegen. 


Zugleich mit diefem Berichte wurde der nachjtehende Entwurf jene ' 
Geſetzes zur Bildung eines Verbandes zur Entwäfferung des DBloclanz 


des eingereicht. 


841. Die Eigenthümer, bei getheiltem Eigenthum die Befiger 
des nußbaren Eigenthums (Meierrecht, Erbenzingrecht2c.), der im Um⸗ 
fange des Deichverbandes am rechten Wejerufer belegenen Grunde 
ſtücke, welche durch die Leſum- und Wummenſiele oberhalb Burg ab: 

wäfjern, find nach Maßgabe der nachjtehenden Beitimmungen berechtigt, ” 
ich zu einem Abwäfjerungsverbande zu vereinigen und für denſelben 


die erforderlichen Statuten zu beſchließen. 


$. 2. Meber die Frage, ob eine Vereinigung Ktattfinden folle, 
und, wenn diefe Frage bejaht wird, über die zu erlaffenden Statuten, 
wird, jobald cine betheiligte —* darauf anträgt, in der von 
dem Landherrn zu veranſtaltenden und unter ſeinem Vorſitz und ſeiner 


Leitung ſtattfindenden Verſammlung von Abgeordneten der betheiligten 
Feldmarken nach Stimmenmehrheit entſchieden. 


— 





deutenden Koſten der Abwäſſerung der Bürgerweide erſpart wenden 
und zugleich in einigen Jahren die trocfen gelegten Ländereien fo vielan 


En 





* Die Zahl | 
m narken, ſeuden, wird mit ae — ihren Umfang —— An: | 
def derſelben bei der Abwäflerung folgendermaßen feftgefeßt: 
—— Oſterholz (Tenever, Ellen, Hilgeskamp, 
Schövemoor, Sebaldsbrück) . . . 4Abg. 

Rockwinkel (Kämenade, Hinterdeich) 3 
Obeerneuland (Hodenberg, Se 5 
Horn und Lehe 6 
Ban un — 3 
Haftedt . N an N SR 
J * RR 3 
E. Pagenthorn ——— Büngemeie) 3 
Ä Bol... . Pe 

5 

8 

4 

2 

3 

1 

3 

6 






Dberblodland . 
Niederblockland 
Wumwmeſiede 
Waſſerhorſt — 
J Grambke (Moor, Burg) — 
J OSslebshauſen . — 
0. Gröpelingen . — J— 
N 
nen nad = TEE Baer 3 
6 U. 
J Fur die Wahl und Waͤhlbarkeit der Abgeordneten und für die 
4 Eihladungen derfelben gelten die nämlichen Vorſchriften, welche die 
E Deichordnung fir die Abgeordneten und für die ee zum Deich 
convent enthält. 
In der Verſammlung der Abgeordneten entſcheidet abſolute Stim- 
| menmehrheit der Anweſenden. 
J— Zu einer beſchlußfähigen Verſammlung, in welcher über die Errich⸗ 
tung des Abwäſſerungsverbandes und über die zu erlaſſenden Statuten 





— — 


der Abgeordneten erforderlich. 

4 Sowohl die Beichlüffe über die Errichtung des Verbandes, als 
auch die Beſchlüſſe über die zu erlaſſenden Statuten, bedürfen zu ihrer 
Rechtsgültigkeit der Beſtätigung des Senates. 


8.4 Zweck des Verbandes iſt rechtzeitige Entfernung des Feld⸗ 
Er joweit ſolches den Grundſtücken ſchädlich ift, auf gemeinjchaft- 
h % Asp Koften, vornehmlich mittelft Dampfkraft, ohne daß daneben andere 
3 en — ſind, und Ausführung aller dazu erforberli- 








BE nateten werden joll, iſt die Gegenwart von mindeſtens ber Be ER 
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hen Anlagen. Zu dieſen Anlagen nehm: ih die He zugsca⸗ 
naͤle, während die übrigen Zuggräben, —— das Be — as 
ten, Sache ber dabei Betheiligten find. 4 

Neben diefem Hauptzwed und foweit dieſer lest dadurch — a 
det oder erjchwert wird, hat der Verband auch die Aufgabe, den in 
feinem Umfange belegenen Ländereien, auf Koſten der Eigenthümer un⸗ ; 
ter angemefjenen Bedingungen, die Zuführung von Wafjer aus der 
MWefer oder Wumme nad Bebürfniß zu gewähren. 4 

8.8. Mit Nückficht auf den zu erwartenden Nuben zerfallen bie E 
zum Verbande gehörigen Grundftüce, hinſichtuich der Beitragspflicht, | in 
drei Claſſen: Be 

Claſſe J. Alles Land, welches den obengedachten Sielen mittel- 
oder unmittelbar Waſſer zuführt, ohne zu einer der — jolgenbert = 
Claſſen zu gehören. j 
Claſſe I. Alles Land, welches, ohne vom Feldwaſſer Werfen 
zu ‚werden, von dem auf den niedrigen Ländereien ſich ſammelnden Waſ⸗ 
fer, direct oder indirect Schaden leidet. 

Claſſe IT. Alles Land, welches vom Feldwaſſer ernennt 
wird. 4 
a Wenn die orte Claſſe zu den — des Verbandes 1 Groten E 

für ven Morgen zahlt, zahlt bie zweite Claſſe 6 und die aus Safe 3 


8. 6. Alle Mitglieder des Verbandes erhalten ein Recht af die | 
nen genügenden Abzug ihres Waſſers nach den Hauptzuggräben und 3 
ſind daher. befugt, die dazu erforderliche Anlage neuer Zuggräben und 
Erweiterung der vorhandenen, auf Koften der bei dieſer Erweiterung 
Sntereffirten nad) Maßgabe des betheiligten Grundbefites, zu verlan- E 
gen. Eine ſolche Anlage oder Erweiterung kann von der Stimmen- 
mehrheit der anmefenden Intereſſenten in einer dieferhald von dem Land- 
heren zu veranftaltenden Verſammlung befchloffen werden, wenn die 
. Mehrheit zugleich die größere Hälfte des im der- Berfammlung vertrer 
tenen Grundbeſitzes repräſentirt. Ein jolcher Beſchluß bedarf jedoch 
der Beſtätigung de3 Landherrn, welche von diefem nicht verjagt werben | 
kann, jobald ſich, erforderlichen Falls nad Vernehmung Sachverftän- 
diger, ergiebt, daß das Befchloffene für die Intereſſenten nothwendig 
oder nüßlich ift und anderweitige Intereſſen nicht gefährdet. 4 

Daſſelbe gilt hinſichtlich der zur Sulelung von Wafler — 
chen Einrichtungen. | 

$. 7. Alles Land, welches zu den von dem Krrnäffenumenerkane 
bejchlofjenen Aulagen oder zur Anlage neuer Zuggräben oder zur Er 
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weiterung ne im ee: e — Theile des Verbandes, 
ge ebraucht ‚wird, iſt, jobald die Abtretung von dem Landherrn, nöthigen- 
& falls nach eingezogenem Gutachten Sachverſtändiger, für erforderlich er: 
4 achtet wird, von den Eigenthümern gegen eine, durd) AR feſt⸗ 
4 zuſetzende Entſchädigung abzutreten. 

F. 8. Die Verpflichtung zur Unterhaltung der vorhandenen Siele 
und zur Reinigung der Sielgräben, Flethe und Zuggräben wird durch 
- die Errichtung des Abwäfjerungsverbandes nicht aufgehoben oder ver: 
- ändert. Auch bleibt die Dammfiel3ordnung vom 14. Februar 1852 bis 
auf Weiteres in Wirkjamkeit, jedoch hat die Sielacht fich dem Abwäj- 
 ferungsverbande unterzuordnen und den vom Senat bejtätigten Bes 
ſchlüſſen defjelben fich zu unterwerfen. In Folge eines ſolchen Beichlufz 
ſes kann auch vom Landheren die einftweilige Zudämmung oder gänz- 
liche Schließung von Dorf- und Privatſielen angeordnet werden. 

$. 9. Sobald ſich künftig zeigt, daß der Zweck des Verbandes 
East zu erreichen ift, wie auch, wenn fich ſpäter ein gleiches Nejultat 
bei der Ausführung der anjcheinend geficherten Abwäfjerung ergiebt, tft 
- der Verband berechtigt, ſoweit e8 die übernommenen Werbindlichkeiten 
zulaſſen, ſich wieder aufzulöfen. 


=: Betreff des Beichluffes einer Auflöfung gelten diejelben Bor: 
schriften, welche SS. 2. 3. für die Entfcheidung der Frage enthalten, 
95 der Abwäfferungsverband in’3 Leben treten fol. 

BE $. 10. Die Eigenthümer der durch die Siele oberhalb des Kreuz: 
E deiches abwäfjernden Ländereien nehmen zwar fofort an der Berathung 
BE und Beihlußnahme über die Statuten und fonftige vorbereitende Maß— 
E regeln Theil; allein fie treten erft als volle active Mitglieder in den 
Verband, fobald die Abwäfjerung zur Ausführung gefommen ift und 
j ſich — hat, daß die vorhandenen oder doch bereits völlig geſicherten 
E 
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Anjtalten zur Abwäſſerung der übrigen Berbandzländereien auch dann 
genügen, wenn den gedachten Eigenthümern geftattet wird, das Waller 
” von ihrem Lande dem Berbande zuzuführen. Sobald e3 fich dagegen 
herausſtellt, daß es nicht thunlich ſei, mittelft ver von dem Abwäfjerungs= 
2 berbande getroffenen oder noch zu treffenden Anjtalten, außer dem Feld— 
3 waſſer der übrigen Verbandsländereien, das Feldwaſſer derjenigen Grund: 
ſtücke zu bewältigen, welche jet durch die Siele oberhalb des Kreuz: 
h deichs ihre Abwäflerung haben, jo treten vie Eigenthümer dev Ießteren 
aus dem Verbande gänzlich aus. — Ob der eine oder andere Tall ein- 
4 getreten fei, wird vom Landherrn nad) erforderlichenfallg eingeholtem 
A Gutaqhten Sachverſtändiger entſchieden. 
Sobald die gedachten Eigenthümer als active Mitglieder in den 
J ¶Verbend Ben, haben ſe die Verbindung ihrer Zuggraten mit den 









— 


— Br a Dee N N a 
* —1* uni —— Pr Phi i h s 
N ie‘ 

{ * —8 * —— —* —— Pan 
/ 1 —— Mr 


ss des Verbandes auf ihre: Soften Gerzufielen — An 
tthheil an den von dem Verbande aufgewandten Anlagekoften nachzuzah⸗ 4 
len. — Bis dahin find fie zur Zahlung von Beiträgen nicht vers 1 

pflichtet. + 
Wird der Verband Später wieder aufgelöft, io ijt die jetzt zwifihen i 
ihnen und dem übrigen Abwäfjerungsverbande in Betreff ver Abwäſſe— ; 
rung beftehende Trennung auf Koften des kn. volle 
ſtändig wieder herzuftellen. 

$. 11. Den Eigenthümern der von den oscftößenben Abwaſſe⸗ 
rungsverbande ausgeſchloſſenen Ländereien und, wenn der Verband nicht 
in's Leben treten oder ſich wieder auflöſen ſollte, auch den zu demſel— 
ben gezählten Grundeigenthümern, bleibt es übrigens unbenommen, in 
angemeſſenen Abtheilungen für ihre Grundſtücke und die zur Entwäſſe— 
rung und Bewäſſerung derſelben vorhandenen oder etwa anzulegenden 
Zuggräben, Siele, Wind- und Dampfmühlen und ſonſtigen Anſtalten, 
beſondere Verbände zu bilden. Dazu iſt jedoch erforderlich, daß in eis 
ner deshalb veranftalteten Verfammlung der betheiligten Grundeigen- 
thümer, wozu alle geladen find, die Mehrheit der Anwefenden, mit mine 
deften 3/4 der von denfelben vertretenen Grundfläche, fich für den Ber: ° 
band erflärt.: Eine gleiche Majorität und die Beftätigung des Senats 
ift zu der Gültigkeit der zu evrichtenden Statuten erforderlich. Die 
Betätigung joll jedoch nur dann ertheilt werden, wenn die Gemeinnü- 
Gigfeit de3 Verbandes außer Zweifel it und wenn ben Statuten die 
Grundſätze diefer Verordnung im wefentlichen zur Richtſchnur dienen. 



































Diefem Entwurfe ertheilte die Bürgerjchaft unterm 10, September. 
1856, unter Vorbehalt einer demnächitigen Revifion der in $. 5 behan- 
delten Beitragspflicht der Anterefjenten, die Genehmigung, erklärte ſich 4 
mit einer Ausarbeitung der erforderlichen Pläne und Koften-Anfchläge 
einverstanden und bewilligte dafür die Summe von 3000 Thlr. Eine ° 
gleichlautende Erklärung de Senates erfolgte unterm 16. September * 
und wurde der verjtorbene Waſſerbau-Director Brodmann beauf- 
tragt, unter Zuziehung ded Techniker? Leonhardt (Snfpector der Gas: 
anſtalt) und des mit den ländlichen Verhältniffen feit einer Reihe von 
Jahren vertrauten Landvogts Neda, ein allgemeines Projeet zur Ent: 
wäfjerung des Blocklandes aufzuftellen und zu veranchlagen. Auf ” 
Antrag diefer drei Herren wurde fpäter noch dev Majchinenfa brifant 
Waltjen von hier zu den Berathungen hinzugezogen und mit der Ent: ° 
werfung und Veranfchlägung des mafchinellen Theiles der Anlagebetraut. 

Zugleich wurde unterm 19. September 1856 das oben angeführte 7 

Gefeg, die Bildung eines Abwäfferungsverdandes für das Blockland } 








id, public ber. . Abnsäferungsoenband Gergetet, ‚die Statuten 
15 a beſchloſſen und genehmigt, und die Direction des Verbandes 

| J ge: vählt, fo daß im Laufe de3 Jahres 1858 ein Verband mit den er- 

| forderlichen Organen vorhanden war, mit welchem die dev Deputation 

| aufgetragenen Unterhandlungen ———— werden konnten. 

Gegen Ende des Jahres wurde von dem Waſſerbaudirector Brock— 

mann als Reſultat der ſchwierigen und langwierigen Borunterfur 


E legt; welches fich zunächſt auf die Entwäfferung eines Gebietes von 
39,200 Morgen bezog, welches aber auf die fpätere Hinzuziehung der 
> vor der Hand ausgejchloffen bleibenden 85000 Morgen der Feldmarken 
| Borgfeld, Oberneuland ꝛc. Rückſicht nahm. 

J In dieſem mit vieler Umſicht und großem Fleiße ausgearbeiteten 
Projecte war die auszuſchöpfende Waſſermaſſe für das. Gebiet von. 
4 39,200 Morgen im ungünftigiten Falle zu 2843 Millionen Cubikfuß, 
> für das Gebiet von 47,200 Morgen im ungünftigften Falle zu 3384 
Millionen Cubiffuß Bremer Maaß berechnet, während fich die im Mit: 
tel zu bewältigende Wa ſſermaſſe zu 1645 Millionen Cubikfuß Br. ME. 

herausſtellte. 
Als geeigneteſte Stelle für die Aufſtellung der Entwäſſerungsvor— 
richtung wurde, unter Bezugnahme auf die Wafferftände der Wumme 
und Leſum, eine zwifchen Burg und Waflerhorft am Waller Stel ber 
legene Stelle vorgefchlagen, deren Wahl, wie fpäter dargethan werben 
wird, als eine durchaus richtige bezeichnet werden muß. 
Die Zeit, in welcher die Entwäfferungs-Anlage ihre Thätigkeit 
entfalten follte, die eigentliche Schöpfzeit, jollte fich, je nach den Um— 
> jtänden, über das ganze Jahr, mit Ausnahme der Froftmonate, er 
> ftreden und das Feld vom 1. Mai an bis Mitte October troden ge- 
= halten werden, wobei das nichrigfte Land 6 Zoll big 1 Fuß über dem 
= Wafferfpiegel in, den Gräben liegen follte. Die angeftrengtefte Arbeit 
= sollte ſich alſo auf die Monate März und April concentriven. | 
Ü Die mittlere Höhe, auf welche das auzzufchöpfende Waſſer zu her 
ben war, wurde zu 3%: Fuß angegeben und daraus, ſowie aus ver zu 
E bewältigenden Wafjermafje bevechnet, daß zur Betreibung eines Schöpf- 
werkes eine Mafchine von 215 Nettopferbefräften erforderlich fei. 
£ Es wurde ferner nachgewieſen, daß eine theilweife Veränderung, 
© Verbreiterung und Vertiefung der Canäle erforderlich werde, um das 
auszuſchöpfende Waffer dem Schöpfwerfe in genügender Waffe zuzufühe 
ren, daß die innerhalb der Deiche liegenden Braaken oder Kolfe (von 
"alten Deichbrüchen herrührend), welche dem Lande viel Kuverwaſſer zu: 
— führen, umdeicht und daß die alten, theilweiſe ſehr baufälligen Siele, 





chungen und Arbeiten ein Project in allgemeinen Grundzügen vorge⸗ 
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deicht werden müßten. | EAN — 
uUnm indeſſen dem Binnenwaſſer —— der Zeit ver ige 
- Außenwafferftände einen natürlichen Abflug zu gewähren und dadurch 
die demnächitigen Betrieböfoften zu verringern, wurde vorgejchlagen, das 
Schöpfwerk jo einzurichten, daß dafjelbe einen natürlichen Abflug ei 
Binnenwaſſers geftatte, was denn auch in einer finnreichen Weiſe über E 
jectirt war. 2 
Es wurde ferner, unter —— auf die großen Variationen, 
welchen die Hubhöhe während der Dauer eines jeden Betriebsjahres 
unterworfen ſei, nachgewieſen, daß die Anwendung von Pumpen in 
dem vorliegenden Falle die richtige jei, und war ein auf der Wahl der 
jog. Fiinjefhen Kaftenpumpen bafirendes Project von dem Herrn 
C. Waltjen ausgearbeitet. Diefem Projecte nad) follten 8 Bumpen 
von je 8 Fuß engl. Durchmeſſer mit 6 Fuß Kolbenhub in einer Reihe ° 
neben einander aufgejtelt und dieſe wermittelft eine von einer 200 3 
Pferdekraft haltenden Majchine ausgehenden Geſtänges in — 
geſetzt werden. » 
Die Anlagefojten wurden folgendermaßen berechnet: 
1. Für die Majchine mit Keffel 
und für das Pumpwerk nad) 
der Angabe ded Herrn C. 
MWaltien-, '.. .....,. 2. LIOODO SE 
2 Für die Jundirungen, Gebäu- 
lichkeiten, Erdarbeiten 20. . 98,000 Thlr. 
Zulammen 208,000 Thlr. Gold. i 
Es blieben dabei die Arbeiten zur Regulirung der Wafferläufe in — 
dem zu entwäſſernden Terrain, die Herſtellung und Verbeſſerung der 
Zuleitungskanäle ꝛc. ꝛc. zu Laſten der Intereſſenten. 
Die Betriebskoſten wurden für ein Abwäſſerungsgebiet von 47,200 
Morgen zu 13,000 Thlr., für ein ſolches von 39,200 en zu 
11,000 Thlr. per. Fahr. berechnet, } 


Diefem mit Sacfenntniß und Gründlichkeit bearbeiteten ——— 4 
deſſen detaillirte Bechreibung fi in den Bremifchen Verhandlungen 
‚zwilchen Senat und Bürgerfchaft vom Jahre 1863, fol. 301 et seq., 
vorfindet, war außerdem noch auf VBeranlaffung ded Fabrifanten Walt: 
jen ein Öutachten des Kgl. Sächſ. Bergrathes und Profeſſors Weiß— 
bach beigefügt, welches ſich über die Wahl der Den —* des 
Schöpfwerkes ꝛc. günſtig ausſprach. 

Nachdem die ganze Angelegenheit bis zu dieſem Stabio vice 


j r * er 0° 5 ta * * 5 
unde das den hier beſt ehenden gefehfichen N | 


































” ß, d 
toren unter Borfig — beſtehenden techniſchen Dber- 
behoͤrde) zur Begutachtung übergeben und von dieſer der von ihr zu— 
gegogens, nunmehr verjtorbene, tüchtige Mafchinentechnifer — 
mit der Reviſion beauftragt. ® 
Widmann erledigte jih unterm 20. September 1860 dieſes Auf⸗ 
ö trages, erklärte das aufgeſtellte Project, unter beſonderer Anerkennung 
ber aus der Bearbeitung deſſelben hervorgehenden großen Umſicht und 
} Ausdauer, im Allgemeinen für annehmbar', jchlug aber Folgende Ver: 
Änderungen vor: | 
Er wollte für das Abwäfjerungsgebiet von 39, 200 Morgen nur 
6, für das von 47,200 Morgen nur 7 Pumpen von je 8 Fuß engl. 
Durchmeſſer ftatt der vorgefchlagenen 8 Stück, angewendet wiffen, die 
" Dampfleffelanlage vergrößert, die Sohle des Pumpwerkes um 1 Fuß 
tiefer angelegt und die Blechwände der Pumpenfammern verſtärkt ſehen. 
Außerdem gab er an, daß fich die Betriebskoſten per Jahr wahrfchein- 
Ti) um 2000 Thlr. höher, als in dem vorbefprochenen Projecte ange: 
nommen jet, herauzftellen würden, 
Inzwiſchen war der Bau-Director Brofmann im Anfange des 
Jahres 1860 verftorben. An deffen Stelle wurde der Bau-Director 
Berg ernannt und mit dev Leitung dev Waſſer-, Weg- und Brücken— 
"bauten betraut. Demjelben wurde gleich nach feinem Dienftantritte 
von der technijchen Baucommiljion der Auftrag ertheilt, das vorliegende 
Project ſammt der Widmann’fchen Nevifion einer gründlichen Ueber: 
arbeitung zu unterziehen und über den Befund, unter Darlegung der 
einfchlagenden Verhältniffe, zu veferiven. Dieſes Auftrages entlevigte 
ſich derfelde unterm 18. November 1860 (confr. Senat: und Bürger: 
ſchafts⸗ ee 1863 ©. 334 et seq.) in umfaffender Weife, 
N die Annahme des vorgedachten Projectes, berechnete aber die 
Koften: 

; a) für die Machine mit Bumpen und 

Kejjeln nach Angabe des Herrn 

BBaltgen 4414124000 She. 
b) die Koſten für die Baulichkeiten, 

Fundamente, Erdarbeiten, Expro— 

priationen, Insgemein 2c. zu . . 141,000 Thlr. 
2 zuſammen zu 269,000 Thlr. Sol, 
und — nach, daß auf ähnlichen Principien baſirende holländiſche Eut- 
 wäfferungsanlagen REN theuerer, als die in Rede ſtehende zu 
ſtehen kommen. A 
| dournal. f. 2. 13. Jahrg. Heft. 16 


* — 


Morgen ein Anlagecapital von 5 Thlr. 44 Groten Gold auf den Mor⸗ 


ſich darüber etwas Beſtimmtes nicht wohl vorherſagen laſſe, die genaue 


triebszeit ermöglichen laſſen werde. Schließlich ſchlug er vor, die Frage 
in Erörterung zu nehmen, ob man unter Beibehaltung der einſeitlichen 


nad, vor der Hand die Aufftellung einer Mafchine mit 4 Fijnje'ſchen 


zuſtellen, dadurch die Anlagefoften zu verringern und vorab erft eine 
lende Mafchinenkraft zu gewinnen. 


und ſchlug vor, an der Stelle, wo man event. fpäter noch einige Pumz- 



























ihren hier bei dem ganzen Gutoifferungsgebiete von AT, J 


gen ſich herausſtellte, koſtet z. B. die Entwäſſerungsanlage in Senne] 
lerward 6 Thlr. 27 Groten Gold der Morgen. 

Außerdem wies er nach, daß fich bie jährlichen Vetriebskoſten 
wahrſcheinlich ebenfalls höher als die von Brockmann, reſp. von 
Widmann angegebenen belaufen würden, gab aber zugleich an, daß 


Feftftellung diefer Koften fich vielmehr erſt nach einer mehrjährigen Ber 


Wafferzuleitung nicht die Pferdefräfte der projectirten Mafchine tren 
nen und dafür lieber 2 Mafchinen aufftellen jolle, wodurch fich aller: 
dings die Koften der Anlage, nebenbei aber auch die Sicherheit derfel- 
ben, vermehren werden. Er legte ferner dar, daß bei der Unficherheit 
der Unterfuchungen und Berechnungen der Waffermafjen, jener Anficht 


Pumpen, von je 8 Fuß engl. Durchmeffer, genügen werde und daß es 
befjer fein werde, den Erfolg diefer Anlage abzuwarten ‚ che man u 
unnöthigen Ausgaben jehreite, 

Die technifche Baucommiffion trat diefer Anficht nebjt den davan 
gefnüpften weiteren Augeinanderfegungen bei und empfahl in einem vom } 
27. Mai 1861 datirten Gutachten im Allgemeinen zwar die Annahme 
des aufgeftellten Projeetes, erklärte jedoch, daß fie fich für die Trennung 
der berechneten Mafchinenfraft unbedingt ausfprechen müffe. Sie ſchlug 
ferner vor, nicht gleich mit der Anfchaffung zweier Mafchinen mit 8° 
Pumpen vorzugehen, fondern vielmehr nur erjt eine Hochdruckmaſchine 
mit Erpanjion und Condenſation von 225 big 250 Nettopferdefräften 
und 4 Fijnje'ſchen Kaftenpumpen von 8 Fuß engl. Durchmeffer aufs 


beftimmte Erfahrung für die Feſtſtellung der erforderlichen Schöpfzeit © 
und die zur Bewältigung der wirklich ungünftigen Fälle etwa noch, 


Sie trat ferner der Anficht bei, daß eine derartige Anlage, durchaus 
ungünftige Fälle ausgenommen, das vorgeſteckte Ziel erreichen könne, 


pen aufitellen eönne vor der Hand ein Sielfyftem von 30 bis AO Fuß 
lichter Weite zu erbauen, um bei niedrigen Außenwaſſerſtänden einen 
möglichſt großen natürlichen Abfluß des Binnenwaſſers zu erreichen. 

Die Koſten einer derartig modificirten Anlage berechnete ſie über⸗ 
ſchläglich zu 185,000 Thlr. Gold und nahm an, ‚DaB die —— 





E: Auch bei dieſer — blieb die —— der Zulei— 
— — die Umdeichung der Braaken, das Ausdeichen der alten 
Siele unberückſichtigt, da dieſe Arbeiten für ——— Rechnung der Its 
tereſſenten bejchafft werben jollten. 
4 Nachdem ber Deputation dieſes Gutachten nebft den zugehörenden 
4 Anlagen übergeben war, ſchloß diefelbe unterm 17. Auguſt 1861 mit 
Bi der inmittelft conftituirten Divection des Verbandes el Abwäflerung 
des Bloclandes den nachitchenden Vertrag ab. 
„Da die Eigenthümer der Kändereien, welche nad) dem Geſetz vom 
19. September 1861, die Bildung eines Verbandes zur Abwäfferung 
des Blocklandes betreffend, und nach der obrigfeitlichen Befanntmaching 
vom 9. November 1857, die Statuten defjelben betreffend, zu diefem 
Abwäſſerungsverbande been nicht im Stande jind, die zu einer ge 
nügenden Abwäfjerung erforderlichen Schöpfwerfe und ſonſtigen Anla— 
gen mit eigenen Mitteln und auf eigene Gefahr herzuftellen; die Tro— 
Fenlegung des Blocklandes aber auch im öffentlichen Intereſſe liegt und 
daher durch Unterſtützung des Staates gefördert zu werden verdient, jo 
ift, zu diefem Ende zwifchen der zur Reviſion der Deichordnung nie 
dergeſetzten Deputation, Namens der freien Hanfeftadt Bremen, vorbe— 
- haltlich der Genehmigung des Senats und der Bürgerfchaft, einer Seit, 
und der Direction des Verbandes zur Abwäſſerung des Blocklandes, 
Namens diefed Verbandes, nach eingeholter Genehmigung des Abgeord- 
neten⸗Convents, anderer Seits, die nachfolgende Uebereinkunft getroffen. 


1 Der Staat trifft die nach ſeinem Ermeſſen erforderlichen An⸗ 
ſtalten, um die dem Verbande zur Abwäſſerung des Blocklandes ange— 
hörigen Ländereien, jedoch vorläufig mit Ausnahme derjenigen, welche 
durch die Siele oberhalb des Kreuzdeichs abwäflern, mittelft Dampftraft 
dergeſtalt troden zu Legen, daß das niedrigite Land während der 6 Some 
 mermonate, Mai biz October, völlig trocken bleibt und foweit irgend 
B thunlich, in den 6 Wintermonaten, November bis April, mit nicht 
mehr als 15 Zoll Waſſer bedeckt wird, wobei er indeß vorausfebt, daß 
ſovwohl die nöthigen Hauptabzugcanäle, als auch die fonft erforderlichen 
 Zuggräben hergeſtellt und een in gehörigem Stande unterhals 
ten werden, 


BT Me zur Entfernung des Waſſers erforderlichen Anftalten, 
"Anlagen und Arbeiten, namentlich Dampfmafchinen, Gebäude, Sam: 
} mel⸗ und Abflußbaſſins, Ableitungscanäle, Deiche 2c. mit Ausnahme der 
| rpapeanäe und aller jonftigen Zuggräben, welche das Waſſer | 
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ne Mitgliedern, A — zu tech nd, werden auf au 7 
ſten des Staates gemacht und unterhalten. , Das zu den Anlagen nö⸗ 
thige Terrain wird in Gemäßheit des $. 9 der obrigkeitlichen Bekannte h 
machung vom 9. November 1857 vom Abwäfjerungsverbande on 
ben und dem Staat gegen Erftattung der Erwerbungsfoften abgetreten. 
Der Staat jet ferner, nach Vollendung der ganzen Anlage, das. ° 
Schöpfwerk auf feine alleinigen Koſten in Betrieb, und gewährleiftet ° 
endlich den Erfolg feines Unternehmens, foweit er nicht von der Her: 
- Stellung und Unterhaltung der Hauptabzugscanäle und Zuggräben ab: 
hängig ift, in der Weife, daß er dem Abwäfjerungsverbande das Necht 
einräumt, fich von der übernommenen Gegenleiftung loszuſagen, jobald 
fich herausstellt, daß die getroffenen Anftalten nicht genügen, um wäh: 
rend der 6 Sommermonate die Ländereien des Verbandes bis zum Nis 
veau des niedrigſten Landes fo anhaltend trocken zu Legen, daß die Ber ° 
wirthſchaftung derfelben nicht mehr unter dem Feldwaſſer leidet. 4— 
Da es aber in der Abſicht liegt, um die Anlagen und Betriebskoſten 
thunlichſt niedrig. zu halten, von den beiden jetzt projectivten Dampf- ° 


maſchinen zunächft nur eine aufzujtellen und durch längere Beobach⸗ 


tungen zu ermitteln, ob nicht, etwa mit Hülfe einer weiteren Sielan⸗ 
lage, die zweite Mafchine überflüffig werden oder doch die projectirte = 
Zahl ihrer Pferdefräfte wefentlich vermindert werden kann, jo ift dem ° 
Abwäfferungsverbande eine Losſagung von dem BVertrage, auf Grund ° 
eined ungenügenden Erfolgs der getroffenen Anftalten, im Laufe der ° 
erſten fünf wollen Betriebsjahre gar nicht, nach Ablauf derjelben nur 2 
dann, wenn der Staat ſich weigert, die zur Erreichung des vorgedach- E 
ten Ziele ferner erforderlichen Anftalten und Anlagen zu machen, und © 
ohne weitere Beſchränkung erſt dann geftattet, wenn nad) Aufftellung 
der zweiten Dampfmaſchine zwei volle Betriebsjahre verfloffen find. 

Der Staat kann Übrigens niemals auf Erfüllung der übernommte- ° 
nen Leiftungen oder auf Entfhädigung wegen Nichterfüllung oder 
mangelhafter Erfüllung derfelben vom Verbande in Anſpruch genom⸗ 
men werden. 

III. Um alle über die Frage abzuſchneiden, ob eine 
Ueberſchwemmung der niedrigſten Ländereien in den 6 Sommermonaten 
dem Schöpfwerke und Betriebe deſſelben oder dem Zuſtande der Haupt— 
abzugscanale und Zuggräben zuzuſchreiben iſt, ſoll in dem, das Waffer dem 
Schöpfwerke unmittelbar zuführenden Hauptabzugscanäle, dem Altendeich, 
etwa 5000 Fuß von dem Schöpfwerke, ein Pegel geſetzt, an demſelben die 
Höhe des niedrigiten Landes bezeichnet werden und dann der, durch eis 
nen vom Landherrn zu beeidigenden Angeftellten zu notirende Wafjer- 






au dent — hr die Sage, ob das niedrigſte Land tree ge 
— maßgebend fett. ', 
TV. Deichbrüche und andere außerordentliche Ereigniſſe, nicht aber 
4 arte Jahre, oder ein, wenn auch noch fo Lange anhaltender hoher 
 Wafferftand des Stuffes, befreien den Staat für die Zeit, in welcher 
J dieſe Ereigniſſe die Erfüllung der übernommenen Leiſtung unthunlich 
J machen, von der Verantwortlichkeit für den Erfolg der Abwäſſerung. 
gm Falle eines Deichbruchs beginnt die dadurch ſuſpendirte Thätigkeit 
J des Schopfwerkes wieder, ſobald der Bruch geſchloſſen iſt; die Verant-⸗ 
 wortlichkeit de8 Staates für die Erfüllung der übernommenen Leiſtun— 
4 gen nimmt aber erſt wieder ihren Anfang, ſobald der Wafferftand bin- 
nen Deich! auf die normale Höhe, d. h. bis auf das Niveau des nie: 
drigſten Landes herabgefommen ift. 
= VW Der Abwäfferungsverband zahlt dem Staate, ſo —— nur 
eine Dampfmaſchine aufgeſtellt iſt, Für jedes der fünf erſten vollen Be— 
he seh 12,000 Thlr. und für jedes folgende volle Betriebsjahr 
14,000 Thlr. Mit der zweiten Dampfmaschine wird aber die zu zahlende 
- Summe um ein Drittel, alfo für die erjten fünf Jahre auf 16,000 Thlr. 
und für die folgenden Jahre auf 18,666/3 Thlr. erhöht, vorbehältlich 
ze einer nach billigem Ermeſſen de3 Staates eintretenden Ermäßi— 
gung diefer Erhöhung, falls die Betriebskoſten jich durch die zweite 
. Danpfmafsin nicht in diefem Verhältniſſe vermehren jollten. 
Zugleich übernimmt der Abwäfjerungsverband die Verpflichtung, 
J vor dem Beginn des Betriebs der Abwäfferungsanftalten dafür Sorge 
zu tragen, daß jämmtliche Siele de3 Verbandes, mit Ausnahme des 
Dammſiels, Wetterungsjiel3 und Kuhſiels, herausgenommen oder we— 
nigſtens dergeſtalt zugedeicht werden, daß Fein Waſſer mittelſt derfelben 
hereingelaſſen werden kann, und daß ſämmtliche Braaken, welche nach 
dem Ermeſſen des — Waſſer durchlaſſen, namentlich die Schuma— 
Schoöne'ſche und Gartelmann'ſche Braake in Ober- und Nieverblod 
lande und andere, hinſichtlich welcher dies ſpäter vom Landherrn verlangt 
werben ſollte, mittelſt eines Staudeichs von etwa 4 Fuß Höhe und 4Fuß 
J—— eingedeicht und dieſe Eindeichung gehörig unterhalten wird. 
Außerdem hat der Abwäſſerungsverband die kleine Wumme vom 
neuen Torfcanale abwärts auf eine ſolche Tiefe zu bringen, daß bie 
J——— der Trockenlegung des —— — in bisheriger 
Weiſe ihren Fortgang haben kann. 
VVI. Die Betriebsjahre Laufen vom 1. November bis zum 31. 
October des folgenden Jahres. Die Zahlung erfolgt an jedem erſten 
Mai für das laufende Jahr, und zwar zuerſt fir ein volles Betriebs 
- jahr, wenn fpäteftend am 15. März die Abwäſſerungsanſtalten vollen- 








ſich wegen mangelhafter Leiftungen darauf zu berufen, daß die Siele 





det gewefen find, und davon, dab biefes bi Hall, ve  Olkelign di 
Abmwäfferungsverbandes Anzeige gemacht ift. Iſt aber erft nad dem: 
15. März die Vollendung der Abwäfferungsanftalten erfolgt oder nach 
dem 15. März davon der Direction des Abwäfjerungsverbandes Anzeige 
gemacht, jo hat der Verband die Zahlung von 12,000 Thlr. nur nad) 
Verhältniß des feit der Anzeige verfloffenen Theils des Sahres vor Abe 
{auf deſſelben zu leiſten. E 

VO. Der Staat ift berechtigt, fo lange die Siele nicht fortger 
ſchafft und die Braafen nicht eingebeicht find, (F. 5) mit dem Betrieb ° 
der Abwäfferungsanftalten Anftand zu nehmen, und kann auch den ° 
Berband zur Fortichaffung der Siele, Eindeichung der Braafen und ° 
Unterhaltung dev Einveichung anhalten; demfelben fteht aber nicht dag 
Recht zu, ſobald er mit der Ausführung des Vertrages begonnen hat, ” 









nicht fortgeſchafft oder die Braaken nicht, oder nicht gehörig, eingedeicht 
worden find. Auch. wern diejes die Urjache des mangelhaften Erfolgs ° 
des Schöpfwerks jein jollte, behält der Verband das Necht, fich deshalb 
($. 2) von feinen Verbindlichfeiten 198 zu fagen. E 

VII. Ob der Fall eingetreten ift, in welchem der Abwäfjerungverband 
jich von feiner Zahlungspflicht Iosfagen Fann, wird von dem Landherrn, ° 
nach erforderlichen Falls eingeholtem Gutachten Sachverftändiger, im 
administrativen Wege entjchieven. Zu dem Ende ijt von dem Abwäj- 
jerungsverbande die Losſagung und die dazu — N F 
zu beantragen. 4 

Die Losfagung des Abwäſſerungsverbandes von — —— hat 
die Folge, daß mit dem, auf die Entſcheidung des Landherrn folgenden 
erjten November, die Zablungspfficht .de3 Verbandes een und der 
Staat von fehten Unternehmen zurücktritt. 4 

IX. Sobald es fi), in Gemäßheit $. 10 des Gefekes vom 19. 
September 1856, die Bildung eines Verbandes zur Abwäfferung des © 
Bloclandes betreffend, herausgeftellt hat, daß die vorhandenen oder doch 
bereit3 völlig geficherten Anftalten zur Abwäfferung der übrigen Ver: ° 
bandöländereien auch dann genügen, wenn den Eigenthümern der durch 
die Siele oberhalb des Kreuzdeichs abwäſſernden Ländereien geftattet 
wird, das Waffer von ihrem Lande dem Verbande zuzuführen, und 
alsdann die Verbindung diefer Ländereien mit dem Abwäfjerungsver- 
bande hergeftellt ift, fteigt die jährliche Zahlung des Verbandes an die 
Generalcaffe um 1000 Thlr., und wenn eine Erhöhung derſelben in 
Folge der Aufftellung einer zweiten Dampfmaschine eingetreten ift oder 
eintritt, um 1333%/s Thlr., und find daher für das Jahr, in welches 
die Herftellung der Verbindung fällt, ftatt der bis dahin gezahlten 

























| R Ste, end. 13, 000 — ober 17 333%, Th. ; u nach Ablauf 
der 5 erften wollen Betrichsjahre 15,000 Thlr. oder 20,000 Thlr. an 
die Generalcaſſe zu bezahlen, ohne Unterſchied, ob die Verbindung im 
> Anfang oder erſt im Laufe des Jahres hergeftellt worden ift. 

| X. Diefe Beftimmungen gelten für 15 volle Betriebsjahre, oder 


Jahres, für welches zuerst die wolle Gegenleiftung zu bezahlen war. 
Wenn aber nicht 3 Monat vor Ablauf diefer 15-jährigen Frift 
von einem der beiden Theile gekündigt wird, fo iſt die Uebereinkunft 
ganz unter denjelben Bedingungen auf zehn Jahre verlängert. | 
Wird dagegen won dem Kündigungsrecht Gebrauch gemacht, fo ift 
mit dem Ablauf der 15 vollen Betriebzjahre Fein Theil weiter an die. 
obigen Beltimmungen gebunden, noch dem andern Theile zu irgend ei- 
ner Entfchädigung wegen der Kündigung verpflichtet. 

4 XI. Uebrigens erklärt fich der Staat bereit, dem Abwäſſerungs— 
N verbande jeder Zeit auf deſſen Verlangen jämmtliche zum Behuf der 
> Abwäfjerung gemachten Anlagen unter billigen Bedingungen, jedenfalls 
\ zu. einem die Anlagefojten nach Abſatz des durch Achtsmänner auszu— 
4 mittelnden Minderwerths begleichenden Preife, zu überlafjen. 
J XII. Endlich verpflichtet ſich der Staat, falls in Folge einer Los— 
ſagung des Abwäſſerungsverbandes oder des Ablaufs der Betriebszeit, 
das Schöpfwerk mit dem dazu gehörigen Siele weggenommen werden 
ſoollte, an deſſen Stelle einen neuen Siel mit einer Oeffnung, welche 
5 mindeſtens die des jebigen Waller Siels begleicht, anzulegen, damit ber 
E Waſſerabfluß aus dem Altendeich jedenfalls in ver gegenwärtigen Weiſe 
ſeinen Fortgang behält." — — 

Nah Erledigung aller dieſer Borarbeiten berichtete die Deputation 
unterm 4. Detober 1861. an den Senat und beantragte die Genehmi- 
gung de mit dem Abwäljerungsverbande abgejchlofjfenen Vertrages, 
ſowie die Ausführung des vorbefprochenen Planes zur Entwäfferung 
des Blocklandes, wornach vorläufig eine Dampfmafchine von circa 250 
Nettopferdekräften mit 4 Fijnje’fchen Kaftenpumpen, von je 8 Fuß 
engl. Durchmeffer, aufgeftellt werben follte, fammt ver Bewilligung der 
veranſchlagten 185,000 Thlr. Gold. Zugleich ſchlug diefelbe vor, eine 
- Behörde, wozu die Convoye-Deputation (Wafferbaubehörde) die geeig- 
netſte jein werde, mit der Ausführung zu beauftragen. 

3 Senat und Bürgerfchaft genehmigten unterm 16. October und 4. 
November 1861 diefe Anträge, bewilligten die erforderlichen 185,000 
Shlr. und beauftragten die Convoye-Deputation mit der Ausführung 
zu geeigneter Zeit PUR 


E si zum Ablauf von 14 Jahren, nach dem 1. November dezjenigen 


* 


Koſtenanſchläge vollendet, wobei ſich ergab, daß die Baukoſten ſich zu 


100,000 Thaler überfchritten fein würde. Dieſes Refultat ging über E 


für die dauernde Zweckmäßigkeit deffelben keinerlei Erfahrungen vorla- 
‚gen, während die Fijnjſe'ſchen Kaftenpumpen fi in Holland bereit 


vorgelegten Brojeete einer Unterfuchung durch auswärtige Suchverjtändige 4 


Die Deputation beauftragte nun 1 üfrenfets 6 on Ban- Director Bug 


mit der. detatllirten Ausarbeitung des mobificirten Projectes und for⸗ 2. | 
derte den Mafchinenfabrifanten Waltjen auf, den Entwurf einer T 
neuen Maſchine von 250 Nettopferdefräften, mit 4 Fijnjefchen Ka 

jtenpumpen, von je 8 Fuß engl. Durchmefjer, aufzuftellen und zu wer 


anfchlagen, fich auch wegen aller weiterer Details mit dem Bau⸗Diree-⸗ | 
tor Berg in Einvernehmen zu jeßen. 3 
Im Frühjahre des Jahres 1862 waren die betreffenden Pläne un E 


‚135,500 Thlr. berechneten, Zu gleicher Zeit wurden, nach Maßgabe ° 
des Entwurfes, die ‚Erdarbeiten zur Herjtellung ver A und 
Eindeihung des Bauplabes begonnen. ; 4 

Kurze Zeit darauf reichte der Fabrikant Waltjen ein betaillirt ° 
bearbeitetes Maſchinenproject ein, berechnete Teiver aber die Koften jo ° 
hoch, dag durch die Annahme beffelben der Boranjchlag um mehr ald 


alle Erwartung hinaus, um fo mehr al3 die Herftellung einer jtärke- 
ven Mafchine mit 8 Pumpen früher wejentlich billiger veranjchlagt 
worden war. 2 

Gleichzeitig mit dem vorgedachten Moſchinenprojeete hatte der Fa⸗ 
brifant C. Waltjen noch ein andered Project eigener Erfindung bes ° 
arbeitet und empfahl, demjelben den Vorzug vor dem erjteren, bag dem 
Programme bearbeiteten Projecte zu geben. Be 

Diefeg Project, welches mit vielem Scharfſinn —— 4 
war, und in jever Beziehung Anerkennung verdiente, war auf die Az 
wendung horizontaler, über Waffer Tiegender Pumpen, ſog. Heberpum- 
pen, bafirt und läßt fich wohl nicht bezweifeln, daß daſſelbe in geeigne- 4 
ten Fällen |. 3. zur Ausführung gelangen wird. 4J 

Leider kam auch die Ausführung dieſes Projectes zu theuer zu ſte⸗ J 
hen, Jo daß auch von der Wahl dieſer Conſtruction abgeſehen werden mußte. 

Dazu Fam noch, daß das neue Maſchinenproject dem vom Senate 


‚und der Bürgerjchaft genehmigten Programme, wornad 4 Fijnje' ſche 


Kajtenpumpen in Anwendung kommen jollten, nicht entfprad) und daß 


jeit einer Neide von Jahren bewährt hatten, der Staat aber nicht in 
der Lage war, für ein erſtes Experiment die geforderte Summe sup E 
wenden zu fönuen. J 

Unter dieſen Umſtänden ſah ſich die Convoye-Deputation, nach Ein 
holung eines Gutachtens der techniſchen Baucommiſſion, veranlaßt, die ihr 
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gu unte — I: Rh GefehToffen, — Beau⸗ Direclor Berg zu be— 
auftragen, gemeinschaftlich mit dem, mit maschinellen Anlagen ſehr ver— 
trauten, Obermafchinenmeifter Welkner aus Göttingen, und dem Dis 
rector des Künchurger Eifenwerfes, Scheffler, welcher letztere als 
früherer Oberingenieur der Nffelburger Mafchinenfabrit mehrere der in 
- Holland Hergeftellten Entwäflerungs-Anlagen mit Fijnje' ſchen Kaften- 
pumpen conftruirt und erbaut hatte, zu einer commifjarifchen Berathung 
zuſammenzutreten. Es follten von diefer Commiffton die vorliegenden 
Projecte begutachtet, modifieirt, event. ein drittes, billigered und dem 
- von Senat und Bürgerjchaft genehmigten Programme entjprechendes 
Project aufgeftellt werben. 
2 Diefe Commiſſion erledigte ſich im Laufe des Monats Juli 1862 
ihres Auftrages in der Weiſe, daß fie die bis dahin vorliegenden Pro— 
jecte nicht auszuführen empfahl, dagegen aber in allgemeinen Grundzü- 
gen ein neues Project vorlegte, welches fich an die Kejtjeßungen der 
technischen Baucommiſſion vom 27. Mai 1861, jowie an das von Se— 
nat und Bürgerfchaft genehmigte Programm hielt. Dabei follte die - 
Mafchine nebſt 4 Fijnje'ſchen Kaftenpumpen circa 80,000 Thle. Eou: 
rant foften. Da die Veränderung der Mafchine und der Pumpenkam— 
mern eine totale Veränderung der ganzen Anlage bevingte, es gleich: 
wohl aber wünfchenswerth erfchien, die bereit3 begonnenen Erdarbeiten 
nicht zu unterbrechen, fo wurde zugleich ein befonderes Programm, in 
welchem die Hauptdimenfionen der Anlage, die Höhenlage der Funda— 
mente etc. vollfommen feftgefegt wurden, aufgeftellt und dadurch eine 
unmnunterbrochene Weiterführung der Arbeiten möglich gemacht. 
« Die Koſten der Baulichfeiten wurden dabei überfchläglich zu 130, 000 
Thlr. Gold angenommen. 
Dieſes Programm wurde von der technischen Baucommifjion als 
zweckentſprechend anerkannt, von der Convoye = Deputation angenommen 
\ und der Bau-Director Berg mit der ununterbrochenen Weiterführung 
der begonnenen Arbeiten, ſowie der Entwerfung und SO 
der veränderten Baulichfeiten beauftragt. 
Der Obermafchinenmeifter Welkner wurde erfucht, die weitere 
- Ausarbeitung und Beranfchlagung des von ber Commiffion aufgeftell- 
7 ten Mafchinenprojectes zu übernehmen, wozu ſich derfelbe bereit erklärte 
und gegen Ende des Jahres die betreffenden Zeichnungen und Anjchläge 
E einlieferte. | 
r Diefen Anfchlägen nach follten fich die Koften für Anfertigung ver 
WMaſchine und Zubehör auf etwa 72,000 Thlr. Courant oder rund 
- 65,000 Thlr. Gold belaufen, während ſich die Koften der Baulichkei⸗ 
& te, durch mancherlei ſich bei der Conſtruirung der Maſchine c. annex. 










ebene Raumberänberungent, ftatt,, wie oben — * 130000 
Thlr, zu etwa 140,000 Thlr. Gold berechneten, jo daß die SEE 
der ganzen Anlage etwa 195,000 Thlr. koſten ſollte 
Dieſe Berechnung wies nun zwar eine in Ausſicht ſtehende neber⸗ 
ſchreitung des Anſchlages von 10,000 Thlr. nach, allein da man hoffen 
durfte, durch zweckmäßige Ausverdingung der Baumaterial- und der 
Mafchinenkieferungen fowie der Arbeiten an der einen ober der ander 
ven Poſition des Anſchlages Erfparungen herbeiführen zu können, jo F 
wurde vor der Hand und bis man den ganzen Stand ber Angelegenheit 4 
genau zu -überfehen im Stande war, von der Beantragung einer Nach⸗ 
bewilligung abgeſehen. 
Inzwiſchen lief von dem Fabrikanten Waltjen ein Schreiben ein, Ä 
worin er nochmal die Annahme ſeines Heberpumpen: Projects und 
eine weitere Prüfung diefer Angelegenheit empfahl. Die Convoye-De- 7 
putation, wenn diefelbe auch nicht zweifelhaft fein konnte, daß nur dur) © 
Feſthaltung an dem in Bearbeitung begriffenen Projecte die Ausfüh- 7 
rung der Befchlüffe des Senat? und der Bürgerſchaft ermöglicht wer: 
den konnte, glaubte doch in diefer koſtſpieligen Angelegenheit nichts 
verſäumen zu dürfen, was im wahren Intereſſe des Staates liegen ° 
könne und bejchloß, ſowohl das in der Bearbeitung begriffene, jowie 
das Waltjen’fche Heberpumpenproject dem in der Anlage von Ent: © 
wäfjerungsanftalten jehr bewanderten königl. niederländischen Generale ° 
Inſpector des Wafferbaues, Oberingenieur Fijnje van — era } 
zur Begutachtung vorlegen zu laſſen. F 
Letzterer erklärte fi) unbedingt für die Wahl des — Pro⸗ 
jectes und beſtärkte dadurch die Convoye-Deputation in ihrem Vorha- ° 
ben, mit der jofortigen Ausverdingung der Mafchine nebſt Zubehör, ° 
fomie der Baumateriallieferung vorzugehen. Demgemäß wurde mit der - 
fich inmittelft auf die Herftellung der Erdarbeiten, Nammungen und ° 
Anſchaffung von Baugeräthichaften beſchränkt habenden Bauausführung * 
nunmehr energijch vorgegangen und die Anlieferung der Mafchine mit 
Pumpen der Kölniſchen Mafchinenbau-Actiengefellichaft für Die Summe £ 
von rund 44,575 Thlr. Gold übergeben. 3 
Leiver fonnte der Bau, wie das in der Abficht lag, nicht bis zum 
Schluſſe des Jahres —— und die Anlage ſchon im Frühjahr 1864 ° 
dem Betriebe übergeben werden, da die Verzögerung in der Anlieferung 
und Aufitelung der Mafchinentheile eine Vollendung dei dar 2 
Theile erjt im Laufe des Monats Suni 1864 geſtattete. EB 
Es wurden jodann in den Monaten Juli und Auguft verſchiedene 
Proben mit der Maſchine vorgenommen und, nad) Auswechſelung 
und Abänderung einzelner Theile derfelben, der Betrieb im Laufe des 
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J ——— er eröffnet, Nach Vorausſchickung diefer allgemeinen 
J Ueberſicht, aus welcher der geneigte Leſer die der Bauleitung erwachſe— 
nen Schwierigkeiten leicht erkennen wird, will ich nun zu einer kurzen 
Beſchreibung des neuen zur — — gebrachten Projectes und der 
Bauausführung übergehen, zunächſt aber vie dabei in Frage kommen— 
"den Berhältniffe, Beſchreibung der Localität 2c. folgen laſſen. 
(Schluß folgt im nächften Heft.) 


Am 30, November 1864 ftarb zu Hannover nach längerem Leiden 
Landes⸗Oeconomie-Rath Nettberg, 


Mitglied der Königl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Gele feit December 
- 4855. Geboren zu Celle am 20. Juli 1800, hatte derſelbe eine aus— 
gezeichnete Schulbildung genofjen, jo daß er ſchon im Alter von 18 Jah— 
ren nach rühmlichit beftandener Prüfung als Landes-Deconomie-Geomes 
- ter bei Bearbeitung von Theilungen im Fürſtenthum Lüneburg verwen 
det werden Fonnte. Nachdem er im Jahre 1826 in die Zahl der bes 
ſoldeten Feldmeſſer aufgenommen war, von Michaelis 1826 bis dahin 
- 1827. zu feiner weiteren Ausbildung die Univerfität Göttingen befucht 
> amd dann einen Theil Deutjchlands bereit hatte, wurde er im Jahre 
- 41833 zum Conducteur und 1842 zum Commifjär befördert, und war 
bis zum Jahr 1848 in den Fürftenthümern Lüneburg, Göttingen und 
> Grubenhagen al? Lande3-Deconomie-Beamter thätig. Im Jahre 1848 
wurde er vom Minifterium des Innern bei der Bearbeitung agrarifcher 
Geſetze zugezogen und im Jahre, 1849 als Referent für landwirthichafte 
- Tiche Angelegenheiten ing Minifterium berufen, in welcher Stellung er 
an der Bearbeitung aller feit jener Zeit erfchienenen agrarifchen Geſetze 
ſo wie namentlich auch an der Reorganijation der K. Landw. Gefell- 
Schaft zu Celle (1849/50) einen hervorragenden Antheil genommen hat. 

E Im Sahre 1849 wurde Rettberg in den Vorſtand de landwirth-⸗ 
ſchaftlichen Provinzial-Vereind zu Hannover gewählt, dem er in den’ 
> Sahren 1850 bis 1856 als Präſident vorftand, und dem er als Mit: 
8 glied bis an ſein Ende angehörte. 

In den Verſammlungen des Centralausſchuſſes der K. Landwirth— 

ſchafts-Geſellſchaft fungirte L. O.-R. Rettberg als ſtändiger Regie— 
4 rungs⸗Commiſſair, und hat ſich al3 folcher in feinen legten Lebensjahren 
ganz befonders um die Herausgabe der „Feſtſchrift zur Säcularfeier der 
8 Kandw. Geſellſchaft“ die größten Verbienfte erworben. 


PBreisausfehreiben. 


Der Gentralausihuß Königliche Landwirthſchafts-Geſellſchaft hat in 
feiner heutigen Sitzung befchloffen, einen Preis von 200 Thlr. Paare F 


an 


für diejenige ur Schrift, welche, unbeſchadet der Boflänbigeit, # 
in möglichſter Kürze und Schärfe des Ausdrucks und anf eine für 





den ſchlichten Landmann verſtändliche Weiſe einestheils eine — 


weiſung ertheilt zur rationellen Aufzucht, Haltung und Ernäh— 


rung des Rindviehs, und anderntheils die Eigenthümlichkeiten ud : 


Eigenſchaften der für Hannover, unter Berückſichtigung der in den 


Boden= und Terrainverhältuiffen begründeten örtlichen re 4 


heiten, zweckmäßig zu benutzenden DE und —— zur | 


Darſtellung bringt. 
Anden in dem Dorftehenden die geftellte Aufgabe praciſirt wird, bleibt zur 


näheren Erläuterung hinzuzuſetzen, daß der Zweck der Preisſchrift vorzugs— ; 
weiſe, menigftend in ihrer erjten Abtheilung, der fein ſoll, dem ſchlichten 4 
Hannoverſchen Landmann, welchem zum Verſtändniß der vortrefflihen Preis: 
ſchrift des Prof. Kühn über Pflege 2c. des Rindviehs die nothwendigen Bor 
kenntniſſe fehlen möchten, eine praftifche Anleitung in die — zu geben. E 


- Die Eoneurrenzihriften find bi3 zum 
1. Sulius 1866 


an a Königliche Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu Celle in deutlicher Rein— 4 


ſchrift unfrankirt einzufenden; fpäter eingehende Schriften können zur Preis: 


bewerbung nicht zugelaffen werden. Diefelben find mit einem Motto zu 
verjehen und ift denjelben ein verjiegeltes Couvert beizulegen, welches Na— a 
men und Wohnort des Verfaſſers deutlich geſchrieben enthält und das Motto ’ 


der Concurrenzſchrift als Aufſchrift trägt. 


Das Urtheil der Preisrichter ſoll in der Winterverfammlung des Gen: 4 


tralausſchuſſes 1866 abgegeben und ſofort veröffentlicht werden. 


Der Centralausſchuß hat das Recht, die gekrönte Preisſchrift auf — 
Koſten auf jede beliebige Weiſe drucken zu laſſen. Die nicht gekrönten 


Concurrenzſchriften find innerhalb 6 Monaten nad Veröffentlichung des 
Richterſpruchs und unter Angabe des. Mottos zurückzufordern, ———— 


- 





Aa ; Ge, he 18. November 1864. 


i a | Der Centralaueſcag der Königlichen —— Geſellſchaft. 
— von Borries. 


4 xxv. —— der — dent: 
E ſcher Land⸗ und Forſtwirthe in Dresden. 


J Die in Jahre ausgeſetzte Verſammlung wird nunmehr ‚ und 

zwar, den in Königsberg gefaßten Beſchlüſſen gemäß, in Verbindung 

mit einer von der deutſchen Aderbaugefellihaft zu veran— | 
ſtaltenden Ausſtellung, in Dresden vom 25. Juni bis 2. Juli 1865 
ſtattfinden. Das Nähere werden die von beiden Geſellſchaften ſpäter aus— 
zugebenden und bekannt zu Se jpeciellen Einladungen und a: 
enthalten. 

| — den 23. —— 1864. 


* Die Präſidenten 

xxv. Verſammlung der Wandergeſellſchaft deutſcher Land- und 
Forſtwirthe. 

Dr. Beinig 5. €, ———— 
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Programm — 
der landwirthſchaftlichen Ausſtellung, welche zur Zeit der 25. 
Verſammlung der deutſchen Land- und Forſtwirthe zu Dresden 
vom 26. Juni bis 2. Juli 1865 
von der 


dentfhen Ackerbau-Geſellſchaft 


veranſtaltet wird. 





2* 
4 


Die Ausſtellung der Maſchinen und Geräthe u. ſ. w. wird für da 
Publicum am 26. Juni, die der Thiere am 29. Juni eröffnet. 


a 1 Baht m nn neh irn ua en a Fk 


Erfte Mtheikunk Thiere, 


5. Pferde. 

1. Reit:, Jagd- und Soldatenpferde, — 4 
a. Hengite, zur Zucht geeignet. Erſter Preis 50 Thaler. Zmeiter 
Preis 25 Thaler. — b. Stuten, zur Zucht geeignet, Erſter 
Preis 50 Thaler. Zweiter Preis 25 Thaler, — ce. Drei: bis 
Sünfjährige, ohne Nüdficht auf Geſchlecht. Erfter Preis 40 
Thaler. Zweiter Preis 20 Thaler. | Be 
1. Wagenpferde, | | | 
a. Hengfte, zur Zucht geeignet. Erfter Preis 50 Thaler. Zweiter 
Preis 25 Thaler. — b. Stuten, zur Zucht geeignet. Erfter 
Preis 50 Thaler. Zweiter Preis 25 Thaler. — ec. Drei- bi 4 
Fünfjährige, ohne Nüdficht auf Gefchlecht. Erfter Preis AO | 
Thaler. Zweiter Preis 20 Thaler. E 
11. Pferde für landwirthſchaftlichen Gebraud. 
1.. Franzöſiſche und ähnliche Schläge. 
a. Hengſte, zur Zucht geeignet. Erſter Preis 50 Thaler. Zweiter 
Preis 25 Thaler. — b. Stuten, zur Zucht geeignet. Erſter 
Preis 50 Thaler. Zweiter Preis 25 Thaler. — ©. Drei: bis | 
Fünfjährige, ohne Rückſicht auf Geſchlecht. Erſter Preis 40 

Thaler. Zweiter Preis 20 Thaler. RL 
2. Suffolks und ähnliche Schläge. — 
a. Hengſte, zur Zucht geeignet. Erſter Preis 50 Thaler. Zweiter 




















Thaler. Be “ lien; zur Bucht geeignet. Grfter 


Reh Breis. 50. Thaler. Zweiter Preis 25 Thaler. — ec. Drei⸗ bis 


Fünfjäh rige, ohne Ruckſicht auf Geſchlecht. Erſter Preis 40 
E Thaler. Zweiter Preis 20 Thaler. 

J 3. Andere nicht unter 1 und 2 gehörende Raſſen und Schläge. 
ER a. Hengfte, zur Zucht geeignet. Zwei erite Preife & 50 Thaler. 
Zwei zweite Preife à 25 Thaler. — b. Stuten, zur Zucht ge 
eignet. Zwei eifte Preife & 50 Thaler. Zwei zweite Preife & 
25 Thaler. — ce. Dreic big Fünfjährige, ohne Rückſicht 





E Preife & 20 Thaler. 
4 ". Ponies, nicht über 4° 4” rheinländiſches Winkelmaß hoch. 
4J Erſter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
J —* Wagenpferde paarweiſe zu ſtellen. 
0 Erfter Preis 50 Thaler. Zweiter Preis 25 Thaler. 
5 Y Arbeitspferde für landwirthſchaftlichen Gebrauch; paarweiſe zu ſtellen. 
Erſter Preis 50 Thaler. Zweiter Preis 25 Thaler. 

VI, Pferde, welche nicht unter die genannten Abtheilungen gehören. 

a. Hengfte zur Zucht geeignet. Zwei erſte Preiſe à 50 Thaler. 

J Zwei zweite Preiſe a 25 Thaler. — b. Stuten, zur Zucht ges 
J eignet. Zwei erſte Preiſe à 50 Thaler. Zwei zweite Preiſe à 
3 25 Thaler. — c. Drei- bis Fünfjährige, ohne Rückſicht 
auf Geſchlecht. Zwei erfte Preife A 40. Thaler. Zwei zweite 
Preiſe a 20 Thaler. 


II. Rindvieh. 
J A. Zuchtvieh. 
21. Holländer-, Oldenb.- u. verwandte Schläge des norddeutſch. Tieflandes. 
4. Bullen. Zwei erſte Preife & 30 Thaler. Zwei zweite Preiſe 
à 15 Thaler. — 2. Kühe. Zwei erfte Breife & 30 Thaler. 
Zwei zweite Preiſe & 15 Thaler. — 3. Ferſen. Zwei erite 
Preije a 20 Thaler. Zwei zweite Preiſe a 10 er 


u. Mittel- und oberdentiche Schläge. 
a. Rothe: Voigtländer, Egerländer u. ſ. w. 


auf Geſchlecht. Zwei erfte Preife & 40 Thaler, Zwei zweite 


— 2. Kühe. Erfter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 


— 3, Ferſen. Erfter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
b. Gelbe: Frauken u. ſ. w. | 
1. Bullen, Erjter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 





4 4. Bullen, Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 
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—— Kühe Ger Preis 30 a Zweiter veis 15 Thaler, 
| — 3. Ferfen. Erfter Preis. 20 en Zweiter Preis id Kae 1 
um. Bergſchläge. J 
8. Rothe und bunte Steivieh) : Simmenthaler. Freiburger uf ee 
1. Bullen. Erfter Preis 30 Thaler. Zweiter Breis 15 Thaler 
— 2. Kühe. Erfter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. J 
— 3, Ferſen. Erſter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 4 
b. Braume, grane und ähnlihe: Algäuer und Verwandte, A 
1. Bullen. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Breis 15 Thaler. 
— 2. Kühe. Erfter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 
— 3. Ferſen. Erfter Preis 20 Thaler. Zmeiter Preis 10 Thaler. 
W. Shorthorn, | ” 
a. In England und Amerika geborene. . | 
1. Bullen. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 
— 2. Kühe. Erſter Preis 30 Thaler, Zimeiter Preis 15 Thaler. ° 
— 3. Ferſen. Erſter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10Thaler. 
b. Auf dem Continent geborene. N 
4. Bullen, nicht vol 18 Monat alt. Erfter Preis 30 Thaler. 
Zweiter Preis 15 Thaler. — 2. Bullen. 18 Monat alt und 
älter. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler, — — 
3. Kühe. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 
— 4. Ferſen. Erfter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 
Thaler. 
Y. Kreuzungen. : —— 
1. Bullen. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 
— 2. Kühe. Erfter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. - 
— 3, Ferfen. Grfter Preis 20 u Zweiter Preis 10 
Thaler. 2 


vi. Alle nit unter vorjtehende Abtheilungen gehörende Raſen, | 
Schläge und Stämme. ; 
1. Bullen. Zwei erjte Preife & 30 Thaler. Zwei zweite Preife 

& 15 Thaler, — 2. Kühe. Zwei erjte Breife & 30 Thaler. 7 
Zwei zweite Preiſe & 15 Thaler. — 3. Ferfen. Zwei erfte 4 

Preife & 20 Thaler. Zwei zweite Preife à 10 Thaler, F 
B. Maſtvieh. Frl 9 
1. Ochſen, nicht voll 2 Jahr alt. Zwei erſte Preiſe à 30 Thaler. E 
Zwei zweite Preife & 15 Thaler. — 2. Ochſen, 2 Jahr alt und 
älter. Zwei erſte Preiſe & 30 Thaler, ° Zwei zweite Preife A15 
Thaler. — 3. Ferfen, nit voll 2 Jahr -alt. ‚Zwei erſte Preiſe 
a 30 Runen Zwei — Preiſe & 15 Thaler. — 4, Rn h 
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2 Safe at und — erſte Hreiſe 430 
J Taler. Zwei zweite Preife a 15 Thaler, — 

J Jugochſen. Paarweiſe. | 

0 Efter Preis 25 Thaler Zweiter, Preis 15 Thaler, 


BEN. Schafe. 

4 I. Zuchtvieh. 
F A. Merinos und Aehnliche. 
Mit ungefähr einjährigem Wollwuchs zu Ben und Datum der letzten 
ä Schur anzugeben. 
a. Stämme, welche mit vorzüglicher Rückſicht auf feine „edle“ Wolle gezogen find, 
7 1.Böcde, welche nad; dem 1. November 1863 geboren find. Erſter 
Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. — 2. Böcke, welche 
- vor dem 1. November 1863 geboren find. Erfter Preis 50 Thaler. 
Zweiter Preis 15 Thaler. — 3. Schafe, in Lofen von drei 
Stück. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 
— —b. Stämme, welche mit vorzüglicher Rückſicht auf Wollmenge gezogen find. 
1. Böce, welche nad) dem 1. November 1863 geboren find. Erfter 
Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler, — 2. Böde, welche 
> vor dem 1. November 1863 geboren find. Eriter Preis 30 Thaler. 
Zweiter Preis 15 Thaler. — 3. Schafe, in Loſen von 3 Stück. 
Erjter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. 
.b. Stämme, welde mit vorzüglicher Rückſicht auf Körperforn und leichte Er- 
nährung gezogen find, 
— Böde, welche nach dem 1. November 1869 geboren find. Criter 
Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. — 2. Böcke, welche 
vor dem 1. November 1863 geboren find. Erſter Preis 30 Thaler. 
Zweiter Preis 15 Thaler. — 3. Schafe, in Loſen von drei Stüd, 
| Erfter Preis 30 Thaler, Zweiter Preis 15 Thaler. 

d. Stämme, welche mit mögfichiter Beriidfichtigung aller drei oben genannten 
Eigenjhaften gezogen find. 


Preis 30 Thaler. Zweiter Breis 15 Thaler. — 2. Böcke, welche 
vor dem 1. November 1863 geboren find. Erſter Preis 30 Thaler, 
Zweiter Preis 15 Thaler. — 3. Schafe, im Lofen von drei Stüd, 
Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter . Preis 15 a 
Fleiſchſchafe. 

wi Nach Wahl der Aussteller gefchoren oder ungejhoren zu ſtellen. 

J Southdowns uud Aehnliche. 

i 7 Sn England geborene. & 

DB: ; — Böcke. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15° Thaler 
4 — BR 13 Jahrs. Set | 47 


4 Böcke, melde nad) dem 1. November 1863 geboren im. Erſte 


; IN k | än Bun: “ a ar Ei Er ' 
2. Schafe, in Lofen von drei Stüd, Th 


Zweiter Preis 15 Thaler. * BIENEN. Hei Ei i 
| +7 Auf dem Continent — 2 
1. Böcke, nicht voll 18-Monat alt. Erſter Preis 30 Thaler Bit % 
Preis 15 Thaler. — 2. Böcke, 18 Monat alt und Älter. Er 
fter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. — 3. © — 
in Loſen von drei Stück. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 
15 Thaler. Se F 
b. Mittelwollige: Oxfordſhiredowns und Aehnliche. vo 
41. Böcke, nicht voll 18 Monat alt. Erfter Breis 30 Thaler. Zweiter 4 
‚Preis 15 Thaler. — 2. Böcke, 18 Monat alt und älter. 
Erſter Preis 30 Thaler. Zmeiter Preis 15 Thaler. — 3. Schafe, 
in Lofen von drei Stück. Erſter Preis 30 Erle: Zweiter Preis 
15 Thaler. 4 
c. Langwollige Fleiſchſchafe: Leicefter, Lincoln, Holländer und Aehnliche. 
1. Böcke, nicht voll 18 Monat alt. Erfter Preis 30 Thaler, 
Zmeiter Preis 15 Thaler. — 2. Böcke, 18 Monat alt und 
älter, Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. — ° 
3. Schafe, in Lofen von drei Sn Erſter Preis 30 Thaler. 
Zweite Preis 15 Thaler. 
©: Deutſche Schafraſſen und Schläge. ln — 
1. Böcke, nicht voll 18 Monat alt. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter 
Preis 15 Thaler. — 2. Böcke, 18 Monat alt und aͤlter. Er⸗ 
fter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. — 3. Schafe, 
in Lofen von drei Stück. Erſter Preis 30 Thaler, Zweiter 
Preis 15 Thaler, A 
D. Kreuzungen. J 
1. Böcke, nicht vol 18 Monat alt. Erſter Preis 30. Thaler. 
Zweiter Preis 15 Thaler. — 2. Böcke, 18 Monat alt und 2 
älter. Erſter Preis 30 Thaler. Zweiter Preis 15 Thaler. — % 
3. Schafe, in Loſen von drei Stüd, Erſter Preis 30 ul 4 





Zweiter Preis 15 Thaler. = 

E. Ule nicht in vorfiehenden Mötheilungen benannten Raffen 3 
und Schläge, J 

1. Böcke, nicht voll 18 Monat alt, Erſter Breis30 Thaler. Zweiter 2 

Preiſe 15 Thaler, — 2. Böcke, 18 Monat alt und älter, Exfter 

Brei 30 Thaler, Zmeiter Preis 15 Thaler. — 3. Schafe in 

Loſen von drei Stück, Erſter Preis 30 Taler ——— J 

15 Thaler. A 

Fi 1. Maftichafe, | | 
Be: Ohne Rüchficht ee Gefchlecht, in Lofen von dret nennt 
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PER, | By art. — er Preife a 20 Thaler. 
Be Zei — Preiſe a 10 Thaler, B 

Eh Monat alt und älter, Zwei erſte Preife à 20 Thaler. 
Zwei zweite Breife à 10 Thaler. 


EV. Schweine. © 
A. Große Schläge. | RER 
1. Eber. Erſter Preis 0 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler, — 
2. Sauen. Erfter Preis 20 Thaler. Zweiter Breis 10 Thaler. 
— 3. Junge, ohne Rückſicht auf Geſchlecht, nicht voll ein Jahr 
alt. Erfter Preis 15 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
B. Schläge mittlerer Größe. 5 
1. Eber. Erfter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. — 
2. Sauen. Erfter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
— 3. Junge, ohne Rückſicht auf Gefchlecht, nicht vol ein Jahr 
alt. Eriter Preis 15 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler, 
©. Berffhire, 
4. &ber. Erſter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. — 
2. Sauen. Erſter Preis 20 Thaler. - Zweiter Preis 10 Thaler. 
— 3. Junge, ohne Nüdfiht auf Gefchlecht, nicht voll ein Jahr 
alt. Erjter Preis 15 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
D. Kleine weiße und bunte Schläge. | 
1. Eber. Erſter Preis 20 Thaler. Zweiter Preife 10 Thaler. — 
2. Sauen. Erſter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
— 3. Junge, ohne Nückficht auf Gefchlecht, nicht voll ein Jahr 
ER: alt. Erfter Preis 15 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
B. Kleine ſchwarze Schläge. ! 
f 1. Eber. Erfter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. — 
2 Sauen. Grfter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
— 3. Junge, ohne Rückſicht auf Geſchlecht, nicht voll ein Jahr. 
J alt. Erſter Preis 15 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
3 F. Eigenthümliche Raffen und Schläge. 
: 1. Eber. Erjter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. — 
2. Sauen. Erfter Preis 20 Thaler. Zweiter Preis LO Thaler. 
— 3. Junge, ohne Rückſicht auf Geſchlecht, nicht voll ein Jahr 
. alt. — Erſter Breis 15 Thaler. Zweiter Preis 10 Thaler. 
G. Maftfihweine, ohne Nücfiht auf Geſchlecht und Raſſe. 
R 1. Nicht voll I Monat alt. Erſter Preis 15 Thaler. Zweiter Preis. 
410 Thaler. | " Ba 3 
2. Zwiſchen 9 und 12 Monat alt. Erſter Preis 15 Thaler. Zwei: 
ter Breis 10 Thaler, 
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bereit und geordnet fein. 
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3. Ueber 12 Monat alt. Erſter Ve Preis 
10 Thaler. a 
Kleinere Nutzthiere, nicht in hortehenbe Abtheilun— a 

gen genannt, z. B. Ziegen, Kaninchen, Bienen u. ſ.w. 

Für diefe werden nad) Umftänden Geldpreife oder Medaillen ertheilt. 
VE. Federvieh. R 
Nach Maßgabe der erfolgten Anmeldungen werden von den Preis⸗ 
richtern Abtheilungen ne und ungefähr 50 Thaler an 
Preiſen ertheilt. h 


rn 


Zweite Abtheilung. | 
Landwirthſchaftliche Gerüthe und Maſchinen jeder Art, 
Für Neuigkeiten einerjeits, und andererjeit3 für folide Conftruction bes 5 
fanuter und bewährter Geräthe und Mafchinen werden Preis⸗Medaillen ertheilt. E 


Dritte Abtheilung. — 
Landwirthſchaftliche Erzeugniſſe jeder Art. 
Es werden Preis-Medaillen für hervorragende Leiſtungen ertheilt. 


Bedingungen für die Ausſteller. 


| 1. Alle Anmeldungen auszuftellender Thiere, Geräthe, Ergeugniffe — w. 
müſſen ſpäteſtens bis zum erſten Mai 1865 erfolgen. | | 
Die Anmeldungen müffen durch Ausfüllung gedruckter Formulare er: 
folgen, welche von Herren Chr. Schubart u. Heffe in Dresden ° 

und außerdem von dem Geſchäftsführer der Aderbau- Gefellicaft, 
Herrn Deconomie-Rath Dr. Stadelmann in DR a/S. zu ber 9 

ziehen find. 5 

2. die Anmeldungen find franco einzujenden. an eine der beiden unter — 

1. genannten Adreſſen. “ 

3. Alle Ausftellungsgegenftände, mit Ausnahme der. Thiere, müffen 

am Dienstag den 20. Juni Morgens - a den ihnen angewieſenen Plätzen 3 


4. Die Thiere müffen am Mittwoch den 28. Juni um 12 Uhr Mit- : x 
tags auf den ihnen angemwiefenen Plätzen fein. 2 
5. Keiner dev ausgeftellten Gegenftände darf, ohne bejondere Erlaubniß 4J 
des Vorſtandes, vor Montag den 3. Juli Morgens vom — — 









Die? wird boehalten I dem uldın pl eh bei Dresden. 
. gi jedes angemeldete Thier wird ein Einfab umd zwar: 
Br wen... 2: 2 Thaler: 
F or fr Stüd Nindvieh . . - 1 Thaler. 
EUR für 1 203 von 3 Schafen 1 Thaler. 
PS, Bewer 2 Thaler. 
7 @&exten, welche fic bei den Sauen befinden find hiervon befreit.) 
ER Ausfteller, welche mehr als drei Stück Pferde oder Rindvieh von 
einer Kategorie ausftellen , haben für jedes Stüd ER das Dop- 
pelte an Einfab zuzahlen. ' 

Jeder Ausjteller von Maſchinen Geräthen u,f.w. hat bei bedachtem 

— Raum, für 1 Yaufenden Fuß Fronte bei 10 Fuß Tiefe */s Thaler, 

bei unbedecktem Raum für diefelbe Fläche '/s Thaler zu zahlen. 

8. Jede Anmeldung ift nur perfect, wenn die unter $. 7 genannten 
Einſätze baar eingezahlt find, und muß die Einzahlung gleichzeitig mit der 
; Anmeldung erfolgen. 

9. Erfolgt die Stellung der angemeldeten Gegenftände nicht, oder nicht 
rechtzeitig, dann verfällt der Einfab als Neugeld. 

‚10. Waller, Stroh, Heu und Grünfutter werden den Ausitellern wäh— 
vend der Anweſenheit der Thiere auf dem Ausſtellungsplatz umfonft geliefert. 

41, Für Zuttermittel anderer Art, fowie für Kohlen, wird in der Art 
gejorgt, daß dem Ausſteller zuverläffige Händler empfohlen werden. 

12. Allen Anordnungen de3 Vorſtandes in Betreff der Aufftellung der 
Gegenſtände haben die Ausſteller Folge zu leiſten. Die Maſchinen und 
Geräthe werden nach den Firmen der Ausſteller geordnet. — Schafe einer 
Raſſe aus derſelben Heerde können zufammen geftellt werden, auch wenn 
- fie verfchtedenen Alters und Geſchlechts find. 

4 13. Der Borftand und deſſen DBertreter haben das Recht, alle einer 
auſteckenden Krankheit verdächtigen Thiere ohne weiteres von dem Aus⸗ 
ſtellungsplatz zu entfernen; und iſt gegen ein Verfahren der Art fein Wi: 
derſpruch zuläffig. 

\ 14, Gegen die Ausiprüche der Preisrichter iſt ein Widerſpruch nicht 
zuläſſig; die Ausſteller unterwerfen ſich den Entſcheidungen derſelben. 

15. Es iſt keinem Ausſteller geſtattet, Dampfmaſchinen in Thätigkeit 
zu ſetzen ohne ausdrückliche Erlaubniß der betreffenden Commiſſion. Dieſe 
Erlaubniß wird erſt ertheilt, nachdem ein hiermit beauftragter Techniker 
dieſelben unterſucht und feſtgeſtellt hat, daß dieſelben den geſetzlichen Beſtim— 
mungen entſprechen. / 
F 46. Keine Mafchine mit einer zur Fortbewegung dienenden Dampftraft 
? darf ohne fchriftliche Erlaubniß der le Commiſſion auf dem — 
felde fortbewegt werden. 
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Gnternativndie landwirthſchaftliche Ausſtellung ; 


Maſchinen, Geräthen und Erzeugniffen des Gartenbaues, der Land: und 


keit des Testen Aufentshaltsorts, wenn aber die Studirenden zulekt von 





zu Köln 


Nach einem an die Nedaction dieſes Journals gelangten Circular, 
welches ſeitdem bereits in vielen anderen landw. Zeitſchriften ſo wie durch die 
politiſchen Tagesblätter zur öffentlichen Kenntniß gebracht iſt, findet vom 
15. Mai bis 1. Juni c. in Köln eine internationale Ausſtellung ſtatt von: 


















Forftnirthichaft, jo wie von Gegenftänden der häuslichen Defonomie des 
Land- und Forſtwirths.“ Es wird damit eine Preisvertheilung und Ver: 
looſung angefaufter Ausjtelungsgegenftände verbunden werden. 4 

Alle Anfragen und Briefe find franco an die Actiengefellſchaft „Flora“ 
in Köln zu richten. — Die Comite-Mitglieder: Geh. Reg.-Rath Director 
Dr. Hartftein zu Boppelsdorf bei Bonn, und von Rath, Präfident des ° 
landw. Bereins für Nheinpreußen zu Bonn, find gern bereit — Sn 
gen au beantworten. R 


Laudw. Academie Göttingen-IBeende. 
Die Vorleſungen für das Sommerhalbjahr 1865 beginnen am 19. 
April. — Für den Eintritt in die Academie ift die Immatriculation der 
Landwirthe als Studivende der Univerſität erforderlich. Um diefelbe zu 
erlangen, muß eine Beicheinigung der Eltern oder Vormünder über deren 
Einwilligung zum Beſuch der Univerfität jowie ein Sittenzeugniß der Obrige 


einer Lehranjtalt fommen, das Zeugniß der ke — des ge } 
chen Zeugniffes beigebracht werden. 
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so ig. Preufiſche Landwirthfchaftliche Akade— 
F mie Poppelsdorf. 


Das Sommerſemeſier beginnt am 24. d. J., gleichzeitig mit 

den Vorleſungen zu Bonn. 

2 Nähere Nachrichten über Die Einrichtungen der Akademie enthält die 
durch alle Buchhandlungen zu beziehende Schrift „die Iandwirthichaftlihe ° 

Akademie Poppelsdorf”. Auf Anfragen wegen Eintritt3 in die Afademie 

wird der Unterzeichnete gern Auskunft ertheilen. 

Boppelsdorf bei Bonn, im Februar 1865. 

Der Director der landwirthſchaftlichen Akademie 

Geheimer Regierungsrath Dr. Hartſtein. 


Die Königlich Sicht ifche Akademie für Forit: 
und Landwirthſchaft zu Tharand 


| beginnt * Studienjahre 1865 das Sommerſemeſter am 24. April, das 
Winterſemeſter am 16. October. 
Nähere Auskunft über Aufnahmebedingungen 2c.. ertheilt die Direction. 


| 
| 
"ik Tharand, den 22. Februar 1854. 

| von Berg. Schober, 
— 








Zinzeige, Die Nedaction des Journals für Land⸗ 
wirthſchaft betr. 


Nachdem der ſeitherige alleinige Redacteur dieſer Zeitſchrift Dr. 
Henneberg von Oſtern d. J. an, unter Belaſſung in ſeiner Stellung 
als J. Secretair der K. Landw. Geſellſchaft und Vorſtand der Verſuchs— 
ſtation Weende, zu einer Lehrthätigkeit an der landw. Academie Göt— 
tingen-Weende berufen iſt, hat es ſich als nothwendig herausgeſtellt, 
den Geſchäftskreis deſſelben in anderer Beziehung enger zu begrenzen. 
Zu dieſem Zweck iſt mit Genehmigung des Centralausſchuſſes der K. 
Landw. Geſellſchaft in der Redaction des „Journals für Landwirth— 
ſchaft“ die Aenderung eingetreten, welche der Titel ergiebt. 

Bon den jetzigen gemeinſchaftlichen Herausgebern Dr. De. Henne— 
berg, Ubbelohde und Wide hat Prof. Ubbelohde insbeſondere 
auch den techniſchen Theil der Redactionsgejchäfte (mit Einſchluß der 
Eorreipondenz) übernommen; man wolle daher fünftig in darauf bezüg- 
lichen Angelegenheiten fih an Prof. Ubbelohde wenden. Zur Veröf 
fentlihung durch dad Journal bejtimmte Mittheilungen werden von _ 


jedem Nedactionsmitgliede entgegen genommen und find nach Belichen 


der Herren Berfaffer an den Einen oder Andern von uns einzufenden. | 
MWeende und Göttingen im Februar 1865. - 
W. Henneberg. A, Ubbelohde. W. Wide, 


Berihtigungen. In dem Artikel über den Waker Landhaushalt 
©. 49 lies 1775 ftatt 1772. Außerdem ift zu bemerken, daß 
die Anmerfumg ©. 63: „incl. Keſcheroö“ (zum Jahre 1855) 
ih nur auf den angefauften Klee ꝛc. Samen, — 
aber auf die Erträge bezieht. > 
In dem Referat über die Salgmünder Fütterungsverſuche Tab, vu h 
©. 136 lies 960 ftatt 66; auf derſelben ©. w. u. lies 968 . 
bis 969 ftatt 768 bis 769. ; 
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Feſtſchrift zur Säcularfeier der Königlichen Land: 


wirtbichafts:Gefellfchaft zu Celle am 4. Suni 1864. 


Erfte und zweite Abtheilung 2 Bände.: gr. 8. Hannover, 


Klindworths Verlag. 
Bon Dr. Rogge zu Hannover, 


- Die jchöne und glänzende Feier des Hundertjährigen Stiftungstages 


der Königlichen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Celle am 4. Juni vori— 


gen Jahres hat zu der Ausarbeitung der vorliegenden Feſtſchrift Ver— 
anlaſſung gegeben, welche nach den Worten des Feſtredners und derzei— 
tigen Directors der Königlichen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft, des Gra— 
fen von Borries, fich die Aufgabe geftellt Hat, die Erinnerung wach 
zu halten an dasjenige, was die landesväterliche Fürforge von Hanno- 


vers Fürjten zur Entwickelung und Hebung der Landwirthſchaft ge 
wirft hat, durch die Erinnerung an die patriotifchen Beftrebungen der 


frühern Mitglieder diefer Geſellſchaft im Laufe eines Sahrhundert3 ung 


Einficht defjen zu gewähren, mas bisher auf diefem Gebiete im König 


veiche geleiftet ift, und die gegenwärtig ung noch obliegenden Aufgaben 
zu bezeichnen, um durch friſche Anregung für die weitere Entwicke— 
fung der Landwirthſchaft im Königreiche mit vereinten Kräften zu 
a — | 
Die erſte Abtheilung diefer mit großer Eleganz ausgeftatteten Feſt⸗ 
ſchrift verbreitet fich ausführlich über die Stiftung, Entwidelung und 
Wirkſamkeit dieſer Gefellfchaft, fo wie über die (andwirthfchaftlichen Pro: 
vinzial⸗ und Local:Vereine E | | 
Zur Zeit des Regierungsantritts Georgs ILL, den 35. October 
1760, lag die Landwirthfchaft in England felder noch vollftändig im 
Argen. Der Landmann beſaß nur geringe Kenntniß von der Natur 
und der Beſchaffenheit des Bodens oder der beſten Methode, die Ernte 
einzubringen; wenn er das Land bis zur Erſchöpfung ausgebeutet hatte, 
ſo ließ er daſſelbe brach liegen und meinte damit Alles gethan zu haben 
Journal f. 2. 13, Jahrg. Heft 2 18 
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Agriculturiſten erprobt. Auch verfchmähete der König nicht den Cha 





um die entzogenen Kräfte durch Ruhen wieber herzuftellen. Rüben 
wurden meiftend nur in Gärten gezogen; die Schafe waren auf un— 
brauchbaren Landſtrecken fich felber überlaffen, ftatt fie in Hürden zur 
Düngung und Fruchtbarmachung des Bodens zu verwenden. Die . 
Ackergeräthe waren unhandlich und unbequem, und ihr Gebrauch war 
übel geleitet; ſelbſt der Pflug, der heut zu Tage felten mehr ala zwi 
Pferde und einen Mann zur Arbeit erfordert, bedurfte damals eines 
Mannes um-die Maſchine zu leiten und eines Geſpannes von 4 — 6 
Pferden, die ein Knabe zu lenken hatte, Es war ein Glück für Enge 
fand, daß ein König wie Georg IIL, der für alle Regungen und Bes 
ungen des menjchlichen Geiltes vaB wärmfte Intereſſe hegte, die 
Landwirthſchaft zu feinem Stedenpferde machte und ihr manche ruhige, 
Stunde zuwandte. Er lächelte, wenn er ſich »farmer Georges nennen” 
hörte, und achtete wenig auf die ſcharfen Kritifen, denen er ausgejebt 
war. Das verbefjerte Syjtem, welches er in Richmond zur Anwendung 
brachte, wurde von dem Herzog Bedford, Mr. Eofe und andern 





vafter eines praftifchen Landmanns; er fandte die Producte feiner lande 
wirthichaftlichen Thätigkeit auf den Markt als Beweiſe ſeines Erfolgs j 
und erndtete bedeutende Vortheile aus diefer Speculation ; er lieferte ſogar 
Beiträge zu Arthur Young's Annalen der Landwirthichaft, und feine 
Mittheilungen in jenem Werke, »Ralph Robinson, Windsor« unterzeich- 
net, enthielten manche fcharffinnige und nüßliche Bemerkungen (fiehe 
—— History of England Vol. I. II.). | 

Es iſt daher nicht zu verwundern, daß zur Zeit de fiebenjährigen 
Krieges, der auch feine Erblande in Deutſchland heimfuchte, der König 
befonder3 dem zerrütteten Wohlftande durch Hebung und Belebung der 
Landwirthichaft aufzuhelfen fich angelegen fein ließ und bereitwillig die 
Idee aufgriff und auf alle mögliche Weife unterjtüßte und förderte, 
eine Iandwirthichaftliche Geſellſchaft in Hannover ins Leben zu rufen. 
Natürlich wollte der König fein Regierungs-Inſtitut, das ſchwerlich fei- 
nen Abjichten entiprochen haben würde, jondern einen Berein aus freis 
willig zufammentretenden Männern der Landwirthfchaft gründen, die 
mit einander in einen lebhaften Wechfelverfehr treten, durch ihre Ber» 
Suche und Erfahrungen fich gegenfeitig unterftügen und belehren und 
in den weiteften Kreifen zum Beffern anregen und beleben follten, Der 
hannöverſche Minifter von Behr in London ging dem Könige mit 
großer Hingebung an feine Pläne an die Hand; es fanden ich bald die 
patriotifchen Männer durch feine Vermittelung zufammen, die zu der 
ſofortigen Begründung diefer Geſellſchaft erforderlich waren, und jchon 
am 4. Juni 1764, dem Geburtstage des Königs, Fonnte, ———— 
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li uftituiren in — landſchaftlichen Gebaude zu — in welchem 
e uch die hundertjährige Feier ihres Beſtehens begangen hat. Ihr— 
ſter Director war der Generalſuperintendent und Conſiſtorialrath Jar 

die Übrigen Mitbegründer waren: der Legationsrath v. Hinüber, 
Oberſtallmeiſter und Landrat) v. Marenholtz, die Landräthe v. 
r, v. d. Wenſe, v. Bülow, der Oberſt von Eſtorff und der 
meifter Elderhorft. Die Sefelfchaft erhielt von vornherein 
tofreiheit, das Recht ihre Statuten ſelbſtſtändig ändern zu dürfen, 
heit von der Cenſur bei der Herausgabe von Schriften, und es 





J König zu wenden, Die erjten Statuten der Gefellihaft von 1764 ftell-e 
F ten. den Zweck verjelben dahin feft, daß fie neben der Verbefferung der 
Landwirihſchaft ſich auch befleißigen ſolle die Forſteultur, die Manu: 
actur, die Künſte und. den Handel zu heben. Diejelben blieben 24 





# 4 ug nem Tone abgefaßt. 


Als dagegen im Jahre 1788 zu Hannover das Comnierz- Collegium 
z für Gewerbe: und Handel?: Sachen errichtet wurde, 309 die Gejelfchaft 
- ihrer Wirkſamkeit engere Grenzen und beſchränkte ſich von nun an le— 
diglich darauf, „den Wohlſtand der hieſigen Lande durch landwirthſchaft— 
liche Verbeſſerungen zu befördern und zu dem Ende ſowohl eigene da— 
hin einfchlagende Einfichten und Erfahrungen befannt zu machen, als 
die von Andern gemachten Anmerkungen einzufammeln und zu verbreis- 





; ‚ter 1.” Auch wurden in die Statuten manche zweck- und zeitgemäße 
s. [enderungen aufgenommen, unter denen die Gefellichaft — Sun 
bis zum. 3. April 1850 fortjekte. 


Die landwirthſchaftlichen Provinzial—⸗ —— die ſich ſeit 1830 im 
ganzen Königreiche inzwifchen gebildet, hatten durd) ihre Negfamkeit zu 
immer größerm Einfluſſe ſich erhoben und die Wirkſamkeit des engern 
| Ausſchuſſes als der Centralbehörde mehr und mehr in den Hintergrund 
gedraͤngt, die ſich kaum zu Rathe gezogen ſah, als wenn es ſich um 
Geldbewilligun gen an die Provinzial-Vereine oder zu andern landwirth— 
ſch ftlichen Zwecken handelte. Regierung, Engerer Ausſchuß und Pro: 
dinzial-Bereine, alle fühlten unter dieſen Umſtänden gemeinſam das Be— 
ee. —6 der EN en 
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in Be ‚Die Statuten wurden nun zum dritten Male neugeftaltet 


Bi in een. legten Entwurf noch gegenwärtig, mit Ausnahme 
— a N 18° 
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de ihr gejtattet, jich in ihren Angelegenheiten unmittelbar an den 5 


j Jahre von Beftand und find in einem fehr wohlwollenben , herzlichen R 





- einiger inzwifchen eingetretener Veränderungen, bie Grundlage des Cen⸗ 


tral⸗Ausſchuſſes der Königlichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft. Dana 
beſteht derjelbe nunmehr aus 25 Mitgliedern und zwar aus 1 Director, 
1 Bice-Director, aus 7 vom Central-Ausſchuß ohne Beſchränkung ges 
wählten Mitgliedern und aus je 2 von 8 landwirthichaftlichen Haupt: 


‚vereinen gewählten Mitgliedern. Alle Wahlen gefchehen nur für 4 


Sabre. Das Königliche Minifterium des Innern ift in den Verſamm— 


lungen des Centralausfchuffes vertreten, und der Engere Ausſchuß führt 


den Namen Central-Ausſchuß der Königlichen Landwirthſchafts-Geſell— 


_fcaft Die Statuten beftehen aus 22 Paragraphen und enthalten Als 


led, wa3 im Intereſſe und zur Förderung des Zweckes, den jich die 


Geſellſchaft gejtellt hat, durch die Erfahrung als geeignet anerkannt wor: 
den iſt. 


Das Protectorat haben von dem Tage der Gründung an geführt: 


Die IE Könige Georg IIL, Georg IV., Wilhelm IV., Ernft Auguft 


und Georg V., der x jeit dem 2. Januar 1852 heffeibet, — Die 


Präſidentſchaft, deren Befugniffe in den Statuten nicht weiter gedacht 


worden, ſcheint nur ein Ehrenpoften zu fein und ift als jolcher im 
Kaufe de3 Jahrhunderts viermal verliehen worden, entweder von dem 
Könige direct oder auf Vorfchlag der Gefellfchaft. Der- lebte Präfivdent 
war der Staatd- und Cabinet3-Minifter Graf von Münſter, die drei 
erften Großvogt Carl Diede zum Fürftenftein, der Geh. Rath von 
Behr 1767 und Geh. Nat von Wendftern 1773. — Directoren 
hat die Gefellfchaft in dem verfloffenen Zeitraume neum aufzuweiſen, 
von denen ber lete, noch gegenwärtig in diefem Amte befinpliche, der 
Graf von Borries iſt, der zuerft am 18. Juli 1857 und dann zum 


zweiten Male am 6. Juni 1861 gewählt wurde, Graf Borries 


hat jeit vielen Jahren die Landwirthfchaft zu feinem Kieblingsfache aus: 
erfehen und ihr jede Stunde gewidmet, welche ihm feine hohe jtaats- 
männiſche Thätigfeit zur Verfügung ſtellte. Man muß ihn bei der dies— 
jährigen Säcularfeier die zahlreiche Verfammlung von Fachmännern 
und ihre Verhandlungen haben Leiten fehen, wie er praktiſch und theo— 
vetifch allen Fragen gegenüber gewachjen daftand, um in ihm einen Di: 
rector der Königlichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft zu erkennen, den 
Jeder im Intereſſe derfelben immer von Neuem mit Freuden begrüßen 
wird, und es ift daher nicht zu verwundern, wenn auch die Verſamm— 
lung zu Eelle im November v. J. ich deſſen vollkommen bewußt war, 
was fie an ihm beſitzt, und ihn einftimmig zu derfelben Würde berief, 
die er bisher jo glänzend beffeivet Hat. — Die Zahl der Vice-Direc— 


toren beläuft fi auf fünf, von denen der Iette, der Domänenpächter 


Mertens, mit dem Grafen von Borvies gleichzeitig im Juli 1857 
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HE wieder in feinem Amte mit allen Stimmen beftätigt tft. 


er das Reben der 8 Stifter der Gefellfchaft, und führt: die Namen 
ſammtlicher Mitglieder auf, welche der Geſellſchaft feit ihrer Gründung 
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Kalbe m it t biefem bel der —— dnbe — hebt beider dei: 


Die Feſtſchrift Liefert: einen kurzen, aber intereffanten Meberbit 


u ı der einen ober andern Eigenschaft angehört haben. Dieſes Berzeich- - A 










umfaßt nicht weniger al3 27 Druckjeiten groß Octav. 


ar 


h ntendent und Conſiſtorialrath Dr. 3. F. Jacobi, dad Amt am läng— 


Die Feftfehrift bringt ung ferner Nachrichten tiber das Leben und 
ren der Directoren, ſo wie einzelner einflußreicher Mitglieder der 
haft. — Bon allen Direetoren hat der erjte, der Generalfupers 


i ſten bekleidet und zwar 27 Zahre hindurch, von 1764 — 1791. Der au 




















R weite, $.E. dv. Bülow, nur 1791—1802. Der dritte, Carl Levin 
Otto v. Lenthe, von 1803—1815. Der vierte, Andreas Adolph 
ZJacobi⸗ Sohn des erſten Directors, von 1816—1825. Der fünfte 
Chr Lud v. Plato, von 1826-1835. Der jechdte, Lud. EU v. d. 


Ivan Auguſt Benebiet v. Hodenberg, von 1890—1857. Bon 
allen Directoren haben nur zwei die große goldene Medaille der Ges 
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Der Landſchafts-Director von Hodenberg bei ſeinem freiwilligen, durch 


riet 


Bi ſolche, die eine ausgebreitete ſchriftſtelleriſche Thätigkeit entwickelt 
ben, 


— * 


welcher von allen am meiſten die öffentliche Meinung in Anſpruch 


| ben enthält, ift einem jo veichen und thätigen Leben entfprechend 
ausg fallen und ſetzt uns in den Stand, ihn durch alle bisherigen Pha— 
U hindurch zu begleiten, Wir fehen daraus, daß der Graf von Bor- 
3 von- feinem eriten Auftreten an einen großen Thätigleitötrich ent⸗ 
tund feine Ausbildung nach allen Seiten hin mit einem Eifer 
bt, wie er der Jugend nur felten eigen zu fein pflegt. Er weiß 
Männer, von denen er lernen Tann, mit kundigem Blicke herauszu— 


— 


—* 


—* —1 
Re 


Wenſe, von 1836-1842. Der fiebente, Friedrich Elamor Auguft 
Franz Ernft v. Reden, von 1841847. Der achte, Wilhelm 


J nöwiirdiger Perſönlichkeit, unter ihnen ln der een 


haben, wie U. v. Jacobi, von dem die Biographie 18 Titel von 
jriften aufführt, und v. Hodenberg, welcher darin mit 16 Num: 

nt, meiltens hiſtoriſchen Inhalts, vertreten ift. Der neunte Diver 
Graf von Borries, geb, den 30. Juli 1802, dürfte derjenige 


© ſchaft als höchſten Beweis der Anerkennung, welchen dieſelbe zu ge— 
b währen im Stande iſt, erhalten, nämlich der erjte Director, Generalfur 
1 perintenbent Jacobi, beim 2bjährigen Bejtehen der Gejellichaft, und 


J Gefunheitgrücfichten veranlaßten Nücktritte am ht. Suli 1857. Unter | 


men hat. Die biographifche Skizze, welche die Feſtſchrift über 
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finden, und Lernen und feine Kenntniſſe zu bereichern, ift für ihn eine 

der erjten Lebensbedingungen. Dergfeichen jtrebjame Köpfe werben nicht 
jelten die Lieblinge erfahrener Geſchäftsmänner, die an ihnen Gefallen 
und Freude finden und fich ihre Ausbildung angelegen fein Laffen, und 
der Graf von Borries ift ein erfenntlicher Schüler und weiß es noch 
gegenwärtig mit warmer Liebe allen Denen Dank, die ihm einſt im 
‚ Reben förderlich gewefen find, und diefe Dankbarfeit und die lebeus— 
laängliche Eindliche Verehrung, mit welcher er an feiner Mutter hing, - 
zeugen in ihm von einem edlen und trefflichen Herzen. Uebrigens hat Graf 
 ». Borries eine umfängliche Schule durchgemacht, und es ift nicht zu 
verwundern, wenn wir ihn jowohl im Verwaltungsfache ala in ven 
‚höheren ftaat3männifchen Sphären überall heimiſch finden und ihn als 
einen Mann, der da weiß, was er will, fein Ziel mit eiferner Conſe— 
quenz verfolgen fehen. Die Liebe zur Landwirthichaft und die ſegens— 
veiche Thätigkeit für diefelbe hat zuerft der Oberhauptmann v. Düring 
in ihm geweckt, und er ift ihr fein ganzes Leben hindurch treu geblieben. 
Seine ſtaatsmänniſche Thätigfeit weil’t die Feſtſchrift mit Recht einem 

andern Gebiete zu, und ſo dürfen wir es auch. 


| Die Feſtſchrift gedenft dann noch der Männer, welche durch Wort 

und That fih um die Förderung der Landwirthichaft ungewöhnliche 

Verdienste erworben haben, und nennt mit Necht in erfter Reihe den 
für jene Zeit ungemein vielfeitig gebildeten Otto von Muͤnchhauſen 
auf Schwöhber, geb. 1716, + 1774, der durch feinen „Hausvater“ in 
6 Bänden von 1764—74 fich ein bleibendes Denkmal in der Gejchichte 
ber Landwirthſchaft gefebt hat. Er zeigt fich darin als einen Mann, 
der feiner Zeit vorauseilt, tieffinnig und grübelnd, mit allen Fragen, 


en welche den Menfchen intereffiren können, befchäftigt, dabei von hellem, 
pralktiſchem Blicke, welcher die Sache, der er fich gewidmet, jo ernjt nahm, 


daß er es ſich ein anfehnliches Stüc Geld Eoften Laffen wollte, denn er 
jeßte nicht weniger als 300 Ducaten für die Beantwortung von 10 
Preisfragen aus, alles. Fragen von Bedeutung und vortrefflich gegriffen, 


von denen indeß Feine genügend "beantwortet worden zu fein ſcheint: fie 


Liegen über die Zeit, den damaligen Standpunct der Wilfenfchaft und 
der Erfahrungen hinaus, zeugen aber von der geiftigen Bedeutung des ° 
Mannes, der fie ftellen konnte. Die Feſtſchrift giebt überfichtfich den ' 
Inhalt des „Hausvaters“ an, der ſeiner Zeit ſo allgemein verbreitet 
war und in ſo großem Anfehen ſtand. 


Mit großer Wärme und Verehrung gedenkt die F der 


chemachenden Erſcheinung Albrecht Daniel Thaer's auf dem Ge | 


biete der Landwirthſchaft, und ber Thätigkeit deſſelben als Mitglied des J 






























em Erfolge und machte eine vafche und glänzende Carriöre. Anz 
93 vorzugsweiſe nebenher mit der Botanik bejchäftigt, wurde er durch 


mem der eriten landwirthichaftlichen Schriftfteller und Lehrer von all- 
£ geimein anerkannter Autorität auszubilden. Die Feſtſchrift jet bei ih: 
i ven Leſern die Bekanntſchaft mit den vieljeitigen und allumfafjenden 
; Verdienſten Thaer's voraus und geht daher nicht weiter auf eine ſpe— 
cielle Beleuchtung derſelben ein. Obwohl 1804 nach Preußen zu einer 


ſchaft zu Celle, welche ihm 1860 in dem ſ. g. franzöſiſchen Schloßgar— 
Fe dafelbjt ein einfaches, aber würdiges Denkmal gejegt hat. 
- Große und wejentliche Verdienfte um die ENDEN der Landwirth- 


| heilstheilungen, durch Veredlung der Schafzucht und die mannigfachſten 
CExperimente, ſondern mehr noch durch ſeine aufopfernde Hingebung und 
—J beſonnene und vermittelnde Thaͤtigkeit während der franzöſiſchen und 


haltniſſen ſeinem Vaterlande die größten und ſegenreichſten Dienſte lei— 
Witwe und feinen Kindern noch nach feinem Tode dankbar bezeugte. 


18%. 
Mr Ferner Johann Fri edrich Meyer, Ober-Landesöfonomie-Com- 


fprochenen Namensvetter in feiner verwandtjchaftlichen Beziehung. 
Begen jeines organifatorischen Talent? wurde er vielfältig zur Reguli— 
4 rung landwirthſchaftlicher ie N bei Vermeſſungen, Anlagen 


F und Verbeſſerungen verwandt. - Als .Schriftjteller in feinem Fache ge: 
Mießt er eines bedeutenden Rufes, ja, fein Werk „Ueber die Gemein- 


önte Preisfchriften unter feinen ſchriftſtelleriſchen Leitungen aufzu— 
eifen hat. Thaer felber war ein großer Verehrer von Meyer und 
at zwei won jeinen Werken durch Vorreden ausgezeichnet. 

Den Schluß der biographiichen Meittheilungen macht der Landes⸗ 


| J—— Wirkſamkeit berufen, blieb er doch bis an ſein Ende Mit— 
lie de3 Engeren Ausſchuſſes der Königlichen Landwirthſchafts-Geſell— 


E ſchaft erwarb ſich ebenfalls der Landesökonomierath J. G. Meyer, Amt: 
‚ mann zu Coldingen, nicht bloß durch feine Beförderung der Gemein 


R preußiſchen Occupation Hannovers, wo er unter den ſchwierigſten Vers 
ſtete, deren Anerkennung das Königliche Cabinet3 - Minifterium ferner - 


Er war ag Ben und ſtarb in Folge zu anſtrengender — 


iſſär, geboren 1741 und geſtorben 1810. Er ſteht mit feinem eben 


| sitstheilung“ fteht fogar in claſſiſchem Anſehen, wie er denn auch zwei 


Br Arztes fefßer re Medien, wirkte päter i in derſelben mit — 


' inen Schwager, den jüngeren Jacobi, und den Landſchaftsdirector De sa 
Bülow für die Landwirthfchaft gewonnen, und die K. Gefelfchaft zu { 
Er fam ihm in aller möglichen Weiſe in den Beftreben entgegen, fih zu 








dkonomie-Rath Nettberg, geboren 0. Juli 1800 — an: 4. 

December 1864, der bereits mit dem 18. Jahre als Landesdkonomie 
Geometer für tüchtig befunden und bei den Theilungsgeſchäften im Für— 
ſtenthum Lüneburg verwandt, jedoch erſt 26 Jahr alt in die Zahl der 
beſoldeten Feldmeſſer aufgenommen wurde. Im Jahre 1833 zum Con⸗ 
ducteur, 1842 zum Landesökonomie-Commiſſär befördert, wurde er 1849 
in das Miniſterium des Innern berufen und im Juni deſſelben Jah— 

res als Miniſterialreferent definitiv angeſtellt. 1852 erhielt er den Ti— 
tel als Landesökonomie-Rath. Er hatte im feiner letzten Stellung die 
fandwirthichaftlichen Angelegenheiten zu bearbeiten und nahm an ver 
agrarijchen Geſetzgebung Theil. Für feine wefentliche Betheiligung an 


der Feltjchrift Hielt ihm der Director der K. L. G. Graf v. Borried 


zu Gelle eine fehr anerkennende und ehrende Lobrede, welche der Ver— 
ſtorbene befcheiden dahin ablehnte, daß die Feitfchrift beſonders durch 
den Grafen v. Borries angeregt, durch diefen auch am meisten gefür- 
dert jet. Der ftatiftifche Theil und die Herbeifchaffung des mannigfal- 
tigen Materials ift vorzugsweiſe fein Antheil daran. Die lebten Jahre - 
ſeines Lebens wurden ihm durch Kränklichkeit werfümmert, und feine 
gejchäftliche Thätigfeit hatte jehr darunter zu leiden. Er hat eine lang— 
ſame Carrioðre gemacht und iſt für ſeine Familie viel zu früh dahin 
gegangen. 

Die Wirkſamkeit der K. Landw.Geſellſchaft wird in vier Zeitab⸗ 
ſchnitte näher beleuchtet und zwar 1) die 24 erſten Jahre von 1764— 
1788, 2) die 28 Jahre von 1788—1816, 3) die darauf folgenden 34 
Sahre, bis zur zweiten Abänderung der Statuten 1850, und endlich 
4) die 14 lebten Sahre, bis zur Säcularfeier 1864. Die erjte Per 
riode verfolgte ihre Zwecke zur Hebung der Landwirthichaft u. j. w. 


en vorzugsweise durch Auffäbe, Abhandlungen, Preisaufgaben und Prä— 


mienausfeßungen, und lenkte daneben bereit3 ihr Augenmerk auf eine 
vervollkommnete Agrar-Geſetzgebung; die zweite Periode, welcher bie 
franzöfifche Decupation ein Ende machte, Juchte mehr durch die Belehrung 
der Landwirthe zu wirken und regte dazu bie fehriftftellerifche Thätigkeit 
Ihaers und Johann Friedrid Meyers an. Die folgenden 34 
Jahre bildeten eine Periode ded Uebergangs, in welcher die nach und 
nach ind Leben gerufenen Provinzial-Vereine die K. 2. ©, jelber in den 
Schatten ftellten, 613 in Folge der neuen Drganifation derjelben 1850 durch 
die Theilnahme der Negierung an den Verhandlungen durch ihren Com— 
miſſär und durch den Eintritt der aus den Provinzial-Bereinen gewähl- 
ten Deputirten ein Iebendiger, gegenfeitiger und fruchtbringender Ber 
kehr erzielt wurde, der ſich gegenwärtig mit größerem Eifer ala ie nach 
allen Seiten hin geltend eh | 
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ten der Major von Bothimer zu Oldenftadt, der auf Sandboden 
Anbau des Roggens zur Abfütterung im Frühjahr empfahl, jo wie 
Ausbeutung der Kartoffeln und der weißen Rüben. in anderes Mit- 


5 Knoche zu Schwarzenbeck im Lauenburgiſchen kennt ſchon zu Anfang 
* der erſten Periode die Schlagwirthſchaft und den Fruchtwechſel, und ſtellt 
u. 
Ba 


ie leichten Boden 7 Schläge mit 3jähriger Weide, und fir fehweren 
B den 10 Schläge mit Sjähriger Weide auf. Im Hoya’ sieh wird ichon 1748 
‚ber Anbau von Turnipsrüben empfohlen und angerathen, ven Klee nad) 
a engliſcher Weiſe zu beſtellen und das Verfahren näher beſchrieben. An 


herrſchte fünfjähriger Fruchtwechſel und dreijährige Weide. 


Die Gutsherrſchaft über die Bauerhöfe wurde ſchon 1777 als nach— 
pi er dit Be der — — und 


Ausführung würde die Entwicelung der bäuerlichen Verhältniffe und 
der Landwirthſchaft ſehr ſchwierig gemacht und in zu enge Grenzen ein: 


— die Brandes'ſche Preisſchrift ohne praktiſche Einwirkung ge 
er Stien iſt. 


— 
gehalten waren, zeugen davon, daß aller Anfang ſchwer iſt. Sie be— 
Tehränten ſich zunächſt vorzugsweiſe auf Experimente mit. Zutterfräus 


win auch ſchon Notizen über den Mergel und die Salzfütterung, der 
zn ‚vor, Auch an dem Pfluge treten bereit? Berbefjerungen auf, ein 
Sirpftug aus England ermöglicht eine veihenweife Ausfaat, und es zei- 
— gen ſich die erſten Anfänge, die Schafzucht durch ſpaniſche Race zu ver— 


erſendung von ſpaniſchem Zuchtvieh angeregt hatte. 


Das maſſenhafte Auftreten des Mutterkorns von AT7O—ATIA, 
ſogar der achte Theil des eingebrachten Roggens derartig degenerirt 


Ben oegen — der Suter erieft ni 46 : 


lied giebt Auffchluß über die Eultur des Moorbodens. Der Amtmanı 
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einigen Drten in den hoya'ſchen Marſchen wechjelte man ohne Düns 
gung, Ruhe und Brache ohne Unterlaß mit der Frucht, in andern das 


i Fe gisgenrtigen Berfaffung“ : welche der Amtmann Brandes zu Sr | 
burg gewann. Seite Borjchläge find indeß ſehr complicirt, und ihre 


‚sefateffen haben; man hat fpäter in der Agrar Gefebgebung die Jo— 
| hann Friedrich Meyer'ſchen Grundſätze über dieſen Gegenſtand befolgt, 


Die Verfuche, welche die Mitglieder nach den Statuten — 


el, wozu ohne Zweifel der Miniſter von Behr in London dur) 


Bean eine — die man mit dem Namen Kribbellrank— | 


15 un, auf Vertilgung des Unkrautes, ver Mäufe u. |. w. Doch kommen | 





Pelzigkeit in den Fingern zeigte, zu convulfivifchen Krämpfen fich ftei- 
gerte, dann in Wahnſinn ausartete und fo zum Tode führte. Nicht 
bloß die Menſchen, ſondern auch die Thiere wurden nach dem Genuffe 
de3 unreinen Getreide von diefer Krankheit ergriffen; während derſel⸗ 
ben machte fich die Gefellfchaft fehr verdient durch die Errichtung eineg 
Hofpital® und verwandte auf Heilung und Pflege unter erheblicher 
Beihülfe des Königs die Summe von 1412 Thlr. 32 Gr. 4 Bf. / 
Die von der Landwirthichaft3:Gefellfchaft herausgegebenen Nachrich- 

ten enthalten zahlreiche Aufjäge über Viehzucht und Viehkrankheiten. 
Ueber Pferdezucht und Pferdefranfheiten verbreitet fich befonders der Stall 
meiſter Elderhorjt und der Director der Thierarzneijchule Kerjting 

zu Hannover, über Schafzucht und Wollproduction ver 8. R. von 
Hinüber; am werthoolliten ift ein Auffaß über die Verfeinerung der 
groben Wolle von dem  Amtsverwalter Finde zu Coeſitz in Sachſen. 
Für die beften Schweine im Lande werden diejenigen im Fürftenthum Lüne— 
burg und beſonders in ver Stadt und der Umgegend von Lüneburg erklärt, 

- Auch die Bienenzucht und alles darauf Bezügliche wird nad) dem dama— 

ligen Standpuncte ausführlich befprochen und gelehrt. Ueber die Forit- 

wirthfchaft Liefert gediegene Aufjäße der Oberförfter von Lüpke zu Burg 

dorf. Ueber ven Anbau von Ellernholz ſpricht E. D. Grote. Verwor— 
fen wird das Auffüttern der Eichel- und Buchmaft durd Schweine und 

dagegen das Abklopfen und Auffefen empfohlen. Unter den volföwirth- 
ſchaftlichen Fragen ift befonders die Sorge hervorzuheben, welche ſich 
die Gejellfchaft wegen des immer mehr um fich greifenden Genufje des 
Kaffees macht. Sie ftellt jogar eine Preisfrage auf Über die etwaigen 

Tolgen, welche aus dem Genuſſe dieſes Getränkes entjtehen Fünnen, 
und wie diefen vorzubeugen, und der Kaffee jo viel als möglich zu bes 
ſeitigen ſei. Der erfte Preis wird gewonnen von dem Amtsregiſtrator 

Dyes zu Hannover, der zweite von den Secretair Kraut zu Lüneburg. - 
Beide erklären fich gegen den Kaffee; die erite Preisfchrift will ihn dadurch 
unmöglich machen, daß der Preis bis auf 1 Thaler das Pfund erhöht 
wird; die zweite Preisfchrift will aus dem Verkauf ein Monopol ma— 

chen und zieht gegen die eiwaigen Mebertreter der patriarchaliichen Vor⸗ 
Schriften mit Geld: und Leibesftrafen zu Felde Man ficht, die volks— 
wirthfchaftlichen Anfichten find noch fehr kindlich. Die Gejelfchaft war 
verjtändig genug, den guten Rath auffich beruhen zu lafjen. In Handel und 
Induſtrie wird anftatt der Eichenrinde der Mehl- oder Moorbeerenſtrauch 
zum Gerben des Kalblevers empfohlen, und ein Auffa über die Ver— 
fertigung eines Gefte3 zum Branntweinbrennen und Bierbrauen von 
Ehappuzeau wird mit 20 Ducaten prämtirt. Der Engere Ausſchuß 
glaubte durch Aufftelung zahlreicher Prämien: über alle Fragen der: 






































se iſt auch ie J—— mit — die 
Alſchaft zu en hat, namentlich, wenn fich darum hanbelt, ; 


4 anregen, RR weder da3 eigene Intereſſe, nod) Auszeichnung und 
n naterielle Anerkennung vermögen ſie aus dem Schlafe aufzurütteln. 
— weniger als zwölf Octavſeiten enthalten die Aufgaben und Prä— 
jen in der Feſtſchrift, und man ſieht daraus, mit. welchem Eifer und 
enft das Directorium es ſich angelegen fein laäßt, die Quellen des 
Wohlſtandes zu vermehren. Dieſe Aufgaben betreffen 1) die Beförde— 
f rung der. Gemeinheitstheilungen, Bebauung wüſter Höfe und Neucultu: 
ren, wo die Prämien meiftens gewonnen werden; 2) den Anbau von 
Getreide und Futtergewächlen; von 9 Prämien werden nur 2 zuerkannt, 
manche bleiben ohne alle Bewerbung; 3) Flachs- und Hanfbau; von 
4 Vrämien kommt 1 mit 25 Ducaten zur Auszahlung; 4) Vertilgung 
von Unkräntern; 4 Prämien werden ausgelobt, und feine einzige be— 
- friedigende Löſung wird eingereicht; 5) Obſtbau, Anpflanzung von 
Hecken, Holzanzucht mit 7 Rubriken von zahlreichen Prämien, die von 
27 unerledigt bleiben; 6) Wiefenbau mit 2 Prämien von 100 Thaler 
f und 300 Thaler, welche ebenfall3 nicht zur Auszahlung gelangen; 7) 
% Verbeſſerung der Viehzucht: a) Pferdezucht mit 3 Prämien bleibt ohne 
Bewerbung; b) Rindviehzucht mit 2 Prämien 17mal zuerkannt; c) 
Schafzucht mit 2 Prämien, von denen die erſte Finde in Sachſen, 
wie bereit3 gemeldet, gewinnt, während die Zuerfennung der zweiten 
ungewiß it; A) Viehzucht im Allgemeinen und Viehkrankheiten mit - 
6 Prämien, die ſämmtlich unerledigt bleiben; 8) gemeinnüßige Eins 
- rihtungen mit 7 Prämien, worunter die bereit3 erwähnte über den Kaffee 
und eine über das billigere Einjenden des Salzes zu Lüneburg mit 
500 Thaler gewonnen werden, die andern 5 Leer ausgehen; 9) Ge- 
Inerbe mit 14 Prämien; 1, 2, 3, 5, 9, 10 werden zuerfannt, die übrie 
gen kommen nicht zur Auszahlung. — Die Bildung von Cantongefell- 
aften wurde frühzeitig angeftrebt und anfangs auch mit ungemein 
er Detheiligung angegriffen, aber ſchon 1770 war der Eifer in dem 
Srabe erlaltet und erlahmt, daß alle diefe Vereine aus Mangel an 
-Theilmahme auseinander gingen: die Zeit der Affociationen war noch 
alt : gekommen. — Der erfte Vorfchlag eine Plantage anzulegen zur Ver— 
















4 * onsrath von — aus. Die Plantage hat das Land eine 
ganze Reihe von Jahren hindurch mit guten Obſtſorten verſehen. Der 
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ſelbſt, wird noch gegenwärtig als Baumſchule benutzt, und Albrech 
Thaer hat lange, von 1784—1803, dieſen Garten adminiſtrirt. — An 
Medaillen, die urjprünglich zum Andenken des Stiftungstages gejchla- 

gen, aber Fpäter unter Genehmigung König Georgs II. als Zeichen 
‚der Anerkennung und Auszeichnung verliehen werden ſollten, hat die 

Geſellſchaft über 5 Abftufungen zu verfügen, unter denen die große 

goldene, zu 12 Ducaten an Werth, mit dem Bilde des königlichen 

Stifters, die vorzüglichite tft. Ste wurde bisher nur ſechsmal ver: 

lieben. Die übrigen 4 Medaillen beitehen aus Silber. Das öffentliche 

Tragen dieſes Chrenzeichens iſt jedoch Allerhöchiten Orts abgelehnt 

worden als den Föniglichen Prärogativen zuwider, da die Verleihung 

durch die Gefellfchaft gefchicht. Von 1770—1849 find im Ganzen 525 

Medaillen zur Vertheilung gekommen. Seit der neuen Drganijation 

der Gejellfchaft wird ‚weniger freigebig mit der Verleihung derjelben 

verfahren, denn jeit 1850 find nur 35 filberne Medaillen zuerkannt 

worden. 

Mit dem Sahre 1788—1816, wie bereit3 oben bemerkt, beſchränkte 
‚Sich die Königliche Landwirthſchaft-Geſellſchaft ausſchließlich in ihrer 
Wirkſamkeit auf die Intereſſen des Landbaues und deſſen, was damit 
in unmittelbarer Beziehung fteht. Die ungemein reiche und vieljeitige 
Thätigkeit, welche fie in ver verfloffenen Periode entwicelt, Hatte zwar. 
außerorventlich viel Gutes gefördert und gejchaffen, aber auch mit 
Schwierigkeiten jeder Art zu kämpfen gehabt. Sie hatte die Ackerbau— 
verhältniffe in ihrer Kindheit vorgefunden, e3 galt den Boden, auf wel- 
chem fie eine allen zu gute fommende Aufgabe löſen wollte, gewiſſer— 
maßen erſt urbar zu machen, Empfänglichkeit zu wecken, den Landleu: 
ten die Augen für ihr eigenes Intereſſe zu Öffnen, ja, fie gegen ihren 
eigenen Willen glücklich zu machen. Die Erfahrungen, die man ges 
ſammelt hatte, gewährten der Gefellfchaft fichere Anhaltspuncte für die 
Zukunft, bis dahin Hatte man mehr oder minder der Zeit den Puls 
gefühlt und Häufig auf gut Glück experimentirt, jebt begann man mehr 
nach feſten Grundfägen zu handeln, und die ganze Thätigkeit der Ge 
ſellſchaft nimmt eine höhere Geftalt an, fie fängt an, die Verhältniffe 
zu beherrjchen und ihnen ihre Richtung anzuweiſen. Nach den Reſul— 
taten, welche wir im Vorhergehenven über die mafjenhafte Ausſetzung 
von Prämien mitgetheilt haben, fand e3 die Gejellichaft mit Necht für 
vathjam, mit diefen Preisausfegungen für die Zukunft Haushälterifcher 
zu Werke zu gehen. Trotz den Erfahrungen, welche. man mit dem 
Bereinzwefen gemacht, begann man von Neuem im Jahre 1788 fünf 


WVereine zu Göttingen, Hoya, Dannenberg, Hannover und Celle zu 


gründen; aber derſelbe Indifferentismus, der die früheren Verſuche 
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gel, an — wieder eingegangen. ie jieht, es gehörte 


| efajütterlicher Conſequenz ihre Miffion unverrüct im Auge be— 
und hier wie anderswo verfolgte. Daſſelbe Schickſal hatten bie 


nden; die von derſelben herausgegebenen „Nachrichten über Verbeſſe— 


jo wohl aus Mangel an Lefern als auch an Mitarbeitern eingeftellt 
werden, Eine intereffante Rede des Stallmeiſters Elder horſt im 
Engeren Ausſchuß der Societät appellirt zwar ſchon 1770 au die Bro: 
sit und die geiftigen Fähigkeiten dev Mitglieder, das nöthige 


inch fein geiftiges testimonium paupertatis augftellen ; allein zu einem 
gen Eönnen, es fehlte an einer höheren geiftigen Capacität. Diefe trat 


ſchaftlichen Thätigkeit eine ganz andre Bedeutung; mit ſeiner Schrift 
Kurze Anleitung zum Kleebau und zur Stallfütterung“ begann er 


dann mit dem Secretär Benecke vereint die Zeitfchrift „Annalen ver 
niederfächfiichen Landwirthſchaft“, deren erſter Band 1799. herauskam. 


® ‚eyer’ 3, des neidloſen Rivalen und geſchätzten Freundes Thaer's, deſſen 
wir bereit unter den Perſonalien als eines Mannes von den größten 
* V erdienſten und als claſſiſchen Schriftſtellers in Gegenſtänden der Land— 
wirthſchaft gedacht haben. Dieſe beiden Männer haben vorzugsweiſe 
den Glanz der Zeitſchrift aufrecht erhalten, die bis zum Abgange 
Thaer' 3 1804 in 6 Bänden erſchienen iſt. Dabei aber muß ehrend 
nd rühmend anerkannt werden, daß ohne den hochſinnigen Schuß, ohne 
die ermunternde und belebende Anregung, welche der Engere Ausſchuß 
Beftrebungen angedeihen ließ, und die mit nicht unerheblichen 
in verknüpft waren, diefe Männer niemals dag geworden fein 


Walten geht durch die ganze Thätigkeit dieſer Geſellſchaft «hindurch, 
indelt nach großartigen Principien und läßt jich durch Feine Zu: 
feiten, welcher Art fie auch jein mögen, in ihrem Walten beirven; 


iſt immer diejelbe geblieben, wie fie war. 
8 die er — Geſelſchaft in ihrer Viehanten 


ieh, nie a — und 1799 waren ſie bereits ſämmtlich 


ſuche eine Zeitſchrift für die Zwecke der Geſellſchaft dauernd zu be— 


gen der Kandwirthichaft und des Gewerbes“ (1764—1788) mußten 


Material aus eignen Mitteln zu befhaffen, und behandelt die Suche in 
Y jumoriftifcher Weiſe als einen Ehrenpunct und bittet, man möge ſich 


regelmäßigen Erſcheinen hat es die Zeitjchrift gleichwohl niemals brin— 


erſt 4790 in Thaer auf, und jetzt gewann dieſer Zweig der geſell— 
feine Laufbahn als landwirthſchaftlicher Schriftfteller und begründete 


Kaum minder beveutungsvoll iſt das Auftreten Johann Friedbrih 


en, was wir aus ihnen haben werden jehen. Ein gewifjes höhe— 


hat fie auch jo Großes wollen und jo Großes vollbringen können, 





eben den Höchften Auffchwung genommen und durch bie ſchrifiſtelleriſche : 
Thätigkeit in allen Kreifen die Empfänglichfeit und den Sinn für Vers 
befjerungen und Fortfchritte geweckt hatte, jo daß, um nur des Klee 
baus zu erwähnen, Samenvertheilung von 15,000, 20,000, ja jogar 
von 48,000 Eentner in einem einzigen Jahre wiederholt vorfam, und Thaer 
die erfte Landwirthfchaftliche Lehranjtalt in Deutjchland unter dem Beir 
jtande Georgs II. in Celle gegründet hatte, und Jeder ſich den frohe 
ſten Hoffnungen hingab, da trat die franzöfiihe Decupation ein und 
machte diefer ſegensreichen ZThätigkeit ein unfeliges Ende. Mit dem 
T. Januar 1804 hörten die Verfammlungen auf und. die Wirtſamkeit 
wurde thatſächlich eingeſtellt. 2 
Nach länger als zwölfjähriger Unterbrechung trat die Gejellichaft 
endlich am 47. Mai 1816 durch neue Mitglieder wieder ergänzt und 
vervollftändigt zu Celle von Neuem zufammen Der Prinz Regent 
verficherte ihr denjelben Schuß und diefelbe Theilnahme, welche ſein 
töniglicher Vater als Stifter und Protector derjelben jo Hochherzig zu 
allen Zeiten zugewandt hatte. Der Graf Münfter übernahm die Präs 
jiventichaft, zum Divector wurde der Hofrath Jacobi, das ältefte Mit” 
glied, erwählt. Der hiſtoriſche Rück und Ueberblick, den der Director - & 
bei diefer Gelegenheit gab, war von patriotifcher Wärme und praftie 
jeher Einficht befeelt. Obwohl er der Theorie, infofern fie fich prafs “ 
tiſch verwerthen laſſe, ihre volle Berechtigung zugeftand, jo wies er 
doch der Geſellſchaft die praftifche Landwirthſchaft als das eigentliche” 
Feld ihrer Thätigkeit zu. Die Aufgaben de neuen Programms waren 
zuuächſt die zwedmäßigfte Cultur des nach vollendeter Gemeinheits— 
theilung den Intereſſenten aus der Gemeinheit zugefallenen Landes” 2 
und die Einführung der Koppelwirthfchaft, wo folche möglich. Nur im 
Fürftenthum Lüneburg gab es feit 1802 eine Gemeinheitstheilungg 
ordnung, die übrigen. Provinzen des Königreich erhielten erit 18247 
und 1825 eine ähnliche Gefeggebung, daher fuchte der Engere Aus*” 
ſchuß die Gemeineitötheilungen und Verkoppelungen (Zufammenles $ 
gung der Grundftüde) durch Medaillen, Prämien von 100 bis zu. 
150 Thaler und Silbergejehtrr , Hohe Sommunionsfelhe an die” 
Gemeinden , lebhaft zu befördern, da fie die Möglichkeit zu einer befje-” 
ven Ausnubung des Bodens boten. Aber er fuchte auch auf eine” 
befjere Bewirthfchaftung des Aderlandes überhaupt hinzumirken nament-” 
lich durch die Beförderung der Anwendung des Mergels, des An— 
baus von Futterfräutern, der Einführung von Stallfütterung und Ver⸗ 
befferung der Weiden. Eine große Anzahl von Prämien wurde bis 
zum Jahre 1826 für Auffindung von Mergellagern vertheilt, aber von 
dieſer Zeit ab der Nugen derſelben als hinlänglic, befannt vorausge— 
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2: — die weitere ae angeftelt. — die ‚Prämien zur 


5 800. 900. Thaler an "ben Arnähtäten ee des Sa 
mens waren geopfert worden, und man nun mit. Sicherheit annehmen 
konnte, daß dieſem Zweige im vollſten Maße genügt worden. Von 
41828 bis 1830 wurden Grasjämereien mit einer jährlichen Einbuße 
von 4650 — 250 Thaler vertheilt. Der Engere Ausſchuß ſtellte dagegen 


nee Preisaufgaben und Prämien über Stallfütterung und die Aug: w = 


rottung der Wucherblumen und des Duwoks, über die zweckmäßigſte 
Anlage von Düngerſtätten, die Beförderung des Flachsbaus und der 
Flachsbereitung auf, ohne im Ganzen glänzende Erfolge damit zu er— 
zielen. Desgleichen für die Anlage von Rieſelwieſen und die Hebung 
der Viehzucht, wofür namhafte Summen verwandt wurden. Großen 
Erfolg hatten die Beſtrebungen zur Förderung der Obſtbaumzucht, 
wofür in 11 Jahren 11000 Thaler aufgewandt wurden, während jetzt 
der Etat mit 600 Thaler jährlich nicht überſchritten werden darf, und 
auch für die Holzeultur wurden bis 1850 namentlich für die Haidflächen 
‚große Mafjen von Kieferfamen theils unentgeltlich, theild zu ermäßig- 
ten Preijen geliefert. Auch wandte der Engere Ausſchuß der Bienen: 
zucht eine Beihülfe von 500 Thaler zu und fuchte der Beſpannung 


‚mit Kühen mehr Eingang zu verjchaffen, jo wie es denn kaum eine 


landwirthſchaftliche Frage giebt, welche derſelbe nicht ins Auge ge— 
faßt hätte, | | 

Nach der neuen DOrganifation 1850, durch welche der Engere Ausſchuß 
um das Zwiefache an Mitgliederzahl gewann, zeigte fich in allen Krei- 
ſen der Gefellfchaft neues Leben und neue Regſamkeit. Der Central-Aus— 
ſchuß bereif’te mit unermüdlicher Thätigkeit alle Provinzen des König— 
reichs nach einander, um jich überall von dem Zuftande ver Dinge durd) 


Autopſie zu überzeugen und fördernd und belebend einzugreifen, wo es 


Noth that. Ueber dieſe Beſuche hat der erſte Secretär der Geſellſchaft, 
Profeſſor Dr. Henneberg, in beſondern Berichten ausführlich referirt. 
Aber nicht bloß hierauf beſchränkte fich der Central: Ausfhuß, er be- 
ſuchte durch Deputirte aus ſeiner Mitte nicht nur die Land- und Forſt— 
Bischtlige Wandergejellichaft in Hannover, Nürnberg, München, 

srag u.j.w., jondern auch die landwirthichaftlichen Ausstellungen in London, 


J—— in Holland, um ſich keine Verbeſſerung, keine Erfindung entgehen 


© aaten und in der Fremde das Intereſſe der Heimath wahrzunehmen. 

Dis zum Jahre 1850 hatte Hannover noch Feine landwirthichaft: 
Tiche, Lehranſtalten aufzuweiſen. Auf Anregung des Central-⸗Ausſchuſſes 
und in Verbindung mit der Königl. Regierung faßte derſelbe den Be— 
— — Anſtalten das BEN Bremen, das SIEH 
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Ofifriestand und auf der Domaine Göftorf bei Wlzen zu — A853). 5; 
Geognoſtiſche Karten, meteorologifche Stationen, Ernteberichte , Aufhe⸗ 
bung der Ausfuhrverbote, ein chemiſches Laboratorium, die ———— 
Verſuchs-Station bei Weende unter dem Profeſſor Dr. Henneberg, 
Alles dies find neue Beweiſe von der erfolgreichen Wirkfamfeit der Ger 
jelljchaft in ihrer neuen "Geftalt, wobei die Königl. Negierung ihr in 
der liberalſten Weife zu Hülfe kam. Wie bisher jo fpielen auch gegen 
wärtig die Preisichriften, welche das landwirthichaftliche Journal der 
Geſellſchaft zur weiteren Kunde bringt, eine nicht unerhebliche Rolle. 
Wir haben deren eine anjehnliche Zahl auf ſechs Detavjeiten vers — 
zeichnet gefunden, die meiftend eine entfprechende Löfung der Aufgaben 
brachten, deren Detaillirung ung indeß zu weit führen würde. Auch 
mit der im Königreiche beftehenden Verſicherung gegen Hageljchäden 
und mit dem Zoll- und Eifenbahntarif hat fich der Engere Ausſchuß 
eingehend befchäftigt, und alle feine Anfichten und Wünfche zielen auf 
die Befeitigung der Handeldhemmniffe und die Erleichterung der. Ber: 


n fehrömittel ab. In der Verfoppelungsfrage beantragte derjelbe bei der R 


Königl. Regierung , ſchon der einfachen Mehrheit der Stimmenden nad 
- Grundbejiß und Steuercapital die Provocation zu geben, aber die Königl. h 
Regierung ift noch weiter gegangen, indem dag Geſetz v. 8. Nov. 1856 nur 
die Hälfte der Stimmenden für die Zuläfiigkeit der Befchlußnahme der Ver⸗ 
foppelung erfordert. In Osnabrück hat dieſelbe Bisjegt wenig Eingang 
gefunden, obwohl fie da leichter als anderswo zu bewerftelligen wäre, ° 


Trotz mündlicher Vorträge und Belehrungen, trotz Preisfchriften und 


der Bemühungen der PBrovinzialvereine haben die bäuerlichen Grund- h 
beſitzer nicht dahin gebracht werben können, eine regelmäßige Fruchtfolge 
bei der Beftellung ihrer Aecker einzuführen, durch welche der Ertrag ” 
verdoppelt umd verdreifacht werben wirde, jondern aus Trägheit und ” 
unüberwindlihem Indifferentismus bleiben fie der Weife ihrer Väter 
getreu und wenden dem erfahrungsmäßig Beſſeren den Rücken zu, bloß 
weil es neu ift, Nur dem Verein zu Melzen ift es gelungen, auf ” 
771 Höfen in 302 Dörfern eine geregelte Jruchtfolge einzuführen. Seit % 
1863 beſteht eine permanente Commiſſion zur Beförderung diefer Cul— J 
turverbeſſerung. Gegen die heilloſe Bodenzerſplitterung durch Thei⸗ 
lungen ind Unendliche empfahl der Centralausſchuß der Regierung, 
namentlich auf dem Eichöfelde durch die. Gefeßgebung aufzutreten. © 
Ueber die Frage „Sicherung ländlicher Arbeiter für den Wirth © 
ſchaftsbetrieb“ wurde eine Preisaufgabe zu 300 Thaler auggefchrieben, 
bei deren Löfung beſonders Maſchinen- und Accordarbeiten empfohlen 


wurden. Gegen feuchte Wohnungen und Fieberfrankheiten in ven Mar- © 


ſchen fuchte der Centralausſchuß mit der Regierung vereint zu wirken | 
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Prüfung unterzogen werden, jondern auch in Hannover felbjt eine 


wurde, in welcher in drei auf einander folgenden Sahren 1856 — 1858 
für 7,000, 413,000 und 15,000 Thlr. Majchinen verfauft wurden. Es 
‚läßt fich faum ein ©egenftand, der für die Landwirthſchaft von Bedeu— 
fung wäre, auffinden, der nicht das Auge des Central-Ausſchuſſes auf 


ſich gezogen hätte, ſogar die Backöfen und die Sperlinge finden Beach: 


tung, und letztere werden für mehr ſchädlich als nützlich erklärt. Für 
die Pferdezucht fand der Central-Ausſchuß weniger Veranlaffung fich 
Hhätig zu beweijen, da fie im Lande altberühmt ift. Dagegen regte im 
Jahre 1853 der Geheimerath von Alten die Verbefferung der Horn: 
viehzucht an, die bis zu diefem Augenblick noch nicht jene Höhe erreicht 
hat, welche die Bodenverhältnifje als möglich erjcheinen laſſen; und 
er wußte dafür die Provinzial:VBereine und die Negierung in ein leb— 
haftes Interefje zu ziehen. Seine Vorſchläge, durch Vermehrung und 
Verbeſſerung der Fütterungsmittel ſo wie durch Köhrung von Zuchtſtie— 
ven beſſeres Vieh zu erzielen, haben Eingang gefunden und ſchon gün— 
ſtige Erfolge aufzumweifen; und die ſeitdem unermüdliche Thätigkeit 


auf diefem Gebiete wird fich nach uud nach der entfprechenden Wir: 


kungen zu erfreuen haben. Gegen Viehkrankheiten wurden ebenfalls 
die möglichen Vorkehrungen getroffen, die Lungenſeuche durch Impfung 
gefährlich gemacht, und darauf angetragen, krankes Vieh nur 
durch geprüfte Thierärzte behandeln zu laſſen und die Empyriker ſo 
weit irgend möglich von der Ausübung der unwiſſenſchaftlichen Praxis 
auszuſchließen. Von allen Verſuchen hat ſich merkwürdiger Weiſe einer 
bisher feines Anklanges zu erfreuen gehabt, von dem man cd am we— 
nigften hätte erwarten ſollen. Trotz den angeſtrengteſten Bemühungen 
nãmlich von Seiten der Direction des Gewerbe-Vereins, der Königl. 
Regierung und des Gentral-Ausfchuffes hat es nicht gelingen wollen, 
die Leinen-Induſtrie durch Flachäbereitungsanftalten und Maſchinen— 
ſpinnerei neu zu beleben, weil ungeachtet der nachgewieſenen Renta— 
bilitãt die Neigung zu ausgedehntem Flachsbau nicht zu wecken war. 
Die künſtliche Fiſchzucht namentlich von Lachſen und Forellen wurde 
ebenfalls verſucht, und dazu etwa 1000 Thaler verwandt, allein die 


Ergebniſſe waren unerheblich und konnten höchſtens das Intereſſe 
einer Lichhaberei gewähren, während es natürlich auf Erfolge im Gro— 


sen abgejehen war; weswegen die Verſuche nee worden find. Die 
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be ondere Yufmerkfamkeit it dem J———— ee — nicht — 
bloß in⸗ und ausländiſche und überſeeiſche Erfindungen der forgfältige 


grrmanente Austellung von landwirthichaftlichen Maſchinen begründet 
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Bienenzucht wird dagegen ala für Hannover von —— hm j 
auf jede nur mögliche Weife überwacht, und dafür alles gethan, was bie: 
Erfahrung irgend als zweckmäßig an die Hand giebt; auch ift der Königl. 
Regierung der Wunſch ans Herz gelegt, auf den Seminaren und in 
den Acferbaufchulen den Unterricht über Bienenzucht it den Lehrplau 
mit aufzunehmen. Hinſichtlich der Torfbereitung hat man das fran⸗ 
zoͤſiſche wie das engliſche Verfahren zur Gewinnung von Preßtorf nicht” 
bewährt gefunden, und wegen ver geringeren Koftipieligfeit dem Stiche 
torf den Vorzug gegeben. 


Hiemit haben wir den Wirfunggfreis der Königl. Banbwirthfejafteen 
Geſellſchaft in Celle während. eines ganzen Jahrhunderts in gedrängtes 
jter Kürze zu ſkizziren gefucht. Die Thätigkeit, welche diejelbe entwickelt 
hat, ift wahrhaft erftaunenswürdig, nirgends zeigt fich eine Ueberſätti⸗ 
gung, Flauheit oder Ermattung, ſondern dieſelbe geiſtige Jugendfriſche, 
mit welcher fie in das Leben trat, hat fie bis auf dieſen Tag bewahrt, 
Wenn man fich die unendliche Fülle von Preisaufgaben vergegenwärs 
tigt, jo jollte man glauben, die Gejelljchaft habe fih nun ausgegeben, 
und es jei an dem Vorhandenen genug gefchehen, aber niemals ift jie 
um Stoff verlegen, und eine neue Frage und Anregung drängt nnauf⸗ — 
hörlich die andere, ſo daß die Geſellſchaft gewiſſermaßen ein ewig pul⸗ 
ſirendes Naturleben repräſentirt. Auch haben wir es nicht mit Män— 
nern zu thun, die ſich mit ur a für Seen — 















ſie praktiſch ins Leben einzuführen und zum Beſten Aller zu verwerthen 1 
Dafür knickert und Fnaufert die Gefellfchaft nicht, fondern fie giebt mit 
vollen Händen, jelbjt da, wo ein nußenbringender Erfolg auch nur den. { 
Sein der Moglichkeit für ih hat. Und jo at wong Georg LIE 


Geſchenk gemacht, das feine fegengreichen Wirkungen und Folgen nicht 
bloß für Hannover, fondern auch weit über die Grenzen de3 Königrei 4 
ches hinaus verbreitet, N 


Die Feſtſchrift giebt im weiteren Verlauf die detaillirten Belege 


thek, für die jährlich 250 Thaler ausgeſetzt find, über die Zeitſchrift 
der Gejelfchaft, jeit ihrem Beſtehen und ven fpecificirten Inhalt derſel— 
ben, über die Provinzial: und Filial- Vereine und deren Thätigkeit 
es einen ausführlichen Bericht über die Verſuchsſtation Mer deu 
Prof. Dr. Henneberg zu Weende bei Göttingen. 1 

Der zweite Band Abtheilung) der mut ans | 
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Hannover von Prof. Dr. ara, Dr. ——— Jeilius spricht 
* intereſſant über die klimatiſchen Verhältniſſe, und der Director der 
R . Landwirt] chafts⸗ Geſellſchaft giebt uns eine eingehende und gründliche Ge— 
fe hichte der Bauerhöfe, in welcher er wiederum dag lebhafte Intereſſe bethaͤtigt, 
welches ihn für ſein Lieblingsfach, die Landwirthſchaft, beſeelt. Danach 
beträgt der bäuerliche Grundbeſitz im Königreich Hannover */s des Ge— 
ſammtflächengehalts an Gärten, Ackerländereien und Wieſen im König— 
reiche, ein Verhältniß wie es nirgends in dieſer Ausdehnung in Deutſch— 
land weiter gefunden wird. Der Abhandlung verwoben ſind höchſt 
| ſchaͤtzenswerthe ſtatiſtiſche Belege. Reich vertreten durch umfaſſende und 
jründliche Beiträge iſt der. jüngft verstorbene Landezöfonomierath Nett 
berg, die am fich jchon geeignet find, das Gedächtniß defjelben ehren: 
ae in der Königl. Landwirthſchafts-Geſellſchaft wach zu erhalten. 


— Der dritte Band der Feſtſchrift, der, wie wir vernehnen, ſich be— 
reits unter der Preſſe befindet, * beſonders über die Viehzucht, den 
Gartens und Obſtbau, die landwirthichaftlichen techniſchen Betriche, 
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das Dienſtbotenweſen, die landwirthſchaftlichen Bildungsanftalten, die BE 
Verſicherungsanſtalten u. ſ. w. handeln, über welche Abhandlungen wir 
fpäter ausführlicher referiven werden: Weber die reiche und elegante 


Meſtaum— der Feſtſchrift haben wir uns bereits anerkennend und 


—* ausgeſprochen, wie denn die Klindworth' ſche Officin ſich 
der ſchönſten typographiſchen Leiſtungen rühmen kann und keine Con— 
u in Deutichland zu jcheuen hat. | = 
$ 4 x — 
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iſt, umfaßt 23 verfchiedene Feldmarken, mit einem Gefammtflächeninhalte 7 


verſchiedene, in dem Leſum- und Wunmedeiche angebrachte Siele von 
- zufammen 401,5 Fuß Br. ME. Lichter Weite. Da indefjen das Waſſer 
in der Lefum und Wumme, in denen der tägliche Wechjel zwifchen Ebbe = 


- 


Häufig vor, daß aud) während der Sommermonate -die ‚Abwejternug g 





Entwäflerungs: Anlage im Gebiete der den 4 
Hanfeltadt Bremen. | 3 


























Vom Baudirector Berg zu Bremen. 
(Hierzu Zeichnungen Tafel U, HI und IV.) 
Schluß.) 


— 


I Allgemeine OTBE UND des zuentwäfjernden Terrain. 4 


Der große, niedrige, dem Gebiete der freien Hanſeſtadt Bremen 
angehörende Landftrich, welcher, öftlich und nördlid von der Stadt” J 
Bremen belegen, ſich am rechten Ufer der Weſer hinzieht, im Norden “ 
und Oſten durch die Flüffe Lefum und Wumme und im Süpoften und }: 
Süden durch die angrenzenden hannoverjchen Landestheile umſchloſſen 4 


von 47,200 Morgen (a 120 OD RU. & 356 OF. Br. ME.) Dieſe 
Fläche, deren tiefjte Strecken novdöftlich von der Bremen-Bremerhavener 3 
Eifenbahn in einer Ausdehnung von etwa 18,000 Morgen, zwifchen 7 
letzterer und der une belegen jind, ift an der Weſerſeite von den 4— 


höher gelegenen hannoverſchen Geeſt ——— 
Die Entwäſſerung dieſes Landſtriches erfolgte bislang durch 26 J 


und Fluth annähernd 3,75 bis 4 Fuß im Mittel beträgt, in den Win- 7 
tere und Frühjahrämonaten durd) Sturmfluthen und Oberwaſſer anz 
dauernd höher fteht ald das eingedeichte Land, während diefer Zeit alſo 
eine Abwäſſerung nicht ſtattfinden kann, jo wird die oben angeführte 
18,000 Morgen haltende Niederung in jedem Jahre, der übrige Br 
aber jehr Häufig, vollſtändig unter Waſſer gejegt. | 

Durch ein Zuſammentreffen ungünſtiger Umftände Fam es gar” 






= —— Ehen dondestheile eine höchſ mangelhafte war, und 
die Siele oft wochenlang nicht zum Aufſchlagen gelangten, ſo daß ein 
großer Theil der Heuerndte verdarb, oder überhaupt nicht gemäht wer- 
‚den Eonnte. Diejenigen Ländereien, von welchen das Waſſer ber oben- 
gedachten 18,000 Morgen großen Niederung zugeführt wird, haben 
“einschließlich eines Theiles der Stadt Bremen und der fehr außgebehtt- 


anderer 8000 Morgen haltender Theil aus den Felomarfen Borgfeld, 
Oberneuland ꝛc. beftehend, fich gegen bie eigentliche Niederung abgeveicht 
und eine eigene Entwäfjerung (durch den Hollerjiel) eingerichtet hat, 
| welche letztere auch zur Zeit noch beſteht, jo daß die daran participi- 
| 
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renden 8000 Morgen vorläufig noch nicht von der fünftlichen Entwäf- 
ſerungsanlage profitiren. Bei Erbauung der Anlage ift indeffen auf 


eine fpätere Hinzuzichung biefer 8000 Morgen, welche höchſt wahrfchein- 


lich nicht lange auffich warten laſſen wird, Nückficht genommen worden. 
Außer dem von den 21,000 Morgen höher belegener Ländereien, 


der Stadt und der Vorſtadt Bremen und dem eventuell von den vor⸗ 


fan noch ausgefchloffenen 8000 Morgen kommenden Waffer, wird 
der Niederung noch ein Theil des aus den angrenzenden hannoverjchen 


Feldmarken Hemelingen, Arbergen und Mahndorf (zuſammen etwa 2300 


erg abfließenden Waſſers zugeführt. 
Zu dieſer Waſſermaſſe tritt noch das auf der ganzen Flache fal⸗ 
ende Himmelwafjer und das eine nicht unweſentliche Rolle fpielende 
Ä er (Quell⸗ oder Durchzugswaſſer) hinzu. 
er Was nun die allgemeine Höhenlage des zuentwäffernden Terrain 
Betrifft, fo ftellt fich diefelbe folgendermaßen heraus. 
Der Nullpunct des Lefumerpegel3 bei Burg, auf welchen alle er- 


- forverlichen Berechnungen und Ermittlungen bezogen werden mußten, . 
> um 6,22 Fuß Dr. ME. tiefer als der Nullpunct des Wejerpegela 


m der großen Weferbrüde zu Bremen. 
| Das die Niederung und deren angrenzende höher belegene Lande 


xeien überfluthende Waſſer ſtieg nicht felten auf 0,5 Fuß unter Null 


des Bremer Pegels, ſtand alſo in ſolchem Falle um 5,72 Fuß über 
her Nullpuncte des Pegels zu Burg. 

— Die Höhenlage der 18,000 Morgen haltenden eigentlichen Niede⸗ 
rung iſt nicht jehr verjchieden und beträgt im Mittel 0,72 Fuß bis 1,47 
Fuß über Burger Null, woraus ſich eine Ueberſchwemmungshöhe von 
EyR bis 5 Fuß ergiebt, während die höher belegenen Ländereien, welche 

nur bei jehr hohem Stanve des Binnenwaffers und unter Witwotrkung 
heftiger Weſt⸗ und Nordweſt-Winde überſchwemmt werden, im Mittel 
9,2 Fuß über Burger Null liegen. Weiter der BSD Rat 


ir, 
AB = 7 — 9— 
.n 5 


ten Vorſtadt einen Flächeninhalt von 21 ‚200 Morgen, während ein 
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Grenze zu befinden ſich ass Kleinere vantſtneden, wide sis — 
9,7 Fuß über Burger Null anſteigen. 

Die das ganze Terrain einſchließenden, dem Laufe — und 
Wumme folgenden Deiche, welche, mit Ausnahme einzelner Kleiner, noch # 
zuverbeſſernder Streden, aus gutem Deichmaterial aufgeführt * und 
ein hinreichend ſtarkes Profil haben, erheben fich zu Burg auf 145 
Fuß über Null, während diefelben aufwärt® bei Borgfeld eine Höhe von - 
14,05 Fuß und an ihrem oberen Ende, an der hannoverjchen Landes: ni 
grenze, wo dag Dberwaffer der Wumme in Betracht gezogen werben 
mußte, eine folche von 17,6 Fuß über Burger Null haben. 

Der mittlere dur) den Wechjel der Ebbe und Flut) entfichenve 
Sahres:Wafferstand der Leſum beträgt bei Burg, den vorgenommenen “ 
Ermittelungen nach, 4,07 Fuß über Null, der niedrigfte befannte Waj- 
ferftand. reicht höchfteng bis zu 4 Fuß unter Null hinab, während der 
höchjte befannte Wafferftand 12,3 über Null betragen hat. Der mitt: 
lere Waflerftand der Lefum in den Monaten März und April, während 
welcher Zeit die Entwäflerungs-Mafchine, um das Land für den Monat 
Mai troden zu legen, hauptjächlich thätig jein muß, beträgt, einem 
13- jährigen Durchſchnitte nach, 4,68 Fuß über Burger Null, jo daß 
in dieſen beiden Monaten dad Waſſer etwa um 3,21 bis 3,96 Fuß 
höher als das niedrigſte zuentwäſſernde Land ſteht. 

Das Gefälle der Wumme von Borgfeld bis Burg iſt ein nr ge 
ringes und beträgt im Mittel etwa 1,5 Fuß. 

Das Hochwaſſer fteigt bei Borgfeld unter Einwirkung der Fluth 
und des Oberwafjers bis zu 12,7 Zuß über Burger Null, im — 
ſtigſten Falle. 

Aus der Zuſammenſtellung dieſer verſchiedenen Höhenangaben geht 
hervor, daß das ganze zuentwäffernde Areal, welches mit dem Collec- ” 
tivnamen Blockland bezeichnet wird, (eigentlich führen nur 2 Felomar: 
fen die Namen Oberblockland und Niederblodland) als ein unfertiges, ” 
zu früh eingeveichted Wferland der Wumme und Wejer anzufehen ift, ” 
das ohne den Schuß der feit eirca 500 Zahren beftchenden Deiche auf ” 
natürlichem Wege ebenſo ficher aufgehöht fein würde, wie dieſes mit ” 
dem zwifchen der Wumme und den Deichen belegenen —— IJ— 
dereien der Fall geweſen iſt. 4J 

Die Bodenbeſchaffenheit des geſammten bei der Entwäfferung in J 
Trage kommenden Landes ift eine jehr verjchiedene, 1J 

Während die oberen an das Hannoverſche grenzenden ——— 1 
ein Theil der Feldmarken Walle, Groͤpelingen, Oslebshauſen und Grambke 
einen ſandigen, theilweiſe mit Gartenerde und Klai vermiſchten Boden 7 
haben, iſt in dem mittlern Theil durchweg der Klai nenan Rn 
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ichften in’3 Gewicht rärft, ‚hat durchgehends eine jehr fruchtbare, 


Dieſe Klaidecke Fiegt auf einer Moorihichtung von 1 bis 17 Fuß Stärke, 
w während feßtere auf einer Sandbettung von großer Mächtigfeit ruht. 


Erzielung von Heugewinnung und Weidewirthſchaft bejchränfen, und 
\ beſteht denn auch die ganze eigentliche Niederung und ein Theil der 
angrenzenden Flächen aus einem ausgedehnten Wieſencomplex. Eine 


den höheren Ländereien: der oberen Feldmarken und auf den jandigen 
4 ale der zwijchen Bremen und Burg belegenen Dorfichaften ſtatt. 


J U. Die Waſſermaſſe. 


Zur mung der Waſſermaſſe, welche zu Zeiten in der Nie— 
- derung vorhanden ift und auf natürlichem Wege nicht abfliegen kann, 
alſo ausgeſchöpft werden muß, wenn man die überſchwemmten Lände— 
reien im jedem Jahre rechtzeitig trocken legen und vollſtaäͤndig benutzen 
will, ſind ſorgfältige Nivellements und Peilungen ausgeführt. Während 
der Vornahme dieſer Operation waren alle Siele vollſtändig geſchloſſen, 
ſo daß die eingefchlofjene —— nur unweſentliche Veränderung 
erleiden konnte. 
Dieſe Waſſermaſſe wurde für den 1. März jeden Jahres durch— 
ſchnittlich zu 814 Millionen Cubikfuß Br. ME. berechnet. Es find 
indeſſen dieſer Berechnung noch diejenigen Waſſermaſſen hinzuzufügen, 
welche in den Monaten März und April durch Niederſchlag und Ku— 
verwaſſer dem Blocklande zugeführt werden. 
Nimmt man die Größe des Niederſchlages, den ſeit einer Reihe 


von Jahren angeſtellten meteorologiſchen Beobachtungen nach, für die 






oben angegebenen zwei Monate zu 400 Millionen Cubiffuß und das 
Ruverwaffer ſchätzungsweiſe zu 434 Millionen Eubiffuß an, jo ergiebt 
ſich die ganze auszuſchöpfende Waſſermaſſe, vorausgeſetzt, daß vom 15. 
Sctober bis zum 1. März ein natürlicher Abfluß oder ein künſtliches 
Ausſchoöpfen nicht ſtattgefunden, für das Gebiet von 39,200 Morgen 
u 1645 Millionen Eubiffuß Br. ME. 
88 ift indeffen hierbei zu bemerken, daß in einzelnen ungünftigen 
Fallen die Waſſermaſſe bedeutend größer, als oben angegeben, werden 
und im ungünſtigſten Falle, für das ganze Gebiet von 47,200 Morgen, 
Shi, Sr 3384 Millionen Eubikfuß befragen kann. Solche Fälle treten 





m von 18,000. — — hier am 


t Humus vermifchte Klaidecke von verſchiedener Mächtigkeit, deren 
geringft Stärke 1 Fuß und deren größte Stärke 111/; Fuß beträgt, 


Die Cultur der zuentwäfjernden Ländereien konnte ſich, wie das | 
aus vorftehenden Darlegungen hervorgeht, in der Hauptfache nur auf 


- Feldbeftellung mit Winter-, Sommer: und Brachfrüchten findet nur auf 
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inbeffen feltener ein, und fann die daraus erwachjende große Frühjahrs- % 
arbeit der Pumpmafchine dadurch vermindert werben, daß man einen - 
Theil de3 eingefchloffenen Waſſers ſchon in den Herbftmonaten October 
bis December entfernt. Auc, treten die zuletzt angeführten außerordent⸗ ;; 
lich großen Waffermaffen nur in naffen und frojtfreien Wintern, in 3 
denen die Mafchine faft ununterbrochen arbeiten Fann, auf, jo daß 


deren Bewältigung bis zum 1. Mai möglich gemacht wird. 


IM. Beftimmung ver Bauftelle für die Mafpinen-Anlage 


Bei der Beftimmung der Oertlichfeit, an welcher die Mafchine zur 
Entwäfjerung des Blocklandes am zwedmäßigften aufgejtellt werden 
Eounte, Kam es darauf am feftzuftellen, an welcher Stelle ver mittlere 
Wafferftand der Leſum, vefp. der Wumme, am niebrigften ift. Da die 
Fluth auf vorbenannte Stromftreden einen wefentlichen Einfluß hat, - 
welcher fich noc, über Borgfeld hinaus bemerkbar macht, jo geben die 
ſeit einer Neihe von Jahren mit Eorgfalt geführten Pegelbeobachtungen 3 


son Burg und Borgfeld die beiten Anhalt3puncte. 


Aug denjelben ergiebt fih nun, daß der mittlere Wafferftand in 5 


der Nähe von Burg erheblich niedriger als der zu Borgfeld ift, wes— $ 


halb es geboten erfchien, die Mafchinenanlage in der Nähe von Burg 
herzuftellen. Dazu fam ferner noch der Umftand, daß das zuentwäf- 
jernde Terrain in der Nähe von Burg im Allgemeinen die nicdrigfte 
Lage hat, und daß der nad) der. jogen. Waller Braafe bei Burg füh— 
ende, dad Blockland auf eine ziemlich lange Strede durchfchneivende, 
am Waller Siel mündende Canal, das fogen. alte Deichfleeth, mit 
Nuben zur Heranführung de Waſſers nach dem Pumpwerk DRAN 
werben Eonnte. 

Alle anderen in Vorſchlag gebrachten Bauftellen mußten‘, da mit 
deren Wahl mancherlei weientlih in's Gewicht fallende Unzuträglichfei- 
ten verbunden waren, deren 5 hier zu weit führen würde, 
unberückſichtigt bleiben: 


Die Lage der Bauftelle und Anlagen gegen die Leſum iſt auf ” 


Taf. I. dargeftellt. 
IV. Hubhöhe. 


Da der Wafferftand der Leſum in Maximo zwifchen — 4 Fuß | 


und + 12 Fuß, und durch die täglichen Einwirfungen der Ebbe und‘ 


Fluth im Mittel täglich 3,75 bis 4 Fuß etwa vartirt, jo bedarf es 
feiner weiteren Augeinanderfegung, daß auch die Höhe, auf welche das 


 auszufchöpfende Waller gehoben werden muß, ſehr variabel ift. 


Diefe Hubhögen, reſp. eine mittlere Hubhoͤhe, ergiebt ſich aus dem 
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— bes nennen) in der Leſum (bezogen auf den Pegel zu Burg) 

während der Hauptihöpfmonate März und April, weniger dem Mittel 

er dem auf denjelben Pegel bezogenen Stande des Binnenwafjers. 

Die Hubhöhe wird inteffen viel größer, wenn das Feld fortwähs 

: rend troden gehalten werben fol, namentlich wird dieſes der Fall fein, 

i wenn man im Herbfte und in froftfreien Wintern dad Schöpfwerk im 
- Gange erhalten will. 

i Die mittlere Hubhöhe für ein ganzes Betriebsjahr berechnet fich 

| aus den vorliegenden 11: Khrigen Pegelbeobachtungen zu 2,75 Fuß Br. Mß. 


V. Schöpfzeit. 


Bei Feſtſtellung einer beſtimmten Schöpfzeit iſt angenommen wor— 
ben, daß die Mafchine im Winter während der Froftzeit nicht in Thä— 
tigkeit gehalten, daß dieſelbe aber im Spätherbft, jowie in froftfreien 
 Wintern, , dder bei eintretendem Thaumetter in Gang geſetzt werden fol. 
| In der Regel hört der ſtarke Froſt in unferer Gegend im Februar 
| auf, und geht das Eis im Anfange des Monat? März allmählig ein, 
ſo daß von dieſem Zeitpuncte an, wern man ganz feltene Ausnahmen 
nicht berückfichtigt, das Ausfchöpfen des Waſſers ununterbochen vor 
ſich gehen, und das Feld gegen den 1. Mai troden gelegt werden Tann. 


\ VI. Maſchinenkraft. 


Die Waſſermaſſe, welche im Mittel im Frühjahre durch das Schöpf— 

werk zu beſeitigen ſein wird, iſt oben sub IL. zu 1645 Millionen Cubfß. 

Br. ME. angegeben. Die htittfere Hubhöhe beträgt für diefe Zeit nur 

3,79 Fuß, allein es dürfte hier die für die Schöpfzeit in den Monaten 

März und April beobachtete ungünftigfte Hubhöhe von 4 Fuß in Be 

tracht zu ziehen fein. 

Nimmt man nun an, daß eine Pferdefraft in einer Minute 650 Cbfß. 

‚Br. ME. Waller einen Fuß Br. ME. Hoch hebt und die Majchine 60 
Tage hindurch jeden Tag nur 20 Stunden in Thaͤtigkeit gehalten wird, 
jo ergiebt ſich die Majchinenkraft 140 Nettopferdekräften. 

Nimmt man den ungünftigften Fall (ſiehe oben sub IL) an, wo⸗ 
nach 3384 Millionen Eubiffuß Wafjer in der Zeit vom 4. November 
zus 1. Mai zu entfernen fein würden, ſetzt die Schöpfzeit auf 90 Tage 
a 20 Stunden feſt und zieht auch Kür. diefen Fall die ungänftigfte Hub» 
höhe von 4 Fuß in Betracht, fo ergiebt fich daraus die zur Bewälti- 
gung ber ——— erforderliche Maſchinenkraft zu 195 Retuepfer 
te, 


Es würde für den letzten Fall nichts im Wege liegen, die zu 90 
Lagen | Pumpzeit um 10 bis 20 Tage zu verlängern und 
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dadurch die erforhenfiche Maſchinenkraft zu — allein. @ uf. 7 
nicht überfehen werben, daß die Hubhöhe zu einzelnen Zeiten eine wer 
jentlich bedeutendere au die oben angegebene mittlere Hubhöhe ift, wo: 


durch, wenn der Betrieb unausgefeßt im Gange erhalten werden fol, 


die Anwendung einer größeren Pferdefraft erforderlich wird, weshalb 


denn auch für die Mafchine ein Nutzeffect von 225 bis 250 Perbeträf- 
ten feſtgeſetzt worden ift. 


VD. Zuleitungscanäle. 


| Alle Canäle, welche erforderlich find, um das auszujchöpfende Bin- 
nenwafjer der Mafchine zuzuführen, find einer genauen Unterfuchung 
und Berechnung unterzogen worden. Die meiften derfelben, namentlich 


aber die in den Hauptzuleitungscanal mündenden Duergräben, zeigten 


einen genügenden Querſchnitt, und find nur einzelne derſelben zu ver- 
breitern und zu vertiefen oder durch ee, angelegte neue Gräben 
zu erſetzen. 

Als Hauptzuleitungscanal von dem oberen Ende des zuentwäſſern— 


den Terrains bis zu dem ſogenannten Waller Fleethe wurde die kleine 
Wumme angenommen, Bon diefem Puncte bis zu dem alten Deich: 
fleethe ift die Herftelung eines neuen Canales projectirt, und bildet von 
deffen Endpuncte bis zu dem a das alte Deichfleeth ven Haupt: 


zuleitunggcanal. 


Die Kleine Wumme, welche eine durchjchnittliche Breite von 22 Fuß 7 


bat, ſoll auf durcchfchnittlich 38 Fuß verbreitert, dem alten Deichfleethe, 


welches durchſchnittlich 30 Fuß breit ift, oben bei dem Waller Fleeihe 


eine Breite von 76 Fuß, vor dent Pumpwerke aber eine jolche von 91 
Fuß gegeben und dabei der ganze Hauptzuleitungscanal bis zu 5 Fuß 


am unteren Ende, am oberen Ende 3 bis 3%/a Fuß unter Null aus 7 
getieft werden. Alle übrigen Duercanäle und Gräben münden Pi ’ 


oder indirect in dieſen Hauptzuleitungscanal. 


"Sp lange dad Winter: Waffer die ganze Feldfläche aͤberdeckt, und 
dadurch der Zufluß zu dem Pumpwerke ein ununterbrochener iſt, RM X 
die Größe der Zuleitungscanäle nicht erheblich in Betracht. Sobalo 7 
aber das Waffer auf den überfchwenmten Flächen fich vermindert, ift 7 
e3 von der größten Wichtigkeit, daß die Candle und Gräben einen jo 7 
großen Querfchnitt haben, daß die dem Pumpwerke zuzuführenden Waf-: 
jermaffen nur eine möglichjt geringe Gefchwindigfeit anzunehmen braus © 
hen, damit der Wafferfpiegel im Sammelbaffin hinter den Pumpen 
nicht zu ſehr geſenkt und in Folge deffen die Hubhöhe vergrößert werde. T 
Die großen Vortheile, welche daraus ſchon hinſichtlich des Kohlen = 
verbrauches erwachſen, find fo bedeutend, daß es ſchon dadurch gerecht— 
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fertigt ein. en Ganäten einen, dgl großen Querſchnitt zu ge: 
ben. Außerdem ift bei Beftimmung diefer Duerjchnitte darauf gejehen, 
daß das im Sommer bei ſtarken Gewitterregen fallende Waſſer von 
den Canalen und Gräben vollſtändig aufgenommen, und dadurch eine 
Ueberſchwemmung der niedrigen Landftriche vermieden werben kann. Bei 
der Beltimmung über die Größe, welche die einzelnen Canäle und Grä— 
ben haben müffen, ift die größte Menge Nievderfchlag in Rechnung ge: 
bracht, welche bier jemals beobachtet worden ift, und da biefelbe bei 
einem außerordentlich heftigen und anhaltenden Gewitterregen in 24 
Stunden 3 Zol betragen hat, fo iſt diefe (freilich überaus große) 
4 Wafjermafje der Berechnung zu Grunde gelegt... Die Candle und Grä- 
# ben find fo weit angenommen, daß fie diefe Waffermaffe in 6 Tagen 
5 volftändig abführen können, wobei auf Berdunftung, jowie auf das in 
den Boden dringende Wafjer Feine Nückjicht genommen iſt. 

} Was die Gefchwindigkeit betrifft, welche dag Waffer in den Sand: 
len annehmen darf, jo tft zu bemerken, daß die Grabenufer größten- 
h theils aus Moorboden beſtehen, weshalb es rathſam erſchien, das Waſ— 
ſer nur mit einer Geſchwindigkeit von 11/s bis 2 Fuß in der Secunde 
3 ‚zum Abfluſſe gelangen zu laſſen. 


VII. Eindeichung der ——— 


Die vielen Braafen (von früheren Dichbrüchen herrührende, innerz 
halb der Deiche belegene, oft ſehr tiefe Teiche), welche im Blocklande 
Anmittelbar hinter den Deichen vorhanden ſind, haben ſämmtlich eine 
* bedeutende Tiefe, welche bis in den Triebſand hinab reicht. 

An manchen Stellen find die neuen Deiche durch ſolche Braaken 
5 gelegt, jo daß vor und Hinter den Deichen eine große Wafjertiefe vor: 
- handen ift. Der untere Theil jolcher Deichkörper befteht größtentheils 
- aus Sand oder jandiger Erde, ſo daß bei höheren Außenwafferjtänden 
eine nicht unbeträchtliche Waffermenge hindurch gedrückt wird. Außer: 
dem dringt aber auch viel Waſſer durch den aus Triebſand beſtehenden 
Grund der Braaken. Zieht man hierbei nun in Berückſichtigung, daß 
au gewillen Zeiten das Binnenland durch dag Schöpfwerk fat troden 
| gelegt jein wird, wenn der Wafjerftand des Fluffes noch ein fehr hoher 
| it, and daß zu jolchen Zeiten eine viel größere Druckhöhe vorhanden 


it, fo wird man zugeben müffen, daß dadurch nothwendig eine bedeu: 


Ä tende Vermehrung des Kuverwaſſers in den Braaken eintreten muß. 
Um dieſem Uebelſtande möglichſt entgegenzuarbeiten und zugleich die 
Gefahr für die Braakendeiche zu beſeitigen, ſollen die Braaken umdeicht 
und durch das innerhalb dieſer Umdeichungen aufſteigende Waſſer der 

Brut des im Stufe vorhandenen Waſſerſtandes gemindert werden. 


IR. Befeitigung alter Siele. 


Die 26 alten und theilweiſe baufälligen Siele von zuſammen 101 5 Sg 
Fuß lichter Weite, welche in dem Blocklander Deiche ich befinden und 


‚bislang die Abwäfferung vermittelten, erfüllen ihren Zweck nicht allein 


nicht, fondern diefelben find, ihrer mangelhaften Gonftruction und Be- 
Ihaffenheit wegen, den Deichen im hohen Grade gefährlich, fo daß dur 
diefelben Deichbrüche Teicht herbeigeführt werden können. Ü 

Die befte Entwäfferungsanlage kann aber bei eintretenden Deich: 


brüchen feinen Nußen gewähren, und wird es deshalb erforderlich, bie 2 
fämmtlichen Siele, bis auf 4 Stück, welche in neuerer Zeit ſolide aus 


Mauerwerk aufgeführt find, und bei denen eine regelmäßige Beauffichti: 
gung ftattfinden kann, abzubrechen und auszudeichen. - 

Außerdem laffen die alten Siele eine nicht unbedeutende Waſſer— 
mafje in's Land bringen und gewähren, ihrer geringen Weite wegen, 7 
bei natürlicher Entwäfjerung des Landes, einen nur fehr geringen 
Nugen. Einzelne derſelben laſſen zur Fluthzeit cben jo viel Wafler 
in's Land dringen, als fie zur Ebbezeit wieder abzuführen vermögen. 

Die bleibenden Siele find der Kuhfiel, Wetterungsſiel, Tammfiel 
und der neue Grambfermoorer Siel, welche zuſammen eine lichte Weite ® 
von 33 Fuß haben. | 


X. Anlage neuer Siele, 


on dem richtigen Gejichtöpuncte ausgeben, daß bei jeber gut J 
conſtruirten Entwäſſerungsanlage dem Binnenwaſſer, jo oft und ſo 
lange die Außenwaſſerſtände das nur irgend geſtatten, ſtets ein unge⸗ 
hinderter Abfluß gegeben werden muß, und daß man alſo in feinem 
Falle mehr Waſſer heben joll, als durchaus und unumgänglich nothe 7 
wendig ift, ift unter Anbetracht, daß von der vorhandenen Sielweite 
von 101,5 Fuß nur 33 Fuß in den vier sub IX angeführten Sielen ” 
verbleiben, die Anlage neuer mit der GIRO FOREBEND LEBE verbundener & 
Siele projectirt. | % 

Es iſt demnach neben der Entwäfferungaonlage ein neue, aud 3 
Deffnungen von je 14,2 Fuß Br. ME. beftehendes Sielſyſtem, deſſen 
Sohle auf 4° 2" unter Null liegt, erbaut, und außerdem bei der Con= 
ftruction der Pumpenfammern darauf Rückſicht genommen worden, 
daß das Binnenwaffer, ſobald daſſelbe höher als das Waffer im Fluſſe 
fteht, durch die Pumpenkammern abfliegen kann. Die lichte Weite die⸗ 
fer mit den Pumpenlammern verbundenen Sieldffnung beträgt nahezu 
48 Fuß Br. ME., jo daß fich die Geſammtlichtweite der ee 
Abflußſiele auf 123,6 Fuß a | 
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——— eftattet m nun der Stand des Außenwaſſers einen bluß durch 
dieſe Siele, ſo wird durch dieſelben bedeutend mehr Waſſer fortgeſchafft 
* als dieſes bei den früheren unvollkommenen Sielanlagen der 
Fall fein konnte. Dazu kommt noch, daß durch die Verbreiterung und 
e Vertiefung der Canäle und Gräben ein befjerer Zufluß zu den Sieden ; 
E eh werden wird, ald ne bisher der Fall gewejen ift. 


XI. Bewälferungs- Anlage. 


J Die Zuleitung von friſchem Waſſer nach den entwäſſerten Lände— 
reien it während der Sommermonate von hoher Wichtigkeit, nament- 
8 lic) in trockenen Jahren, weil die Gräben ſonſt, wie da3 in den dürren 

Jahren 4857—1859 vorgekommen, austrocnen, oder doch das in den— 
’ ſelben vorhandene, zum Tränken des Viehes erforberliche Waſſer ver⸗ 


* 


dorben wird. 
| Eine derartige Bewäfferung ift aber durch die neben dem Pump— 
| werke erbaute Gielanlage von 42,6 Fuß Lichter Weite leicht zu ermög- 
lichen, da auf das Einlafjen von Waffer bei deren Projectirung Rück: 
ſicht genommen ift. Erleichtert wird daffelbe durch die fich täglich wie- 

derholende Fluth in der Leſum. Da der Flußſpiegel die für ein rafches 
Einlaſſen erforderliche Höhe erhält, das Fluthwaffer hier außerdem 
nicht mehr brafifch, fondern ſüß iſt, jo erhellt daraus, daß Beforgniffe: 
- im diefer Richtung nicht gehegt zu werden brauchen. 

Unm indeſſen bei einem derartigen Einlafjen von Wafjer eine mög— 
lichſt zweckmäßige Vertheilung defjelben Über den ganzen eingedeichten 
Eli zu erzielen, wird es erforderlich, die Nebencanäle und Gräs 
ben, die einer Bewäſſerung nicht bedürfen, zeitweilig abzuftauen, welche 
Arbeit von den Snterefjenten, für deren Nechnung, ausgeführt werden 
wird. Much find von den Intereſſenten Schoßvorrichtungen in den zus 
Be rnälieenden Gräben anzubringen, um dag eingelafjene Wafjer für ei- 
ige Zeit zurückhalten zu können, ebenfo wie die Abflugöffnungen und 
Siele des Pumpwerkes mit Verſchlußvorrichtungen verſehen werden, um 
einen freien Abflug des Binnenwaſſers, je nad) Bedürfniß, verhiudern 
an können. | Ä 


‚Xu. Schöpfwerk. 


Wie bereit oben sub IV. angeführt ift, variirt die Hubhöhe be— 
deutend, weshalb es richtig erſcheint, für das Schöpfwerk Pumpen in 
Anwendung zu bringen, da diefelben bei den verjchiedenen Hubhöhen 
den beiten Nutzeffect liefern. Andere Schöpfvorrichtungen, namentlich 
Schoͤpfräder, Eonnten nicht wohl angewendet werden, da dieje nach an— 
Bee age Erfahrungen nur damı einen entfprechenben Nutz⸗ 
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effect fiefeen, wenn die Niveaudifferenz 5 bis 6 Fuß nicht überfehreitet, J 
Bei der Wahl der Pumpen entſchied man ſich für die ſogen. Fijnje- | 
Then Kaſtenpumpen, welche in einen größeren eifernen Kaften , deſſen — 


Außenwand zugleich als Hochwaſſerwand dient, eingebaut werden fol: J 


ten. Dem Programme entſprechend, wurden 4 Stück ſolcher doppel⸗ 
wirkenden Pumpen von je 8 Fuß engl. Durchmeffer profectirt, und 
wurde denfelben eine Hubhöhe von 5 Fuß engl. gegeben, fo daß jede 
derfelben bei einem Umgange der Mafchine 10 Fuß Arbeitsweg macht. 
Die Marimalgefchwindigkeit der Kolben wurde zu 150 Fuß angenom: 


men‘, welche indejjen nur bei geringen Niveaudifferenzen in Ausführung 


gebracht werben fol. In der Negel wollte man, der größeren Hub- 
höhen wegen, die Majchine im Mittel nur etwa 9 Umdrehungen per 
Minute machen laſſen. Bei diefer mittleren Gejchwindigfeit würden 


alle 4 Pumpen theoretiich 18086,4 Eubikfuß engl. oder nach Abzug 


von 8% für Verluſte durch die Ventile ac, praktiſch 16639,5 Eubfg. 
engl. Waffer per Minute liefern, was einem Quantum von rund 
19530 Eubiffuß Br. ME. entipricht. = 
Es werden alfo alle 4 Pumpen in einer 1 Stunde 1,171800 Cu: 
biffuß und in 24 Stunden 28,123200 Cubfß. Wafjer — SPAR E 
im Stande fein. k 
Da nun dad in 60 Tagen und Nächten auszuſchöpfende Wafjer- 
quantum (confr. II) im Mittel 1645 Millionen Cubfß. Br. ME. be ° 
trägt, jo ergiebt die Rechnung, daß die 4 Pumpen in dem vorgenann— 
ten Zeitabfchnitte dafjelde vollfommen zu befeitigen im Stande find. 
Zur Fortſchaffung der oben sub I aufgeführten außergewöhnlichen 

- Waflermaffe von 3384 Millionen Eubiffuß würden etwa 120 Arbeits: 7 
tage erforderlich werden, wenn man auf Verdunftung und natürlichen ” 
Abflug des Binnerwaſſers durch die Siele Feinerlei Nücjicht nimmt. 
Es ſteht indeffen der Verwendung von 120 Arbeitstagen vom October 7 


bis 1. Mai nicht? im Wege, da, wie jchon oben angeführt, die vorge: Pi 


nannte große Waffermafje nur in frofifreien, fehr nafjen Wintern ein— J 
treten kann, wo denn auch der Betrieb des Schöpfwerkes — Unter: % 


brechungen erleiden wird. 


X. Ausführung ba Be | 

Nie bereit3 oben in der Einleitung‘ angeführt, wurde der nad) 7 
Mafgabe der sub I bis XIL erhobenen Ermittelungen und Feftftellun: 
gen projectirte Bau im Frühjahre 1862 in Angriff genommen. 
Die neben der fogen. Waller Braake fehr niedrig belegene Bau: © 
ftelle war am 1. April 1862 bei der Abftefung des Baues mehr als © 
9 Zoll Hoc vom Waſſer überjchwenmt Zur — derſelben | 









| zur 
das ſtarke ec des —— aus der Waller Braake in die 
demnächſtige Baugrube eine 17 Fuß tiefe Stülpwand von doppelten, 
ſich deckenden Dielen um dieſelbe geſchlagen werden. 
Da die Bauſtelle von den beiden benachbarten Ortſchaften Bu 
md MWafferhorft je etwa 1/a Meile entfernt belegen ift, jich auch bei 
näherer Erfundigung heraugftellte, dag eine Unterbringung von 400 
2 ‚bis 500 Arbeitern, welche für die Bauausführung erforderlich wurden, 
$ durchaus unthunlich, ja, daß nicht einmal an eine Unterbringung des 
i vierten Theiles diefer Arbeiterzahl zu denken war, jo wurde e3 zur une 
J abweislichen Nothwendigkeit, für ein vollſtändiges Unterkommen der 
Arbeiter auf dem Bauplatze zu ſorgen und dieſerhalb eine Anzahl von 
% ‚Hütten, eine große Küche ꝛc. anzulegen. Auch für den die Bauaufficht 
führenden Bauführer mußte eine Wohnung nebjt Büreaulocal, ke 
h- eine Schmiede, Stellmacherwerkjtatt 2c. hergerichtet werden. 
As Zur Erbauung aller diefer Anlagen wurde e3 jedoch erforderlich, 
zunächit daS den Ueberſchwemmungen des Binnenwaſſers ausgeſetzte 
Terrain aufzuhöhen und auf etwa 7 Fuß über Null zu bringen, wozu 
die aus den oberen Schichten der Baugrube gewonnene Erdmaſſe Ver— 
wendung fand, 

Erjt gegen die Mitte des Monate Juli 1862, nachdem die vor- 
gedachten Baulichkeiten hergeftellt waren, Fonnte die ganze Arbeit ernft- 
lich in Angriff genommen werden. Die bei Aushebung der Baugrube 
erforderlich werdende, jehr ſtarke Wafferbewältigung, welche bis dahin 
j durch Handſchnecken bewirkt werden konnte, mußte jegt vermittelit einer 

Epferdigen Dampfmajchine mit 2 Pumpen von je 30 Zoll Durchmefjer 
in's Merk geſetzt werden. Dieſe Vorrichtung genügte übrigens voll- 
ſtändig zur Bewältigung des in die Baugrube und das Binnenfanmel: 
i baſſin und dag Ausflugbaffin dringenden Quellwaſſers, mußte aber 
während der ganzen Dauer des Baued, Tag und Nacht, im Betriebe 
8 gehalten werden. Zu gleicher Zeit forinte mit den Rammungen in dem - 
Theile der Baugrube, welcher (fiehe Taf. IL) nur 1° 6 unter Null 
$ zu Liegen fam, der Anfang gemacht werden. Es waren hier im Gan: 
zen 747 Stüc 25 Fuß lange Pfähle (& durchſchnittlich 232/ Fuß tief) 
bi enyifehtagen, wozu 8 Stüd Kunſtrammen verwendet wurden, welche 
— dieſe Arbeit gegen Anfang des Monates October 1863 — 
Die Erdarbeit der auf 13 Fuß unter Burger Null herabgeführten 
Baugrube für die Pumpenkammern und Siele, wobei eine große Menge 
indringenden Triebſandes zu bewältigen war, wurde gegen Ste des 
Bess Detober vollendet. | 
Die Rammarbeiten in dieſer Baugrube wurden gegen Ende des 
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Monates September vermittetft einer Dampframme (Sonftruction von 
Sifjons u. White in Hull), 2 Kunfte und 4 Zugrammen (letztere zu 
den Spundwänden) in Angriff genommen, und die Schlagung des Pfahl 
roſtes gegen Ende December 1862, die der Spundwände gegen die 
Mitte Februar 1863 vollendet. ingefchlagen wurden 725 Stüd 19 


Fuß lange Pfähle (a durchjchnittlih 47 Fuß tief) und 374 laufende 
Fuß ES pundwand, 7 Zoll jtarf und 15 Fuß tief. 

Die von Siſſons u. White in Hull für 1900 Thlr. Gold be: 
zogene Dampframme, deren praftifche Verwendung der Unterzeichnete 
bei verfchiedenen Hafenbauten in England zu beobachten Gelegenheit 
hatte, hat fich auch hier vortrefflich bewährt. Diefelbe ſchlug in den 


—kurzen Wintertagen durchfchnittlich per Tag 17 Pfähle a 17 Fuß tief 


durch Triebjfand, 3 a 4 Fuß tief in den darunter liegenden feſten Sand 
ein, und ftellten jich die Koften pro laufende Fuß Pfahl weſentlich ger 
ringer ald bei den Rammungen mit Kunft- oder Zugramme heraus, 


Eine eingehendere Bejchreibung diefer Ramme und der mittelft derjelben 
erzielten Nejultate wird der Unterzeichnete in nächfter Zeit durd das 
„Notizblatt des Hannoverfchen Architekten und Ingenieur-Vereins“ 
veröffentlichen. Das Terrain der Baugrube beftand in den oberen La 7 
gen aus Klai, mit Mooradern (Darg) durchzogen, darunter folgte ” 
blauer, fejter Thon, in dünnen Schichten mit Mooradern durchjegt und 
mit Lagen von großen Eichenftämmen, von denen einzelne noch jo ge 
jund waren, daß fie zu Tifchlerarbeiten verwendet werden Fonnten, 


durchzogen. 


Auf 5 Fuß unter Null folgte Triebfand, der ſich, vermijcht mit 7 
einzelnen weißen Thonadern, bis auf den auf 20 bis 26 Fuß unter 


Nul ermittelten fejten Sand Hinabzog. Gleichzeitig mit der Herftellung 


der Baugrube wurde auch die Aushebung des Sammelbafjind an der 
- Hintern und des Ausflußbaſſins an der vorderen Seite verjelben in Anz = 
griff genommen, und beide Anlagen auf 6 Fuß unter Burger Null herz = 
abgeführt. Diefe Arbeiten waren gegen Ende des Monates März vollendet. © 
Die Fortfchaffung des zwischen dem Ausflußbaſſin und der Leſum 2 
liegenden alten Deiches, defjen Erdmaſſen, ebenfo wie die aus der Baus T 
grube und ven beiden Bafjing gewonnenen, zur Herftellung deö neuen © 


Deiches (fiche Tafel D verwendet wurden, wurde im Laufe des Som— 


mer3 1863 in Angriff genommen, fonnte aber erft nad Aufftellung | 


der Mafchine und Pumpenkfammern im Juli 1864 vollendet werben. 


Der unter Waffer belegene Theil dieſes Deiches wurde bis auf 5 duß | 


unter Null vermitteljt eines Dampfbaggers befeitigt. 


Die Maurerarbeiten wurden am 1. März 1863 in Angriff genom: ; 
men und waren, foweit diefelben nicht der Aufftellung der Maſchine 
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Der Bau der auf Sanfehättung von 10 Fuß MRäctigeit errich— 
teten Majhinenmeifterwohnung (fiehe Taf. L) wurde im Mai 1863 
‚begonnen und im October 1863 vollendet, fo daß die Verlegung des 
— —— und der Wohnung des Bauführers, des Aufſehers und 
er die Aufſtellung der Maſchine ꝛc. leitenden Monteure aus dem pro— 
viſoriſch dafür errichteten Locale in dieſe Maſchinenmeiſterwohnung ſtatt— 
finden, und das proviſoriſche Gebäude den Arbeitern des Maſchinenliefe— 
men eingeräumt werden konnte. 


J 

J Die Aufſtellung der Maſchine und der Pumpenkammern, welche 
contractlich am 1. Auguſt 1863 begonnen werden ſollte, wurde leider 
erſt im Januar 1864 in Angriff genommen, ſo daß die contractlich 
auf den 1. Januar 1864 feſtgeſetzte Vollendung der ganzen Anlage 
erſt im Monat Juni 1864 erfolgte, Die durch die Verzögerung in 
der Aufftellung der Mafchine zurücgebliebenen Maurer: und Fleinen 
h Vollendungsarbeiten wurden im Laufe des Monates Juli befchafft, und, 
nad Auswechjelung einzelner bei der Abnahme der Mafchine verwor: 
jenen Kleinen Mafchinentheile, die Anlage im Laufe des Monatez Sep⸗ 
tember, wie oben bereits bemerkt, dem Betriebe übergeben. 


Noch ift zu bemerken, daß alle in dem vorftehenden Gapitel XIH 
angeführten, jowie die fpäter bezeichneten Maaßen fich auf den engli 
ſchen Fuß beziehen. Da die Maſchine nad) engliſchem Maaße berech- 
net und ausgeführt wurde, ſo hielt der Unterzeichnete es, um die weit— 
laufigen Umrechnungen * die daraus leicht erwachſenden Irrthümer 
zu vermeiden, für gerathen, die geſammte Ausführung ebenfalls nad) 
engliſchem Maaße zu vollführen. Es hat ſich dieſes Verfahren, welches 
ſich dadurch, daß jedem Arbeiter, in ſpec. den Zimmer- und Maurer: 
leuten, ihre Bremiſchen Maaßſ — abgenommen und auf die Dauer 
des Baues gegen engliſche Zollſtöcke vertauſcht wurden, ohne alle Mühe 
ausführen ließ, auf das Beſte bewährt, und find dadurch Irrungen voll- 

u vermieden. 


Die Zahl der bei dem Bau befchäftigten Erdarbeiter, Handwerker 
und Maſchinenarbeiter hat im Maximo 500 Mann, im Durchſchnitt 
350 Mann betragen. Der durchſchnittliche Lohn der Erdarbeiter hat 
im Accord etwa 45 Gr. Gold pro Tag betragen, der höchſte im Tage: 


lohn bezahlte Sa wurde zu 36 Gr. Gold, der geringſte zu 30 Gr. 
Gold normirt. 


| ‚Zimmerleute und Mauerleute haben im Tagelohn 54 bis 60 Sr. 
——— im Accord durchſchnittlich 1 Thlr, Gold per Tag verdient. 
— Journal f. 2: 13. Jahrg. Heft 2, 20 
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Für das geſammte Arbeiter-Perſonal wurde eine Krankencaſſe er⸗ 
richtet, wozu jeder dt 2 Gr. von jedem Thaler ſeines Ver⸗ — 
dienſtes beitrug. 

Nach Vollendung der Arbeiten und Abwickelung der Rechnungen ® 
diefer Caſſe ergab fich ein Ueberſchuß von rund 495 Thlr., welcher 3 
unter die bei dem Bau verunglückten oder befchädigten Arbeiter als J 
und zu anderen milden Zwecken Berg wurde. e 


XIV. Befhreibung der baulichen Anlage. 


Wie aus dem Situationsplane Taf. I zu erſehen ift, liegt die Ent: ° 
wäfferungsanftalt unmittelbar an dem Ufer der Lefum, und find die 7 
Baulichkeiten auf dem neuen Deiche, welcher fich von dem eigentlichen 
Lefumufer um das Ausflußbaſſin Hinzieht, errichtet. Der frühere bei ” 
‚dem Bau der Anlage befeitigte Leſumdeich zog fich quer vor dem Ab- 
flußbaſſin, parallel zu dem hannoverſchen Flußufer hin. Der nene 
Deich hat, wie aus der Zeichnung Taf. I zu erfehen, eine große Kap: ” 
penbreite, eine 5-füßige Außen- und eine 2-füßige Binnendoſſirung. 
| Der Haupttheil der ganzen Anlage, die Pumpenfammern und die 7 
Siele find in die Deichlüde, zwifchen dem Sammelbaffin (jiehe Taf. I” 
b u. c) eingebaut. An beide fchließen fich die mit d, e und f bezeiche 
neten Baulichfeiten, das Mafchinenhaus, Kefjelhaus und der Schornitein 7 
an. Bei g ift ein hölgerner Kohlenfchuppen zur Unterbringung der für 
den Betrieb der Anftalt zubenußenden rheinifchen Steinkohlen, welche 7 
durch Lagerung unter freiem Himmel wejentlid, an Güte verlieren, er | 
baut. Die in diefem Schuppen abzulagernden Kohlen, von denen jeded- 7 
mal etwa 1 Million Pfund unter Dach gebracht werden Fönnen, were 7 
ben an der mit h bezeichneten Landungsbrüde aus den Schiffen ent 7 
Löfcht. (Der Transport der rheinischen Kohlen erfolgt per Eifenbahn ” 
entweder bis zur Station Porta oder big Bremen, von da ab bis sur | 
Berbrauchsftelle in großen Wejerfähnen oder Böcken.) — 
Von der Landungsbrücke zieht ſich ein mit den erforderlichen Auge 
weiche-Vorrichtungen verſehener Schienenftrang durch den Kohlenfhup- T 
pen g nad) dem Kefjelhaufe ee Der Transport der Kohlen von der 
Landungsbrüce zum Lagerplake und von da in das Kefjelhaus wird I 
vermittelſt befonders für diefen Zweck conftruirter Kleiner Eiſenbahn-⸗ 
wagen, welche behuf raſchen Entlöfchens mit beweglichen Seitenborden 
verjehen find, ausgeführt, und nimmt einen nur geringen Zeit und 
Kraftaufwand in Anfpruch, dergeftalt, daß die — 1x dieſe 
Transporte auf ein Minimum herabgedrückt ſind. | | 
Der Kohlenfchuppen iſt von Holz * mit Latten ai. 2 
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und — eine, auf einsBikiher Dielmg abgedeckt. Die Länge def- 
ſelben beträgt 70 Fuß, die Breite 342/3 Fuß und die lichte Höhe bis 
3 den Firſt 15/4 Fuß. Derfelbe ift unmittelbar auf den urſprüng⸗ 
lich 3 Fuß über Normalhöhe geſchütteten und durch einjährige Ablage— 
ung von Mauerjteinen und Duadern comprimirten Deich aufgefekt. 
Er! Der Dampfſchornſtein, welcher, von der Oberkante des Pfahlroſtes 
gemeſſen, eine Geſammthöhe von 116° 9“ und von der Deichkappe 
Br ab eine ſolche von 1012/2 Fuß hat, iſt auf einem Pfahlroſte von 121 
} Stück 23172 Fuß tief eingerammten Pfählen erbaut, hat eine Funda— 
mentbaſis von 870 D Fuß, über dem Fuchs eine lichte Weite von 7 
E und oben an der Mündung eine ſolche von 5 Fuß. Derſelbe iſt bis 
dur Höhe von 21'/s Fuß im Inneren viereckig, von da ab bis zur 
" Mimdiing freisrund aufgeführt und auf den Taf. II IH und IV 
% dargeſtellt. 
Das Keſſelhaus, weldhes mit dem Schornftein durch den 7 Fuß 
weiten und 10 Fuß hoben, im Halbkreife überwölbten Fuch3 verbunden 
it, hat eine Fichte Weite von 59 und Tichte Länge von 70 Fuß, bei 
einer Fichten Höhe von 35 Fuß vom Flur bi unter den Dachfirit. Die 
E Fundamentirung ift auf einen 1%/ Fuß unter Null liegenden durch— 
gehenden Pfahleoft von 483 Stück Pfählen vorgenommen, die Pfeiler . 
für die Aufnahme der das Dach tragenden gußeifernen Säulen find 
don der Roftfläche aufgeführt, der übrige Raum zwifchen ben Umfaf- 
ſungswaͤnden, behuf Aufnahmen der Keffel‘, mit Weferfand eingefüllt. 
Letzterer ift in dünnen Lagen eingebracht und jorgfältig eingefchlenmt. 
Das Keſſelhaus ift für die Unterbringung von 5 Stück großen Fair: 
bairw'ſchen Keffeln, von denen jedoch zunächft nur 4 Stück aufgeftellt 
find, eingerichtet, und ergiebt ji) das. Nähere aus den Zeichnungen 
Taf. Duw I. 


e Um den unteren Biereftien Theil der das Gebälf tragenden, eifer- 

nen Säulen, welcher durch das Keſſelmauerwerk hindurchgeführt iſt, iſt 
bei der Ausführung ein hohler Raum gelaſſen. Derjelbe ift fpäter mit 
 gefiebter Steinfohlenafche ausgejtampit. 


Die Bentilation erfolgt durch 16 Stüd im Dache angebrachte 
berſtelbare Dachfeniter. 


Das Mafchinenhaus, deſſen Dimenfionen aus den Zeichnungen der 
af HU und IH zu erjehen find, Hat in einer über dem Mittelbau er— 
richteten, durch eine eiferne Wendeltreppe zugängig gemachten Etage ein 
ſchmiedeeiſernes Waſſer-Reſervoir, welches zur Aufnahme eined Quan— 
tums von 700 Cubikfuß Speiſewaſſer zu der. erjten Kejjelfüllung, bei 
dem — Anfange einer neuen Betriebsperiode, dient. Die Spei— 
a | 2... | 
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fung dieſes Reſervoirs geſchieht vermittelſt einer Heinen Dampfpumpe, 
welche, wie das weiter unten dargethan werden wird, auch zur Entlee⸗ 
rung der einzelnen Pumpenkammern dient, falls —— in einer 
derjelben vorgenommen werden jollen. 
Die Fundamentirung des Mafchinenhaufes, ſowie des darin befind- | 
lichen MafchinensFundamentblodes ijt ebenfalls auf durchgehenden Pfahl ° 
roft erfolgt, wie die angehängten Zeichnungen dag nachweifen. Ei 
Der Dachſtuhl über dem eigentlichen Mafchinenraume ift durch 
eine combinirte Verwendung von Holz und Eiſen fo jtark ausgeführt, 7 
daß die Hebung und Verſetzung der ſchwerſten Majchinentheile vermit: 
telft am demfelben aufzuhängender Flafchenzüge, ohne Nachtheil für das 
Gebäude, erfolgen kann und bei der Aufitellung der. Mafchine erfolgt ift, 
Die Ventilation des Mafchinenraumes erfolgt durch Luken, welche, ” 
hinter einem Bretterfries befindlich, auf Rollen verftellbar find. 8 
Die Heizung des Mafchinenhaufes, des über der Pumpenfammer 7 
befindlichen Holzbaues und der Pumpenkammer felbft, welche 3 Räume ° 
in unmittelbarer Verbindung mit einander ftehen, erfolgt im Winter, 7 
zu der Zeit wo ein Stillftehen des Betriches eintritt, vermittelt 7 Stüd 7 
jogen. Koaksfüllöfen, welche einer befonderen Wartung nicht bedürfen 
und bei 12 Stunden Brennzeit den gedachten Räumen fammt der das 
MWafjerrefervoir enthaltenden Etage Wärme genug mittheilen, um ein | 
Einfrieren zu verhindern. Bott allen für diefen Zweck in Abficht ges ” 
nommenen Heizmethopden, als Dampfheizung, Warmwafferheizung und 7 
Zuftheizung, jtellte fich die gewählte als die zwecfentiprechendfte und 7 
billigfte in der Anlage und dem Betriebe heraus. Die Heizung erfolgt ” 
mit Gaskoaks. % 
Das Maſchinenhaus, Keſſelhaus und der Schornjtein find von 3 
gutgebrannten, rothen Backſteinen erbaut, die Felder mit, weißen Flenze 
burger Steinen durchſchnittlich 3/4 Stein ftarf verkleidet, die Liſſenen 
von rothen Badjteinen ausgeführt. Fenſtergewände, Soptbänte, Schwel: 7 
len, Gurtgefimfe und Bekrönungen find von Obernfirchner Sandfteinen 
hergeftelt. Die Abdeckung ift von englifchem Dachichiefer auf 11/301: T 
liger Dielenverjchaalung ausgeführt. J— 
Die unmittelbar an das Maſchinenhaus ſtoßenden 4 Pumpenkam⸗ 
mern, deren eingehendere Beſchreibung weiter unten erfolgen wird, ſind 
mit einem 951/a’ langen, 251/a' breiten und 151/4° bis zum Dachfirft. | 
—hohen Holzbau , welcher auf 1:zölliger Dielenfchaalıng mit Asphaltfilz = 
abgedeckt und mit Dielen bekleidet iſt, überbaut. Dieſer Bau wurde T 
zum Schuße der Pumpen, des Geftänges und zum befferen Zuſammen⸗— 
halten der Wärme in den Falten Hevbfts, Winter⸗ und rk 
ten erforderlich. D A 
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2 ar r Die u birfanmern find an dem von dem Mafchinenhanfe abge: 


vten Ende von einem 8 Starken, auf Pfahlroft 10° 8” unter Null 


-Föpfen verfehenen Pfeiler begrenzt. Zwiſchen diefem Pfeiler und ver 
z demſelben gegenüberliegenden Ufermauer find die auf Taf. I mit b be: 


xeichneten 3 Siele erbaut. Dieſelben find außerdem auf Taf. II und II 


dargeftellt. Der Zwed diefer Siele ift bereit3 oben näher auseinan- 
dergeſetzt, und dienen dieſelben ſowohl zur Abführung des Binnen— 
waſſers bei niedrigen Außenwaſſerſtänden, als auch zum Einlaſſen von 


Waſſer in den heißen und trockenen Sommermonaten. Die Fun— 


% damentirung- ift auf Pfahlvoft 10° 8” unter Null erfolgt. Der 
| een der Siele, reſp. die Oberkante des Schlagbalfens liegt auf 42 


gegründeten, 61° langen, von Backſtein erbauten und mit Quadervor— 


unter Null, die Unterkante des Gewölbefteines auf 5° 6 über Null. 


; die lichte Weite eined jeden der 3 Siele beträgt 13°, die Länge 10. 
Die 4 Starken, bis auf 81/5‘ über Null aufgeführten Zwifchenpfetler 
der Siele find aus Porta-Quaderfteinen erbaut, die Wendenifchen und 
die oberen Anfchlagbalfen aus Obernkirchner Sandſteinen hergeftellt. 
Die übrigen Mauertheile find aus hartgebrannten Badfteinen aufgeführt. 

Die Schlagſchwellen find aus je einem Stücke vorzüglichen Eichen: 
holzes, durch Einmauerung und Verankerung mit dem Mauerwerke ver— 


bunden, hergeſtellt, da dieſelben, den Duader-Schlagjchwellen gegenüber, 


mancherlei Vortheile bieten und namentlich dem Ausſpringen einzelner 
Stücke, durch zwilchen Thür und Schwelle getriebene fremde Körper, 


beſſer widerjtehen. Die Sielthüren find ebenfall3 aus Eichenholz an _ 


gefertigt und drehen ſich in Metallbüchjen und Metallzapfen. 
y" Die Stirnmauern der Siele find als Hochmwafjerwand auf Deich: 
hie = — 15° 9" über Null hinaufgeführt, 


Um im Sommer zu den Zeiten, wo die Pumpen nicht im Betriebe 
find, das Waſſer auch bei niedrigen Außenwafjerjtänden im Lande hal= 


ten und einen Sielabfluß verhindern zu Fönnen, find an der Binnen 


seite der Siele ebenfalls 3 Paar Doppelthüren annebracht: Der Boden 
der Baſſins vor und hinter den Sielen und Pumpenkammern iſt zur 
Vermeidung von Auskolkungen und Unterwaſchungen mit einer 3 Fuß 
ſtarken Packlage von großen Bruchſteinen abgepflaſtert. Die ſich den 
duttermauern anſchließenden Doſſirungen des Außen: und Binnenbaf- 
ſins find auf je 150 Fuß Länge durch Trockenmauerwerk aus großen, 
lagerhaften Bruchjteinen geſchützt, die übrigen Uferſtrecken dieſer Baſſins 
durch Faſchinenpacklagen befeſtigt. 
—J Die Verbindung der zu beiden Seiten der Siele und Pumpen: 
4 — ——— Deichkörper, ſowie die Ueberführung des hier auf 
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dem Deiche liegenden Communicationsweges zwifchen den Ortfchafter 
Waſſerhorſt und Burg, ift vermittelft einer eifernen Brüde von 2 Jochen, 
jedes 52 Fuß im Lichten weit, bewerfftelligt. Das Brüdenjoch über 
der GSielöffnung hat 2 Blechbalkenträger von Alle Fuß Höhe, welche 
unter der Fahrbahn Liegen und durch 5 Duerträger mit den erforder 
lichen Diagonalverftrebungen verbunden find. Das vor den Pumpen: ” 
fammern liegende Brückenjoch hat nur einen unter der Fahrbahn Tie- ” 
genden freien Blechträger von 4!/s Fuß Höhe, der zweite Träger wird 
durch die Hochwaflerwand der Pumpenfammern gebildet, und ver freie 
- Träger mit leßterer durch 5 Duerverbindungen verbunden. Die Con: 
ſtruction ift aus den Zeichnungen ver Taf. II u. IV zu erjehen. | 


Auf dem flußabwärts liegenden Deiche (ſiehe Taf. Li). it eine 
feine Schmiede errichtet, weldye im Fall von Reparaturen an der Ma: | 
ſchine 2. in Benußung genommen werden fol. Die großen Entfer: 
nungen, in welchen gute Schmieden von der Anjtalt belegen find, mad)- R 
ten den Bau einer ſolchen unabweislich nöthig. 3 
Auf derſelben Deichſtrecke iſt bei a ein Wohnhaus nebſt Stallge⸗ 

bäude im Holzbau, mit ausgemauerten Fächern und Dielenverkleidung, 
auf Sandſchüttung (ſiehe oben XIII) erbaut. Daſſelbe enthält 2 Eleine- 
Familienwohnungen für den erſten Maſchiniſten und Heizer, jowie 2° 
Kammern für die zeitweilig (bei ununterbrochenem, Tag und Nacht durch— 3 
gehendem Betriebe) erforderlich werdenden Hülfsmaſchiniſten und Hülfs⸗ 
heizer. 

Neben dieſem Gebäude iſt ein großer Maſtbaum errichtet, an wel⸗ 
chem zu den Zeiten, wo die Anftalt ſich im Betriebe befindet, eine über j 
das ganze Blocland hin fichtbare Signalflagge aufgezogen wird. 
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XV. Beſchreibung der Pumpen-Anlage. 


Die Pumpenkammer beſteht aus einem aus 545“ ſtarken Eiſenblech 
mit entſprechendem Winfel- und T-Eifen hergeſtellten, wafjerdicht zus ” 
jammengenieteten Kaſten, welcher, wie aus den angejchloffenen Zeich- ° 
nungen, Taf. I, IH und IV erfichtlich, eine Länge von 52° und etwa 
eine Breite von 2% 6” hat. Die Bodenplatte dieſes Kaſtens ift 54° 
lang und 24° 6” breit, Liegt der Höhe nach auf 10° 8” unter Null’ 
auf der Bebohlung des Pfahlroftes und ift mit dem Pfahlvofte durch © 
30 Stück fehmiedeeiferne Anfer feft verbunden. € 


Die-um 1’ vorjtehenden Borde der Bodenplatte ——— in der Längs⸗ 
und Querrichtung unter das umgebende Mauerwerk. Die vertifalen = 
Endwände der Bumpenfammer reichen bis 13° über Null hinauf, und‘ | 
Jind nad außen, ebenfalls mit der Bodenplatte verbunden ; vertifale 


* 
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nr eb, um die Pumpenfammer zwifchen der Futter— 
mauer des Maſchinenhauſes und dem 52° davon entfernten Pfeiler, 


nach der Siel-Anlage zu, vollftändig feſt und wafjerdicht einbauen zu 
konnen. Mit diefen Begrenzungsmauern ift die Pumpenfammer — 
dem noch verankert und in feſte Verbindung gebracht. 

Die Pumpenkammer iſt der Länge nach in 4 durch Vertikalwände 


waſſerdicht von einander abgeſchloſſene Abtheilungen getheilt, die won 
Mitte zu Mitte 13° Yang, und worin die 4 Pumpen vertikal paarweiſe 
neben einander eingebaut find. Die Mittellinien der beiden Pumpen— 
reihen ftehen 6° entfernt. Die Pumpen jeldft find fogen. Fijnje'ſche 
 Raftenpumpen. Die Längswände der Pumpenkammer find an der Bin- 
- menfeite bis zur Höhe von 7’ über Null, an der Außendeichsjeite (Hoch: 


wafferwand) bis zur Höhe von 13° über Null des Burger Pegel hin- 


i aufgeführt, (jo daß diefe Hochwafferwand zuſammen mit der ganzen 
- Bumpenkammer die Ergänzung der vejp. Deichlüce bildet. 


Sowohl in der Niedrig: als in der Hochwafjerwand find 8 Stück 


eiſerne Schüßen angebracht, welche je 6° breite und 5° 2° hohe Schüßen- 


Öffnungen ſchließen, aufgezogen aber den Pumpen ihren Zus und Ab— 
fluß an Wafjer gewähren. Die Schübenöffnungen Liegen mit ihrer 


Oberkante auf 1° 9° unter Null und find für jede Pumpenfeite 62 


D Fuß groß. Die Schügen jelbft beftehen aus und laufen auf jorg- 
jam abgehobelten Rahmen, um die einzelnen Pumpen-Abtheilungen da— 


mit wafferbicht abfchließen zu Können, falls es behuf vorzunehmender 


Reparaturen nöthig werden jollte, fie im Innern trocden zu legen. 


- Hinter den Schübenöffnungen find enge Eifengitter angebradht, um 
das Eintreten ſchwimmender Gegenftände im die Pumpentammer zu 


- verhüten. 


Die 4 Pumpenchlinder find aus Gußeifen, 8° weit und 5‘ 8” Hoch, 


S die Pumpenkolben machen darin 5’ Hub. Die Eylinder haben 2 
Wandſtärke, find mit Flantſchen und Rippen verftärkt, ſorgſam ausge 
bohrt und in die Pumpenkammer vertikal und abfolut feft eingebaut. 
Sie treten in der Mitte ihrer Höhe durch eine feite Horizontale Blech— 
wand, jo daß die in den Cylindern auf und ab fich bewegenden Gchei- 
= benfolben von 8° Durchmefjer die Pumpen zu doppelwirfenden machen. 


Die eigentlichen Pumpenräume oder Pumpenkammern werden horis 


H zontal durch 3 Blechwände gebildet und abgeſchloſſen, welche unter 
Waſſer auf reſp. 10° 8° unter Null, 6° 1“ unter Null und 1’ 6 


unter Null liegen. Vertikal finden fich, quer gefehen, die oben genannz ⸗/ 


ten Blechwände, je 13° entfernt. Die vertikalen Längswände find durch 
die Bentilrahmen gebilvet, in denen an der Binnenfeite die Sauges, an 


der Außenfeite die Druckventile angebracht find. Es find für jede Kol- 


Genfeite 4 Stüd —— Bentifflappenrahmen — von — 
jeder 4’ 7 hoch und 6° 59/5” breit iſt. In jedem ſolchen Bentilraf- 
men find 42 Stück Ventilklappen angebracht, welche aus mit Eifenbleh 
bejchlagenen Gummiplatten beftehen, um eiferne Charniere jchwingen 1 
und ſchräg geformte Ventilſchlitze von je 3° Länge und 5 lichter Höhe E 

schließen. Mit jeder Koldenfeite correfpondiren demnach 24 Stück Su E 3 
und 24 Stück Druckventile von je 30 D Fuß Durchlaßfläche. Da die ” 
Kolbenfläche ſelbſt bei 8° Durchmeffer nahezu 50 D Fuß Querſchnitt 
hat, jo beträgt das Verhältniß der Ventilöffnungen zur Kolbenfläche 3:5. 
Gleich günftig find die Durchgangsräume in den Pumpen felbft.  _ 


Die Kolben find Hohl und wafferdicht, zugleich fo conftruirt, daß 4 
fie ungefähr eben fo viel Waffer verdrängen, als ihr Eigengewicht ber 
trägt, jo daß fie im Waffer annähernd ſchwimmen. Die Eylinder und 
Kolben find durch die auf 1° 6” unter Null liegende Horizontalwand 
eingebracht, und find die Bumpenfammer-Abtheilungen hier mit großen ” 
Cylinderdeckeln von 10° Durchmeffer gefehloffen. Pumpen, Kolben und 
Stopfbüchfen find mit Hanffeilen geliedert. Was die weitere Conftruce 
tion der Pumpenkammer betrifft, fo ift aus den Zeichnungen erficht- 
ich, wie das Ganze zufammengefügt, und im Innern noch viele Abftei- 
fungen 2. angebracht find, um Alle zu einem foliven Bau zu vereini- ° 
gen. Auch find die einzelnen Abtheilungen durch Mannlöcher zugang ° 
lich gemacht, die geöffnet werden können, jobald die betreffende Kammer 7 
durch eine, zu diefem Zwecke beſonders angebrachte, Dampfpumpe trocken J 
gelegt worden iſt. J 

Die 3 vertikalen Zwiſchenwände Kin über der Höhe von — 16“ 3 
bis zur Höhe von + 7° ala Eifenconftruction fortgefeßt und nehmen ° 
hier den in der Länge von 52% zwifchen den Endwänden angebrachten 
Geſtellrahmen auf, welcher, in fefter Verbindurig einerfeit3 mit den 
Wänden der Pumpenkammer, anderfeit® mit dem Rahmen der Dampf 
maſchine, eine feſte Brücke zur Aufnahme der Bumpenfreuze bildet. 


Die 2 Pumpenkreuze haben 6° 9” Armlänge und find aus Schmiede-⸗ 
eifen gefertigt. Ihre ſchmiedeeiſernen Drehadhfen find 26° von einan- 
der entfernt, und ift auf der Drehachfe des vordern Kunftfreuges 
für die erften 2 Doppelpumpen noch ein bejonderer Schwingearm 
angebracht, damit. das Geftänge, welches das 2te Kunftkreuz mit der 7 
Dampfmajchine verbindet, nicht zu lang wurbe, 

An den Enden der Kunftfreuze find die Pumpenkolben aufgehängt. | 
Die Verbindungsftangen find jo conftruirt, daß jede einzelne Pumpe = 
leicht abgehängt werden Fan. Die Charnierpuncte können nachgejtellt 
werden, damit der Betrieb der Pumpen ftet3 fanft und ohne Stoß vor 
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Be. 273 

gehe. ses. find die Wellen der BUNTER in verftellßaren La⸗ 

gern mit Futtern aus Bronze gelagert. 

? Die Hochwaſſerwand der Pumpenkammer bildet zugleich, wie ie: | 

2 reils oben angegeben, den einen Träger fr die eiferne Deichbrücke zur 

Br Communication auf dem Deiche jelbft. An der Binnenwand der Pum— 

penkammer ſind außen Conſolen angebracht, welche, wie auch die Hoch— 

waſſerwand, direct zur Aufnahme des Fachwerksgebäudes dienen, durch 
welches die Pumpenkammer oben abgeſchloſſen wird. Die innern Näume 
find durch Treppen zugänglich gemacht. 


XVI. Beſchreibung der Dampfmaschine. 


Zum Betriebe der Pumpen dient eine Dampfmaschine mit 2 hori— 

zontal⸗liegenden, boppelwirfenden Eylindern , welche, als jogen. Zwils 

lingsmaſchine conftruirt, mit Erpanfion und Condenjatton arbeitet und 
den Dampf aus den Keſſeln mit 4 Atmoſphären Ueberdruck empfängt. 

Sie iſt auf Taf. U, IH und IV dargeſtellt. 

i Die mittlere Entfernung der horizontal und parallel neben einan- 

der liegenden Eylinder beträgt 6°, ihr Durchmefjer 7 9, ihr Kolben: 

hub 5. Jede Kolbenftange wirkt mittelft angefuppelter Lenkſtangen di— 

rect auf ein Pumpenkreuz, jo daß jeder Dampfkolden 2 Stüd der dop- 
pelwirkenden Wafjerpumpen von 8° Durchmefjer und 5° Hub betreibt. 

An den nach rückwärts verlängerten Kolbenjtangen wirken Pläulftan- 

— gen auf die gemeinſchaftliche Schwungradwelle, deren Kurbeln im Win— 

kel von 90° ſtehen. Die Kurbeln find zugleich in den beiden Schwung: 
rädern angebracht, welche nur 10° Durchmefjer haben und je nur 

* Ctr. wiegen. Auf der Schwungradwelle find 4 Excentriks ange 
bracht, von denen 2 zur Bewegung der Dampfvertheilungsfchieber, die 
2 andern zur Bewegung der Erpanfionsfchieber (nad Meyer’3 Con— 
> hruction) dienen. Die Erpanfion ift von Hand in den Grenzen von - 
01 bis 0,8 Dampffüllung für jeden Eylinder befonder3 verftellbar, von 

der ungleichen Stellung Fann in folchen Fällen Gebrauch gemacht wer— 
den, ‚wenn einzelne Pumpen abgehängt werden jollen. 

h Die Dampfmajchine ruht auf einem. jtarfen gußeijernen Rahmen, 

5 mit feiner Oberkante auf 14° über Null Liegt, mit dem Mauer: 
werke fejt verankert und mit der daran liegenden Pumpenfammer, ins 
ſoonderheit der Kunſtkreuzbrücke, feſt verbunden iſt. 

Unterhalb der Dampfmaſchine find auf der Höhe von 2° über Null 
die Condenfationg- Luftpumpen aufgeftellt, welche jammt den Keſſelſpeiſe— 
pumpen vertikal ſtehen und von den Kreuzköpfen der leer * 
ae werben. 

Die Bafkpuinpen Haben 4’ 95/8" Dergmefe und 2° 1” Hub, die. 
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| kuss haben 4°/s” Durchmeffer un 1a — Beide find re 
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jeden Dampfcylinder befonderd vorhanden, aber einfach wirfend. Der a 


Condenſator ift mit directer Einfprigung conftruirt, Hat 2 23/4 Durch⸗ 


2 5° Durchmefler verjehen find. Sie find für einen Dampfüberdrud 


— lich erwieſen, obſchon eine Erhöhung ber nnce damit weder | 
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ſilberhöhe erzielt. 



























meſſer und 5’ 21/4” Höhe. Es ift eine Einrichtung getroffen, daß die ” 
Mafchine auch ohne Condenfation gebraucht werden kann. Für folche 
Fälle ift eine befondere Keffelfpeife- Dampfpumpe aufgeftellt, die auch ” 
für die Stilfftandgzeiten der Mafchine zum Speifen der Keffel dient, 7 
Mit der Condenfation wird ducchfchnittlich ein Vacuum von 24” Queck⸗ 


Zur Beſchaffung des für die Dampfmaſchine ——— Dam⸗ 
pfes find A Dampfkeſſel vorhanden, welche je 34° lang find, 6° 6 
Durchmeffer Haben und mit 2 Heizröhren- für innere Teuerung von je 


von 4 Atmofphären conftruirt und mit allen Armaturen verfehen, welche 
für die Sicherheit des Betriebes erforderlich erachtet werben Können. 

Die Dampfröhren der 4 Keffel Eönnen für jeden befonders durch T 
Schraubenventile abgeftellt werden und vereinigen fich dann in das ger 
meinschaftliche Hauptvampfrohr. Dieſes Hauptrohr it jo angeoronet, 
daß der Dampf entweder direct nach der Dampfmafchine oder auch zus 
erjt rückwärts nad) einem Dampftrodnungs = Apparate geleitet werden 
fann, welcher in dem nach dem Schornfteine gehenden gemeinjchaftlichen 7 
Fuchſe eingebaut ift (jiehe Taf. Hund ID. Auch Fann der — ges J 
miſcht genommen werden. 3 

Der Gebrauch des Dampftrodnungs: Apparate, welcher 200 Fuß 
Heizfläche giebt, hat fich zur Erlangung trocknen Betriebsdampfes nüb- | 


erzielt ift, noch erwartet wurde. 

Die Dampfröhren find allenthalben aus Gußeiſen gemacht und iſt 
denſelben, wie auch den verſchiedenen Schraubventilen, überall ein genü— 
gend weiter Durchlaßquerſchnitt gegeben. Ebenſo iſt den Feuerzügen 
der Dampfkeſſel überall eine genügend große Weite gegeben. Der ge⸗ 
meinſchaftliche Schornſtein (ſiehe oben) Hat bei 1013/3 Fuß Höhe unten 
7, oben 5° Durchmeffer. : 

Die Dampfkeffel find jo bemeffen, daß ſelbſt bei ſtarkem Betriebe” 
der Pumpen nur 3 Stück angeheizt zu werben brauchen. Der vierte 
Keffel dient dann zur Neferve und iſt in dem Keffelhaufe außerdem” 
Raum für einen fünften Keffel gelaffen. Die 4 Keffel befiten zuſam— | 
men 3300 TI Fuß reine Heizfläche, jo daß zufammen mit dem Dampf 
trodnung-Apparate jebt ſchon 3500 TI Fuß Heizfläche im Ganzen vor⸗ 
handen jind, womit Ni Dampf für circa 300 Kae —— 
produciren läßt. 
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3 De Maſchine nebf den Pumpen ift von dem Obermafifinen- 
meiſter Welkner zu Göttingen auf Grund des oben angeführten Pro— 
grammes projectirt, von der Kölniſchen Maſchinenbau— Be 
—J zu Köln angefertigt und — 


J XV. Leiſtungen der Maſchine und Pumpen. 


Aus der Dispoſition der ganzen Maſchinen-Anlage iſt erſichtlich, 

Ei einem Umgange der Dampfmaschine auch ein vollftändiger Umgang 

ſammtlicher 4 Pumpen entſpricht. Da die Pumpen doppelwirkend ſind, 

0 entfällt demnach auf die Wirkung einer Dampffolbenfeite die Reiftung 

von 2 Pumpencylinder-Inhalten, oder bei 50 D Fuß Kolbenfläche ver 

® Pumpen und 5’ Hub derfelben werden per Umgang der Majchine 8X 50 

x5=%000 Cubikfuß Waſſer gefördert. 

E Die Marimal-Leiftung der Mafchine ift fo berechnet, daß fie bei 

4 Nivean-Unterfchied des Waſſers noch 10 Umgänge per Minute 

machen Fann, jo daß theoretiich dann per Minute 20,000 Cubfß. Waf- 

ſer gefördert werden, welcher Betrag nach ftattgehabter Mefjung wegen 
des BVerluftes durch die Ventile ꝛc. in Wirklichkeit um 8 % Kleiner 
ausfällt, 

| Ä Bei dem bis jebt Ktattgehabten Gebrauch der Maſchine Hat fich die 

Geſchwindigkeit von 7—I Umgängen per Minute als die vortheilhafteite 

4 erwiejen, wobei die Hubhöhen durcchjchnittlich 4 betrugen. Die Mafchine 

hat übrigen? mit allen 4 Doppelpumpen Wafferjtände bis zu 6° Niveau. 

Unterſchied überwinden Fönnen, wobei fie noch 5 Umgänge per Minute 

= machte. 

Die Mafchine arbeitet mit dieſen verſchiedenen Geſchwindigkeiten 
und Umgangszahlen, wobei die Dampffüllungen der Cylinder je nad) 
den verfchiedenen Wafferftänden geregelt werden, ftet3 fjehr ruhig uud 
—— der Gang der Pumpen macht ſich durch nur ein geringes 
Geräuſch der Ventile bemerkbar, wenn man in's Innere der Pumpen— 

- Kammer felbjt eintritt. Dieſes durch das Spiel der Ventile verurſachte 
Geräaͤuſch mußte bei Conſtruction der Pumpen in etwas höherm Maaße 
erwartet werden, und wurde deshalb bei Abſchluß des Lieferungsvertrages 
die event. Anbringung von Luftventilen vorgeſehen, deren nach⸗ 
trägliche Hinzufügung bereits angeordnet iſt. 

Wenn es auch augenblicklich noch nicht möglich iſt, eine genaue 
Ueberſicht über die Leiſtungen der ganzen Entwäſſerungs-Anlage und 
bie zu erzielenden Betriebsreſultate zu gewinnen, ſo will der Unterzeich⸗ 

nete es doch nicht unterlaſſen, darüber dasjenige mitzutheilen, was bis 

jetzt hat beobachtet werden können. 

— Die Maſchine wurde am 19. September d. J. in Thätigkeit geſetzt, 
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theilweiſe um biefelbe einer andauernden Probe zu unterwerfen, theile 
weiſe aber um das Waſſer in den Canälen und Gräben des Blodlan- 
de3 auf einen möglichft niedrigen Stand zu bringen und zu halten, 
und damit den Intereſſenten die Arbeit der Verbreiterung und Vertier 
fung ihrer Wafferleitungen, bei denen diefelben feit Anfang des Mo: 
nat? September befchäftigt waren, möglichft zu erleichtern. (Ein Theil 
diefer Ganalarbeiten ift bereit3 im Herbfte des Jahres 1863 ausgeführt). · 
In der Zeit vom 19, September bis zum 9. October, alſo in 21 
Tagen und Nächten oder 504 Stunden ftand die Mafchine unausgejegt 7 
im Feuer, arbeitete während der Dauer von 120 Stunden und 45 
Minuten, und mußte wegen mangelnden Binnenwaflerd und jchlechten 
Zufluffes 383 Stunden 15 Minuten ftillftehen. e 
In den erjten Tagen diefer Periode konnte die Mafchine von 24 
Stunden 18 Stunden arbeiten, während diefe Arbeitszeit in den Tebten — 
Tagen auf drei Stunden per 1 Tag und 1 Nacht herabſank. Es geht 
aus diefem Umjtande amı beften die noch. herrjchende Mangelhaftigkeit 5: 
der Zuflüffe, die in diefem Falle durch die Abſtauungen bei den Canal- ° 
arbeiten noch vermehrt wurde, hervor, weshalb denn auch vom 9. Oc⸗ 
tober an der Betrieb nur auf die Tageszeit und auf die Inganghaltung 
zweier Pumpen befchränft wurde. 3 
| Die Mafchine hat während ver Dauer der vorgedachten 21-tägigen. ” 
Betriebgperiode durchfchnittlih mit 42/5 Pfund Dampforud in den ° 
Keffeln oder nahezu drei Atmofphären Weberdruc gearbeitet, und waren 
in diefer Zeit von den vorhandenen 4 Kefjeln durchjchnittlich 24/7 Kefjel 7 
im Gebrauch. Die Mafchine arbeitete durchſchnittlich mit Y/s Erpanfion 7 
und machte in 120 Stunden 45 Minuten nach dem Hubzähler 52,346 7 
Umdrehungen, jo Daß fich die mittlere Zahl der Umdrehungen zu 7,2 7 
per Minute herausftellte. = 
Während des vorbemerften Betriebzabjchnitteg waren alle 4 Bun 
pen im Gange und wurden, da jede Pumpe bei einer Umdrehung der 7 
Maſchine 500 Cubikfuß engl. Maaß Waſſer liefert, 52,346 X 500%xX 4 y 
— 104,692,000 Eubiffuß engl. Maaß Waffer ausgepumpt. Nach den 7 
gemachten Beobachtungen muß der Nußeffect der Pumpen um 89%/0 ges 7 
vinger als deren theoretifche Leiftung angenommen werden, fo daß fi 
das ausgeſchöpfte Wafferguantum zu rund 96,316,000 Cubfß. engl. 7 
Maag oder zu rund. 112,594,000 Cubfß. Bremer Maaß berechnet. © 
63 find aljo per Minute gefördert 434° — 15,540 Cubff. 7 
(Bremer Maaß) Waffıer. | 
Die größte Niveaubifferenz zwifchen den Stande des Außen: und 
Binnenwaffers hat 6° 2 betragen, die mittlere Differenz zwijchen dem 7 
höchften Außen⸗ und niedrigſten Binnenwaffer betrug 4%/e. Die mitte 
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— Si %n Bohlen fiir in diefer Zeit 135,800 Pfund verbrannt Nach 
J en angeftellten Beobachtungen find indeffen von diefen Kohlen nur 
60 % in der Zeit von 120%, Stunden, wo die Mafchine arbeitete, der 
Reſt von 40 % in der Zeit von 383%/s Stunden, wo die Maſchine 
R; ſtillſtehen mußte, und die Feuer, wenn auch gedeckt, im Gange gehalten 
wurden, verbrannt. Es kommen alſo auf die Pumpzeit 81,480 Pfd., 
e auf die Stilljtandszeit 54,520 Pfd. Kohlen. Auf große Genauigkeit 
E kann dieſe Beobachtung indeſſen keinen Anſpruch machen. 
—— Zieht man num das ganze, während der 504.5ſtündigen Betriebs— 
dauer verbrannte Kohlenguantum von 135,800. Pfd. in Betracht, fo er: 
a giebt fich, dag zur Forticaffung von 1000 Eubitfug Waffer 1,206 Pfd. 
Kohlen verbrannt find, welche eine Ausgabe von 0,23154 Grot Gold 
2 ‚veranlaßt haben. 

Der Talg-, Oel⸗ und ettverbrauch berechnet fich für die oben 
angegebene Zeit von 504 Stunden zu 36 Thlr. 32 Grot Gold, ſo daß 
ſich die Ausgaben für 1000 Cubfß. ausgefchöpften Waſſers zu 0,0233 
Grot Gold” herausstellen. 

&. Dieje Refultate werden ſich nad) Vollendung der Zuleitungscanäle 
und bei ununterbrochenem en jelbjtredend noch günftiger geftalten 
müſſen. 

Aus dieſen Angaben berechnet ſich nun, daß: 

11% | a) von der Mafchinenkraft durchfchnitttich nur etwa 100 Pferde: 
: — kräfte ausgenutzt wurden, 

b) daß der Kohlenconſum, wenn man nur die in den wirklichen 
Betriebsſtunden verbrannten Kohlen in Betracht zieht, 6,4 Pfd. 
per Pferdefraft betragen hat, 

5 E) daß der Kohlenverbrauch per Stunde und Pferdekraft etwa 
(4/28 Gr. Gold, und der Fettverbrauch per Pferdekraft und 
Stunde etwa 2/ Gr. Gold gefoftet Hat. 

Schon diefe Refultate kann man im Allgemeinen als befriedigend 
$ — 

Der Unterzeichnete erklärt ſich gern bereit, ſpätere auf größere re— 
— Betriebsperioden baſirte Berechnungen durch das „Notizblatt 
des Hannoverſchen Architekten- und Ingenieur-Vereins“ den Fachge— 
| aaa zur Funde zu bringen. 


* " AV. Koſten der ganzen Anlage. 
Dr Loranfchlag für die Heritellung der Entwäfferungs : Anlage 
S id ſich, a en der. für die Zuleitungseanäle — 


—— 





Koſten, wie bereits oben angegeben, auf 185,000 Thlr. Gold und ver⸗ 


ae fi diefe Summe auf folgende einzelne Pofitionen: F 
1) Expropriation der Grundſtücke.2,600 Thlr. 


Erdarbeſten AO N 
3) Bundamentirungen, Sielkay, Ufermauern 48400 5 0, 
4) Hochbauten, Brüdenbauten 2. . . . 898007 „ 
9) Uferdeckwerke . . RE 


6) Maſchine (nad) dem ——— —— 
jenen Lieferungs-Vertrage). .46,000 „ 
7) Insgemeinkoſten, Geräthe ꝛc. 13,900 
Zufammen 189,000 Th, Be. | 
Leider ſtellte es ſich nach Ablauf des erſten Baujahres heraus, daß 
dieſer Voranſchlag zur Vollendung des Werkes nicht ausreichen werde. 
Es wurde deshalb, nachdem ſich die Verhältniſſe — — 
liegen, ein Anſchlag über den muthmaßlichen Mehrbetrag aufgeſteut 
und dieſer folgendermaßen berechnet: 
) Expropriation der — . 460000 Zhlr. Gold 
2) Erdarbeite 
3) Fundamentirungen, Sie. "Ufermauern 0 nu 
4) Hochbauten, Brüdenbauten . . . .. 5,800  „ u 
5) Uſerdeckwereeeee Me 500 
6) Maſchine — | | 
7) Insgemeinkoſten, — ee | m 
| Zufammen 38,400 Sol. Sol. J 
Nachdem Senat und Bürgerſchaft dieſen Mehrbetrag bewilligt hat- 
‚ten, ergab ſich nunmehr der definitive Geſammtanſchlag folgendermaßen: = 
1) Expropriation der Grundjtüde . » . 6,600 — Gold. 


beite ea RD y 
3) Fundamentirungen, Gelben, Wfermauern 2:54 100 a, 
4) Hochbauten, Brücenbauten &. . . .. 45, BO, 
5) Uferdeckwerke . . . ee A 5 


6) Mafchine (mach dem inamifehen. abgeſchloſ⸗ 
jenen Lieferungs-Vertrage) . ... 46,000 

7) Inegenenna Geräthe ꝛ.. 7 

| Zufommen 223,400. Tyle. Go. 

Eine Bergleihung des Voranſchlages mit dem definitiven Anjchlage 
ergiebt, daß alle Pofitionen, mit Ausnahme derjenigen für. die Maſchine 
einen Mehrbedarf ergeben haben, welcher fich folgendermaßen motivirt; 

ad 1. Die größeren Koften für die Erpropriation der erforder: F 
lichen Ländereien haben ihren Grund darin, daß der Werth derjelben, 
unter Annahme der im Laufe der legten Jahre in der Nähe ver Baus 





— 
— 
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— a, Bertaufspreife, zu niedrig angenommen war, während das 
% Aingeführke Schägungsverfahren viefen Werth auf eine ungeahnte Höhe trieb. 
m, ad 2. Der Mehrbevarf für die Erdarbeiten entjtand daher, daß 
% die Wegräumung des alten Deiches vor dem Ausflußbaffin nur lang: 
e ſam betrieben werden Konnte, und daß, bei der Schwere und Schlüpfrige 
keit eines großen Theiles des Materiales, (fetter, blauer Klai) die Preife des 
Voranſchlages bei den Ausverdingungen nicht innegehalten werden konnten. 
—* ad 3, 4 und 5. Die Mehrkoſten für die Fundamentirungen, Siel- 
- bauten, Hochbauten und Uferdefungen find dadurch entjtanden, daß - 
während die Arbeiten nach Maßgabe des Voranſchlages bereit3 in Ans 
griff genommen waren, eine Vergrößerung des Mafchinen- und Keſſel— 
dauſes um nahezu 1900 I Fuß und die Erbauung eines bedachten Koh: 
lenſchuppens zur Ablagerung rheiniſcher Kohlen verlangt wurden. 
ad 7. Der größte — ſtellte ſich für die Poſition „Ins— 
gemeinkoſten“ heraus. 

Bei der Aufſtellung des Voranſchlages war angenommen, daß 
die erforderlichen Baugeräthe im Beſitz der hieſigen Baubehörden ſeien 
und von anderen Bauſtellen hergeliehen werden könnten. Dieſe An— 
nahme ſtellte ſich jedoch als irrig heraus, da die Ausführung anderer, 
gleichzeitig mit dein Entwäſſerungsbau in Angriff genommener, größerer 
Staatsbauten ein Herleihen von Geräthen unthunlich machte, und dadurd) 
ein wejentlicher Poſten für Anfchaffung großer Geräthe erforderlich wurde. 
Auch die Koften der Waſſerbewältigung überftiegen den Boranjchlag. 

Ferner kamen die Koften für die Unterbringung der Arbeiter, die 

Einſchließung der bei dem Beginne des Baues noch überſchwemmten 
Bauſtelle mit einer Stulpwand ꝛc. hinzu, wodurch eine ebenfalls nicht 
unbedeutende Steigerung der Insgemeinkoſten herbeigeführt wurde, 

Noch iſt hier zu bemerken, daß die Verzögerung in der Anlieferung 
und Aufftellung der Mafchine und Pumpen eine Menge von Ausga— 
ben verurjachte, welche, vorläufig unter die Insgemeinkoſten aufgenom— 
men, von dem Mafchinenlieferanten erjtattet werden. 

E "Der Voranſchlag für die Maſchine c. annex. hat ſich als ausrei—⸗ 

chend erwieſen. Durch die verſpätete Vollendung derſelben haben die 

Vieferanten eine contractlich feſtgeſetzte Conventionalſtrafe verwirkt. 
Außerdem ſchweben noch einige kleine Differenzen über Abänderung ein- 

zelner Mafchinentheile, von deren Erledigung es wohl abhängig bleiben 
wird, ob die Behörde von dem ihr contractlich zuftehenden Rechte des 

Wzuges der verwirkten Conventionalſtrafe von der —— Ge⸗ 

eg machen wird. 

Die Ausgaben haben ſich den ae —— folgender: 

mafe Fre: 
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Zufammenftellung der Ausgaben: 


4) Expropriation .. 6626.9 15m Gold rund 7ATIP Ext, 
9), Erdarbeiten. 2.4.6 26,908 „325. ...007 nr ERBEN. 


3) Zundamentirungen ꝛc. 51,062 „52, mn nn  AW, u 
4) Hachbauien ‚eu 3 48,446 „66 „ine A 
5) Merdeckwere 9892 42 
6) Maſchinee 0, 45,807,43 Un m 00,388 
T) Suögemeinkoften . . 38,017 ,4, vn 41,819 „. 


Zufammen 223,662. Igr ob = ih 246,030.P Su. 7 


DerKoftenanfchlagbetrug 
laut obenftehender Nad)- | 

WEHUNG * ..: ,..5,.+,2208,400 „Sol m. 6 AADELAN i 
Dazu fommt einErlös aus 

dem Verkaufe übrig ge: 

bliebener Materialien u. 

Re N 

ten mit  . 1,961, 69160, „ 2,108 3, 


"Total 225,301 61 gr Gold = rund 247,898. * 


Davon die Ausgabe mit 223 666 
Ergiebt einen ——— 


Bonn. 1,699 P58geSob—rund  1,868.P Crt. 


Dahin find — - 44000, Gold 
zu rechnen, welche für den 
Maſchinenlieferanten ge⸗ 
macht, unter den Insge— 
meinkoſten berechnet und 
von den Lieferanten zu 

erſetzen, reſp. REMIS 
abzuziehen find i 

Der wirkliche Uederfuß 
wird fi mithin. am d 
Schluße des Rechnungs— 


” n 4,400 " n 


jahres herausftellen zu . 5,699 258m Gold S rund 6,268,9 Ert. 


Da indefjen im Laufe des 
folgenden Jahres, 1865, 
nod) einzelne Ausgaben 
aus dem Baufond zu be= 
jtreiten find, diefe Aus— 


BL at... 0 00 Que 1,098 ,„ „ \ 1 


geſchätzt werden können, ſo 
wird der wirklich in der 


Baucafjeverbleibendefteft 4,700.9 God rum 5,1702 Gt. 
betragen, und fich dadurch der Gefammtbetrag der Bankoften zu 


220,661 »P 61 m Gold oder 242,728 „DB Courant feftftellen. 


nn 10,882 nn % 





u 

















iR 2 a a N 

— Außerdem iſt noch der größte Theil der für den Entwäſſerungsbau 
geſchafften Geräthſchaften, als Dampframme, große eiſerne Pumpen, 

rimsgleis, Erdtransportwagen, Büreauutenſilien und Inventar— 
fe ꝛc. ac. vorhanden und in einem vollkommen brauchbaren Zuſtande. 

eſe Geräthe bleiben im Beſitze des Staates und können zu anderen 
Bauten mit Vortheil wieder benutzt werden. Der Werth derſelben iſt 
a mindeſtens 4000 Thlr. Gold anzuſchlagen, wird aber, dem hier üb— 
en Verfahren nad), an der Baujumme nicht abgeſetzt. Zieht man 
denſelben aber, den eigentlichen Baukoſten gegenüber, in Betracht, ſo 
betragen dieſelben dadurch nur 216,661 Thlr. 61 Gr. Gold oder 
238,328 Thlr. Ext, und ftellt fih der wahre Ueberſchuß zu 8700 Thlr. 

sold oder 3570 hr. Ert. heraus. 


: i Wie bereits oben angeführt, werden die Koſten für die Verbreite— 
rung und Vertiefung der Zuleitungscanäle, für die Herjtellung neuer 
- Zuleitungen x. von den Intereſſenten des Abwäfjerungsverbandes be- 
ſtritten. Die dafür aufzuwendende Summe wird für den zunächſt in 
Betracht kommenden Theil des Blocklandes = 39,200 Morgen Br. Mß., 
ſoweit ſich das jetzt überſehen laͤßt, 42,000 Thlr. Gold oder 46,200 
Shlr. Courant betragen. 


















Bei einer fpäteren Hinzuziehung der augenblicklich noch nicht an 
der Entwäſſerung theilnehmenden 8000 Morgen (ſiehe oben) würden 
ſich dieſe Koſten um 10,000 Thlr. Gold oder 11,000 Thlr. Ext. ver— 
mehren, während die Koften des — eine Steigerung nicht 
rleiden werden. 


Zieht man nun das zunächſt in Betracht kommende Terrain 
von 39,200 Morgen und das für den Bau des Schöpfwerkes veraus— 
gabte Capital in Berechnung, ſo ergiebt ſich, daß für die Herſtellung 
der ganzen Anlage auf jeden Morgen 6 Thlr. 50,44 Groten Gold 
oder 7 xhle. 8,2 Sgr. Ext. entfallen. 


©, Tritt fpäter die jebt noch ausgeſchloſſene Fläche von 8000 Mor— 
gen hinzu, ſo entfallen von den Anlagekoſten auf jeden Morgen 5 Thlr. 
(el 92 Gr. Gold oder 6 Thlr. 10,5 Sgr. Ct. 


Ueber die Betriebskoften Schon jet mit Beftimmtheit etwas Nãhe⸗ 
Yes anzugeben, ift unthunlich. Man wird inveffen nicht: allzufehr fehl: 
greifen, wenn man diejelben für das Entwäflerungsgebiet von 39,200 
Morgen zu 11,000 Thlr. Gold oder 12,100 Thlr. Ert., für diejenigen 
von 47,200 Morgen zu 13,250 Thlr. Gold oder 14, 575 Thlr. Crt. 
er Zapı im Mittel annimmt. _ 

— Es berechnen ſich daraus die auf den — im Mittel entfals 
3. 13. Sabre Heft 2. | 21 
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und Jahr im erfteren Falle rumd 47 Gr. Gold oder 1! Sgr. Crt., 
im zweiten Falle vund 431/s Gr. Gold oder 20 Sgr. Ert. betragen. 


ſo unterliegt es wohl Eeinem Zweifel, daß ein unter ähnlichen Ver⸗— 
hältniffen angelegteg Capital eine fichere Nente verfpricht, und daß eine” 


lenden Betriebskoſten in jedem der beiden vorgenannten Falle zu 202, 


‚die päter vorkommenden Reparaturen und Ergänzungen bejtreiten zu 
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Gr. Gold oder 9,25 Sgr. Ct. 4 

Nimmt man nun an, daß die Snterefjenten bie ganze Anlage für 
eigene Rechnung hergeftellt, das Capital alfo zu verzinfen, zu amorti- " 
firen, die laufenden Ergänzungen und Reparaturen an Mafchine und ” 
Pumpen zu beftreiten und dafür per Jahr 5?/s Proc. des Anlagecapie 7 
tale aufzubringen hätten, jo würde die, Beitragspflicht per Morgen 7 


Es würde bei diefem Modus, wenn man d Proc, des ganzen Anz 7 
lagecapitales zur VBerzinfung und Amortifition, und Yg Proc. zur Samm⸗ 2 
fung eines Reſervefonds beftimmt, das Anlagecapital nad etwa 45 Jah⸗ 
ren abgetragen, und bei guter Verwaltung ein hinlänglich großes Capi— 
tal gewonnen werden, um damit alle während diefer 45 Sahre, fo wie 


fönnen. Nach Abtragung des Anlagecapitales würde die Beitragspflicht 
ſich nur auf die Zahlung der jährlichen Betriebsbeiträge beſchränken 
fönnen. Zieht man die am Eingange diefer Mittheilung angedeutete, 7 
durch die Entwäſſerungsanlage zuerreichende größere und ſichere Cı= 
tragsfähigkeit des Landes diefen jährlichen Koſten gegenüber in Betracht, 





derartige Anlage als eine durchaus lebensfaͤhige ——— werden kann. 
Bremen, den 22. December 1864. — 


terftoffe durch das volljährige Rind 
aus den Jahren 1863 und 1864. 


Bon 
Dr. Gut Kühn, Dr. 8, Aronftein und Dr. H. Schulte. 


— Geeferat von Dr. Kühn) 











Man wird aus dem Berichte entnehmen, daß die unverdrofjene Mühe und So 
 falt, welche die Herren Kühn, Aronftein und Schule auf die Verfuche 
verwandt haben, nicht ohne Kohn geblieben ift, indem die erzielten Nefultate 
einen keineswegs unweſentlichen Fortfchritt in der Lehre vom Nährſtoffgehalt 
der Futtermittel anbahnen. — — 


Wir ſehen uns veranlaßt, unſere Unterſuchungen über die Ausnutzung der 
Futterſtoffe hiermit vorläufig in fo fern abzuſchließen, als wir derſelben von 
— jetzt an unſere Aufmerkſamkeit nur noch mehr gelegentlich zuwenden werden, 
4 und beabfihtigen ftatt deſſen die Fett: und Fleiſchbildung des volljährigen Fin: 
des in ihrer Abhängigkeit vom Futter zu dem hauptfächlichften Gegenftande un: 


J OR fünftigen Forſchungen, mit Sälfe des — Apparats, zu machen. 





Weende, April 1865. \ W. Henmneberg. 


* Den xxL. Bericht f. in ber Beilage zu dieſem Heft. .,D. Red, 
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Einleitung. 


Seitdem die neueften Unterfuchungen auf dem Gebiete der thieri⸗ 
ſchen Ernährung nachgewieſen haben, daß die Geſetze der Fett: und 
Fleifchbildung ohne genaue Meſſung der Refpirationg- und Perjpiras 7 
tionsproducte entweder überhaupt nicht, oder doch nicht vollitändig er— 
kannt werden können, ift die Nichtung für die Thätigkeit aller derjenigen” 
genau vorgeſchrieben, welche die wifjenfshaftliche Fütterungslehre ohne” 
die Benugung von Nefpirationsapparaten ausbauen wollen: Es liegt ° 
ihnen od, die Nährftoffe ſelbſt kennen zu lernen und deren Verhalten 
im Verdauungscanale zu ftudiren. Dieſe Forſchungen find, wie man 
leicht überſieht, von keineswegs untergeoröneter Bedeutung; ohne fie 
würde die Grundlage fehlen für.die künftige Anwendung jener Geſetze, 
die der Hauptfache nach nicht? weiter Ihren werden, als das Abhän-” 
gigkeitSverhäftniß, in welchem die Fleiſch- und Fettbildung von dem’ 
Nährjtoffgehalte und dem Nährftoffverhältniffe in der Nahrung steht,’ 
beren Kenntniß jomit nur bei der Fütterung mit reinen Nährftoffen? 
ausreichen würde, um über die Tauglichkeit einer Nation zur vorwie— 
genden Production, reſp. Eriparniß von Körper = Fleifch oder -Fett, 
je nad) dem Gutdünken deſſen, der die Fütterung leitet, zu entſcheiden. 
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Eine folche Fütterung mit reinen Nährftoffen wird aber, wenn auch 
unter beſtimmten Bedingungen, bei einigen Thierarten aus der Claſſe der 
Carnivoren und Omnivoren möglid, — doch nie den gewöhnlichen Ver 
hältnifjen entfprechen, — vielmehr find alle Futterftoffe, zumal die von“ 
den Pflanzenfreſſern genofjenen, Gemenge vieler jtiekjtofffreien und ſtick⸗ 
ſtoffhaltigen Subſtanzen, von denen keineswegs ohne Unterſchied und” 
ohne Weiteres behauptet werden kann, fie trügen zur Ernährung der” 
Thiere bei, ſeien affimilationsfähig. Weit entfernt num aber über die 
Nährfähigkeit jener einzelnen Futterbeftandtheile Auffchlug zu geben,” 
ift die Wiffenfchaft heute noch nicht einmal im Stande, fie felbft nur“ 
aufzuzählen und wird erjt durch weitgehende Berbefferumgen der gut 
teranalyje dazu befähigt werden. — | 

Geſetzt aber den Fall, der Analytifer vermöchte es, jeden einzelnen] | 
Beltandtheil der Futtermittel feiner Qualität und Quantität nad) genau zu 
ermitteln, jo würde es doch noch nicht gelingen, daS angedeutete wichtige Ziel 4 
die Schätzung einer jeden Futtermiſchung, jenes Ziel, das die Heuwerth 
theorie bereits getroffen glaubte, zu erreichen: ſelbſt dann bliebe es uns 
jere nächſte und unerläßliche Aufgabe, zu ergründen, welche von jenen 
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| ihn iberhan vereui, alſo he: in ‚der wahren 


er an 1 und für ſich — Stoffe —— wenn ſie im Seniſee | 
SR einander und mit unverdanlichen Stoffen —, das find ja die 
Berhältniffe, welche das Leben darbietet, — gereicht werben. 

3 Es erſcheint ſomit als die nächſte Aufgabe der Fütterungschemie, 
die analytiſchen Methoden in der angedeuteten Richtung auszubilden, 
und, wenn vorläufig auch noch nicht die Beſtimmung eines jeden einzel 
er ZFutterbeftändtfeifes gelingen follte, jo wird man wenigſtens zunächft 
danach ftreben, die beiden großen Glaffen der ftiefftofffreien und ver ſtick— 
ftffgattigen Körper in gewiffe, an Gliedern möglichft arme Unterab- 
theilungen einander naheſtehender Stoffe zu zerlegen, man wird dieſe 
Nährſtoffcomplexe auf ihrem Wege durch den thieriſchen Körper ver— 
‚folgen und jo, Schritt für Schritt, wifjenfchaftlichere Principien in die 
nase einführen. 


* 


Die von ſolchem Standpuncte aus früher in Reh: angeſtellten 

Unterfuchungen über die Ausnutzung der Futterftoffe, in specie der 
Rauhfutterſtoffe“, durch das volljährige Nind*), hatten eine Reihe von 
Geſetzmaͤßigkeiten theils erwieſen, theils ihr Beſtehen ſehr wahrſcheinlich 
gemacht, deren weitere Ergrundung die nächſte Aufgabe der Verſuchs— 
ſtation ſein mußte. 
Bevor im Nachſtehenden dargelegt werden kann, in wie weit dieß 
durch eine Reihe von 11 Fütterungsverſuchen mit zwei Ochſen gelun— 
gen iſt, wird es zweckmäßig fein, die Reſultate dieſer früheren Verſuche 
der Hauptſache nach kurz aufzuführen und bei den einzelnen zu bemer— 
ten, auf welchem Wege in der vorliegenden Erperimentalunterfuchung 
ie Feſtſtellung erſtrebt wurde. 





Was zunachſt die ſtickſtofffreien Beſtandtheile der Rauhfutlerſloffe 
und unter ihnen die unlöslichen, gewöhnlich Holzfaſer genannten be— 
nifft, jo iſt durch die im HI. Bande der „Beiträge“ mitgetheilten Verſuche 
nachgewieſen, daß deren Ausnutzung nicht von den Mengen aller fie 


im BER, begleitenden Stoffe beeinflußt werde, fondern mit der Ver: 


F 

» Beiträge zur Begründung einer rationellen Fütterung der Wiederfäuer bon 
Dr. W. Henneberg, Dr. F. Stohmann und Dr. F. Rautenberg, Bd. J 
und U; Braunſchweig, C. A. Schwetſchke u. Sohn, 1860 und 1864; — Im Aus— 
aus: Sie ah N. F Bd. 3, ©. 314 und 485; Bd. 9, 283 * 3265. 
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ſchiedenheit ihrer eigenen chemiſchen Miſchunge⸗ und phyfttaliſchen Strur 

turverhältniffe in Zufammenhang ſtehe. Die erwähnte Berfchiebenheit 
der Mifchungsverhältniffe war für einige Holzfaferarten durch die Ana⸗ 
lyſe feftgeftelt und wurde der Grund, daß man bie Bezeichnung 
Holzfafer oder Gellulofe — worunter in der Wiſſenſchaft eine ge 
nauer characterifirte Subftang von conftanter Zuſammenſetzung verſtan⸗ 
den wird, — für den im verdünnten Säuren und Alfalien unlöslichen 
Theil der ſtickſtofffreien Futterbeſtandtheile fallen Tieß und für dieß 
wechfelnde Gemenge verſchiedener Stoffe den Ausdruck Rohfaſer ei : 
führte. = 


Jene Verſchiedenheit in der chemifchen Zufammenfekung fand man 
nicht allein bei ven Rohfafern der einzelnen Futterjtoffe, vielmehr zeigte, 
ih, daß auch die Rohfaſern der unterjuchten Kothjorten, welche doch 


ohne das geringjte Bedenken als unverbauter Ueberreſt der Fut— 
terrohfajern angefehen werden mußten, andere elementare Zufamd 
menfegung als die Ießteren hatten. Hieraus ergab fich der Schluß, 
daß die analytiſche Holzfaſer, die Rohfaſ er nach Weender Bezeich⸗ 
nung, ein Gemiſch aus verſchiedenen, je nach dem Urſprunge der Roh— 
faſer in wechſelnden Quantitäten auftretenden Subſtanzen ſei. Unter 
dieſen Gemengtheilen wurden ſtickſtoffhaltige Subſtanzen (Proteinſub— 
ſtanzen) durch Verbrennung mit Natronkalk direct nachgewieſen; eine 
Correction des Kohlenftoff:, Wafjerftoff-, Stiefjtoff- und Saucrftoffger 
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haltes der Rohfaſer durch Abzug der den Proteinſubſtanzen (N x 6,25, 
entjprechenden Gewichtsmengen Kohlenftoff, Waſſerſtoff, Stieftoff und 
Sauerſtoff — und procentifche Berechnung des jticjtofffreien Reſtes 
ergab jedoch immer noch feine conftante Zuſammenſetzung, die Schwan— 
kungen wurden nur unmerklich verringert. Es war ſomit klar, daß 
nicht der im Allgemeinen geringe Gehalt an Proteinſtoffen die bedeu— ® 
tenden Unterjchtede in der Elementarzufammenfegung der Futterrohfa⸗ 
ſern einerſeits, und der zugehörigen als Ueberreſte der erſteren ausge⸗ 
ſchiedenen Kothrohfaſern andererſeits erklären könne. — Durch Ver— 
gleichung der Elementarzuſammenſetzung der Futterrohfaſer und der zu⸗ 
gehörigen Kothrohfaſer unter Berückſichtigung der für die Rohfaſer des 
betreffenden Futtermittels an Verſuchsthieren direct bejtimmten — 
tzungscoefficienten, d. h. durch Differenzrechnung, — wurde alsdann er- 
mittelt, daß der verdauete Antheil der Futterrohfaſer in ſeiner em 
taren Zufammenfeßung mit dem von den Chemifern Cellulofe ge— | 
nannten Körper identiſch fei, mit einem Körper alfo, deſſen aprioriſtiſch 
nicht zu bezweifelndes Vorkommen in der Rohfaſer durch den Verſuch 










| = — eriniftelt — als der, here nur in einzelnen Faͤllen 
beſtimmte Stickſtoffgehalt, daß mithin die Differenzrechnung, welche auf 
ie Formel der Celluloſe geführt hatte, auf Zahlen ſich gründe, denen 
feine unbedingte Gültigkeit zugefprochen werden konnte, 
4 Die VBerfuche, über welche wir nachftehend berichten, Hatten nun 
zunächſt den Zweck, diefe Einwürfe zu Defeitigen: um einen wirklich 
ſicheren Schluß auf die elementare Zuſammenſetzung des von der Fut— 
J errohfaſer verdauten Antheils zu gewinnen, ſind Kohlenſtoff, Waſſer— 
1} ſtoff, Stickſtoff und Afche der verfchiedenen Rohfafern immer in dem 
A Gemiſche aus denjenigen Faſerportionen, welche bei der 
quantitativen Beſtimmung der Futter: reſp. Kothrohfaſern gewogen 
| worden waren, bejtimmt worden. Es mag ferner jogleich und ges 
2 rade hier betbornehöben werden, daß, für alle in diefem Berichte auf- 
tretenden Rauhfutterſtoffe, Berfuche vorliegen, wo jie allein, ohne Zu— 
—* eines, nach früheren Verſuchen, die Ausnutzung der Rohfaſer be: 
 ainfifjenden, Leicht verdaulichen Beifutters verfüttert worden find, 
ein Umstand, der ohne Zweifel den fundamentalen Character der Ber: 
ſuche erhoͤht. 
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\ E) Die Celluloſe läßt fich leicht mikrochemiſch nachweiſen, und ihr Begtenn 

dürfte durch das Folgende bis zur Evidenz bewieſen ſein: 

RE Bei der Ertraction von Weizenftroh mit Kupferoxydammoniak, Fällung der ge⸗ 

klärten Löſung durch weinſaures Kali-Natron, Auswaſchen des Niederſchlages mit 

ganz verdünntem Ammonial, Waſſer, verdünnter Salzſäure, Waſſer, Weingeiſt und 

Aecether erhielt man ein weißes, gallertartiges Product, das nad) dem Eintrocknen 

4 Arlunlid und hornartig wurde. Dei ber Elementaranalyfe defjelben erhielt man : 

nr © H 

ee. 43,99 Proc. 6,61 Proc. 

Ren 4424 5; — 

— Im Mittel 44,12 Proc. 6,61 Proc. 

— * Dieſe Zahlen entſprechen der Formel der Celluloſe ſehr gut, welche 44,4 Proc. 

und 6 ‚2 Proc. H erfordert. Das Product gab die Reactionen ber Cellulofe. We— 

An. niger rein, obgleich die Reactionen der Celluloſe deutlich zeigend, war das ebenſo 

— erhaltene Product aus Haferftroh, man fand darin, im Mittel aus 2 gut überein- 
Be Analyfen 45,72 Proc. C und 6,39 Proc. H. Kühn.) 































Bei den MWeender Verfuchen von 18606 (Beiträger I) haite | 
fich) weiter ergeben, daß der unverdauete Theil der ftickjtofffreien Ex— 
tractftoffe des Nauhfutterd ſich mit dem verbaueten Antheil der Fut⸗ 
terrohfaſer in den Fällen compenſirte, wo das Rauhfutter für ji 
oder unter Zufaß von geringen Mengen Bohnenjchrot den Thieren 
verabreicht wurde Die Elementarzufammenfeßung der unverdaueten = 
jtiefftofffreien Extractitoffe wurde ebenfall3 durch Differenzberehnung © 
ermittelt und zeigte ſich faſt völlig identifch mit der von Prof. Fr, 
Schulze für das Lignin berechneten, nämlich: 3 


unverdauete ſtickſtofffreie Lignin 
> Nährſtoffe 
Fehleiſtoefffffff 55,3 Proc. 
Waſſerſtoff . . . Ok 88 x 
SORTE: - u. 0 38,9...4 


Die Annahme, daß der nichtverdauete "Theil der jticjtofffreien S 
Ertractitoffe aus Subſtanzen beftehe, welche mit der verdaueten Cellu- © 
Iofe der Rohfafer urjprünglic in inniger Verbindung gewefen jeien, © 
die Jdentification des nicht verdaueten Antheilß der jtid- © 
ftofffreien Ertractftoffe mit dem Lignin Schulze’s, lag um T 
jo näher, al3 nad) des genannten Forjcherd Angaben im Roggenftro © 
jowohl, als in den von ihm unterfuchten Holzarten Lignin und Cellu⸗ 
Ioje in faſt gleichen Mengen auftreten. 1J— 

In der Differenzrechnung, welche auf die elementare Zuſammen-⸗ 
jegung der fticfjtofffreien Ertractitoffe führte, traten die Elementarana: = 
lyſen der Kothrohfafern auf; jene Rechnung war jomit aus gleichen © 
Gründen denfelden Einwürfen bloßgeftellt, welche gegen die Beftimmung © 
der Elementarzufammenjeßung ded verbaueten Rohfaſerantheils erhoben #3 
werden fonnten. E 

Unfere neueren Verſuche follten auch diefe Verhältniffe durch die 
genaue analytiſche Unterfuchung dev Kothrohfafern, und, wenn möglich, 7 
durch Feititellung des Lignin- und Cellulojegehalie der angewandten = 
Rauhfutterftoffe und der aus ihnen refultivenden Kothforten aufklären. 


Die beregte Compenfation zwiſchen dem unverdaueten Theile der © 
Löglichen und dem verbaueten Theile der unlöglichen ſtickſtofffreien Stoffe 
(Rohfaſer) im Rauhfutter ftand bei den früheren Weender Verfuchen 
nicht vereinzelt da, vielmehr jchien eine nicht weniger wichtige Bezie- 
hung zwifchen den in bloßem Waffer Löslichen Beftandtheilen der Fut 
terſtoffe und dem verbaueten Theile der durch fucceffive Behandlung 







Shuren und Atakien löslichen Stoffe, der jogenannten 


J— Rp Gehalt des Raub: Verdauete ſtick⸗ 
Re. Anzahl und | futter an in roffireie Grtract- 
Mummer ber Art des Raubfutters || MWaffer loslichenſtofffreie Extract— 


Berfuche Subſtanzen ſtoffe excl. Fett 
— Bid. pfd. 


E 2 d-2) | Hafefteeh .. .| 651 6,35 
Fr (6) Weizenſtroh 1,88 214 
4 3.85 Bohnenftroß 10,37 10,69 
© 4 10-15) || @cepcu 29,49 22,60 
$ 3 (7-9) || Wiefengen 12,55 13,73 





R Sp fehr auch nach diefen Zahlen, welche ebenfall3 erſt nach Ab— 
ſchluß der analytifchen Arbeiten vor das Auge traten, „die Verſuchung 
— nahe ag", die in Waſſer löslichen Subftanzen der Nauhfutterftoffe als 
Maaß für die verdaulichen ſtickſtofffreien Extractſtoffe zu benutzen, ſo 
ſtanden dem doch mehrere erhebliche Bedenken entgegen: man kannte we— 
der den Aſchengehalt der durch Waſſer aus den Futterſtoffen gelöſten 
E Trockenſubſtanz, noch den Gehalt diejer letzteren an Stiejtoff, außerdem 
war die Menge der in Waſſer löslichen Subjtanzen nicht durch völlige 
Erſchöpfung, ſondern nur durch mehrſtündige Digeſtion (zuerſt bei Sie— 
Sehitze, dann bei 90—4000 der Rauhfutterſtoffe (3 Grmm.) mit etwa 
dem 200fachen Gewicht an Waffer und nachheriges Auffüllen zu 1 Liter 
beſtimmt, während durch: verfchievene Verjuche die Befürchtung nahe 
gelegt war, daß die auf jenem Wege erhaltenen Procentzahlen für die 
in Wafjer "Balichen Beitandtheile der Rauhfutterjtoffe durch eine Mo- 
f dification der Beſtimmungsmethode nicht unerheblich geändert werden 
dürften. Bei den jetzigen Verſuchen iſt die Extraction der Futterſtoffe 
ur Waſſer bis zur Erfchöpfung fortgefeßt, es ift fowohl die Menge 
der gelöften organiichen Subjtanz, als deren Stiejtoffgehalt bejtimmt 
monde, Die Verfuche find ſomit geeignet, auch jene Beziehung zwi— 
ſchen den in Waſſer löslichen Beſtandtheilen und dem verdaueten 
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f ffreien — zu beſtehen, wie aus folgender, dem — 


Br ik der N: Ertrackftoffe entiehen, von — Sie — 


Zufälligkeit zu befreien, oder fie als nicht beſtehend hinzuſtellen. 


Die ſtickſtofffreien Ertractftoffe ſelbſt ſind, ſo weit möglich, in en⸗ | 
gere Gruppen eingefchloffen worden, indem man auf die Ertraction 3 
mit Waller die Ertraction mit Weingeift, Aether und verbünnter Schwer 


felfäure einander folgen ließ, und außerdem die directe Behandlung der 


Sutterjtoffe im natürfichen Zuftande mit Aether, die fogenannte Fettbe- | 


ftimmung, ebenfalls bis zur Erſchöpfung fortſetzte. 


In Bezug auf die Ausnugung der Proteinfubftanzen de Raub: © 
futters hatten die früheren Verſuche von 1860/61 fehr interefjante Ne 
fultate gegeben: es war gelungen, die Abhängigkeit derfelben won. den 
anderen Beſtandtheile der Futterjtoffe zu erkennen, und für dieſe Er: © 


kenntniß in der Gleichung *) 
—— 
J 


einen die bekannten Fälle umfaſſenden Ausdruck zu gewinnen. Auch = 
hierfür follten die neuen Verfuche Bejtätigung oder Widerlegung bringen, 


— 


Nachdem wir fo, einleitend, unter beſonderer Hervorhebung einiger 
ſpeciellen Fragen, den Zweck unſerer Verſuche angegeben haben, gehen = 
wir zu der Beſchreibung der Unterſuchungsmethoden über. An fie wird 7 
fich die Beichreibung der Verſuche ſelbſt anſchließen, und auf dieſe die | 


Discusſion der Reſultate in einzelnen Abſchnitten folgen. 


Proteinſubſtanz (N > 6 3) = 


)r = sl 
nz Rohfejevz.”; .) der Futterftoffe 
C = ftidftofffreie Ertraetſtoffe inch. Fett 
p' — verdauete Proteinſubſtanz n 3 
« = pofitiver,. ächter Bruch, der je nad) Znbiibnatität x. ſchwanken 


mag. 


J 
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| A. Unterſuchungsmethoden. 


ei „Bas von einem gegebenen Futter im Koth und Harn nicht \wie- 
dererſcheint, iſt von dem Thiere zur Erhaltung ſeines Lebens oder zur 
ri neuer Gebilde ihn Da ferner nad) ber Dr — 










# F lauf der Genährungsfäfte HERR haben, jo find alterpöcftens, 
4 ‚weil auch der Koth nachweisbar derartige Beftandtheile enthält, vie im 
Kothe ausgeschiedenen Stoffe als zur Ernährung nidt 
& geeignet, als unverbaulich zu betrachten, und Nährftoff in einem be— 
 ftimmten Futter ift mindejteng die organijche — in der Dif— 
— ferenz zwiſchen Futter und Koth“ („Beiträge” IL. 
—* 4) „Der Stickſtoff im Kothe, auf Proteinſubſtanz berechne, reprä⸗ 
ſentirt den unverdaneten Theil der im Futter zugeführten Proteinſubſtanz.“ 
2) „Robfafer (und Aetherertrat — Fett) des Kothes find die 

unverdaueten Reſte der im Futter zugeführten gleichnamigen Stoffe”. 
3) „Die organische Subjtanz des Kothes (Trocenfubitang + Mine: 
xralſtoffe) nach Abzug von Proteinjubftanz, Rohfaſer (und Fett) ent- 
ſpricht dem unverdaueten Antheil der fticfftofffreien Extractſtoffe des 
Futters“ („Beiträge” II, 324 und 325). 

Seit dem Jahre 1863, wo die eben citirten Sätze an die Spike 
der Discuffion über die legten Weender Fütterungs-Verſuche geftellt 
wurden, jind Feine Unterfuchungen über die Ernährung des Rindes be— 


kannt geworden, welche uns veranlafen Fönnten den Boden, weldhen 


jene Maximen bilden, aufzugeben, und fo mögen fie auch jest die An— 
gaben über unfre Unterſuchungsmethoden eröffnen. 

4 - Die Rationen. Da unotorifch die Zugaben leicht verdaulichen 
Beifutters die Ausnutzung gewiſſer Futterbeftandtheile abändern, find 
# Zzunächſt alle in diefen VBerfuchen vorkommenden Raubfutterftoffe, näm— 
ich Klechen, Wiefenheu und Haferftroh ohne Zugabe verfüttert 
worden; außerdem liegen noch zwei Verjuchsreihen, die eine unter Zus 
J ſatz von Rapskuchen, die andere mit Rüben als Beifutter vor, denen 
Haferſtroh als Rauhfutter gemeinfam war. 


— Während im Allgemeinen, um die Ausnutzungsmaxima zu finden, 
die Nationen den Charakter Enapper Erhaltungsfutter haben, wurde 
bei zwei Verſuchen mit bloßem Rauhfutter eine Ausnahme gemacht: 
das Wiefenheu wurde in den Verfuchen Nr. 5 und 6 ad libitum 
* Be um zu jehen, 06, wie früher beim Kleeheu, die Ausnugung 


— nicht weſentlich verändert werde. — Die Nationen mit Beis 
futter waren Erhaltungsrationen. 
&: Stalleinrihtung; Feſtſtellung ber ausgefgiedenen. 


ip IE ai" — 8, 
m en ’T SU Nie, — wer Andh “HE 
1" Ni . 2 
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Kothmenge. Die Stalleinrichtungen, welche wie genaue Gontrofirung 
der Koth- und Harnausfcheidung ermöglichten, A im MWefentlichen 
die folgenden *). 2 

Die Thiere ftehen auf einem flach: trichterförmig. nach der Mitte — 
zu vertieften Asphaltſtande, von deſſen niedrigſtem Puncte aus ein Blei⸗ 
rohr den von den Thieren gelaſſenen Harn in einen, hinter dem Stande 1J 
eingeſenkten, bedeckten Blechkaſten von der nöthigen Capacität führt. Die 
Hinterſeite des Standes wird in ihrer ganzen Breite von einer mit 
- Steinplatten ausgeſetzten Kothrinne begränzt, an deren einem Ende der 
gewöhnlich bedeckte Sammelkaſten für den Koth fo eingeſenkt ift, daß 
fein oberer Rand in einer Ebene mit dem Boden der Ninne liegt. ; 

Die Länge de Standes wird durch Vor- oder Nücdwärtsichieben ° 
der Krippe fo abgeglichen, daß das Verſuchsthier mit den Hinterfüßen © 
auf den Nand der Rinne zu ftehen kommtz; eine Einrichtung, welche jo: 
wohl die Verunreinigung de Stande® und damit des ablaufenven 
Harnd durch Koth, als das Zertreten des letzteren durch dad Thier, 


welches mit großer Sorgfalt. dad Hinabtreten in die Ninne vermeidet, Ä 


faft völlig verhütet. z | 
Wenn ſomit durch die befchriebenen Vorkehrungen die Trennung 
von Koth und Harn genügend erreicht wird, ohne die Ruhe der Thiere © 
durch Beutel und Riemen zu ftören, fo bleibt andrerfeitS der Webelftand, ° 
daß jowohl der Koth, als der Harn, bevor fie zur Wägung gelan- ° 
gen, einen Gewichtverluft durch VBerdunftung erleiden. Namentlich ° 
während der Nacht ift es unmöglich den Koth unmittelbar nach feis 
ner Entleerung aus der Rinne in den bedeckten Sammelfaften einzufüh: * 
ren, vielmehr bleibt derjelbe, je nach den Umständen, längere oder für: 7 
zere Zeit in der Rinne liegen und verbunftet, ingbefondere jo lange er ° 
noch warm ift, nicht unerhebliche Mengen von Waffer. Handelt e5 ° 
ih nun darum, das wirkliche Gewicht des entleerten Kothes zu erfah- 
ven, jo muß für diefe Verdunftung eine Eorrection angebracht werden, 
| Dieſen Zwed erreicht man jo, daß einerſeits der Trodengehalt 7 
des im Kaften angefammelten Kothes, andrerſeits der Trodengehalt di: ° 
vect aufgefangener, frifcher Kothproben beftimmt, und nad) dem Waj- 
ſergehalte ver Teßteren die Trocenfubftanz des im Kaften angejammel: ° 
ten, jogenannten Durchſchnittskoöthes auf frifchen Koth (Koth 
im natürlichen Zuftande) berechnet wird. | 


Die Wägung des im Sammelfaften angehäuften Durchſchnitts- 


kothes geſchah an jedem — von Morgens 7 Uhr an zu datirenden — 1 ' 


*) Die ausführliche Beichreibung berfelben fiehe „Beiträge“ L, 79. und. M,.21. 3 
— Diejed Journal N. F. Bd. 3, ©. 317. ame En 





a 
ande Abends gegen 5 uhr und Ru 







s Die N der Trodenfubfang im Durchſchnittskothe wurde 

an jedem zweiten Tage, jowohl in der Abendprobe nach forgfältiger 

4 Mischung berjelben, als in der Morgenprobe ausgeführt, — An dem- 

14 ſelben je zweiten Tage wurden, zur Waſſerbeſtimmung im friſchen Kothe, 

drei Proben direct aufgefangenen Kothes (Mittags, Abends eirca 5 Uhr 

und Morgens circa 7 Uhr) ins Laboratorium genommen und dort 
gewogen. BER - 


1 Die Beltimmung ber —— im Kothe geſchah ſo, daß 
man 100 Gramm (a) dejjelben in ein weite® Glas abwog und bei 
i 60— 80° im Lufttrocenjchranfe ftehen ließ, bis die Maſſe zerreibbar 
4 ‚geworden. Dann ſetzt man die gedörrten Proben 12—14 Stunden lang, 
mit Filtrirpapier loſe bedeckt, an die Kuft, bis fie fich mit hygroskopiſcher 
Feuchtigkeit gefättigt, und. wog den lufttrodenen Rüdftand (b). — 
Bei dem Durchſchnittskothe wurden die lufttrockenen Rückſtände (b) von 
zwei bis drei aufeinander folgenden Tagen innig mit einander vermijcht, 
eine Heinere Probe (ec) des Gemifches im Waſſerſtoffſtrome bei 100° 
gelrocknet und der Trockenrückſtand (d) beftimmt. Nach der letzteren Be— 
ſtimmung wurde b auf Trockenſubſtanz reducirt; die jo gefundene Zahl 


gab, da bie urfprünglichen Proben des Durchjchnittsfothes immer 100 


J— wogen, ohne Weiters den procentiſchen Gehalt des Durch— 
ſchnittskothes an Trockenſubſtanz. 


Die Mittags, Abends und Morgens zur Waſſerbeſtimmung ver— 
wandten Proben des frifchen Kothes waren cbenfall3 je 100 Grin. 
ſchwer; fie wurden, um dad Schimmeln der zu großen Maffe zu ver 
hüten, gefondert vorgetroefnet, dann aber vereinigt, und in den analyti- 
# = hen Belegen geben a und b die Summe der 3 Proben im natürlichen 
% (800 Gr.) reſp. lufttrocknen Zuftande an. Zur Beltimmung der Troden- 
ſubſtanz von b wurde, nach inniger Mifehung, eine Keine Probe c deſ— 
ſelben im Wafferftoffftiome getrocknet und ver Rückſtand d beftinmt. 
Durch Reduction von b auf Trockenſubſtanz — nach dem Reſultat der 
zuletzt aufgeführten Beftimmung —, und Divifion der berechneten Troden- 
. fubftang mit 3 erhielt man die Ierörehte der Trockenſubſtanz im frischen 
Kothe. | 


Ein Beiſpiel mag das Gefagte erläutern. 


— 





— 


jan ausgeſchieden, gaben nach dem Vortrocknen beit 80° einen luft⸗ 
ee Rückſtand (b) von: 


— 





100 Grm. (a) Durchſchnittskoth, bei Kleeheufütterung vom Och-— — 


x r a 
N —— Pe EN x D 
1 , X E , . « * yo 
A ⸗ J 7 * J J Ma =, 
294 — 
Be 


en Mbenbd Mötgendi; ra 
3. Sur 17,725 Sm. 7 — Gm 
en re 16,10 „ 
5. " | 17, 000 „ —J 
6 " * M 180 B 


Ce  A,T278 Grm. des Gemenges obiger Rückſtände gab nad) et 
Trocknen im Wafferftoffftrome einen Rückſtand d — 4,3130 Grm., alfo 
von 91,82 Proc. Trocenfubftanz, woraus ſich für die obigen Tuft - 
trockenen Rückſtände (a 91,82 Proc. Trockenſubſtanz) die folgenden 
Zahlen berechnen, welche zugleich dierece des Durchſchnittskothes 
an Trockenſubſtanz angeben: 


Trockengehalt des Durchſchnittskothes vom: 
| Abends " Morgens 
3.- — 16,3 — 
4. — 14, 
5. 15 br 
6. N — 15, 8 4 
| Der Trodengehalt für den Durchſchnittskoth an den zwiſchenlie— 
genden Tagen wurde nach dem arithmetiſchen Mittel der angränzenden 
Zahlen in der Weife berechnet, wie dag nachſtehende Beifpiel für den 


“os December ausweiſt, wobei die berechneten Werthe, wie jpäter in ” 


den Verſuchstabellen, durch beigejegte * von den direct ermittelten unter- E 
Ichieden find: 


Trockengehalt de Durchſchnittskothes vom: 


| - Abende Morgens 
3. December 16,3 Broe. — Proc. 
4; 45,95*: 4, 148 u 
5. Dr 15,6 " 15,8* " 
— 6. a 158. 


Das Berfahren - zur Besedmung der jo ermittelten Trocenjube ⸗ 
ſtanz des Durchſchnittskothes auf frifhen Koth möge eben: ° 
falls durch ein Beifpiel erläutert werben. | J 
Anm 4. (*/5) December wog man in dem Sammelkaften des Ode 7 
jen Nr. I 
Abends BR Morgens 

19,21 Pfund 25,41 Pfund 3 

Om chſchniuetoth, die nach der oben angeführten —— 15,95*, Ri 


16,3 — 15,6 


1:10,09. == 


und 13 = 148 + 168 
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59% — alſo 3,06 Pfund und 3,89 Pfund, —— 6,95 9— 
ckenſubſtanz enthielten. Der friſche Koth vom 8. December enthielt 
44,4 Proc., der vom 5. December 15,1 Proc. Trockenſubſtanz; für 
n * 4. December gilt dag Mittel aus diefen Zahlen, nämlich 


1 
er + — 14,75 Proc. Der dem Durchſchnittskothe am 4. Des 


J —— friſche — berechnet ſich alsdann nach dem fol— 
Ben Anſatz: 









=. 14,275: 100 =,.6,95 : | 
x, die Menge des friſchen Kothes, iſt in dieſem — gleich 47 ‚Bunt, 


— Außer dem Burd Wafjerverdunftung bedingten Fehler mußte, 
zur Feſtſtellung der wirklich ausgefchievenen Kothmenge, noch, diejenige 
- Duantität von Koth ermittelt werden, welche — trotz des täglich. oft 
und forgfältig wiederholten Neinkrageng der Kothrinne, an den Wän— 
den derſelben hängen blieb. Man hat dieß erzielt, indem beim Beginne 
einer jeden Verjuchsperiode der Stand und die Kothrinne mit deftillir- 
tem Waſſer rein abgewaſchen, dann, nad) Beendigung des Verfuches, 
die Waſchung wiederholt, die Waſchflüſſigkeit abgeraucht, der Rückſtand 
getrocknet, das Trockengewicht auf die einzelnen Verſuchstage vertheilt 
und nach dem Mittel aus —— Waſſerbeſtimmungen auf friſchen 
Koth berechnet wurde. 
— Gewichtsverluſt des Harns vor der Wägung; Ermitte— 
lung der wirklich ausgeſchiedenen Harnmenge. —, Wie der 
Koth, jo erleidet auch der Harn, ehe er zur Wägung gelangt, einen 
| E Gewichtöperluft : der von den Verfuchsthieren gelaffene Harn wird nur 
in den ] eltenjten Fällen direct in die Oeffnung des Abzugsrohres ge- 
langen, Für gewöhnlic, aber in einem gejchloffenen Strahle auf irgend 
velche S Stelle des Standes aufſchlagen, ſich, je nach der Stärke des 
 Ausftufis, über einen größeren oder geringeren Theil des Standes 
ausbreiten und dann erit allmälig durch die Abzugsröhre in den Sam— 
metsfen ablaufen. Da ein Theil des Harns an dem Asphaltboden 
hängen bleibt und austrodnet, fo muß das Volumen des Harns im 
Sammelkaſten und deſſen — geringer ſein, als Volumen und Ge— 


——* 
* 




















wete namentlich aber hier, wo die Wägung des Harns für die Be— 
antwortung der geſtellten Fragen bedeutungslos iſt, als Waſſer betrach— 
tet werden, da die eingetrockneten Harnrückſtände durch die erſten Theile 
der folgenden warmen Entleerung see und in den. Sanmelfaiten ges 
ai v werden. — 


mist der entleerten Harnmenge. Die Differenz kann für. gewöhnliche 


EN 

Um die Größe ber-Differenz zu ermitteln, hat man gemeffene Men 
gen von Waffer aus derſelben Höhe, wie der Harn fließt, in ungefähr 
gleich ftarfem und diefem Strahl auf den Asphaltboden*) niederfließen & 
lafjen und das durch die Bleiröhre in den Sammelkaften abfliegende 
Baffer zurückgemeſſen. 6 Berfuche, die mit verjchiedenen Mengen von 7 
Flüſſigkeit angeftellt wurden, ergaben das folgende — („Beiträge“ 
128): 7 
A. | Aufguß Ablauf 


1000 8.6. . . &BS8CCE. = 83,8 Proc 
30:2. 2:22:79 600%: v0 Veen BE 
500 = „3,490, 2 ee 
500 2,50, 48 
110 DOREEN 3 Be on 0. 
NONR EEE HB TE Ve 
Bunma 79890 8.6... ." 4169 7... "Nee 





Eine Reihe von Beitimmungen, die ein J Jahr nachher (1864) in - 
derjelben Weife nrit ven Ständen der Ochfen I und II ausgeführt wur⸗ 
den, lieferten die nachſtehenden Werthe: J 


——— Aufguß Ablauf | 
Stand des Ochſen I 500 C. C. 438 6. C. — 87,6 Proc 
| 1000 „ 898 „ — 89,8%, 
1000 „ 809.7, — 86,5, 
1000: 17.2 717790295 a 
Summa 3500 C. C. 3103 C. C. = 88,7 Proc. 
Stand des Ochfen I 500 €. C. 430 C. C. = 86,0 Proc. 
| 1000 „ DIT 1 to 
1000 , 900: re, 
1000 „ 8757, SEAT 
Summa 3500 C. C. 3112 ce. = 89 Bene." 


Aug den sub A —— Zahlen ergiebt ſich ‚ daß die im Sam— 
melfaften gewogenen Harnmengen in dem Berhältniffe von 87,6: 100 ' 
zum wirklich entleerten Harne ftehen und nach die ſem Berhältnifje 
ſind überall die gewogenen Harnmengen auf frifhen Harn. 
reducirt. Die Zahlen sub B wurden erft nach der Beendigung dies 7 | 


v 
i 
Ä 
| 


*) Es hat fich herausgeſtellt, daß die Verſuchsochſen gewöhntid beim Harmen Hi 
eine beftimmte Stellung einnehmen, daß alfo auch ber Harnftrahl gewöhnlich auf. 
eine beftimmte Stelle des Standes niederfällt: auf diefe Stelle hat man bei den " 
Controlverſuchen den Waſſerſtrahl fließen laſſen. — > 






s kr wurde jedem Maschen Thiere täglich zugewogen, — 
ickſtände geſammelt, und am Schlufje des Versuchs im Tufttrocknen- - 


urücgewogen. Die Beitimmung der Trockenſubſtanz in den Futter: 
toffen geſchah zu Anfang und zu Ende jedes einzelnen Verſuchs, bei 
Angerer Dauer der Periode alle 8-10 Tage; das Mittel fänmtlicher 
Beſtimmungen diente zur Berechnung der in 24 Stunden conſumirten 
e 

Die Quantität des genoſſenen Tränkwaſſers wurde ——— ermit- 
ht, daß man die Ochjen aus im gefüllten Zuftande tarirten Eimern 


ſaufen ließ und dieſe nr dent a —— 


er, 
E 
* 


e Shemifge hung — Sutterftoffe und des Ko— 
thes. — Die von uns eingeſchlagene Methode, die Ausnutzung der 
Futterſtoffe aus der Differenz zwiſchen ihnen und dem Kothe zu beur— 
theilen „bedingte eine völlig gleichförmige Behandlung der Futterſtoffe 
und des Kothes und enthebt ung der Nothwendigkeit, beide im Nachfol-⸗ 
genden zu trennen. In Bezug auf die zur chemifchen Unterfuchung 
verwandten Proben der ein Kothſorten iſt hervorzuheben, daß 

















© enesung des in Be Verſuchsperiode ausgeſchiedenen Kothes dee, 
ala dabei Proben von jedem zweiten Berfuchstage concurriren. Nur 


die zur Waſſerbeſtimmung abgewogenen Proben des friichen Kothes, in 
Be zeitweiliger Störung in der Wirkſamkeit des Lufttrockenſchrankes, 
Anflug von Schimmel zeigten. Die Analyje des Kleeheukothes iſt mit” 
E Proben angejtellt, die am 21. und 23. December, aljo nach faft 9-wi- 
en Borfütterung mit der immer gleichen" Nation von 20 
S Bi und Kleeheu, direct aufgefangen wurden. Man wird fomit nicht dar- 
über im Zweifel fein können, daß das zur Analyje verwandte Material 
aulälfig war 
E 3) Ueber die Beitimmung det Heimeralbetanntheite (Aſche 
excl. Kohlenſäure), des Kohlenſtoffs, —— Stickſtoffs 
Brust I. ‚2. 18, ‚Sabre. Heft 2. ; 22 


die beiden Kleeheuverſuche machen hiervon eine Ausnahme, indem 2 


nengewebes in die lange Röhre und wurde, beim Ablaufen aus derſel⸗ 


und ver Rohfafer- fiche „Beiträge" I umd IL In Bezug auf bie, 


ſtimmung derſelben überall die Kohlenftoff:, Waſſerſtoff- und Stickſtoff⸗ 


ſubſtanz) durch Multiplication mit 6,25. berechnet. Die hiernach corri⸗ 


unteren Ende der langen, bis auf den Boden des Ertractionsgefäßes 


ihm feitgebunden. Die doppelte Leinenlage diente als Filter: galt es 
nämlich die ätherifche Löfung von dem ertrahirten Rückſtande zu tren— 


‚ mit der gleichen Menge Aether gekocht; nach Beendigung eine? jeden 


‚wobei, wie gejagt, nur eine geringe Menge der feinften Partikelchen 
das Leinenfilter paſſirten, und brachte durch Auffüllen oder — 






























a ee 
Rohfafer mag. wiederholt werden, daß zu ber quantitativen DBe= ” 


beftimmung Hinzutrat. Nach dem Reſultat der Stickſt off beſtimmung 
wurde der Gehalt der Rohfaſer an ſtickſtoffhaltiger Subſtanz (Proteins J 


girten Procentzahlen, welche den Gehalt ber Futterftoffe an Proteine ” 
freier Rohfaſer angeben, find von den nicht EHRE durch ein bei: 
geſetztes (Nfr.) unterschieden. 2 

b) Die Beftimmung der in Aether [88liden Beitand- 
theile, fogenannte Fettbeſtimmung, wurde durch völlige Ertrac- E 
tion des Materiald mit Aether in einem Apparate herbeigeführt, der in” 
feiner Dispofttion der befannten „Spritzflaſche“ entjpricht. An dem 


reichenden Röhre war, durch geringes Erweitern und Umlegen des er⸗ 
weichten Glaſes, ein Nand gebildet; über diefen Rand wurde eine dop⸗ 
pelte Lage feinen weichen Leinenzeuges (Battijt) gejpannt und hinter” 


nen, jo preßte man, wie dieß bei der „Spritzflaſche“ geſchieht, Kuft in” 
bie Fürsere Röhre , die Löfung ftieg durch die Zwiſchenräume des Linz e 


ben, in ein Gefäß gefammelt. — Wenige der alferfeinften Theilchen” 
blieben in der abgepreßten Löſung Juspendirt; ihre Menge war. meiſt 
ſo gering, daß man ſie erſt bemerkte, wenn ſie ſich nach längerem Ste⸗ 
hen am Boden des Gefäßes angeſammelt haiten. | 
Als man die Furzen Möhre, um dag anhaltende und ermihenhi 
Einblafen von Luft in den Ertractionsapparat zu erſparen, mit 
Gummiſchlauch und Quetſchhahn verſchloß, ftellte fich heraus, daß E 
vielen Fällen fhon die Handwärme genügte, den Aether abzuprefien. 
Die Subſtanz, 5—10 Gramm, wurde am umgekehrten Liebig’ 
ihen Kühler mit 100—R200 ©. C. Aether zuerit etwa zwei Stunden, | 
dann, jo oft als zur völligen Erſchöpfung nöthig, je eine halbe Stunde‘ 


Sieden preßte man die Loͤſung von dem zu extrahivenden Material ab, 


jchlteplich die gejammte Extractflüſſigkeit auf ein beſtimmtes Volumen 
(500—1000 C. C.), von dem ein J——— zur Beſtimmung des 
Trockenrückſtandes diente, 

Die Anwendung dieſes Apparates zur Extraction der huiccheſt 
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Y ther ſr zu ——— da ſie die an und für ſich zeitraubende 
erafion weſentlich abkůrzt. Bei der —— der ver chiedenen — 


—* verſtopften. Die Stüffigfeiten wurden auf das Filter gegof: 
jer und die feinen Koththeile, die fich auf jenem fammelten, mehre Male 


erſt dann (oft erſt nach 10— 12maliger Erneuerung des Aethers) als 
beendet angeſehen, wenn das Filtrat bei der bekannten Uhrglasprobe 
keinen Fettrückſtand mehr erkennen ließ. 
Vrergebens haben wir es verſucht, dem ätheriſchen Extracte die in 
Waſſer loͤslichen Subſtanzen zu entziehen; es war in keinem Falle mög— 
lich, die bei dem Auskochen deſſelben mit Waſſer entſtehende Emulſion 
Mar zu filtriren. Ebenſowenig gelang eine Scheidung der blos in 
Aether Löslichen Subftanzen von den gleichzeitig in Waſſer löslichen 
durch Schütteln der aätheriſchen Loͤſung mit Waſſer, wie das nachfol- 
sende Beifpiel ehrt, 
200 C. C. ätherifchen Extractes aus Haferſtroh (a) gaben beim 
Eindampfen einen Rückſtand von 0,0755 Grammen; 200 €. €. deſſel— 
ben Ertractes wurden in einem graduirten Cylinder mit etwa 150 €. C. 
Waſſer längere Zeit geſchüttelt. Nachdem die beiden Schichten ſich 
völlig getrennt hatten, füllte man jie jorgfältig jo auf, daß — 200 - 
€ C. entſprach. 
BR 100 C. C. der wäfjrigen Schicht gaben beim Eindampfen einen 
Rüekflane von 0,0035 Grm.; 100 C. C. der ätherifchen Schicht hintere 
Tiefen 0,0385, Grm., woraus ſich für die angewandten 200 C. C. ein 
R Gehalt von 0,0770 — berechnet, während 200 C. C. deſſelben Ex— 
ractes vor der Behandlung mit Waſſer 0,0759 Grm. Trockenrückſtand 
gaben. Diefe Differenzen Liegen bei Manipulationen mit Aether, deſ— 
R ſen Verdunſtung ſich für gewöhnlich nur ſehr beſchränken, nicht ganz 
aufheben läßt, entſchieden innerhalb der Fehlergrenze. 
Das Mißlingen der beregten Scheidung wird in gewiſſem Grade 
dadurch erſetzt, daß wir die mit Waſſer völlig erſchöpften Futterſtoffe 
um Kothjorten immer einer nachträglichen Behandlung mit Weingeift 
und Aether unterworfen haben. Die Summe des weingeiftigen und - 
des ätherifchen Extractes iſt hier conſtant niedriger, als der ätheriſche 
Etract aus dem mit Waſſer nicht behandelten Material, i 
3 = e) Ertraction mit Waffer; Beitimmung der gelöften 
Trockenſubſtanz, des gelöſten Stickſtoffs und der Mine . 
ralbeſtandtheile des Extractes. Bon großer Wichtigkeit für bie 
Zwecke der vorliegenden Verſuche war, wie ſchon in der Einleitung ge— 
— 2 
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m dns Extractionsgefäß zurückgegeben. Die Operation wurde immer 
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fachen Verſuchen ift es uns gelungen, den bei ver Aeiperetraction 


dieſem Apparate 10 Mal mit etwa je 200—300 €. C. je eine halbe Stunde 


- hatten, daß ſchon nach dem Tien oder Sten Male Feine wefentiichen 


Shane trennen wollen, jo. würde man, zumal im Sommer, Gefahr ges" 
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nügend hervorgehoben , die zuverläffige Beftimmung ber in Waſſer lös J 
lichen Beſtandtheile. Da nachgewieſener Maßen die im Ilten Theile 
der „Beiträge“ beſchriebene Methode, bei welcher die Futterſtoffe mit 
einer größeren Portion Wafjer nur Ein Mal digerirt worden. wa⸗ 
ren, nicht genügt, handelte es ſich darum, eine völlige Erſchöpfung des 
Materials herbeizuführen und den Ertract jelbjt in einer zur weiteren 
Unterfuhung tauglihen Form herzuftellen. Hätte man hierbei nach 
bem jedesmaligen Auskochen mit Waffer die Flüffigkeit durch Filtration - 
oder, nach dem Abfegen, durch den Heber von dem ungelöften Rück— 































laufen fein, den Grtract verſchimmeln zu fehen, bevor er bei der ſchnel⸗ 
Ien Verſtopfung der Filter diejelben ganz paſſirt hätte, — Nach viele 4 


(j. oben sub b) beichriebenen Apparat auch für bie Extraction mit 
Waſſer brauchbar zu machen. 

Zunächſt gab man ihm größere Dimenſionen: die Flaſchen, i in denen 
gekocht wurde, waren Q—2./g Pfund-Flaſchen; die Röhre, welche an dem ° 
umgelegten Rande das Leinenfilter trug, war 5—7 mm. im Lichten 
weit. Nichtzdeftoweniger gelang es nicht, mehr als 50-100 C. C des 
Filtrates abzupreſſen, dann war das Filter völlig verſtopft; erſt als 
man über das Leinenfilter noch einen dicken Bauſch von Schiegbaums ° 
wolle *) band, gelang es mit einem und demſelben Filter eine Beſtim⸗ 
mung völlig zu Ende zu führen. Der Pyroxylinbauſch muß, wo mög⸗ 
lich, aus einer einzigen großen Flocke gebildet werden, und darf nicht ° 
unter %/a Zoll im Durchmeſſer finfen, vor Allem hat man darauf zu 
achten, daß dad Rohr mit dem Leinenfilter nicht weiter als bi in die 
Mitte des entjtehenden Kugelfilterß reiche, daß, mit anderen Worten, 
die vorwiegend filtrirende Pyrorylinfchicht nicht zu dünn werde. Bel’ 
der Ertracion von Koth ift e8 vor allem nothwendig dag Pyrorylin: © 
filter nach jeder Filtration forgfältig auszufpülen; wir verwenden hier 
zu die Flüffigkeit, welche zur nächſten Auskochung dienen ſoll. J— 

Wir haben 10 — 20 Gramm des zu extrahirenden Materials in 


gekocht, nachdem vorläufige Verſuche uns die Ueberzeugung gegeben 
Mengen organiſcher Subſtanz mehr gelöſt wurden. Nach jedesmaligem 


) Die Schießbaumwolle wurde deßwegen gewählt, weil ſie beim Feuchtwerden 
nicht wie die gewöhnliche Baumwolle zuſammenfällt, ſondern ihre wollige Lockerheit 


beibehält, ein Vorzug, auf den wir, bei anderer Gelegenheit, x Hrn. MREOit Ina | 


Dr. Mohr aufmerkfam gemacht wurden. 


e 







e en —— der Summiftöpfel, — mit der Filterrbhre und der fie 
# zum Einblafen von Luft beftimmten. Röhre versehen, — aufgejekt, 
die heiße Flüffigkeit in ein Sammelgefäß übergefprigt , und der Pyro— 
xylinbauſch mit der zur folgenden Extract ion beſtimmten Waſſermenge 
u Auf diefe Weije gelang es, wie jchon erwähnt, den forgfältig 
bereiteten Bausch bis zum Ende der. 10 Filtrationen zu gebrauchen. 
Die abgefpristen Flüſſigkeiten wurden auf ein beſtimmtes Volumen 
aufgefüllt und alsdann durch. große Faltenfilter, die wir durchftießen 
und erneuten, jobald fie nicht mehr raſch durchlaufen ließen, möglichft 
$ ſchnell fltrit, 


WVon dem filtrirten Extracte wurde eine gemeſſene Menge (200 €. €.) 
im Platinſchälchen auf dem Waſſerbade verdampft, das Schälchen mit 
dem faſt trocknen Rückſtande in Sand eingeſtellt, den man auf 100° 
erwärmt hatte, mit dem Sande unter den Recipienten der Luftpumpe 
fiber Schwefelfäure gebracht, und der Recipient ausgepumpt. Nach dem 
- Erkalten des Sandes wog man dad Schälchen und brachte es noch fo 


oft mit heißem Sand unter die Luftpumpe, als es an Gewicht verlor; 


ſelten wurden mehr als zwei Wägungen nöthig. Diefe Methode der 
Trockenbeſtimmung, des „wäſſrigen Rohertractes”, von welcher 
wir nicht wifjen, ob fie ſchon veröffentlicht wurde, hat Herr Mebi- 
cinalrath Dr. F. Mohr brieflich hierher mitgetheilt, und wir ſtehen 
nicht an, ſie als höchſt förderſam, bequem und genau zu empfehlen. 


Eine größere Portion der Extractflüſſigkeit (600 — 1000 €. €.) 
wurde zur Stickſtoffbeſtimmung in der Platinſchale verdampft, 
der feuchte Rückſtand mit möglichſt geringen Mengen gebrannten 

Ghyyſes aufgerieben, in einem Gläschen geſammelt, einige Zeit im 

{ Dampftrockenſchranke— (80—95%) getrocknet und dann, wie gewöhnlich, 
mit Natronkalk in die Verbrennungsröhre gebracht. 


Die Beitimmung der Rohaſche in dem von Waſſer Gelöſten 
wurde ſo ausgeführt, daß man diejenige Portion, welche zur Beſtim⸗ 
mung des Trockenrückſtandes gedient hatte, vorſichtig in der Muffel 
einäſcherte und den Rückſtand wog. 


Zur Beſtimmung der Kohlenſäure in der Rohaſche (eine Koh— 
lebeſtimmung wurde in den vorliegenden Fällen nicht nöthig) wurde 
die gefammte *) Flüſſigkeit, welche von den quantitativen Seſttnnmngen 


9 Wenn, wie in ber Regel, mehrere Portionen beffelben Materials ertrabirt 
worden waren, ſo vereinigte man alle a unb bampfte fie gemein- 
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übrig geblieben war, vereinigt, zur Trockne gebracht, der Rückſtand 
ebenfall3 in der Muffel eingeäfchert umd in ihm, nad gewöhnlicher 
Methode, die procentifche Menge der Kohlenfäure ermittelt. Nach dem ° 
Ergebniffe diefer Beltimmung wurde die Rohaſche auf Mineral 
to ffe umgerechnet. 


Die Mineraljtoffe des wäſſrigen Rohexkractes ſtammten nicht in 
ihrer ganzen Menge aus dem extrahirten Materiale, vielmehr ergab 
die Summe von Mineralbeitandtheilen des Nohertractes und des extra: ” 
hirten Materials jtet3 einen Meberfchuß gegen die Mineralbeitandtheile 
des Futterſtoffs; es ift dieß nicht auffällig, da, wie befannt, Waffer 
ſchon in der Kälte, mehr noch aber in der Wärme, Beitandtheile des 
Glaſes auflöft. Zu unferm Bebauern Liegen Feine Afchenbeftimmungen des 
nur mit Waffer ertrahirten Materials vor, wohl aber tft jte in der Subſtanz 
beſtimmt, welche nach der weiteren Behandlung defjelben mit Weingeift ° 
und Aether zurückblieb. Da nun die durch Weingeift und Wether aus 
- der mit Wafjer erjchöpften Subjtanz gelöjte Trodenjubjtanz, namentlich ” 
die lebtere, nur ganz geringe Mengen von Mineralftoffen enthielt, ” 
wird man, zumal diefe Trockenſubſtanz ſelbſt nur wenige Brocente betrug, 
feinen erheblichen Fehler bei ver Annahme begehen, daß das mit Waller 
erjchöpfte Material diefelbe Ajchenmenge, als das nachträglich noch mit” 
MWeingeift und Aether ertrahirte, enthalten habe. Auf diefe Annahme” 
fußend, haben wir in ver Charafterifirung der Nationen und fpäter ” 
in der Discuſſion über die Verfuche, unter der Bezeichnung „eorris” 
girter (corr.) wäfjriger Rohertract“, anftatt der direct beobach⸗ 
teten, berechnete Werthe aufgeführt. j 
















Die Quantität der ertrahirten organifchen Subftanz ergab ſich aus 
der Differenz zwifchen dem wäfjrigen Rohertract und feinen Minerals" 
bejtandtheilen, die Quantität der geldften ftieftoffhaltigen Sub- 
tanzen, auf Proteinfubftanzen bezogen, duch Multiplication des” 
Stickſtoffs mit 6,25, die Quantität der gelöften jtidftofffreien or— 
ganifhen Subſtanzen endlich aus der Differenz zwifchen der Ger 
jammtmenge der organischen Subjtanz und dein präfumirten Proteinſub⸗ 
tanzen. In wie weit unfere Annahme, ſämmtlicher Stieftoff des wäſſ⸗ 
rigen Extractes rühre von gelöften Proteinjubftanzen her, richtig, ) 
ob und in wie weit vielmehr diefer Stickſtoff auf ftijtoffhaltige Sub-” 
ſtanzen anderer Art zu beziehen tft, bleibt bei den dermaligen —— 
noch eine offene Frage. 4 

Schließlich bemerken wir, dag die völlige Extraction faſt — 
gehends an einem Tage beendet war, jo daß eine Veränderung bes’ 
Extractes, der bis zur weiteren Verarbeitung höchſtens 24 Stunden, 









Söni — nur vom Abend zum Morgen ſtehen blieb, — durch 
s.  Siimmeln x. nicht eintreten — konnte. In der heißen Jahreszei⸗ 
® wurde die Ertractflüffigteit im Keller reſp. in einem Eisſchranke aufbe-⸗ 
N wahrt. 
d) Erſchöpfung der mit Waſſer extrahirten Sub ſtan— 
zen durch Alkohol und Aether. Das mit Waſſer erſchöpfte 
b» . Datei wurde zuerit mit Weingeift, dann mit abjolutem Alkohol fo 
=; gekocht, bis derjelbe ungefärbt blieb, und hierauf mit Aether bis zur 
Erſchoͤpfung extrahirt. Bei der Extraction mit Weingeiſt behielt man 
zur Trennung von Löſung und Rückſtand das Schießbaumwollenfilter 
bei, zum Abſpritzen der ätherifchen Löfungen wurde nur das gewöhnliche 
* — ——— benutzt. 


nn den meiſten Fällen wurden dieſe — an derſelben 
—— welche zur Beſtimmung des wäſſrigen Extractes gedient 
hatte, unmittelbar nach Beendigung derſelben in demſelben Gefäße vor— 
genommen. Der weingeiſtige Extract ſowohl, als der ätheriſche wur: 
den auf beſtimmtes Volumen gebracht und in einem aliquoten Theile 
(200-300 CE.) der Trockenrückſtand beftimmt, den man in’ jeiner 
J ganzen Menge als organiſche Subſtanz in Rechnung geſtellt hat, da ein 
Verſuch bei Haferſtroh einen Gehalt des trocknen weingeiſtigen Extrac— 

ed von nur 2,94 Proc. Aſche ergab, was, auf das Stroh berech— 

net, 0,04 Proc. beträgt und innerhalb der Fehlergrenze liegt. Der 
ätherische Extract ift noch ungleich afchenärmer. 

e) Behandlung des durch Waffer, Alkohol und Aether 
 erfhöpften Materials mitverdünnter Schwefelfäure. Wenn 
die bisher bejchriebenen Ertractionen eines Theils den Zweck hatten 
die Quantität der gelöften Subftanz fejtzuftellen, jo verband man an- 
rerſeits die Abficht damit, ein Material zu befchaffen, an dem. man bie 
folgende Frage jtudiren konnte, Bei der noch üblichen Methode der 
Rohfaſerbeſtimmung wird der Futterftoff, reſp. der Koth zunächſt mit 
verdünnter Schwefelfäure behandelt, und, bei der befannten Wirkung 
dieſer Säure auf die Celluloſe, iſt Faum anzunehmen, daß ſämmtliche 
Celluloſe des Futterſtoffs, die man doch in der Nohfafer zu wägen be- 
abfichtigt, ſich diefer Einwirkung entziehe. Deßhalb lag der Wunſch 
nahe, ein Urtheil über die Menge der durch Schwefelfäure löslich ge- 
machten Celluloſe, eine Antwort auf die Frage zu ſuchen, in wie weit 
die Celluloſe ſich der Beſtimmung als Rohfaſer für gewöhnlich entziehe, 
d.h. an der Sefammtmenge der jtickjtofffreien Extractſtoffe betheiligt ſei. 
wWir wählten: zu diefen Unterfuchungen die mit Waſſer, Alkohol 
amd Aether erichöpften Subftanzen, weil wir glaubten, den burg) die 
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Behandlung mit Schwefeljäure intreienben Sewicstgveruft des — 
Hirten Materials als das mögliche Maximum ber bei der Rohfa⸗ 
ferbeſtimmung etwa gelöſten und ſomit in die Rubrik der ſtickſtofffreien 
Extractſtoffe verwieſenen Celluloſe anſehen zu dürfen. Es hätte vielleicht 
näher gelegen, die Menge der gelöſten Celluloſe ohne Weiteres aus dem 
Zuckergehalte der. ſchwefelſauren Löſung abzuleiten, doch erſcheint es 
nad dem, was man über die Zeitdauer weiß, welche nöthig iſt, um Cel-⸗ 
luloſe durch verdünnte Agentien in Zucker überzuführen, ſehr fraglid, 
ob bei der Digeftiongmethode, welche hier zur Anwendung kam, jene Um: 
wandlung des gelöften Theiles bis zum Augenbli der Titration vol ° 


jtändig erreicht. worden fei. Es jteigen die Zweifel, wenn man bie 


Angaben von Siegert (Die landw. Verjuchsftationen, 1865, Bd. VIL, 
62 ff.) berückſichtigt; nach Siegert braucht man, um Stärfe voll 


ſtändig in Zucer überzuführen, bei Anwendung einer 1Oprocentigen 


Schwefelfäure und bei 93—95° C. 7—8 Stunden Zeit. Nimmt man 
verbiinntere Säuren, jo wird die doppelte, ja die dreifache Zeitdauer er 


forderlich um das —— Reſultat zu erzielen. 


Einen Anhaltspunct zur Beurtheilung dieſer Verhältniſſe, namentlich 
zur Beurtheilung ver Brauchbarkeit ver Weender Rohfaſerbeſtimmung, bieten 


die folgenden von einem von uns Dr. H. Schultze, ausgeführten Verſuche, bei 
denen ſchwediſches Filtrirpapier angewandt wurde. Das Papier 
war mit ca. Aprocentiger Schwefelſäure einige Zeit macerirt, vollſtändig 


ausgewaſchen, getrocknet, zum ſtaubfeinen Mehle zerkleinert und in diefem 
- Zuftande mit Schwefelfäure von verjchiedener Concentration behandelt. 


A. Verſuche mit AY/aprocentiger Säure. 


4) 3,2023 Grm. Trockenſubſtanz & 0,16 Proc. Aſche = 3,1972 3 
organiſche Subſtanz wurden 1/s Stunde mit 200 EC. Säure, dann Zmal 
- je Ys Stunde mit 200 CE. Waffer, alfo unter den VBerhältniffen, welche 


bei der Weender Nohfaferbeftimmung obwalten, gekocht. Der Rüd- 


fand betrug 3,1717 Grm. a 0,11 Proc. Aſche = 3,1682 Grm. or: 4 


ganische Subſtanz =. 99,09 Proc. bes afchenfreien Papiers. 


2) 3,1670 Grm. (aſchenfrei) ehe 3,1435 Grm. aſchenfreien Rüd- : 


| Ru —= 99,26 Proc. 
3) 9, 9586 Grm. gaben 3,2316 Grm. Rückſtand — 99,17 — 
3,3580 Grm. gaben 3 ‚3312 Grm. Rückſtand = 99,17 Proc. 


Sm Mitter waren 100—99,17 = 0,83 Proc. von der organifchen. 


Subftanz des Papiers gelöſt. — 


In der durch das Wafehiwaffer ‚verbünnten Löfung gelang die 
quantitative Nachweifung von Zucker nicht, qualitativ waren Spuren - 
zu erkennen. Dampfte man die faure Löſung fo weit ein, daß ihre Con—⸗ 
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J iR be bem erſten Kochen mit 1/aproc. Säure entſprach, fo 
Zuckers unmöglich, die längere Digeſtion der gelöſten Subſtanz mit 


freier Säure jelbft bei Sievetemperatur hatte ſomit feine a. 
des Zuckers herbeigeführt. 


3 B. Verſuche mit ler Säure. 
J 1) 3, 3103 Grm. organische Subftanz wurde Y/s Stunde mit 200 EC. 
. Öproc. Säure, dann nach den Abhebern der Flüffigkeit noch zwei Mal 
E je Ye Stunde“ mit 200 CC. Waſſer gekocht. Es blieb ein aſchenfreier 
Rückſtand von 3,2644 Grm. — 98,61 Proc. | 
2) 3,1439 Grm. gaben ebenjo behandelt 3,0956 Grm. afchenfreien 
Bea > —= 98,46 Pıoc. 

Im Mittel waren 100—98,54 = 1,46 Proc. der angewandten or: 
ganiſchen Subjtanz gelöft. 

Die Löſung gab eine fehr deutliche Neaction auf Zucker, doch 
war berjelbe ‚bei diejer Verdünnung nicht quantitativ zu beftimmen; 
dampfte man ſie ohne vorherige Neutraliſation ſoweit ein, daß die 
Concentration der Flüſſigkeit der bei dem erſten Kochen mit Säure 
entſprach, alſo auf 200 CC., fo ließ ſich nunmehr der Zucker quanti— 


Die fung von ber sub 2) aufgeführten Subjtanz wurde auf 

200 CC. gebracht: von dieſer Flüſſigkeit reducirten 180 CC. 2,5 CE. 
einer Fehling'ſchen Löſung, die 0,036 Grm. Zucker pr. 5 CE. entſprach. 

& Auf die Gefammtmenge der Löſung berechnet fich hiernach 0,0200 
Grm. Zuder = 0,64 Proc. der angewandten Subjtanz. 

Die Verſuche beweifen, daß von ſchwediſchem Filtrirpapier, ſelbſt 
bei Tanger Digeftion mit Dprocentiger Schwefelfäure, Feine bedeutenden 
Mengen gelöft werden. Bei der Weender Rohfaſerbeſtimmung wirkt 
Vaproe. Säure auf die Subſtanzen ein, es iſt daher, wenn ein 
Sodluß von der Papiercelluloſe auf die Celluloſe der Futterſtoffe geſtat— 
| ‚tet it, nicht wahrjcheinlich, daß bei ber Weender Rohfaſerbeſtimmung 

ah Mengen von Sellulofe in Löfung gehen. — 

Wenn, wie oben gejchehen, der Rückſtand von der Behandlung mit 
€ Ecmefelfäure mit der Subjtanz zu identificiren war, welche bei ver 
Rohfaſerbeſtimmung nachträglih noch mit Alkali behandelt wird, jo 
durfte man hoffen, aus der Vergleichung deſſelben mit der Nrobfafer 
vielleicht Schlüſſe auf die Natur derjenigen Stoffe ziehen zu können, 
Eis bei jener Beitimmungsmethode in die alfalifche Köfung eingehen. — 
Die Berhältniffe, welche bei der Behandlung des ertrahirten Ma— 
i Heriatg a Schwefelſaͤure eingehalten wurden, Parc biejelben, wie man 
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blieb aud) in der concentrivten Löſung die quantitative Beftimmung des 
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fie in Weende bei der Beſtimmung ver Nohfafer beobachtet: auf 3 Grm. 
Trockenſubſtanz kamen 200 EE. A!/aproc. Schwefelfäure, mit denen 
man unter forgfältiger Erneuerung alles verdunftenden Wafferd 2/, Stunde - 
fochte. Die Löſung wurde abgehebert, 2mal je eine Stunde mit 
200 EC. Waffer gekocht, abfiltrirt, ver Nücftand, auf gewogenem File 


. * * 
— A 


ter geſammelt, mit ſiedendem Waſſer völlig ausgeſüßt, getrocknet und 





gewogen. Bei den Kothſorten des Ochſen IL trat noch ein Auswaſchen 
de geſammelten Rückſtandes mit heißem Weingeift und Weiher hinzu. 
- Der Weingeift wurde in diefen Fällen intenjiv gefärbt; da dag Mate- 
rial, welches mit Schwefelfäure behandelt worden, vor diefer Behandlung - 
ſchon durch Weingeift und Aether erichöpft worden war, mußten die 
nach dem Kochen mit diefer Säure in jene Löſungsmittel übergehenden 
Stoffe ſich unter dem Einfluffe der Schwefelfäure neugebildet haben. 
Bei dem Koth des Ochfen I und den Futterftoffen ift dieſes Auswaſchen } 
unterblieben, da wir erft ſpäter auf bie Nothwendigkeit defjelben auf: 
merkſam murben, auch find wir vorläufig außer Stande über die Duan- 
 titätsverhältniffe Auskunft zu geben. — Die Gewichtsdifferenz zwijchen 3 
dem Nücjtande und dem angewandten Material war durch Schwefel: ° 
ſäure gelöft. Die Afchenbeftimmungen im Rückſtande und im ange 
wandten Material ermöglichten die Beftimmung ber gelöften organiſchen 
Subſtanz. 
Der als Zucker beſtimmbare Antheil des durch Schwefelſäure Ge: 
loͤſten wurde beſtimmt, indem man Filtrat und Waſchwaſſer eindampfte, 
mit kohlenſaurem Natron neutraliſirte, auf beſtimmtes Volumen brachte 
und mit der aufgefüllten Löſung beſtimmte Volumina der v. Fehling⸗ 
ſchen Löſung austitrirte, nachdem man van deren Titer ſorgfältig 
geprüft hatte. 
Die Reduction des angewandten Materials auf Futterſtoff, reſp. 
Koth erreichte man dadurch, daß man die Summe 
„der Mineralbeſtandtheile des Futterſtoffs, reſp. Kothes, — der in” 
Waſſer löslichen organiſchen Subſtanz und des durch Weingeiſt und 
Aether aus der mit Waſſer extrahirten Subſtanz Gelöſten“ 4 
von dem „trocknen Futterſtoff“ in Abzug brachte, und den Reit, 
in Procenten des Futterftoffes vefp. Kothes ausgedrückt, als die orga⸗ 
niſche Subſtanz des zu dieſen Beſtimmungen gebrauchten Materials an⸗ 
ſah, wobei ein unweſentlicher Fehler begangen wurde, indem man den 
Aſchengehalt des weingeiſtigen und des ätheriſchen Extractes vernach— 
läſſigte. — Der obige Reſt, durch 100 dividirt, war der Coefficient, 
mit welchem die organiſche Subſtanz des Materials multiplicirt wurde, 
um die ihr entjprechende ai N trocknen —— reſp 
Kothes zu ee 
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9 — Ihe Be der Geifutofe durch Maceration 
mittels Waſſer, Weingeiſt, Aether und theilweiſe durch verdünnte 
— Schwefelſäure ertrahirten Futterſtoffe und Kothſorten mit Salpeterſäure 


E und chlorfaurem Kali. Wir verfchieben, aus Zweckmäßigkeitsgründen, 
die Beſprechung diefer Methode bis zur Darlegung der Verfuchsrefultate. 






# | | B. Beſchreibung der Verſuche. 

J | Berfuße 1 und 2: Rlechen 

& Die Verſuchsthiere waren jährige, braune Schnittochjen des Göt- 

finger. Landſchlages (mitteldeutſche Höhenrace). Sie wurden am 15. 

October 1863 in den Verſuchsſtall gebracht und erhielten, von 17. 
October an, täglich 20 Pfd. Kleeheu, wozu man vom 16. November 

x an mo 0, N Pd. Salz fügte. 

° - Die Thiere wurden an den 3 erſten — mit — Reſulta⸗ 
ten gewogen: 


| | Ochſe I Ochſe I 
° 46 Detbr. . 1086 Pfd. 1079 Po. 
” AL... 1048. „ 1079 „ 

40T ., 1070 „ 


Pro is war, wenn auch lebhaft, doch ein fanftes, gutwilliges Thier, 
das ſich ſchnell in die ungewohnten Verhältniſſe fand, während Nro I, 
ein etwas abgenutztes, ſteiferes Thier ſich langſamer an die Unannehm⸗ 
des Verſuchsſtalles gewöhnte; indeſſen trat dieſe Gewöhnung 
auch bei ihm ein, und, nachdem die gefchehen war, zwurde am 3. De: 
cember 1863 Morgens 7 Uhr die erfte Verfuchsreihe, die fich für beide 
A Thiere gleichmäßig bis zum 24. December Morgens 7 Uhr, alſo über | 
21 Tage erjtreckte, begonnen. 

a - Das verfütterte Kleeheu vom erften Schnitte war von guter. 
& Qualität und ftammte von Einer Breite des Kloftergutes Weende. 
Das Tränkwaffer, das hier, wie bei allen folgenden Verfuchen 
—* 84 Mal täglich, während und nach der Fütterung, ad libitum gereicht 
wurde, ſtammte aus dem Brunnen der Verſuchs-Station“). 
Die Heuration betrug für jedes Thier 20 Pfd. und wurde 
ſtets ohne Rückſtand in zwei Mahlzeiten, nämlich Morgens von 7Uhr 
an 10 Pfd. und Nachmittags von 3 Uhr an die andern 10 Pfd., ver: 
ehrt, Jede Fütterung währte mehre Stunden. Das Heu, überhaupt 
das Rauhfutter, wurde als Häckſel, und zwar trocken, nicht mit Waſſer 
%  amgefetuchtet, vorgelegt, um die Thiere zu möglichft vollftänbiger Zer⸗ 


x 23 Beet bie Zufammenfegung deſſelben confer.: „Beiträge I ©. 262 
und 263. 


—F a TE ——— 
——* ort 





nt * 
— 
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nn und zu möglichft vollftänbiger Miſchung des But mit 


Speichel zu zwingen. 
Die Wägung der Thiere war für diefe Verfuche, welche nur vie 3 


Ausnußgung der Futterjtoffe im Auge hatten, nicht unbedingt erforder: 
lich, wurde aber am Schluffe eines jeden 24jtündigen Zeitraumes, früh 4 
vor 7 Uhr, im nüchternen Zuftande vorgenommen. In den Verjuchd: 
- tabellen find nur die Mittelzahlen aus J — eines 


jeden Verſuches aufgeführt. 


Die Beobachtung der Pulsſchläge wurde aus dem Grunde, 


| welcher in den „Beiträgen” (I, 57) aufgeführt ift, regelmäßig 


Nachmittags zwifchen 2 und 3 Uhr angeftellt. Diefe Stunde bot die . 
größte Garantie einer normalen, weder durch Hunger noch durch die 7 


Wirkung der erjten Verdauungsperiode gejtörten Pulsfrequenz. 


Die Stalltemperatur wurde täglich Imal, Morgens, Mit: 
tag und Abend beobachtet. In den Berfuchstabellen ift nur dag Ta-_ 
gesmittel diefer Beobachtungen aufgeführt, doch weichen bie Minima ımd 
Marima nicht um mehr ala 1—2° von diefem Mittel ab. Die Argas 
ben find im Gegenfage zu allen anderen Temperaturangaben auf bie © 


SOtheilige Scala zu beziehen. 


Die Meſſung der Thiere am erften Verſuchstage — die J 


genden Maaße in Centimetern: 


Horizontalabſtand der Hornwurzel (in der Mitte 
zwiſchen den Hörnern) von der äußerſten BR De 
Sitzbein höckers (Schwanzecke) — * 211 221 


Desgl. vom Widerrift ... . 140 152 
Horizontalabitand des Widerriftes v von dem Be | 
ſchen den beiden Hüftfnoden — ENTE 
PBuncte de? Rüden: .. 79 106 
Breite der Hüften Sale der sußerfen Punch 
beider Hüftfnohen) . . 55 66 


Abſtand der Hüftkno 6 en von der uferfen | 


Schwanzede . . . 57 14 1 


Senkrechter Abſtand des sherfin Höces der. Sift | 
knochen von der Sohle 138 136 
Desgl. der — de ber Sinterhein von * 
Sohle 


Bruftumfang 3 Site ben Borberbeinen gemefe, | | 
Strachwitz' Meflinie . . 196,5 : 194: ı 
Desgl. zwifchen den a hindrg gemefen, | E 
muepley 3 Meplinie . 204 204. Zu 


> 
— 


Odfe Oqle un 


88 61 





a 












vi ellftändig verſchwunden war. 


20, 4 Proc. Waſſer, 


Proteinſubſtanz . na 
mevatitölfe - .......... 


am 4. Denen 298 
2.746, 3 79,4 
a —— 79,6 


Zn 5 — 


n Wapfrige Eritactfioffe — 
Stickſtofffreie Extractſtoffe incl. Bett 
nn 2 


9 7 pre oc. 


79,6 
79,2 


m ers 2 A Geh e ein, * aber am anderen Morgen — 


| ji — 20 Pfd. Heu enthielten im Mittel ey: 


aljo 4,08 Pfd. 
„ 15,92 
20,00 


| er Ration ift danach De knappes Erhattungsfutte —— 


Be rſuch Nr o. 4: 


Odfe Nro. I. Mittleres Lebendgewicht 1096,3 Pfd. 














* E > Roth 
& | & ||.E u 1 
—222724* direct aufges || Auß dem Sam— 
ge: je:| & fangen Abends 
le 55 = Troden: Trocken⸗ 
ſubſtanz ſubſtanz 
R. *Pfd. Pfd. Proc. Pfd. Bd. | Proc. Pfd— 
3 || 7,5 || 40 74,66 2,54 14,4 0,37 14,56 16,8 12,37 
4 || 8,5 || 40 || 52,381 — |14,75*| — 119,21|15,95*|3,06 
5 || 9,5 40 || 67,712,31 15,1 10,35/16,70115,6 12,60 
6 10,0 | 40 || 71,89) — I1a,g5*| — |14,46115,7 *|2,27 
7 10,0 | 40 || 67,69 2,47 114,8 |0,37117,35115,8 12,74 
8 10,0 | 40 || 56,34) — |15,05*| — |16,2515,65*|2,54 
9 || 9,0) 40 || 75,531 2,03 15,3 |0,3115,23|15,5 12,36 
10 |10,0 || 40 || 77,91 15.15*| — 120,94115,1 *13,16 
11 10,0| 40 || 53,02) 3,23 115,0 . 10,a8l15,46114,7 12,27 
12 |11,0 | 40 || 77,39] __ 114,76*| — |16,34114,88*|2,43 
13 10,0] 40 || 76,171 — l14,53*| — |16,79|15,06*12,53 
14 |11,0|| 38 || 71,14 2,99|14,3 0,43118,19l15,25 [9,77 
15 |12,0)| 41 || 76,631 — 115,1 *| — |118,20/16,0 *|2,91 ” 
16 |12,0)| 44 || 51,381 2,79115,9 10,4414,70|16,7 12,45 
17 |10,0|| 44 | 74,551 — 14,9 *| — |45,16/16,3 *|2,47 
18 |10,0 || (44) | 62,63| 2,95 |13/9 10,41|19,55115,9 13,14 
19 | 8,0|| 44 | 71,89 __ 113,9 *| — |16,35115,86*12,59 
20 || 9,0)! 50 || 51,92! — 114,0 *| — |15,98|15,83*|2,53 ° 
21 10,0 || 52 78,65 6,69 114,0 |0,94|19,35[15,8 |3,06 
22 10.0|| 46 | 48,61 15,3 *) — |17,06116,0 *|2,73 
23 || 8,01 42 || 75,93 7,14 16.6 1,1913, ‚6011672 2,20 0 


Summa für 21Tageıı — || — || — |11414,0 











| 3,67 Bid. Kothrüdftände & 92 Proc. 7 
Gorrigirter Corrigirte Werthe 
Qurchſchnitt — || 9,81.42 67,331, 0 5 








{ — 
ran 


eehen. | Bo 
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MM 
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> 
Bere 
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| — — Täglich zugewogenes und verzehrtes Futter 20 Pfd. Kleeheu 
— und 0,1 Pfd. Kochſalz, im waſſerfreien Zuftande = 
15,92 Pfd. Kleeheu und 0,1 Pfd Kochſalz. 


Gefammt:|| Danadı 
menge ber) berech- 
| Trodenz || neter 
fubftang || friicher 
im Koth || Koth 
Bid. || win. || Bio. Mit pid. 


Harn 


u 
geiwo= |Spec.| corri- Bemerfungen 
gen | Ges | girt 



















43,5 || 36,14|1,020 
47,1 || 26,34\1,033 
-40,5 || 25,9111,025 
| -48,8 || 26,34|1,026 
47, | 35,1511,019 
481 || 28,49)1,024 
34,6 | 30,19|1,018 
449 || 37,77|1,016| 
46,0 || 26,7811,026 
39,9 || 25,1211,024 
47,0 || 44,75|1,016 
- 47,5 || 33,80|4,019 
44,2 || 33,90)1,018 
41,4 || 23,42|1,026 
40,2 || 21,4211,032 
54,7 || 26,98|1,026 
46,2 | 26,92)1,021 
. 46,4 || 24,23|1,026 
51,8 || 32,70|1,019 
40,5 || 24,5211,025 
42,4 || 22,30)1,031 


41,2 
30,0 
29,5 
30,0 








Geringer DVerluft durch 






lirtes Laxiren 





943,1 |613,7 | — |698,9 
23,2 





966,3 | | 
46,0 | 29,2 [1,0231 33,3] . 


Meberlaufen de Hana. 


Am 21. Abends ganz ifo= 


AR 





| Verſuch Nro2: 
Oſch ſe Neo. M. Mittleres Lebendgewicht 1130 Pi. » 2 2 nun nee 





= ||& Roth 

on 2 1? 

IB E — 

76 3287 direct aufge⸗ | us dem Sam- 

© 5 <$: < fangen Abends 

Es | = |85| © Trocken⸗— 

= Sep ſubſtan / 
oR. I Po. Pfd. | Proc. Inge. | Pfd.,| Proc. | Pd. 




















3 || 7,5|| 40 || 70,50 2,06 113,95 0,29 15,70114,9 [2,34 

4 || 8,5) 42 || 47,151 — j13,8 *) — |120,25/14,85*13,01 
5 || 9,5|| 40 || 69,02] 2,20 113,7 | 0,30)24,31114,5 |3,60 
6 110,0) 40 || 54,311] — |[13,75* — 127,20,14,9 *|4,05 
7 110,0] 44 || 54,67||2,49 |13,8 | 0,34 18,34115,0 12,75 ° 
8 || 10,0 42 || 80,761 — [13,95 | — |17,85114,95*|2,67 ° 
9 || 9,0 46 || 45,99] 2,24 114,1 | 0,32)21,02114,9 13,13 
10 || 10,01 44 || 72,711 — 114,3 *| — 116,69114,9 +2,49 ° 
11 110,01 46 || 49,84] 3,17 114,5 | 0,46 1116,84114,9 12,51 
12 11,0) 44 || 68,051 — 114,6 *| — |1821115,0 12,73 ° 
13 || 10,0] 46 || 52,631] — [14,6 * — 1120,06!15,0 * 
14 || 11,0] 41 || 60,96] 3,11 114,7 \0,46 I17,11l15,1 2,58 
15 ||12,0 43 || 64,211 — |14,15*| — |l15,96|15,05*2,40 ° 
16 || 12,0] 46 || 53,33|| 2,85 113,6 |0,39'16,54115,0 [2,48 
17 ||10,0 43 || 53,41] — |13,65*) — |19,51114,9 *|2,91 
18 || 10,0)|(45)]| 68,01] 2,84 113,7 | 0,39 15,60114,8 12,31 
19 || 8,011 46 || 54,501 — 114,4 *| — I17,32j15,1 «2,62 
20 || 9,0 46 || 71,331 — 115,0 *| — |19,59!15,5 *13,04 
21 110,0) 48 || 53,671 6,66 115,7 !1,05h3,62|15,8 [2,15 ° 
22 110,0] 44 || 63,02 — |15,3 *| — |/20,10/14,95*|3,00 
23 || 8,0] 44 || 49,091 7,34 |14,9 \-4,09 119,25 14,1 2,71 











| | 


Summa in21Tagenı — || — || — 1125,72] — | — 





3,32 Pfd. Kothrückſtände à 92 Proc. RB 
Eorrigirter | Corrigivte Werte 4 | 
Durchſchnitt 1 — N 9844 59,866.8.... 


I 


teen 


> 





| Täglid) zugewogenes und —— Futter: 20,0 Pfd. Kleeheu und 0,1Pfd. 
Kochſalz, im waſſerfr eien Zuſtande entſprechend: 
15,92 Pfd. Kleehen und 0,1 Pfd. Kochſalz. 





— — 


melkaſten 


Mor gens 


Trocken⸗ 
ſubſtanz 


Pd. | Proc. IBib. 








26,41|14,95 |3,95 


31,00 14,8 *|4,59 


8 4 
= x 
— 





To 
o& 


nn 00 
——— 


— 


— 
ID 





— 
— 





Geſ ammt⸗ 








Danach 
menge der] berech— 
|| Xroden= || neter 
fubftanz || frifcher 
im Koth Koth 
Pid. Pd. 

658 | 472 

2,60. * 11. 55, 4 
7,70 56,2 
8,32 60,5 
7,10 51,4 
6,57 47,1 
7,63 54,5 
72 50,8 
6,91 47,7 
6,53 44,7 
6,88 47,1 
6,64 45,2 
6,03 42,6 
6,86 50,4 
6,64 48,6 
6,57 48,0 
7,08. 49,2 
1,39 49,3 
6,99 44,5 
7,12 46,5 
6,97 46,8 
147,53. |1033,4 

3,05 || 21,0 - 

150,58 |1054,4 
7,17 50,2 











Harn 
= \ Spec. 

gen. Oenigt 
Bid. | Bid. 
14,18::5. 1,043 
20,48 | 1,026 
19,25 | 1,037 
19,08 | 1,036 
1924 1,037. 
18,12 1,037 
20,22 1,035 
16,89 | 1,038 
18,57 | 1,037 
17,60 | 1,038 
18,14 | 1,038 
47,25 1: 1,038 
16,87 | 1,038 
16,77 :|: 4,039 
17,79 | 1,039 
17,96 | 1,039 
13,25: |:.4,039 
16,90 | 1,039 
17,75 | 1,038 
16,89 | 1,039 
16,24 | 1,040 

1376,99 — 

17,9 1,038 











corri-|| Vemerfungen. 
girt 
Bid. 
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4. 
4. 
16. 
16. 
24. 
24. 


SOchſe Nro. 1 


‘0. U 3, December 
5. 


Decmb. 63. 


D. Trockengehalt des direct anfgefangenen 


3. December 


Es bedeutet hier wie fpäter: I 
a — Gewicht der Subftanz im natürlichen Zuftanbe, Geh friſchen Koth 3 Por⸗ 
tionen, beim Koth aus dem Sammelfaften 1 Portion à 100 Grmm. 

b = Gewicht derſelben im lufttrocknen Zuftande (nad) dem Bortrodnen bei? 
60—80°). 

— abgewogene Probe von b zum Trodnen bei 100°, 
wafferfreier Nücftand von e; alles in Granmen. 


ER EEE 


" 


z = 2 = Z = 


a. 
67,650 
73,050 
83,955 
87,740 
85,112 
90,225 


a. 
300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 


300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 
300 


Re Belege, 


Trodengehalt der Yutteritoffe. 


b. 
58,585 
63,315 
70,707 
73,860 
71,402 


- 75,430 


b. 
46,135 
48,776 
48,275 
48,520 
47,590 
45,833 
50,090 
43,755 
44,445 
52,975 


44,830 
43,782 
44,390 
44,605 
46.295 
46,610 
43,730 
42,830 
50,050 
47,780 


c. 
4,2200 
4,8295 
5,9570 
8,9335 
5,4120 
5,0002 


Koths. 


c. 
4,4692 
4,3858 
4,8955 
4,0615 
5,4705 
4,4470 
4,0825 
5,0617 


5,1560 4, 


7,2183 


5,4167 
4,6521 
4,4570 
4,4085 
4,9570 
5,6825 
4,9030 
4,9880 
5,4985 
5,8210 





Fa 








— 
Pe j 
IR ey enger des Koths ans dem Sammelkaſten. — 
— a ee en b. — —— 
* sie * a Dec. Men 100 17,725 3 BR. 
— —5 » Morgend 100 16,120 7 
1 4 a Far FE 100 17,000( 4,7278 4,3413 Be 
Mm 100 17,180 er 
irn 400 16,948 | Re 
FM: 100 17,400 a =. 
— ——— — 
M. 100 15,858 
1. 100 15,832 — 
M. 100 16,950 ee 
A. 100 18.4011. 91007 aan N 
2 100 16,032 Be 
x. 100 17,610 N 
—J Nach den entſpre— — 
M. 100 16,470 chenden Proben beim — 
A. 100 16,720 10chſen II. berechnet. 
IM. 100 16,190 — 
A. 100 16,835 | 
——— 100. A100 5,3980 5,0755 
A. 
IM. 100 16,055 > 
Mg 100° 16,145 * 
” 100° 16185) 57445. 5150er 
aM 100 16,040 OR 
M. 100 45,840 a 
A. 100 16,057 — 
ne 100, . „156901 4,8350 - 4,5236 — 
A. 100 15,967 | n. 
M. 100 16,375 un. 
A. 100 16,115 Ba: 
M. 100 15,573 — 
44810 4,1375 2 
A. 100 ET anne —— 
M. 100 15,625 | 
A 100 15,820 a 
2. 100 15,625 ' nie i 
M. 100 13,110 ' — 
A. 100 16,815) 
ne too A8MO| 45740 4,3020 
N. 100 5018 | 
mM 100. 15880) Er 


> bisherigen 20 Pfd. Kleehen eine gleiche Quantität von Wiejenheu 


y x * * 
— % . vi 
a + | i . RE 
Re 4 er — —* J— 
316 # er ur EN 
5 —— ET F Fu 
" * J Wr 
% * 
















Verſuche 3 und 4, 5 und 6: Wieſenheu. | 

Wie man bei den 1860/61er Verfuchen (Beiträge ID zwei Reihen ' 

von leeheufütterungen, die eine mit fnapper, die andere mit veichlicher, 
in ihrer Größe durch den Appetit der Verſuchsthiere beftimmten Ration ' 
eingeleitet hatte, um zu erfahren, ob fich die Ausnutzung des Nauhfut- © 
ters bei Enapper Fütterung wefentlich von der bei voller unterſcheide, 
jo hat man bier daffelbe Verfahren beim Wiejenheu angewandt und 
ebenfalls zwei a mit er RB Nationen auf ein= 
ander folgen laffen. 
WVom 26. December 1863 au erhielten beide Thiere anſtatt der 


zugewogen, die fie, vom erjten Tage an, ohne Rückſtand verzehrten. 
Die eigentlichen Verſuche 3 und 4 mit Ochfe I und I, in denen nad) ° 
den früher angegebenen Methoden die Wägung von Koth und Harn 
erfolgte, begannen für beide Thiere amd. Januar 1864, alſo nach 10fä= 
giger Vorfütterung, nach einem Zeitraume, der, früheren Beobachtungen 
zufolge, die Befürchtung einer Nachwirkung der vorigen Nation aus: 
Ichließt. | 

Koth und Harn waren von normaler Bejchaffenheit. 2 

Nach 10tägiger Dauer wurden die Berfuche abgebrochen und den 
Thieren vom 15. ERHOF an Wieſenheu ad libitum vorgelegt. Sie’ 


verzehrten o 
“SAL 0 
am 15. Januar 30 Pi. 20 %»%f. 
— 24,6 „ - 8A „ 
nn 17. Wi 21,8 " 20,0 n 
n" 18. Bi: =. 29,6 N | 25,9 ". 
a Peer 25,0 „ 210, 
„ 20. / 25,7 n 22,0 n 
Reg 26,0, 24,0, 
NEN 26,0 „ 2 


Für die Verſuche 5 und 6 mit lien Wiejenheufütterungen bes 
jtimmte man, nach dem Reſultate der obigen ad-libitum - OU 
als wahrjcheinlic) ohne. Rückſtand zu verzehrende Ration: 

für den Ochſen 
Nro. I. Nro. I. 
26,0 Pb. 24,0 Bid. J 

Im Verlauf des Verſuchs erwieſen ſich die Rationen etwas zu 
hoch, die Futterrückſtände am Schluſſe der 16tägigen, bis zum T. se 1 

bruar andauernden — für 


J 





J ſe1 Ochſe U. 
8,7 Bi. 8,0 Bid. 
Er waren hiernach in Wirklichkeit eonfintirt: 
Ochſe J. Ochſe U. 
in 16 Tagen 405,1 Pfd. 370,4 Pf. 
a 25,82 m 28,45, 
Das verfütterte Wieſenheu war zwar gut eingekommen, aber nicht 
von beſter Qualität, fondern etwas hart. Es enthicht im Mittel®): 


Berjud: 
” | 3b 4 5 und 6 
ern, 16,80 Proc 16,90 Proc. 
Teneenfubftung ... . 8315 „ 83,10 „ 


Für die Nationen in den Berfucen 3 und A berechnen ih da= 
j nach 16,63 Pfd. Trockenſubſtanz mit: 

Wäſſrige Extractſtoffe (corrig) . » .» » 4,37 Pfd. 
Stiefftofffreie Exrtractjtoffe inch. Fit . . 708 „ 


64 
2224 
— Mineralftoffe . . - 4,16:-:7 
— Die vollen Rationen der Verſuche 5 und 6 enthielten: 
J Ochſe I. Ochſe U. 
| Erodenfubftanz er 2er 1,00: he. 19,24 Pf. 
barın.. er 
Wäſſrige Ertractftoffe — 3,85 |, 5,06 , 
Stickſtofffreie | 
me ii... 5 
2 a a a IN |» BEE AR — 
4 Proteinfubftangen . » . 983 „ 0 
3 ae: 2.7.0, 4A6 0; 134 „, 








Das Berhalten dev Thiere während diefer Verfuche war im Gan— 
zen normal; nur beim Ochjen I famen am 26. und 27. Januar Mittags 
und am 28. Juni Nachmittags ziemlich heftige Aufregungen und Anz 
ſtrengungen vor: das Thier hatte ſich fo nahe vor die Krippe ges 
= legt, daß diejelbe entfernt werden mußte, um dem Dchjen das Aufftehen 
“ ermöglichen. Später ift dieß nicht wieder vorgefallen. 

Koth und Harn waren den äußeren Merkmalen nach normal. 





*) Reſultate ber ne Trodenbeftimmungen : 


a. b. 
am — Januar 83,8 83,9 Proc. 
26. 82,4 — 


” 


„ 3. Februar 83,6 84,0 


Ochſe Nro. I. Mittleres Lebendgewicht: 1094 Bid. . . 





Sanuar 1864 


DEE er SAT 


Summa für 10 Tageſſ — 


Eprrigirter 
Durchſchnitt 


Stalltemperatur 


2 


LEN Lo on 


5,0 


4,0 


Pulsfchläge in der 
Minute 


51 














Berfug Niro. 3: 





Roth 


direct aufge⸗ | Aus dem Sam: 
fangen | Abends 


Trocken⸗ Trocken⸗ 
ſubſtanz | ſubſtanz 
Proc BR. Pr. Proc. |Pid. _ 


48,65] 2,48 |15,5 [0,3814,14115,9 |2,25 
15,95 — [15,5 «| 178 157 * 2,79 
53,52 w 0,40115,17|15,5 [2,85 
62,03) — * — 18,87 18,48* 2,87 
65,201 2,55 14, 66 0,87 18,44 184 | 2,84 
53,801 — 14,7 *) — |18,32115,55*| 2,85 
70,371 4,80 14,8 \o,z1l1a,80l15,7. |2,02 
68,92] 6,00 |15,35*|0,9212,52115,5 *| 1,94 
44,85 0,40 15,66115,3 | 2,40 

1,16 — 1,35 


Träntwafler 








8 
* 


Pfd. 





257 


251 185,9 


45,247,29 15,9 * 











| 


1,05 Pfd. Kothrückſtände & 94 Proc. E 
Eorrigirte Werthe 
SER 31 BE 





rer) 


E meaften 
E: Morgens 
5, | Zrodene 
4 ſubſtanz 

gie | Dre. Ri, 


& m, 29)15,25 |3,09 













4 
24,98 1, 18 |3,78 


— 23,07114,8 13,41 
4 52,45 > *13,79 


. 25,05 15,0 13,76 
E aan 15,5 *18,79 





h ww. 


a, 42115,2.*14,78] 


I zranına "jan 


er 16,0. 3 so 


Geſammt—⸗ 
menge der 








Trocken⸗ 
ſubſtanz 
im Koth 
BP. 
Br 
%0% 
6,53 
6,93 
6,62 
66 
6,49 
6,65 
6,40 
6,54 


. || 0,99 





67,08 
6,71 








Bio. pfd. 
36,9 || 21,34 | 
48,8 || 22,64 
42,1 || 20,88 
4,9 | 1825 |. 
45,2 || 20,35 
45,2. || 21,75 
43,9 || 32,60 
43,3 || 21,99 
40,3 || 23,47 
41,1 || 16,09 
432,7 219,36 
6,48 

-43,9 || 21,9 


Danach 


b erech⸗ 

neter 
— gewo⸗ 
friſcher 

Roth gen 











4 | Eaglich e henes und verzehrtes Futter: 
. Bid. Salz, im wafferfreien Zuftande entſprechend: 
16, 63 Pfd. Wiefenheu und 0,1 Pfd. Kochſalz. 





Har 


| Spec. 
Sei 


| _Bib. 


1,028 





20,0 Bid. Wiefenhen und’O,L — 


n 


corri⸗Bemerkungen, 





girt 
Rd. 











25,0 










Berjn ch Nro. 4: 


Och ſe Nro. H. Mittleres Lebendgewicht 1141 Pi. . 


































: =» | Ko th 7 
# = a — —— 
* =, = direct aufge— Aus dem Sam 
a ea fangen Abends 
= 85 3 Trocken⸗ Trocken⸗ 
0 = a) fubftanz ſubſtanz 
—— FR Bd. II Bid. Broc. IMf6.| Bd.| Proc. Pfd. 
54,5 | 58 || 51,23]| 2,82)14,0 Säulen 1,43 
6 4,0 || 56 || 80,591 — l14,35*| — 19,72 18450* 2,65 
7 ||3,5 | a7 || 55,65 2,57114,7 0,88 18,4 143 |2,638 
8 4,0 || 50 || 71,191 — j14,75*| — 2248 14 180 3,18 
9 [14,5 || 50 || 60,661] 2,74114,8 [0,41119,83/14,0 | 2,78 
10 |5,0 || 2 || 53,801 — 114,4 *| — 19,75114,8 *| 2,92 


14 ||5,0 || 56 || 63,85|| 4,67114,0 [0,65114,37|15,55 | 2,23 
12 \4,0 || 56 || g2.1al) 6,0 44 780 0,88 17,0 5,6 »| 2,73 
| 13 30 ® |] 43,07] 3,66115,5 0,41|17,74118,6 2,77 
14 ||3,0 || %- || 53,33|| 7,08415,5 *)1,10112,9 115,6 *| 2,01 





— 





Summa für 10Tage — — || — [1594,55] — — a nn, 


1,05 Pfd. Kothrüdftände a 94 Proc. 
Corrigirte Werthe 


Gorrigirter | | 
—11.4,0:1°:9811.59, 4611,48 Vo ae ee 


| 
Durchſchnitt | 








ae Salz, im wafferfreien Zuftande entfprehend: 
2 63 ae — und 0,1 Pfd. Kochſalz. 

























— 
berech⸗ 
neter 


Puma 
— menge der] 
— 
| fubftanz || frifcher 
im Roth Roth 
BB. Bid. || Bir | Pid. Pfd. 


31 5,138 || 36,6 || 14,02 | 1,038 | 16,0 
| 





HE TH: 


gewo= | Spec. 
gen Gewicht 





girt 


45,5 || 18,62 | 1,034 | 21,2 
45,6. || 17,95 | 1,034 | 20,5 
46,8 || 14,44 | 1,037 | 16,5 


6,53 

— 6,70 

3| 691 | 
| sr7ı | 45,3 || 18,44 | 1,035 | 21,0 
| 6,94 ||. 482. || 18,25 | 1,036 | 20,8 
31 6,19 || 44,2 | 418,17 | 1,035 | 20,7 
677 |. 45,9 || 18,78 | 1,085 | 21,4 
6,52 || 42,1 || 18,92 | 1,035 | 21,6 
‚29 6,90 44,5 || 16,19 1,039 | 185 











65,30 444,7 1173,78 | — 11982 





0,99 


66,29 | As1,4 | 
668 45,2 1,036 | 19,8 


antun = = 





A 


ang zugewogenes und verzehrtes Futter: 20,0 Pfd. Wieſenheu und O, 1 


corri: Bem erfungen. — 








Berfug Nro.d: 


OD hfe Nro. I. Mittleres Lebendgewiht 1120 Pd. ... 





* F 
7 
. *8 
EN 
* 
ar St 5 
je J— 13 > £ er 
— NER " 5 Br ER! * — en 
ai > N al nn uam an Ar DE un —————[ 


Mi — 
8 — Kot h 
sı 31,.| 5 direct aufge || Aus dem Same 
* 6 fangen Abends 
.ı|ı 8 —— Troden: Troden: 
= | © IS er ſubſtanz ſubſtanz 
FR. I || Pi. Pfd. | Proc. Pfd. Bd. | Proc. | Bid. 








231 8,51. 2 || 78,19 ||2,32 |15,7 10,361116,19|15,8 2,56 
24 || 11,0] ? || 67,73 || — 114,95* — 12,88115,45"|1,99 
25 || 8,0] 54 || 71,44 112,36 14,2 [0,341126,4 |15,1. 13,99 


„ 


u 3 ee ee ae ie Alan ln 3 nn SD ne 


26.|| 8,01 58 )| 67,92 | — J14,85*] — Ihz,5 I15,35°12,69° 
27 | 70| 62 || 76,47 ||2,86 |15,5 |o,44ll21,47|15,6 13,35 
28.| 8,0| 52. || 71,66 || — 115,1 *| — [122,6 |15,85*]3,58 
29 || 7,0 56 || 75,93 || 2,50 114,7 10,37]114,2 \16,1. 12,29 
30. 7,011 52 || 73,96 || — 114,87*) — 21,6 116,02*13,46 
31 || 7,01 50 || 64,17 || — |15,03*| — .|27,77|15,93*|4,42 
1.|| 7,0 60 | 78,23 || 2,69 15,20 0,41[20,8 15,85 13,30 i 
2 7,0) 54 154,18 | — 115,1 *] — |116,47]15,7 *|2,59. 
3|| zo) » | 72,06 2,78 115,0 jo,aalao,arlıs,s 13,19 
4 || 8,51 60 || 78,25 || — |15,1 *| — 1120,40114,75*|3,04 
5 
6 
7 












7,511 52 || 68,65 8,23 \15,2 |1,25127,0 |13,9 |3,75 
8,011 60 || 76,17 || — \14,95*| — [25,0 |14,6 *|3,65 
8,0| 52 || 57,18 8,74 I1a,z 4,281789 18,8 12,66 





Summa in16 Tagen || — | — ıı — [1137,19 — —— er Te | es 
1,02 Pd. Kothrückſtände & 94 Proc. 

Gorrigirter | ——— Werthe z 

Durchſchnitt —— | 55 71,07 ... ——— 7 





A Be 
Y — — a er Aa R Ey A ARTS 
mr Y \ AIR Fra \ —— ER — ———— Ä 


323 





ee eeken. 


[ Bugeroogen in 16 Tagen 413,8 Pfd. Wieſenhen. Rückſtände am Schluſſe des Verſuchs 
8,7Pfd.; wirklich verzehrt in 16 Tagen 405,1 Pfde und 1,6 Pfd. Salz, alſo in einem 
‚Tage 25,32 Pfd. Wiefenheu und 0,1 Pfd. Kochſalz, im wafferfreien Zuftande 
entfprechend: 21,04 Pfd. Wiefenheu und 0,1 Pfd. Kochſalz. 


' Gefammtz|| Danad) Harn 
menge ber|| berech- 
melkaſten 
IR, Troden= || neter jet 
Morgens gewo= [Spec.|corriz]| Bemerkungen 


Troden- |) bitanz || friiher Ger |... 
% fubftang |im Roth || Koth gen wicht girt 
Bid. | Proc. Biol Bid. | Biol Bid. | Pid._| Bi. 


52,5 || 18,62)1,039| 21,2 £ 
49,6 || 17,35!1,037| 19,8 | 
68,2 || 21,4511,036| 24,5 
54,5 || 19,98|1,034| 22,8 
59,7 || 27,4911,028| 31,3 
61,7 || 23,0611,030| 26,3 
52,8 || 20,1011,033| 22,9 
64,3 || 18,82l1,038| 19,2 
65,0 || 20,4511,035| 23,3 
57,4 || 21,9511,033| 25,0 
47,3 || 16,40|1,039| 18,7 
63,7 || 15,0411,041| 17,1 
57,0 || 18,4211,039| 21,0 
58,8 || 19,0011,038]- 21,7 
59,7 || 19,49 1,035| 22,2 
53,4 || 18,9011,037| 21,5 


3522 |15,1 Il 824 
35,50 | 15,3 *8,481 7,42 
34,60 | 15,5 [5,361 9,69 

34,13 | 15,85*)5,41| 8,10 
33,68 | 16,2 [5,461 9,25 

36,94 | 15,55°|5,74| 9,32 

3422 | 14,9 \5,10 7,76 
40,95 | 14,9 *|6,10| 9,56 
35,93 | 14,9 *|5,35)| 9,77 
33,72 | 14,9 |5,02ll 8,73 
29,07 | 15,65*)4,55]| 7,14 
36,2 16,4 15,941 9,55 
35,0 |: 16,0. * 5,60 8,61 
25,2 | 15,6. |3,93|| 8,93 
33,95 | 15,55*|5,28|| 8,93 
232 1155 13,71] 78 


= — .|- || 138,85 || 925,6 314,52] — 1358,5 
Trockenſubſtanz = | 0,96 06,4 
für Koth . . || 139,81 | 932,0 


— 8,74 58,3 || 19,66/1,036| 22,4 













Rn 7 
> 


Verſuch Neo. 6 a 


4 


Oſchſe Nro. IL. Mittleres Lebendgewicht 1159 Pfd. 





FE = ſubſtanz 4 
Pb. Ib. | Aroc Pfd. Pid. | Broc. | Bid. © 
14,3. 10,36 l17,6 114,7 12,59 > 
all 11,01 2 || 68,02 | — |13,95*) — [16,6 114,5 #241 
25|| 8,01 50 || 58,40 ||2,45 13,6 | 0,33 117,12)14,3 12,45 4 
261 8,01 54 || 86,51 | — 13,9 * — 1975114 65*|o,89 4 
27) 7,0 52 || 60,67 ||2,79 14,2 | 0,401119,85 15,0 12,08 
281 8,0] 54 || 69,69 | — 1405*! — I17,35l1s,00e/o,61 ° 
29|| 7,0|| 58 || 66,97 112,42 114,3 | 0,35 17,98115,1 2,718 
30) 7,0 52 || 65,24 | = |14,33*| — |116,50|44,97*12,47 3 
sul 0 84 || 70,87 | — I1a30r) = 17,47114,83°)2,59 | 
7,0 56 | 71,17 247 |144 )0,36!16,9 147 2,48 | 
7,01 48 || 58,81 || — |14/45* J— 15,9 14,8 * 2,80 
zol 2 7156266 1480,80 44, 92 144,0 2,22 


2 
3 
al 8,51 52 | 7719 | = las «| — j16,12l14,9 *240 
i | 
6 
7 


2 


Sl 2 ||® Roth 
Pe} [#97 

” = 2 £ A 

„ = z 

2 — .-_ 

3 = — us dem ⸗ 

Il & le#| 3 direct aufges ı | = BAR 

tr 2 ° 

1 S IE E| = Abends 

SI S |35&| & fangen 

| © IE3 = - Troden: 

= md Aa a 

E = 

a MR. * 











| an 
a3) 8,5 2 || 76,531 2,51. 





— 


7,51 50 || 56,90 8,18 14,11,18014,0544,95 2,10 
8,0|| 54 || 80,04 | — 144 *| — 16,35]14,7 "2,40 
8.01 2 || 53,65 8,46 14,7 |1,2414,7 l14,5 2,13 ° 





Summain 16 Tagen —|| — || — 111072,02| — | — -— — — — 
| 


1,02 Pfd. Kothrücftände a 94 Proc. | 
Corrigirter | A Corrigirte Werthe 
Durchſchnitt N 7,8 53: 67,0 To. 00 Se ee 


| 
| 






Et, 6Pfd. Kochſalz; alſo verzehrt in 1 Tag: 23,15 Pfd. Wiefenheu, und 0,1Salz, im 


Sf ammt⸗danach 





J Harn 
= imeitapen menge der al 
Be“ — | Be gewo= | Spec. —— Bemerkungen 
Trocken⸗ ae 5 | on gen Gewicht girt 
ſubſtanz | im Koth | Koth 
I bere.l Pfd. Pfd. ee Bi I Pool I8 
— 16 || 50,1 .11.15,05- | 1,041 | 47,2 
695 || 49,8 I, 72 | 1,040 | 19,1 
734 || 540 || 15,75 | 1,042 | 180 
671 || 48,3 || 17,97 | 1,037 | 20,5 
814 | 57,3 || 18,50 | 1,038 | 21,1 
714 50,1 || 17,05 | 1,037 | 19,4 
7,17 || 50,1 16,10 | 1,039 | 18,4 
8,90 || 62,1 || 14,98 | 1,039 | 17,1 
7,20 ° 50,1. || 16,24 | 1,039 | 18,5 
1,66 53,2 19,07 1,037 | 21,7 
7,38 || 51,1 || 15,90 | 1,040 | 18,1 
7,43 || 51,2 || 16,26 | 1,039 | 18,5 
7,46 || 52,2 || 17,95 1,035 20,5 
795 || 56,4 | 19,39 | 1,088 | 22,1 
7,04 || 48,9 || 16,24 | 1,039 | 18,5 
7,72 || 52,5 || 16,95 | 1,039 | 18,2 
419,35 11837,4 1269,12 | — 366,9 
0,96 6,8. : 
Iosr \ei02” 
452 || 52,7 || 16,82 | 1,039 | 19,2 


— gen i er 
8,0Pfd.; mitSin wirklich ehe in 16 ee 370,4 Pfd. Wiefenheu, außerdem ee 


1 ‚wafferfreien ae rend: 19 FAR Wieſenheu u. O, 1 Pfd. Kochſalz. 








b. Beftimmung der Trodenfubitanz im friſchen Koth. 


Oſchſe Nro. J am 5. Jan. 

n ” n 7. " 

" [2 ” 9. v 

" [ n 11. n 

” " „ 13. Wr 
OhfjeNv.Uam 5. „ 

L) ” ” T, ” 

” ” ” 9. ” 

" „ n 11. n 

„ n ” 13. / 
Ochſe Nro. J. am 23. Jan. 

" „ n 25. ” 

„ v " 27. / 

” „ 23. v 

" ” " 1. Febr 

v n ” 3. / 

” „ ” 5. n 

” „ " 7. ” 
Oſchſe Nro. I. am 23. Jan. 

1 [2 „ 25. [2 

® 3 ER DR 

„ v ” PA ". 

h — „8 Sek 

” ” ” 3. ” 

" ” " >. ” 

n " " 7. ” 


2. y 

1864 300 49,720 
e 300 49,510 
e 300 46,720 
= 300 47,383 
8 300 50,560 
12.1 1.4300 44,617 
5 300 46,725 
2 300 47,465 
{ 300 44,625 
f 300 . 49,480 
1864 300 49,920 
5 300 45,415 
N 300 49,305 
& 300 47,682 
H 300 48,905 
H 300 48,340 
Be 300 48,200 
REN, 46,950 
1864 300 45,485 
60 43,335 
R 300 45,315 
0300 7: A 
er 300 46,750 
N 300 47,000 
el 44,860 
Re 300 47,055 


Analytiſche Belege. 
a. Beitimmung der Trodenfubftanz in den Futterftoffen. 

ar b: e. d. > 

Wieſ enheu am Jan 1864 83,975 74,875 4,5330 4,2605 
. 5 We 2176000 68,065 5,5480 5,2045 

R £ ai 0 ...415,290. ) 2400049 6,8665 6,5230 

2 eo Sehen 02585 I Bra 4,4080 4,1955 

x a en TREE 69,575 6,3650 6,0690 


6, 


3,8140 


3,3290: 


4,3680 
4,8760 
4,7160 
4,7420 


6,1690 


5,3545 
4,5635 
4,3415 
4,1335 
4,3985 
4,1865 
4,1260 
3,8965 


4,1135 
3,7565 


3,5230 


5,2250 
3,6280 
4,7290 
4,6500 


4,8130 


5,2865 
3,6130 


4,5340 













a. 
Ns, I am a‘ gonlsha Abends 100 
= Morgens 100 
RR =: 1400 
Mr: - 100 
P N. 100 
* M. 100 
F A. 100 
ee 100 
% A. 100 
gilt “ M. 100 
cite ir am 5. Jan.18 18. 100 
—— * 100 
Se 3 100 
a, - 400 
— 100 
SEN: 100 
—— 100 
WER 100 
” A. 4100 
tr —— 100 
ER — am 23.Jan.1864 U. 100 
en 2 100 
Dig 100 
RS 100 
—— 100 
— M. 100 
er. 100 
30. FM. > 100 
1.5ebr.1864 4. 100 
REBEL EN > 100 
LT 100 
eg 100 
ve nu. 100 
Ha )® 100 
BR ASK, 100 
—— li 5 100 
eRre.l u * 3, Zar. 1864 4. 100 
i BR. Mi 100 
„ N. 400 
a Ag 100 
ERIK, 100 
EN 190 
RL 100° 
2 TR 100 
1.580. 1864 2. 100 
F M. 100 
100 
— M. 100 
ERBE 100 
Dur. 100 
ER, 4100 





15,969 
16,320 


17, 065: 


13,390 
14,120 
15,140! 
15,315 
14,810 
14,275 
16,540 
14,855 
16,635 
16,660 
16,925 
15,930 


® 525) 


a RE u ET, en ER Feat — — — — 


26. 


3,4955 


4 5670 


3,9905 


4,9385 


4,7570 





d. 


6,6160 


2,9195. 


5,1830 


4,2995 


3,7830. 


3,2920 
4,0175 
4,5895 


4,5050 





4 —* —— 
* FERN 
GE ne U 











[zZ 


der Futterrüctinde von Nro. IT gefchätt werden müffen, doch Tiegt das " 














| Berfug 7 ab 8: 


Der Mebergang von der vollen Wieſenheuration zu dem neuen 
Futter geſchah plötzlich, indem man den Thieren vom 8. Februar an ° 
20,0 Pf. Haferftrob pr. PN vorlegte, die fie wider Erwarten ” 
gleich verzehrten. er ' 
| Am Beginne der eigentlichen Verjuchsperiode, dem 16. Februar, ° 
alfo nach Stägiger Vorfütterung hatte dev Koth eine normale Beſchaf⸗ 
fenheit, die grüne Farbe des Wiefenheufothes war ſchon mehrere Tage 
vorher im die weißbraune des Haferftrohfothed übergegangen. J 

Während der eigentlichen Verſuchszeit iſt die Ration von feinem der | 
beiden Thiere vollftändig verzehrt worden, vielmehr waren Futterrückſtände 
in Abzug zu bringen. Bei dem Trocknen derfelben ereignete es fich durch ° 
einen unglücklichen Zufall, daß von den Säden, in welchen fie fich bes ° 
fanden, der eine. an mehreren Stellen verfohlte; es hat daher die Menge 


wahre Gewicht derjelben feines Falles jo weit von dem angenomntenen, © 
daß die Nefultate des Verfuches Neo. 8 wefentlich dadurch getrübt wer⸗ 
den könnten. Die Futterrückſtände betrugen in runder Zahl für | 


Ochſe I. ; Ochſe II, 
5,0 Pfo. 15,0 Bid. 
——— ſtellte ſich der wirkliche Verzehr auf: 
a I Ochſe II. 
5 Pfd. 18,5 Pfd. pro Tag. 


Das — —— oh (in den analytiſchen Belegen dä 
weiterhin durch ein beigefügtes (a) von dem zu fpäteren Verſuchen ber 
mußten Haferſtroh (b) unterjchieden,) enthielt im Mittel *): 


Waſſer N 19,55 Proc N 
Trodenfubftang . . 8045 „ 


In ihrer Nation verzehrten die Thiere hiernach: 


*) Reſultate der einzelnen Beſtimmungen: 


| 1. RR 
am 17. Februar 80,12 Proc, — Brio 5 
„2. , 80,62 „ 80,98,37 


r 
5 je 

ern . . . ‘ . 
B 


— 44 


| — auf die ie Befcpaffenheit des Big ift zu rer daß, 
lanchen früher in Weende angeſtellten Verſuchen, namente _ 
ftavfer Rübenfhtterung, ſo auch Hier öfters die einzelnen EM : 
ver Oden mit Schleimhüllen umgeben waren. 


e «797 er 
an, aa i ’ 
in — THE re mA euer er 


* a 3 Er IR er 


= - 





Ochſe Nro. 1. Mittleres Lebendgewicht: 1115 pid. 





Summa in 10Tagen 


Corrigirter 
Durchſchnitt 


— 
— > 
© I 2a 
Ri 
215 
5 ||? 

RR. 
16 || 8,0 
1775 
18 || 5,5 
19 || 45 
20 || 5,0 
21 || 4,5 
22 || 5,0 
23 || 5,0 
24 || 6,0 
25 || 6,5 
— [5,75 


Pulsſchläge in der 
Minute 


46 


Trankwaſſer 


Bin. 


Bib. 
3,01 


7|| 2,07 


6,0 


0,9 |15,13* 
8,31 [14,65 


Verſuch Nro. —— 


direct aufge— 


fangen 








| 
| 


Troden- 
ſubſtanz 


Proc. Pfd. 


15,3 \o,a6l18,25|15,6 


15,45*| — 


15,6 |0,3220,77|16,65- 
15,4 0,92 17,67 16,0 * 
2,40 15,2 10,361120,97|15,4. 


15,65*| — 


512,70 [16,1 [0,43124,32115,3 
— 115,62) — 21,02 15,0 * 
0,14 17,49114,7 * 
1,2221,28114,4 








Roth 


le -4 


1,05 Pſd. Kothrückſtände & 92,0 Proc. 












= 


$ 


| Aus den Sam— | 
Abends 


Trocken⸗ 
ſubſtanz 


Proc. Pfd. 
2,85 j 
3,07 | 
3,46 | 
2,83 | 
3,93. 
294° 
372 
3,92 © 
2,57 | 
3,06 





Pid. 


19,05|16,1 * 


19,15|15,35* 








Eorrigirte Werthe 


. . [3 . 
Ri 










———— 





— danach || 














R fig zugewogen 20,0 Pfd. Haferſtroh und 0,1 Pit. Kochſalz. 
4 oe des 10tägigen Verſuchs 5,0 Pfd., ſomit wirklich conſumirt in einem Tage 
19,6Pfd. Haferſtroh und 0,1 Pfd. Kochſalz, im waſſerfreien Zuſta ude ent 
15, hu Pd. Haferftroh und 0,1 Pfd. Kocfalz. ER 


—* DIE —“ Be} 43 
NAD Pa H 4 «ir 
NE — Pr 

Te r 

DEN N x 

——— 
* * 


Futterrückſtände am— 





Harn 
menge devil berech: 
Troden= || neter | a, 
geivo- | Spec. |cerriz|| Bemerfungen 
Trogen-⸗ſubſtanz friiher en Gewicht girt e 
EB: ſubſtanz im Koth Koth 9 £ 
J Es Dre BR Pie. Bid. | Pi. A Pid. | Pit. 
& I I A 
2 ‚28,20 162 — 7, 88 51,5 1114,07 | 1,035 | 16,01Die in der Columne 
ie | „Harn, gewogen“ 
28,30115,6 *)4,41| 7,48 48,4 | 14,90 | 1,057 | 17,01 am 20. und 23. 3er 
% bruar durch Klam— 
26,86114,95 14,02) 7,80 || 50,0 || 12,96 | 1,037 | 14,8 mern mit dem grö— 
——— I EN Beren verbundenen 
50/15,0 *|4,72| 8,47 55,0 114,74 | 1,035 | 16,8) Feineren Werthe be- 
4 — 16.0 deuten direct auf: 
27\15,0 3,64 7,23 47,6 123 1,033 | 19,51] gefangenen Harn. 
‚i*|434| 7,28 | 46,5 10,92 | 1,037 | 13,4 : i 
715,2 422 837 | 52,0 |l16,65 | 1,088 | 19,0 : 
80115,23*/484| 8,06 | 51,6 110%,.1| 1,036 | 13,1 : 
24115,27°/4,31| 7,02 || 46,4 || 12,74 | 1,085) 14,5 : 
50115,3 3,60 = 7,88 53,8 115,50 | 1,037 | 17,7 x 
— 77, 502,8 141,27 | — [160,8 2 
6,29 
: 509,1 
50,9 |] 14,13 | 1,036 | 16,1 





eh 





NE EL ET NE SE TE ET ET RT Er AA N N Dr —* 
— AN . —J ——— ————— RM: Mr uhr ! je * — —— Wi HK ‘ 
— (ae ; “ N TR» AR * ⸗ wi 
—— RER A — BR m —R FAN fer ade 9 — 
ER he? BT ENT ' * a TR Pu ee 
Ton , rau ” *1 gar HEN N, — A 
EN NE — FRE Ar AN Er j yöt 
a NN = J PR v 2 PR Fi VE, TE OLE. —— J 2 1 
Y } > \ N —J * N 1 
Beh — ul WA Ri; en 
„ \ ’ i —— * 
Ru . { 4 ’ e f } he USE 
* in , 2 ————— 
4 — r ” 











Berfuſch INTER: | 


Oſch ſe Nro. 1. Mittleres. Lebendgewicht 1168 Pb. 


ac 





» ||® Kot 
a z » —— 
8 — = direct aufge: Aus dem Sams 
5 E SE $ fangen | Abends 
El 8 je] © Trocken⸗ Trocken-⸗ 
20O ſubſtanz ſubſtanz 
er. | Bir. | BiR. 








Proc. |Pfd. || Prd. 
11,05 15,7 11,73. 
14,07|15,65*| 2,20. 


Proc IBfb. 








IPs a8 | sc — | 
| 16 11 8,0 || 48 || 40,38 2,27 115,1 10,34 


17 || 7,5 |:50 || 65,53 || — 15,05 — 
18 | 5,5 | 43 | 80,62 12,20115,0 10,83115,42115,6 | 21) 
19 | 4,5 | 42.) 70,24 | 6,0 |15,05*/0,00113,45114,9 *| 2,00° 
205,0. | 42 | 48,84 12,03 Jı5,1 10,31117,85.14,2 | 2,537 
21 14,5 | 44 || 53,79 | — I14,5* | — |15,50114,7 +) 2,28° 
22 | 5,0 || 48 || 70,93 | 2,00.113,95 \0,28128,62115,2 | 4,35 
23 || 5,0 || 46 || 52,20 — [14,16*) — |j16,05115,2 * 2,44 
24 | 6,0 | 42 | 47,51 | 0,92 114,38°/0,13 18,501 15,2 ) 2,36 
25 65 |44 | 55,11 1807 146 |ialhs,zols,2 |2,30) 


J 





























— ꝰꝰ — — — — — — — — — — — — — 


Summa in 10 Tagen — || — — 658,160 — — 


0,82 Bid. Kothrückſtände mit 92,0 Proc. 
 Eorrigirter | : | kahl) Ralz 
Duräfänitt | 15701481552 | cu 











* 


N —55 
* —— 
vn a* * — 
De). fe Art 
— Age! 








| gti zugewogen 20,0 Pfb. Snferfroß. Ir 0,1 Pd. Kochſalz; Futterrücftände 
} am Schluffe des 10tägigen. Berfuches 15 Pfd. Haferftroh; fomit an einem Tag 
x > —— 18,5 ” a * 0,1 Pfb. a im — — 













Geſamm— Danach Harn 
menge ber|| berech= || a 

























> 5 Ki 
Tr HER .gewo= | Spec. — Bemerkungen 
Trocken⸗ ſubſtanz.friſcher gen — Pgitt 
1 fubftang || im Sn Roth | wicht 
a, ae Bl Bid. pie. | Brb. | Bid, | Die, 
| | | | 
6,87 45,5 114,75 . 11,032 | 16,8 Die in der Columne 
—— PS — „Harn, gewogen“ 
6,78 || 45,0 113,25 11,035 | 15,1 am 20.und23. Fer 
——— bruar durch Klam-⸗ 
6,71 1. 44,7 1115,25 11,033.| 17,4|| mern mit dem grö 
ae = Beren verbundenen 2 
7,16 47,6 112,87 [1,033 | 14,7 Fleineren Werthe 
% — 13.85 bedeuten direct auf- 
7,46 | 49,4 vl h ‚031 | 16,5] gefangenen Harn. : 
7,04 | 48,6 |15,56 1,033 | 17,7 « 
8,60 61,6 114,14 [1,032 | 16,1 „5 
13,90 A: 
SCHRIL=ı 93,0 0,70 1,033 | 16,5 a 
47,3 14,10 11,033 | 16,1 — 
19,2 |1445 1,032 | 16,5 
49,7. || 14,36 | 1,033] 46,3 x 








al A 
B PN x ker: — 
— | Ir 
” FREE: 
Analytifhe Belege. 
a. Trodengehalt der Futterſtoffe. | 
KR a. b. e. 
Haferſtroh d. 17. Febr. 1864 106,815 92440 
— —857 — 118,920 103,330 4,8045 
END 80,600 70550 4,1460 
b. Trockengehalt des direct anfgefangenen Koths. 
a. %; c. 
Ochfe Nro. I d. 16. Fehr. 1864 300 49,675 4,2945 
i RE >, 300 51,090 3,6575 
Bf Bene 2 300 50,055 3,6770 
I A 300 52,100 5,6375 
— Ba ans 300 47,880 4,3955 
Ochfe Nro. IT d.16. Febr. 1864 300 49,385  — 4,5785 
— 18. 300 49,340 4,2280 
a 300 50,083 4,1960. 
RE 66 45,825 4,5065 
ER a 5 47,90 4,3735. 
"Rs 
en, 
RAT ARE ER EN \ ae 


6,3800 
4,4575 


d 


3,8340 


N ER 
3,9465 
3,3545 14 


3,3470 


| 5,2345 
4,0350 


4,1995 
3,8500 
- 3,8030 
4,1170 
3,9920 


” 















— 


td. 16. Febr. 1804 A. 


" 


n 


gehalt des 
? > IR Et a 


AU 
i M. i 


— 


Koths aus dem Sammelkaſten. 


ur 


8. 
100 
100. 
100 
100 - 
100 
100 
100 
100 
100 

100 


100 
100 
100 
100 
100 
100 

100 

100 

100 

100 


8* 


— 
17,045 

17,775 
18,230 
16,365[ 
16,875 ls 
16,455 


17,280 
16,370 
17,165 
15,195 
15,610 
16,240 
. 16,450 
15,250 
16,450 
15,670 


15,590 | | 
5 


% 
N 
Bun 
Nahe‘ 5 
1% 
ee s * 
— 
23 * « 
ae — 


5,0440 4,6080 


‚0370 4,5880 


| 6,0650 5,6070 
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Verſuch 9: Haferfiroh:-Rapstuden 


Nach Schluß der beiven letzten Verfuche erhielten die Ochfen noh 
bis zum 1. März ihre bisherige Nation, von diefem Tage an aber ” 
diefelbe Menge von Stroh und pr. Kopf eine Zulage von 3 Pfo. eine ” 
ſchönen, beſonders fettreichen Rapskuchen. | 


Im Gegenſatze zu den bisher bejchriebenen Verfuchen, bei — & 
die Nationen aus bloßem Rauhfutter — ohne Zuſatz irgend welchen 
Beifutters beftanden, Hat, wie die folgenden Haferſtroh- Rübenverfuche, ° 
auch diefer Verfuch principiell einen vorwiegend practiſchen Zweck. a 

Während die früheren Weender Verſuche zeigten, daß die Protein 
jubjtanzen des Bohnenfchrotes vollftändig verdauet würden, gaben fie in 
Bezug auf die Proteinfubitanz des Rapskuchens die Andentung, daß 
von derjelben nur etwa /sotel zur Ausnußung gelangten *). Mean bes # 
abfichtigte, durch den vorliegenden Verſuch zu erfahren, ob jene Vermu-⸗ 
thung begründet jet oder nicht, konnte indeffen nicht in Voraus mit ° 
Sicherheit darauf rechnen, daß der eingefchlagene Weg zum Ziele füh- 
ren werde, da eine Modification der Haferitrohausnußung, ſelbſt ſchon 
durch mäßigen Zufat von Rapskuchen, Feinegweges in der Unmdglicdh- 
feit lag. 

Wie es bei allen vorhergehenden Verjuchsfütterungen durchgeführt 4 
war, follten auch jet beide Ochſen zu gleicher Zeit demfelben Regime 
‚unterworfen werden, doch fcheiterte diefe Abjicht an dem Umftande, dag 


der Ochſe Neo. II ſich beharrlich weigerte, den vorgelegten Rapzkuchen 


zu fich zu nehmen, während Nro. I n anfcheinend mit großem Beha- 
gen genoß. Ä 
Der Zeitraum vom 1-—Adten März, über den ſich die Vorfütte— Ä 
rung erſtreckte, geftattet, nach früheren Erfahrungen, die Annahıne, daß 
das Verſuchsthier fich mit feiner neuen Nahrung volftändig ind Gleich» 7 
gewicht gefeßt habe. Am Schluffe der 14tägigen Verſuch speriode, 
in der täglich 20 Pfd. Haferſtroh und 3,0 Pfo. Rapskuchen vorgelegt 
wurden, mußten 11,8 Pfd. nicht verzehrten Haferſtrohs zurüdgewogen 
‘werben, jo daß fich der wirkliche Verzehr an Haferſtroh auf 19,16 Pfd., 

auf faſt die gleiche Menge jtellt, als bei veiner ORTerRER N AD EL vers 
zchrt worden. 


Nach den in den analytifchen Belegen aufgeführten Befinmungen, 


*) conf, „Beiträge“ I, ©. 339 und 455; 


















a 
cke — berechnet: 





® (core) . . a 
hoffe: inch Fit: . 


Baer talte le an: 


0°) Die Nefultäte der einzelnen Beſtimmungen ergaben für: 


Haferfirob 15. März 79,81 Proc, 
21 rt ": Ei j ABA, Fr ‘80,96 
RE 30, „8931 
 NRapsrtuden 15. „ 84,42 
Re EN: 
k 2. 8883 
er rs 
u % nu — — —— 


urna f. 2. 13. Jahrg. Heft 2. 


7 L feine Ertractftoffe 
freie Ertract. 


 Rohfafer (Mr)... 
Ay Aa — 
Proteinſubſtanzen a 
| ‚1,09 n 


2,92 


6,07 Pfd. 


RS, 


DAT’, 
1,8 


Haferſtroh (a) . 15,52 Pf. 
NRapsuhn . 255, 
Rodfa; . . . HAN, 


0,37 
0,90 
0,23 


2. 


79,67 Broc. 


81,38 
81,67 
"84,37 


84,81 


4,14 Bio. 
0,28 


n 


n 


n 


" 


26 


Haferſtroh (a) - Repsluchen 


” 


[2 


" 


" 


zufammen 


& — durchſchnittlich 81,0 Proc., der Rapskuchen *) 
Proc. Trockenſubſtanz, woraus ſich für die Tagesration an Tro 


ER Trodtuſubſanz waren, gemäß den angeſtellten Analyſen: 
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Verfug Nro. 9: 


Oſch ſee Neo. I Mittleres Lebendgewicht 1133 Pfd. 2 02. . 








Summain 14 Tagen) — 


Gorrigirter 
Durchſchnitt 





März 1864 
3 Stalltemperatur 


9 


9,0 





9,0 
9,0 
9,0 
26] 10,0 
27|10,0 
28|10,0 


8,6 


Pulsfchläge in der 
Minute 


51 


= 


Tränkwaſſ er 


4 


Pfd. 
50,8 
52,9 
77,0 
46,7 
74,9 
75,7 
62,99 
36,42 
7741 

75,80 
50,80 
52,30 
76,00 
74,60 


— — — 


884,01 

















63,14 


” 


direct aufges | 


faugen 


Pfd. | Proc. Is 


2,41 154 


145,3" 
15,2* 
15,1 

15, 15* 
15,2 

15,4 * 

15,65 

15,73* 

15,92* 

16,0 

16,4 * 


2,27 |16,8 


1,00 Pfd. Kothrüdjtände a 94 Proc. 
Corrigirte Werte 


. 115,35*I 





Roth 


Aus dem Sam: 
Abends 


Trocken— 
ſubſtanz 


Proc. Pfd. 
16,7 3,26 











Bid. 
19,5 
23,5 


0,37 








2 16,15*|3,79 
as 15,6 13,08 
29,62| 16,35*14,84 
18,5 |17,1° 13,16 
22,15| 15,9 *|3,52 
21,08114,7 [3,10 
20,85 15,35*|3,20 
27,50| 416,0 [4,40 
19,30| 15,73*\3,04 
24,65| 15,47*\3,81 
16,80 15,2 12,55 
21,9 |15,75 13,45 
18,5 


0,38 16,3 13,02 


— — ee — 
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F Haferſtroh und Rapskuchen. 


+ Täglich zugewogen: 20,0 Pfd Haferſtroh; am Schluß des 14tägigen Verſuches 
N 11,8 Bid. Haferſtroh-Nückſiänbe; mithin wirklich verzehrt: per Tag 19,16 Pfd. Ha— 
ſerſtroh, außerdem 3,0 Pfd. Rapskuchen und 0,1 Pfd.Rochfalz; im wafferfreien 
I Zuftande entfprechends 13,52 Pfd. Haferfiron, 2,55 Pd. Rapskuchen und 0,1 
1 Pd. Sal; ' 


Gefanmtz|| Danach 





sarı 
menge beri| berech- 
nen Troden= || neter 
Morgens D: aewor Spec. Icorriz|| Bemerkungen. 
Froden: ſubſtanz || frifcher ‘ 3 
7 gen Gewicht | girt 








| ſubſtanz im Koth || Koth | 
Pd. | Proc. Pfd. Bid. Bid. Bid. Pfd. Pjfd. 


35,8 14,7 6,260 8,89 | 57,7 || 16,17 | 1,040 18,4 Die Rothhatlenziem. 
JFNlich Häufig mit 
33,52l15,25*|5,111 8,90 | 58,0 || 10,84 | 1,043 | 12,4) Schleimhülen um- 
3o,85lı5,8 487) 8,34 189 —— 
31,00 15,8* 4,781 9,59 
37,95114,85 |5,64| 9,17 
34,30)15,0 *|5,15|| 8,67 
32,52115,2 la,94| 9,39 
29,80|15,6 *14,65|1,, 7,85, 
5,15|| 9,90 
6,16|| 9,20 
5,01) 8,82 


54,5 || 46,20 | 1,048 
63,1. || 13,60 | 1,042 | 15,5 
60,7 || 14,55 | 1,042 | 16,6 
57,2 || 13,50 | 1,041 | 15,4 
61,8 || 13,62 | 1,041 | 15,5 
51,0. || 11,65.| 1,041 | 13,3 
32,27115,95 63,3 || 15,30 | 1,042 | 17,4 
38,75115,9 * 





58,5 || 13,20 | 1,043 | 15,0 
59,4 || 14,20 | 1,038 | 16,2 


| 


31,5 115,9 * 
%,75115,9 4,091 7,97 
35,15115,4 *|5,41|| 8,86 





49,8 || 15,60 \ 1,043 | 17,8 
94,0 || 11,30 | 1,044 | 12,9 











‚32,25114,9 4,81] 8,21 48,9 || 15,20 | 1,044 | 17,3 
— — * 123,67 || 798,9 |ı9493 | — [222,2 
Trodenfubftang „|| 0,92 5,9 
für Kotyp . . „124,68 || 799,8 
is... 8,91 — 11 43,92 114.042: 45,9 











Analytiiche Belege: 


a. Trotckengehalt der Zutterftoffe. 


c 


A. b. b d. 
Haferftroh vom 15. März 1864 92,425 78,570 4,7930 4,4995 
; „ Aa TOT 9, Bo. Zoe 5,8985 5,5300 
„ 2m, MID oo 56,070 5,2280 4,8780 
H 2a ER 3 53,715 3,8150 3,5705 
R BR gie 177,606 68,285 3,8145 3,5680 
“ 30.245 9 IT 3,5950 - 3,3340 | 
Rapskuchen v. 15. März 1864 87,965 77,005 11,0690 10,6735 
b Aa ER u: 86,055 10,0970 9,7710 
2 „ 2365, pt oral ‚az 11,6040 11,1665 
+ Ba Serıı 208 * F 123113) 10,4423 
— a Sul * — ....40,0630*) 883461 


db. Trockengehalt des direct aufgefangenen Koths. 


a. b c d 


DhfeNro.I am 15. März 1864 300 49,565 3,8930 3,6260 
EN AIR N OMAN 10 WE 300 49,410 3,5895 3,3400 
2 No 48,690 3,6595 3,3975 
300 49,355 4,6090 4,2655 
EL. a 300 50,835 4,2900 3,9640 
BER Re SR 300 52,290 3,7785 3,4700 
N RT EEE 300 54,765 4,3635 


4,0105 


*) Die beiden Trocdenbeftimmungen im Napsfuchen von 30, März 1864 wur: 
den, ohne daß bie Subſtanz vorgetrodnet war, direct bei 100% im Waſſerſtoffſtrome | 
ausgeführt. sek 


— —24 * 








ea. 
a 2 
* N. : ER * 
1 — * PR 
R a d 
5 — 341 
(x * 








— — ne 3 4} id; 3— J ir 


RE — des sone ans dem Sommeltaften. 
En: I a mumın! stil 
DE sad ae rund sol 


{ 71 y a b. c. 


5 sy ep Hin ER t She * * — J—— 

e Nro. Jam 45 —5 Abende 100 17,870 

Ra — on J en M. 100 15,750 ‚4,0780 
a — —— 


Ye a \. 100 16,960 | 
3,9895 


| Ei. on lin). Me 100.1»... 47,290 
tr nn 100 46,510 


3130 H m" 34 a #44 100 17 630 N 
29. ” = f% M. 5 100 t 16 135 
“ f Eu zz; ‘ 
11 si 1J £ 
DRREIS ID 0 
‚di 4! — 
Pas gr} 
a, * 
i 
5 
4 * v 
11 
PB, 14 + ur J ö N 
“dd 4 
is 
* IP x t 
+w euer J r * 
rn 40 
Ar 4 
x ’ | Sr £ e 5 | \ 
ui 9— 
a0, . 


5,0000 


3,7020 


46105 
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Berfuh 10 und 11: Haferftroh-NRüben. 


Der hauptjächlichjte Zweck diefer Verſuche war, die Ausnutzung 
der in der Rübe enthaltenen Pectinartigen Stoffe kennen zu lernen. 

Die Vorfütterung mit der VBerfuchsration dauerte vom Ende des 
vorigen Berfuches bis zum 17. April. In Bezug auf das neue Ha- 
ferſtroh (b) ift zu bemerken, daß es von einem anderen Feldſtücke her- 
ſtammte als da3 bisher benutzte; es war gut eingebracht und ſonſt von 
jhöner Qualität, unterſchied jich aber vom Haferftroh (a) dadurd, daß 
es ziemlich ſtark durchwachfen war. 


Die Nüben waren lange, gelbe Zutterrunfelrüben, wie alle übri: 


gen Futterftoffe vom Klojtergut Weende bezogen; fie wurden vor der 


Fütterung gepußt und gewaſchen, auf der Schneidemajchine zerkleinert 


und mit dem Strohhäcfel innig vermengt. 
Die Kationen der beiden Thiere find verschieden: in der des 
Ochſen I (Berfuch 14) walten die Rüben bedeutend gegen die des 


Dchjen I (Verſuch 10) vor, während beim Haferftroh das Umgekehrte 


Statt hat. 
Am Schluffe der 12tägigen Verſuchs-Periode wurden —— Men⸗ 
gen nicht verzehrten Haferſtroh's zurückgewogen: | 


Ochſe I. Ochſe I. 
13,2 Pb. — 1. 
Der wirkliche durchjchnittliche Verzehr war demnach für 
Ochſe I. Ochſe I. 
Haferſtroh (b) 18,9 Pf. 12,0 Pfd. 
nben..o.. 28, (kaak 32,0. 


Nach den Nefultaten der Waſſerbeſtimmungen in den Futterſtoffen 
enthielten *): 


Haferſtroh (b) 83,8 Proc. Trockenſubſtanz 
Futterrüben 12519. 5, j 


Der Trockengehalt der beiden Nationen berechnet ſich hiernach auf 


*) Nefultate dev einzelnen A 


2 
Haferfiroh (b) 11. April 88, 08 Proc. 82,69 Proc, 
H 19. HB 85,01 , 
R 10,2%, 12,210), 12.17.35 


E 
4 
) 
I 
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Ochſe I. Ochſe II. 
Haferſtroh _ 15,84 Po. 10,06 Pfd. 
Rüben 308 — 


18,89 , 14,33 , 


Nach den der Analyſe enthielten dieſe Quantitäten von 
Trockenſubſtanz: 


—— —— er 


Nation des Ochſen J. 


Haferſtrohſb) Rüben Zuſammen 
2 Pfd. Pfd. Pfd. 
Wäſſrige Ertractitoffe*) (corrig.) - 2,92 2,72 5,64 
— — — — incl. 


Baleı.|, - 6,87 2,34 9,21 
Zuder Br, 6 u a re LE En 1,24 1,24 
Rohfafer**) (Nr. ) SHE RE EN 7 2, 0,23 6,95 
are blangen 3.2risc.e 001% 0,99 0,30 4,29 


BEERETRERDIIE |, 2. |° 2 00,2 +. 4,26 0,18 1,44 


Ralion des Ochſen I. 


Wäffrige Ertractitoffe*) (corrig.) . 1,86 3,81 9.00 
Stickſtofffreie Ertractitoffe ind. 

ee. 212186 308 
—der N FE TERN EEE — 1,74 1,74 
Rohfaſer?) (Nfr.) 6442 0,32 4,59 
. . 2... 1... ,0,63 0,42 1,05 
re ee. 08t 0,25..." 608 


*) Bei den Rüben find die Angaben über die wäſſrigen Ertractitoffe nicht. cor— 
rigirt. 
) In der Rohfaſer aus den Rüben iſt der Stickſtoffgehalt unbeſtimmt geblie— 
ben; die Rohfaſer der Ration iſt daher, ſoweit ſie aus den Rüben ſtammt, ſtickſtoff— 
Ay 
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Verfuch Rro. 408 


Ochſe Nro. J. Mittleres Lebendgewicht 1154 Pd. . » : 2... 








E Fr Roth 
> |e » 
BE I N direct aufge Aus dem Sam— 
8 ẽ SE 2 fungen Abends 
A * iz E: Trocken⸗ Trocken⸗ 
0 a ſubſtanz ſubſtanz 
RIFF ll Bid. Pfd. | Proc Pfſd. ir Pb. ‚Broc, SR. 








— — 18 177 12Bld NPBIB 1 ABrgc BD. |) ROH Proc BED 
60 a 2,53114,0 ' |0,35120,1 14,7 
67 || 52,001 — 13,8 *— 31,85114;5 *| 
9 6,0 53 || 44,90) 2,25113,6 6031 28,0 114,3 
51,63] — 18,180 — 043 J13,9 *| 
11 || 9,0|| 55 || 51,161 8,21112,7 11,04|128,6 [13,5 
12 | 9,5 64 || 52,85 — 113,05*| — |28,27|13,55* 
413 || 9,0 | 58 || 55,55!) 2,46/13,4 |0,33126,9 113,6 
14 |. 9,0) 52 || 48,001 — [13,3 + — |28,25 13,7 «| 
45 |10,0|| 55 58,80 8,541132 1,18 20,1518,8 
169,0 6036,00 — |13,63*) —8 
17 | 90) 52 | 75,55| — 14,06*| — |e1 
18 |1001 a8 | ® | 2,44l14,5 |o,35ll00,40114,2 









> 
& 
na 
> 
[6] 








- Summa in 12Tagen|| — —— 1601,86 — | — |) — 





2,0 Pfd. Kothrückſtände a 93. —D 


Corrigirter ie Sorrigirte Weite, 
Durdfänttt | — | 8,2] s7 I BhzılN. . —8V 





28,85 


% 34,55 
35,90 


291 


744,3 [215,45 


fi 
* 
* he 
— 
* 

F— 


Cr 


Di Er 


— 


I Bfh. 
35,8 


5 34Rd 
35,6 








melkaſten 
Morgens 


Trocken⸗ 
ſubſtanz 


Proc. 
13,2 |4,26 
13,6 *|4,79 


32,25 


13,3. *4,78 
12,5 13,61 
37,5 11 
13,6 14,70 
13,7 * 4,92 
31,95 | 13,8 |431 
37,12 | 13,88*15,15 
39,8 | 13,96*|5,56 
14,05 4,09 


£ # 


Trodenfubftanzg = 
für Roth . 


 Sournat h 2. 13. Jahrg. Heft 2. 


J ” 
oc « 


EIN 


14,05 [4,81] 


13,05*|4,89 


Hoferfirop- Rüben. 

Täglich zugeivogen 20,0 Pfd. Haferſtroh (b); Rückſtände am Schluffe des 12tägigen 
2 Verfuches 13,2 Pfd., alfo wirflic verzehrt per Tag 18,9 Pfd. Haferſtroh; außerdem 
25 Pfd. Runkelrüben und 0,1 Pfd. Salz, im wafferfreien Zuftande entfpres 
 Icend: 15,84 Pfd. Haferfiroh (b), 3,05 Pfd. Rüben und 0,16 Pfd. Kochſalz. 


Gefammt:|| Danad) 
nn | [menge der berech⸗ 
Trocken-⸗ 
ſubſtanz 
im Koth 


Bid. 
7,56 


93 


8,41 
8,11 


8,51 - 
8,72 


8,69 


8,79 


8,22 
8,29 


100,5 


1,86 
102,36 
8,53 


neter 


frifcher 


Koth 
Pd. 


54,0 
67,7 
61,8 
61,7 
67,0 
66,8 
64,9 
66,1 
62,3 
60,8 
60,6 
50,6 


13,8 


758,1 


63,2 


Harn 


ewo⸗ 
e⸗ 

wicht 

Pib. | Pb. 
16,00) 1,038 


15,00| 1,037 


18,75| 1,036 
17,20| 1,036 
18,70! 1,037 


18,00) 1,037| 


16,35| 1,037 
17,90| 1,035 
18,95| 1,036 
17,50|1,037 
21,50|1,032 
19,60 1,033 


— 





Spec.| corri: 


girt 

Bib. 
18,2 
17,1 
21,4 
19,6 
21,3 
20,5 
18,6 
20,4 
21,6 
19,9 
24,5 
22,3 


— | —— — — 


245,4 


Bemerkungen 


— u 


17,95) 1,036|20,45 


a3 F * — 





He er, 
2 
0 


Be vs uh Nro. 119 


Ochſe Nro. U, Mittleres Lebendgewicht: 1104 Bid. : . -» . 


— 





Rott 























5 | 
sh RN = u a: | 
8|2|,e.e| direct aufge— | Aus dem Sam: 
|| 8 28 8 fangen Abends 
#| e ER * Trocken⸗ Trocken⸗ 

a | 8 15 42 ſubſtanz ſubſtanz 
RT Fr || Pr. (Bid. | Broc. Pfd. Pfd- | Proc. Pfd. 
| | | 
7| 52] 58 13,7 \0,82]10,05113,7 [1,38 
| Ä 8 || 6,0) 52 || 29,05 || — |13,65*| — |14,73113,9 *|2,05 ° 
| 9.|| 6,0) 52 | 22,40 11,59 13,6 [0,22114,55114,1. 42,05 ° 
10 | 7,0 ? || 40,95 || — [13,2 *| — 1111,65/13,6 *\1,58 ® 
| 111 90) 52 || 18,10 ||8,52 12,8 [1,09lı3,95la3,1. 11,83 
12. 9,5152 | 26,251 — 13,101 — 18,20113,35°' 2,43 
13 | 9,01 50 || 28,50 | 2,33 J13,5 0,31)18,00)13,60 12,45 
I 14 || 9,01 50 || 34,63 | — |13,5 *| — |ıs,0ol13,85*12,49 ° 
15 || 10,0) 68 || 27,08 |8,33 13,5 l1,12]l11,35|44,1 11,60 ° 
16 | 9,0) 49 | 27,90 — 13,53*| — ıl14,60|14,13*|2,06 ° 
17 || 9,0] 54 || 44,35 || — [13,57% — [15,4 14,17/2,19 © 


18 || 10,0| 50 || 28,20 |/2,45 13,6 10,33 18,85[14,2 2,68 ° 








Summa in 12Tagen — || — || — [1354,78 


N - 12% a i 


1,65 Kothrückſtände à 93,0 Proc. 
| Corrigirte Wertfe 


Eorrigirter | 
2, 0} 0 — * e 3— . . ie 


| — 8,2 52 











betertteeh— Rüben. | 






Er (eilig iugdiöckbies und —— Futter: 
Rüben und 0,1 Pfd. Kochſalz; im wafferfreien Zuſtande entſprechend: 10, 06 
Er: TEN 4,27 Bfb. BERN FL und 0,1 Pfd. Kochſalz. 


12,0 Pfd. Haferftroh (b), 35,0 Bid. 





Gefammte|| danach 
Amenge der berech— 
Morgens Trodenz user 
ER fubjtanz || frifcher 
ſubſtanz || imNoth || Koth 
Proc. Pfd.) Pfd. Plfd. 


Bid. 3 
.97,60113,9 [3,84 5,54 || 40,4 
R ein 5,16 || 37,8 
E25, 9 13,7 3,561 5,83 || 42,9 
», 15 13,75°/3,46|| 5,04 | 38,2 
20,25 113,8 2,79] 5,71 .|| 44,6 
B 18, 20|13,5 *2,46)| 4,89, || 37,2 
\ 21,50|13, 2 lo84l 5,60 || 41,5 
er 13,35*1323| 5,72 | 424 
i E. 713,5 207 5,39 | 390 
U, 4013,6 *|3,18| 5,24 || 38,7 
3513,73, 5,66 | Ar, 


[> 


234138 (3231 624 | 59 
















3 — | 
— 


* 
* 





Reg 


F- — |— || 66,02 \|491,2 


; rodenfusflang . 1,53 11,4 
für Roth . . . || 67,55 || 502,6 
668344,0 


gewo⸗ 


gen 


Pfd. 


21,50 


20,35 
20,90 
18,45 
19,45 
13,65 
13,10 
20,00 
20,35 
29,70 
18,15 
18,70 





234,3 


19,53 


Harn 


Spec. 


| Bid. 
1,029 


1,030 


| 1,030 
1,030 
1,030 


1,035 


1,035 
4,030 
1,030 
1,031 
1,032 
1,030 


1,031 


| 


Gewicht | girt 


| 
| 


corrie || Bemerkungen 


Pfd. 


24,51 Der Ochſe Nro. I 


23,2 
32,8 
21,0 
22,2 
15,6 
14,9 
22,8 
23,2 
33,9 


feidet am Knie— 
ſchwamm; feineBer: 
dauung ift jedoch 
normal. 


Anſtrengung. 


20,7. 


21,3 


267,111 


22,3 


Analytiiche Belege. 


a. Trockengehalt der Futterſtoffe. 


— — —— — — — — 


&:*.) 
4,0930. 

. 3,8670 
5,2470 
4,8530 
8,5580 
7,6955 


— 


3,7985 
3,8570 
3,6555 
3,4617 
4,1490 
3,5215 
3,9170 


4,4600 - 


4,4295 


N 


3,6805 
4,6560 


ce 


3,5000 


4,1305 


4,1705 


3,9515 


a. b. 
Haferftroh (b) v. 11. April —— 88,015 76,225 
" ER 88,630 77,020 
PR FE 67,955 61,250 
s IN ur 72,340 64,810 
Tutterrüben JJ 1042,20 130,850 
en KR, 1019,51 127,610 | 
b. Tiodengehalt des direct aufgefangenen Koths. 
a. b. 
Ochſe Nro. I am 7. April 1864 300 44,910 
N & er Biber r 300. 43,670 
» “ — 300 40,750 
" USB, — 300 43,345 
n £ Zus lDarte x 300 42,870 
n 2 an 300 46,675 
Ochſe Nro. I.am 7. April 1864 300 44,170 
Anis m Re & 300 43,630 
m. .n n: 11. ” ” 300 41,095 
” / 43 300 43,630 
we A 300 43,715 
” ” ” 18. " m 300 44,01 5 
c. Trockengehalt des Koths aus dem Sammelkaſten. 
b. 
Ochſe Nro.Iam 7.Apr. 1864 A 100 15,680 
” 72 " 8 m M. 1 00 14, 140 
2 nn: Ile A. 100 15,320 
” DE ER, M. 100 15,010 
" Ph —— A. 100 14,450 
” 72 ” 12, M M. 100 13,315 
" wm RAID U. 100 14,645 
— ro M. 100 14,610 
2 2. ED A. 100 14,850 
/ | 7 ah M. 100 14,810 
/ a U 100 + 15,295 
RE N Re M 100 15,120 
OchjeNw.Ham 7. Apr. 1864 A 100 14,650 
" — — M 100 14,885 
" RP A 100 15,100 
” „nn 10. ” Ba; 100 14,645 
" aan: RACHEN U. 100 13,975 
” ” ” 12. " M 1 00 1 4, 725 
” n ” 1 > " a \ 1 00 14,642 
" — 6 M. 100 14,170 
„ " n 15. „ 7 . 100 15,170 
” Pl ee M 100 14,510 
2 ” v 18. [7] a 100 15,230 
— J M 100 14,805 





3,9030 


3,6760 












3,2760 


3,8390 


— — 


— 6992 867.. 692 2978 — | — BERN 
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2) Kohlenſtoff— und Waſſerſtoffgehalt. 





a) Futterſtoffe. | 
Kohlenſtoff MWafferftoff | 





Wafferfreie Kohlen: Waſſer 
Subſtanz ſäure 
Ur SINE Grm. Grm. Grm. Proc. Proc. 
Kleeheun 0,8410 (1,4124) 0,4301 (45,80) 5,68 
nr, 0,7888 1,3555 0,4070 46,79 5,73 
0,8136 1,3982 — 46,87 — 
0,7337 1,2642 — 46,99 22 
Sm Mittel 46,88 5,70 
Wiefenhen 0,5520 0,9455 0,2905 46,72 5,85 
| 0,4972 0,8500 0,2635 46,62 5,89 
0,5368 0,9207: 0,2793 46,78 5,77 
Im Mittel 46,71 5,84 
Saferſtroh (a) 0,5289 0,9097 0,2843 46,91 5,97 
I. 0,4831 0,8339 0,2588 47,03 5,96 
Im Mittel 46,97 5,96 
Haferſtroh (b) 0,4046 0,6853 0,2248 46,19 6,18 
| 0,3305 -0,5642 0,1835 46,57. 6,47 
Im Mittel 46,38 618 
Napsfuden 0,4732 0,8535 0,2896 49,19 6,80 
Ä 0,4148 0,7427 0,2557 48,84 6,85: 
Im Mittel 49,02 6,92 
Rüben 0,4499 0,6830 0919. Aa 58 
| 0,3873 0,5875 02108 41,36 6,04 
Im Mittel 41,39 6,01 







© 2. Haf erſtroh 


wu... 


En. | 
9 Haferftrob: 


Be 
0 Haferſtroh— 
NMüuüben 





RKapskuchen I 


Ochſe Waſſerfreie Kohlen⸗ 
Subſtanz ſäure 
Nro. Grm. Grin. 
I 0,5245 0,9110 
0,5269 0,9152 
0,5036 0,8827 
nm 0,5601 0,9655 
0,4979 _ 0,8763 
0,6271 1,1015 
0,5994 1,0410 
I 0,5790 1,0105 
0,5293 0,9190 
1 0581 0,9010 ° 
0,4233 0,7350 
11.0.3793 0,0644 
0,4117 0,7171 
I ...0,8475 0,6139 
0,4280 0,7475 
1 04324 0,75% 
0,3200 0,5450 
0,4378 0,7560 
0,3182 0,5530 
I 0,4079 0,7075 
0,3617 0,6290 
I 0,4005 0,6955 
| 0,3672 0,6365 


— 


Waffer Kohlen- Waſſer⸗ 
ſtoff ſtefͤftf 
Grm. Proc. Proc. 
0,2563 47,38 5,43 
0,2624 47,37 5,54 


0252 7 


Im Mittel 47,52 5,51 


0,2723 47,01 5,41 
0,2531 48,00 5,64 
Sm Mittel 47,50 5,52 
0,3256 47,90 5,77 
0,3069 4736 5.69 


Am Mittel 47,63 5,73 


0,2978 4760 5,72 
0,2740 4735 ° 5,74 


Am Mittel 47,48 5,73 


02701 A579 
0,2198 47,37 5,77 


Im Mittel 47,40 5,78 


0,199  AWTT 5,85 
02159 A751 5,83 


Im Mittel 47,64 5,84 


‚01855 4817 5,98 
0,2190 47,64 5,68 


Im Mittel 47,91 5,80 


0,224  ATE 5,76 
0,1630 46,44 5,66 


Im Mittel 47,1 5,71 


015 40 N 


0,1690 47,39 5,9 
Im Mittel 4,28 5,91 
0,2286 4732 6% 
0,1987 47,43 6,10 


m Mitte 47,38 6,16 
0,2190 4736 6,07: 
0108 418 58 


Sm Mittel 47,32 6,00 


$ 





3) Stidftoff-Beftimmungen, 


Der zu Anfang angegebene Titer der Schwefelfäure und der Natronlauge BOB bis 
zur nächſten betreffenden Angabe unverändert. 
a) Sutterjtioffe 


Titre 1: 1 CE. SO? — 0,003777 Grium. N 
Be a Re 10 0,0037396 — 


Stickſtoff 
— — — —— — — 
Waſſerfreie SO? Na0 — Durch-⸗ 
Subſtanz ſchnittlich 


| Grm. CE. C(C. Gm. Proc. Proc. 
Slechen ©. . .:..1,0085 16,0. 88 Re er 
B 4,0085, 45,0. -8,8 720 2,65 
20725. 415,0 = 8,85 ee 
 DWiefenheun . . 0,9813 45,0 9,8 0,020007 2,04 
Wr u 0 46,02 9,6 FURTH 2,15 
& 2. ..40586 150 85 .0,024868 2,36 3* 
Saferfirohfe). . 0,9783. 130 11,7: ,..0,0128002 aaa 
2 5 ,0,9802. - 45,0: LEITER 1,32 
; 2.....0944 150 11,6  0,013276. 1,41 


Titre II: 1 CE. SO? — 0,003669 Grm. N 
1:1 „ Nao — 0,0074 „N 


Haferfirop(b) . 0,6171 15,0 13,1  0,005989 0,97 
2. 0,6t 15,0 13,0 Re 
Titre I für NaO und SO® 


= 
= 
ER 


Rapsfuhen. . 08187 150 26  0,046932 5,73 | — 
| 0,8143 16,0° 41  .0,045100 5,54 — 
Rüben 2... 07041 4150 1232  0,011082 1,57 | Er 
0,6054 15,0 412,6 0,009536 4,58 —* 























Kleehen I 

” " 

” u 

— 9 " 

er v as 

3 Wiefenhen I 

BE ee at 

—— i 

— m 

v u 

> * ” 

u 1 

n " 

n ” 

" M 

* * 

Se Ja —— 

7 Haferfirop , 

a Br 5 

ik 

F Au ” 

Haferſtroh⸗ 
Rapskuchen I 

i 

aferſtro h— 

= 

FT 

St 

HI 


Grm. 


0,9950 
1,0031 
0,9984 
0,9105 
0,9902 
0,9540 
0,9700 


0,9460 
0,9270 
0,891 

0,8772 


‚0,6531 
0,7686 
0,8587 


0,7733 
0,8220 
0,6951 
0,6405 
0,8205 
0,8716 


0,7129 
0,8395 


0,692 
0,8042 
0,6633 


0,7080 


0,7285 


— b) Koth. 


CC. 
15,0 
15,0 


15,0 


15,0 
15,0 


15,0 


15,0 
15,0 
15,0 


415,0 


15,0 


45,0 


45,0 
15,0 
45,0 
46,0 
15,0 
15,0 


45,0 


15,0 


15,0. 


45,0 


15,0 


33,0°; 


45,0 
15,0 
45,0 
15,0 
45,0 


Dititre I für SO® und für Nao. 
e⸗ Ochſe Waflerfreie 808 
| Subſtanz 

Nro. 
I 0,9938 


NaO 


CC. 
8,2 


7,8 


8,0 
7,8 


8A 


7,8 


Stiefofe 


| Durchſchn. = 
Proc. Proc. 


Grm. 
0,025990 
0,027486 
0,026738 
0,028234 
0,025242 
0,027486 


0,023747 
0,022999 
0,021129 
0,018511 
0,020007 


..0,019255 


0,013650 
0,009536 
0,012528 
0,013313 
0,012902 
0,013276 


0,009910 
0,009536 


0,013276 
0,014398 


0,011406 
0,013650 


0,010284 
0,012528 
0,009536 


0,012528 


0,012902 
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4) Beſtimmung ber Rohfaſer. 
— 


Waſſerfreie 


Subſtanz 


Grm. 
3,2570 
3,2580 


3,0093 
3,0171 
3,2679 
3,2960 


3,0231 
3,0174 


a) 3,0052 


‚0198 
3,0233 
3,0335 
3,0354 
3,0289 


Haferſtroh (b) 3,0993 


3,0452 
3,0284 
2,9707 


Rapskuchen?) (2,9949) 
0 


— 


Beſtimmung d.Afche in d. Rohfaſer 
—— —— — — — 


afchenhal- afchenhal: 


tiger 


Rückſtand 


Grm. 
1,0302 
1,0272 


1,1810) 
1,1520 
1,3295 
1,3055 
1,1220 
1,0995 


1,4455 
1,4210 | 
1,4335 
1,4290 


1,3980 
1,3670 


1,3525 
1,3210 
1,3305 
1,3085 


0,5295 


0,5035 
0,5210 
0,5135 


tiger 


Rückſtand 


Grm. 
1,0302 
1,0272 


0,6455 


1,3295 


4,3055 


m 


0,5605 


0,6801 


0,4580 


Aſche 


Grm. 
0,0185 
0,0186 


0,0075 


0,0178 
0,0223 


0,0030 


0,0064 


0,0292 


Proc. 


1,8: 


4,8 


— 


Aſche aſchenfreier aſchenfr. 
Rückſtand 
Rohfaſer) 


Grm. 
1,0117 
1,0086 


4 
1,16 


Im Mittel 

41.1673 
1,16 1171386 
134 1,3117 
1,2832 
1,1090 
1.0867 
Im Mittel 


1,4377 
1,4133 
0,544 4.4013 
1,3905 
1,5596 





Im Mittel 


1,3398 


t,3086 
1,3180 
1,2962 


Im Mittel 
0,4957 


0,4714 
0,4878 
/ ( 0,4807 


6,38 


BR Mittel 


9 Die eingeffammerten Zahlen neben die Menge von wafferfreiem, entfettes 
tem Rapsfuchen an, welche zu der Beflimmung verwendet wurden, die barumter fie: 
henden, nicht eingeffammerten Zahlen bedeuten bie ee den Refultaten der Bette 
ſtimmung (ſ. u.) berechneten Rapskuchenmengen. 


14268 


42,97 














Roh-⸗ 
fafer J 
Proc. 
31,06 - 
30,96 
31,0 
38,79 7 
37,74 
40,14 ° 
38,98 | 
36,68 
36,02 
38,10 


46,80 
47,16 
46,85 
45,81 
44,89 


43,93 | 
43,52: 
43,68 
43,34 
14,15 
13,51 4 
13,61 

13,39 
13,07 


Beſtimmung ber Aſche in ber RER 
ajchenhaltigen Robfafer. Sr 


Wafferfreie afchene aſchen- Aſche Aſche afchenfreier Roh— 


Subſtanz haltiger haltiger Rückſtand faſer 
PR Rückſtand Rückſtand (Rohfaſer) 
Grm. Grm Gem. Grm. Proc Grm. Proc. 
5,9503 0,4805, 0,4562. 760 0 
9,9459 0,4720, 0,6875 0,0347 5,05 0, 4482 7, — — 
8.0127: 0,4715 0, A411. ‚45 Bi“. 


Im Mittel 7,55. 


b) Roth 
Beſtimmung ber Ajche in 
der afchenhalt. Robfafer 
— ——— ͤ t, 


Waſſer⸗ aſchen- aſchen- Aſche Aſche aſchen- Roh-⸗ 
freie haltiger haltiger | freie  fafer 

Subſtanz Rückſtand Rückſtand Rohfaſer 
Grm. Grm. Grm. Grm. Proc. Grm. Proc. 


af 4 —* 234178 0,5435: : 1,5435 008033, 26 1,4932. 43,69 
— 3,3722 1,4895 1,4895 0,0528 3,52 1,4367 42,60 


3,0202 1,3395 — Im Mittel 3,39 1,2941 42,85 
30356 .-4,2790..6:— =. — : '(3,89).4,2356 740,70 
3002 .4,3%0. 4 28,39). 1,3992 8,91 
3.0384 131600  — .— (8,39) 1,2714 41,84 


2 Im Mittel 42,60 
II Verfuch 2. 3,2880. 1,4140 1,4140 0,0443 3,13 1,3697 41,66 
| 3,2998 1,4600 1,4600 0,0438 3,00 1,4162 42,92. 


0227 1,3220) 05050 0,0105 2,08 — 1218 ; 


3,0269 1,3040 
| Sm Mittel 42,4. 





nheukoth . 
bie I Verſuch 3. 3,0195 1,0500 1,0155...33,03 


u 10] oa oo as [iin di 

3,0458 1,0400 1,0058 33,02. 

ER ER Im Mittel 33,80 

el Verſuch 4. 3,0551 1,1320 | 1,0955 . 35,86 
—* 1,0704 34,96 


"0616 1.1060 | 4. | 
3.0499 1.1330) 94975 0,0160 3,22 (’og65 35,95 


| 3,0579 1,0680 | 1,0336 33,80 
| Im Mittel 35,10 


1 Beth 5. 2,9848 1,1670 / | 1,1297 37,85 
2,9848 1,1750° 0,5330 0,0172 3,20 11374 3 

291 1125 | -  11,0934 36,76 
— Im Mittel 37,60 


Beftimmung ber Aſche in 
der afchenhaltigen Rohfafer 


a — ⸗—— 





Im Mittel 





37,67 














Waſſer- aſchen- aſchen- Aſche Aſche aſchen- Roh— E 

freie haltiger haltiger | freie fafer 

Subſtanz Rüdftand Rüdftand Rohfaſer 
——— Grumim. Grm. Grm. Grm. Proc. Grm. Proc. 

Wieſenheukoth | Ä +4 
Ochſe H Verſuch 6, A 1,0133 0,9788 — 
3,0286 0,9867 —82 
3,0049 1.0050) 0,499 0,0170 8,40 | 0,9708 3231 

2,9896 0,9900 R 0,9563 31,99 

% | Ei Mittel 32,15 
Haferſtrohkoth E 
Ochſe I Verſuch 7. 3,0512 1,1805 (1,1502 37,70 
3,0613 1, 140 3 0,4475 0,0115 2,57 11 1107 36, ‚28 3 

3,0522 1,158 9 —— 1.1287 36,98 

| Im Mittel - 37,0 
Haferſtrohkoth 

Ochſe II Verſuch 8. 3,0295 1,0485 1,0222 Bi | 
3,0063 4,0485 1 1,0222 34,00 
3.0063 101301 04265 0,0107 2,51 N 9876 32,85 

3,0154 1,0295 1,0037 33,28 

GR ( Im Mittel 83,47 
Haferſtroh-Rapsku— | £ 3 
chenkoth D.I, Verf.9. 2,9988 1,1045 — en an \ 
| 3,0006 1,0660 1,04 ‚87 
2.9942 1.0870, 04925 0,0103 2,09 1,0643 35,55. 

3,0011 1,1285 1,1049 36,82 

Sm Mittel 35,80 3 
Haferftroh-Nüben- J 
koth Ochfel, Verf. 10. 3,0677 1,1875 | 1,1596 37,80 
3.050324 ‚1900| 0,7860 0,0185 2,35 I 1620 38,09 7 

2,9899 _ 1,1405 2 1,1137 37,257 

Im Mittel 37,71 

Haferfirob- Rüben: i J 
koth O. I, Verf. 11. 3,0356 1,1855 1,1509 . 37,91% 
/ 3,0487 1,1707\ 0,6165 0,0180 2,92 m 1365 ‚37,28% 

3,0354 ; ‚1825 | 1,1480 37,82 


aohlentene und Warfferftoffgehatt der Rohfaſern. 


a. aus den utterfoffen. 3 
af chenfreie Kohlen⸗ Waſſer Kohlen- Waſſer— 


x Srodenfußfang I 1 ee we ftoff ftoff 
ns. Org. Grm. Grm. Proc. Proe. 
5 Rechen 0,3553 0,6222 0,2090 47,76 6,53 
3 0,8492 0,6179 0,2042 48,25 6,50 
me; Am Mittel 48,01 6,51 
BE hietengen 0,3897. 0,6416 0,2212 45,73... 6,43 
a - 0,3785 0,6333 0,2250 45,63 6,61 
—— Im Mittel 45,68 6,52 
Haferfitoh (a) 0,4554 0,7615. 0,2659 45,61 648 
en 0,4587 © 0,7708 0,2665 45,80 6,45 
JJ | Im Mittel 45,710 646 
aus Haferftroh (b) 0,3329 0,5703 0,1944 46,71 6,49 
J 0,3362 0,5743 0,1932 46,58 6,39 
ER Be | Im Mittel 46,65 6,44 
aus Rapsfuden 0,3634 0,6379 0,1989 50,58 6,08 
SAN -0,3363* 0638 0,1851 50,58 6,13 
| 3 Im Mittel 50,58 6,1. 
0,3158  .0,5260 0,1872 454 659° 
0,3728 0,6267 0,2198 45,84 6,55 


Im Mittel 45,64 6,57 






B. aus dem Roth, 
| Blecheutors; —— Fr HE 
Däfe I alu 1 0,3259 = 0,6525 .-0,2152 51,46 6,88 25% 


0,5717. 0,6952 — 51,09 — 
Im Mittel 51,28 6,88 
eh eufoth; | Di 
ell Verſuch * -0,3279-- 0,5976 0,2024 49,71 6,86 
— 0,4451 0,8193 0,2631 50,19 6,56 
i Im Mittel 49,95 6,71 
nhentor; 1 
Verſuch 3 0,2824 0,4985 .7 . - 0,1738 48,16 6,83. 


0,3048 ° 0,5463 0,1917 48,88 6,99 
iS Im Mitte 08,52 6,91 


- 


—— Pi 
eu ru 4 0,3902 06917 :- 0,2312 48,33 6,59 


— 0,3754 ° 0,6688 . _ 48,59 ni 

* — Im Mittel 48,46 6,59 = 7 
nbeufoth; * = 
Verſuch 5 0,3198 0,5750 0,1859 - 49,08 6,46 
2 0,3166 0,5600: ».°%:0,4859 48,28: "76,58 

Er 00 Im Mitter 48,68 649° 

Dr Jahrg Ne, Ä 


d. 


Titre 1; 1 EC. 


Dia L; 1 n 

aſchenfreie 
Trodenz SO? 
fubftanz EC. 
Kleeheu 0,7480 15,0 
0,8882 15,0 
0 Wiefenheu 0,6999 15,0 
— 0,7092 15,0 
Haferſtroh(a) 0,7896 15,0 
Me 0,8583 15,0 


808 
NaO 


— 
— —* 
— 
— 


NaO «- 
CC. 
—13,50 
12,70 
14,40 
14,15 
14,40 
14,40 


Im Mitetl 48,14 


Stickſtoffgehalt der Rohfaſeru. | 
@«. Aus den Futterſtoffen. 


0,003777 Grm. N 


0,00373%6 
- StrePntf2> 
—— N 


| a ftoffe - 
Grm. Proc. Proec. Proc. E 
I u 
0.003790 003] AT 204 
— A] os. (an) 


Titre II; 1 CE. SO5 — 0,003669 N 
„Nao — 0,003744 „ 


—— (b) 0) 7025 
0,7479 


Rapsfucden 0,6236 


0,6143 


I 1 


15,0 


15,0 
15,0 
15,0 


14,10 
14,00 
9,50 
9,60 


0,002245 0,32 — 
0.002619 0,35] Dr 2,13 
0,019467 3,12 | 

0,019093 u SB BE. 


IR 1 ee 
afchenfreie Kohlen⸗ Waſſer | Roflen- " Baffer- 
a fäure re Mo off 
Grm. Grm. Proc. Proc. 
Biefenhälfoth: / | 
Ochſe U Verſuch 6 0,3169 0,5635 0,1865 48,50 8,93") 
0,3104 0,5561 0,1816 48,87 6,01 
Im Mittel 48,69 6,52 
Haferfirohfoth; EN | 
Ochſe I DBerfuh 7 0,3102 0,5522 0,1799 48,55 6,44 
0,3603 0,6407 - 0,2106 48,49 6,49 
SDR Tr Im Mittel 48,52 646 
Haferſtrohkoth; 
OdfelIl Verſuch 8 0,3126 0,5585 ‚0,1883 48,72 : 69 
0,3393 ‚0,6022 0,2039. 48,589 6,68 
| Im Mittel 48,56: 6,68 
Haferftrob: ih 
Rapskuchenkoth; 
Ochſe I Verſuch 9. 0,4191 0,7465 0,2518 48,58 6,68 
0,3083 0,5412 . _ 47,88 — 
| Am Mittel 48,23 6,68 
 Saferfitrob; 
Rübenkoth; AB: 
Ochſe I Verfuch 10. 0,2873 0,4992 0,1687 47,37 6,51 
Haferſtroh— 
Rübenkoth; * 
Ochſe I Verſuch 11 0,3035 0,5326 0,1807 47,87 6,62:7 
0,2898 0,5145 0,1707 48,41 6,56 





Boten, 3 
















aſchenfreie 


8 
aka tee 


NaO 
66. 
Titre I 


„12,00 


12,40 
12,00 


44,05 
14,10 


13,90 


13,80 


13,80 
43,75 


13,80 
13,60 


13,90. 
13,80 


44,00 
14,00 


„13,70 


Trockenſubſt. SO? 
Grm. CC. 
R ER E 
chſe Berfudh 1 0,8005 15,0 
leeheufoth; 
fell Berfucd 2 0,6731 15,0 
| \ 15,0 
Biefenheufoth; | 
Däfer Verſuch 3 0,6476 15,0 
EEE 0,6962 15,0 
Wieſenheukoth; 
Ochſe II Verſuch 40,8190 15,0 
0, 982 15,0 
Biefendeutoth; | | 
Ile Berfuhd 0,7477 15,0 
5 FT, 15,0. 
enbeutst: — 
)chſe Il Verſuch 6 90 15,0 
15,0 
aferſtrohkothe Sri 
Hſel Verfuch 7 0 a 15,0 
Bi - 6822 15,0 
—* 
Soſſe n Verſuchs 0,6515 15,0 
0,6212 15,0 
Haferftrobe 
Rap sfudhen- * 
ec 5% I Berj.9 0,7588 15,0 
| . 0,6291 15,0 
if een: 0 Ri 
nfotb; 
Berf. 10 0,8309 15,0 
2922 15,0 
erftrob: Rü—⸗ 
koth; 
a 11 0,7008 +15,0 
0, 5954 .15,0 





13,80 


Titre H 


12,90 
13,20 


12,90 


13,20 


Bi Aug dem Roth 


2 2 
Stieftoff 


— — — Pootein— | 
durchſchnittl. ſubſtanz 


Grm. Proc. 
0,0170 — 
0,010284 
0,011780 4, 
0,004114 0,64 
0,003927 0,56 
0,004675 0,57 
0,005049 ° 0,72 
0,005049 0,68 
0.005235 - 0,70 
0,005049 0,72) 
0.005796 0,70 
0,004675 0,68 
0,005049 0,74 
0,004301 0,66 
0.004301 0,68 
0,005423 0,71 
0.005049 0,80 
0,006739 0,81 
0.005614 0,77 
0,006739 0,96 
0,005614 0,94 


Proc. 
1,47 


Proc, 
9,19 


181 
3,05 
4,06 | 

4,31 

4,44 
| 01 a4 
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5) Beftimmung des ätheriſchen Extracts. 


a) Futterſtoffe. 
Extract auf⸗ einge⸗ darin Trocken⸗ a⸗ ch. Extract 


Waſſerfreie 
Subſtanz gefüllt zu dampft rückſtand Im Mittel 
Grm. CC. Ge. Grm. Proc. Proc. 
Kleeheu 5480 500 200 0,0810 83,94 
4,9090 500 200 0,0730 DR. | 3,68 
; . 4,6841 500 200. © 0,0055 97 - 
Wieſenheu 5,4822 500 200 0,0542 2,61 2 79 
— 5,1682 500 20) 0,0615 2,97 | , 
Haferfiroh (a) 6,9771 500 200 0,0730 2,62 9,61 
7,2504 500 200 0,0755 2,60 | ' 
Haferfiroh (b) 7,6999. 7. 1000° 250 0,0645 3,30 3.99 
6,7654 - 1900:,7.::22.290 0,0525 3; 10) —— 
Rapskuchen 6,9374 1000 200 0,2015 14,521 1453 
| | 6,9160 1000 200 0,2010 14,531 
| b) Roth, 417 | 
Wafferfreie Ertract aufs einge- darinTroden- Aetheriſch.Extract | 
Subftanz gefüllt. zu  dampft  rüdjtand Im Mittel 
i Grm. CC. CC. Grm. Proc. Proc. 
Kleeheukoth; 
Schſe I Verſuch 1. 6,8358 500 200 0,1020 —0 3.70 
7,5741 500 200 0,1110 3,66 ' E 
Ochſe II Verſuch 2. 6,6103 1000 250 0,0615 3,72 J 
6,1330 1000 20 00590 3801 39 
Wiefenheufotb; * 
Ochſe J Verſuch 3. 7,4693 1000 250: 000 4,30 432 
6,9776 1000 250 0,0755 283 
Ochſe U Verſuch 4. 7,3879 1000 : . 250: 0,0745” on | 414 
7,9596 1000 250 0,0845 4,25 * 
Ochſe I Verſuch 5. 7,1729 1000 250 0,0730 N 4.05 . 
7,4166 1000 250 0,0745 91172 Pe — 
 OdbfeH..Berfucd 6. 6,6369 1000 250 0,0730 ° 4,40) 425 
6,9958 1000 2507 0,.0719 1.09} 4 
Haferſtrohkoth; 
Ochſe I Berfud 7. 6,8868 1000 250 0,0430 2,50 2,56 
6,3380 - 1000 250 0,0415 . 2,62 ⸗ 
Ochſe U Verſuch 8. 6,5538 1000 250 0,0445 Be 284 
6,7003 1000 250 0,0495 2,00 17 
Haferſtroh-Raps— 
kuchenkoth; 
Ochſe I Berfuch 9. 6,7192 1000 250 0,0525 Ba 3.34 4 
6 931D* 1000 250 0,0815 5118/8991 FE. TE 
Haferſtroh Rüben rt. 
foth;OchfelI Verf.10. 6,8623 1000 250 0,0600 3,50 3.34 
7,3149 1000 250 0,0580. .8,179.-.,7f 
’ Da, II Verſuch 11. 7,0244 1000 250 0,0636 3,62 g 51 
| 7, 1357 1000 250 0,0605 3739| ! 


(Fortſetzung folgt.) 





_ Hechten. 
Mit Rückſicht auf die Geſetzgebung. 


Von Prof. Dr. jur. Auguſt Ubbelohde. 
(Fortfesung.) 

8.19. b. der Würderungsflage im Ganzen. 
Weit einfacher tft die Sache geftaltet bei der Minderungsklage. 
Hier wird mittel3 ordentlichen Tarates durch Sachverftändige feſt— 
© geſtellt, wie hoch der Werth des verkauften Thieres unter Berückſichti— 
gung des demſelben anhaftenden Gewährsfehlers zur Zeit des Kauf— 
abſchluſſes geweſen ſei. Eine einfache Subtraction des auf dieſe Weiſe 
ermittelten Werthbetrages von dem Betrage des wirklich ausbedungenen 
Kaufpreiſes ergiebt dann, wie viel der Verkäufer von dem letztern je 
nach den Umſtänden — herauszugeben oder zu erlaſſen ſchuldig 
ft. (1.31. 8.5.1. 38. pr. §. 13. 1. 61. D. h. t. 21, 1. 126.8.2 
=D. de exceptione rei judicatae. 44, 2. Paullus, Receptae Sen- 
tentiae II; 17, 6. val. 1:13. pr. $. 1. D. de actionibus empti et 
rei 19, 2.)") 






















TE „vel quo minoris, quum venirent, fuerint‘‘“ — „quanto minoris, quum ve- 
— fuerit.“ — Es giebt übrigens abweichende Anfichten über. die Berechnung ber 
Breisminderung. Nach der einen ſoll her Kaufpreis gemindert werden auf einen 
Betrag, welcher fi zu dem ausbedungenen Preife verhält, wie ber Tarwerth de3 
fehlerhaften Thieres für den Augenblid des Kaufabfchluffes mit Rückſicht auf den 
Vehler ſich verhält zu dem Taxwerthe deſſelben für dieſelbe Zeit ohne Rückſicht auf 
den Fehler. — Nach einer andern Anſicht ſoll die Minderung dadurch gefunden werden 
ba man biefelbe Differenz, welche zwifchen dem ausbedungenen Raufpreife und dem 
 Zorwertke, welchen das Thier ohne Rücficht auf den Fehler im Augenblide des 
- NLoaufabſchluſſes gehabt haben würde, zwiſchen dem endgültig feſtzuſtellenden Preiſe 

und demjenigen Taxwerthe ſucht, welchen das Thier mit Rückſicht auf den Fehler 
m Augenblicke des Kaufabſchluſſes gehabt haben würde. — Es kaufte z. B. jemand 
ein Pferd, welches ohne Rücficht auf einen beftimmten Fehler 180 Th., mit Rüd: 
ſicht auf denſelben nur 100 Th, werth fein würde, für 150 Th. Nach unſerer 
— würde bier Ms der MWürberung der Preis endgültig eben auf 100 a 


Finden fich bei dein ämlichen <hiere mehrere ——— we E 
einander, fo kann wegen eine jeden Fehlers von neuem auf entipres 
chende Preisminderung geklagt werden (1. 31. $. 16. D. h. t, 21, 1. 7 
1. 32. $. 1. D. de evictionibus. 21, 2.). Und nicht minder Fan = 
auch wegen eines neuentdeckten Fehlers auf Wandelung geflagt werden, 7 
nachdem. wegen eines andern Fehlers cine Preisminderung eingetres 7 
ten ift. Nur wird alsdann eben der bereits geminderte, nicht der ur- 7 
ſprünglich ausbedungene, Preis als Kaufpreis gelten müfjen. 7 

Ergiebt die Abſchätzung jedoch, daß das Thier, jei es wegen Eine 
Fehlers, ſei e8 wegen mehrerer Fehler, fo viel an Werth verliere, al3 7 
ber Betrag des Kaufpreiſes ausmacht*), jo daß demnach der Verfäufer ° 
diefen ganzen Betrag einbüßt: jo foll der Nichter, den Antrag des Ver- 
käufers darauf ſelbſtverſtändlich vorausgeſetzt **), auf durchgreifende © 
Wandelung erkennen, damit nicht etwa der Käufer infolge der Würde 7 
rung geradezu einen Gewinn auf Unkoſten de3 Verkäufers mache. (1.43. ° 
$.6.D.h.t.1.25 $. 1. D. de exceptione rei judicatae. 44, 2.) 
Eine Solche, vom Verfäufer bei Gelegenheit des wider ihn erhobenen 
Anſpruchs auf Würderung, beantragte Wandelung ift felbft dann noch 
ftatthaft, wenn die. lage des Käufers auf Wandelung bereits verjährt 
it. Eben diefer Umstand zeigt aber auch, daß nicht der Käufer befugt 
ermäßigt. Nach ber — Anſicht würde der Kaufpreis (= x) ermittelt nach fol: F 
gender Gleichung: x : 150 — 100 : 180; alfo auf 831,5 feftgeftellt werben. Nach 2 
‚der dritten Anfiht wide die Differenz zwiſchen 180 und 150 = 30 nod von 
100 abgefeßt, der endgültige Preis alfo auf 70 feftgeftellt werden müſſen. — Wäre 
aber, unter übrigens gleichen Vorausſetzungen, der ausbedungene Kaufpreis 200: - 
jo würde der gewürderte Preis 1) nad unferer Anficht ebenjall® auf 1005 — 2) 
nach der zweiten Anficht hingegen auf 111%; — 3) nad) der britten Anficht end⸗ 
lich auf 120 feſtgeſtellt werden müſſen. 

Dieſe Meinungsverſchiedenheit führt alſo zu den abweichendſten Ergebniſſen, 
ſobald der ausbedungene Kaufpreis nicht genau den Betrag des Taxwerthes erreicht, 
wie ſolcher für den Augenblick des Kaufabſchluſſes ohne Rückſicht auf den Gewährs— 
fehler ſein würde. Und deshalb wird eine neue Geſetzgebung gut thun, es zweifel- 
los auszudrücken, welche Art der Berechnung ſtattfinden fol. Uns ſcheint aus nahe⸗ 
liegenden Gründen unſere Auffaſſung des römiſchen Rechtes auch BADEN den 
Vorzug zu verdienen. 
| *) nad unferer Anficht über die Würberung alfo überhaupt ‚feinen tarirbaren 
Werth mehr hat. 2 

**) Das „officio judieis continebitur‘‘ ber 1. 43 F. 6. D. ht. bezeichnet hier 
jo wenig, wie in vielen andern Stellen der Pandekten, ein Einſchreiten von Amtswe— 
gen, fondern nur die Befugniß des Geſchwornen (judex privatus), welche nicht aus 
drücklich in feiner Inftruction (ber formula) ausgeſptochen ſteht. Ein Einfchreiten 


von Amtswegen würde geradezu dem — Satze zus Aog⸗ ne 
eat ultra petita partium. | — 































g r würde ea * fein Anterefe dabei haben, fofern e3 richtig tft, * 
nach den Quellen die Wandelung nur dann Folge des erhobenen Wür— 
J iſt, wenn, gemäß unſrer Darſtellung, durch die Wür— 
derung der geſammte Betrag des Preiſes abſorbirt wird. 

— Es empfiehlt ſich, die letztbeſprochene Beſtimmung in einer neuen 
Geſetzgebung über die Gewährsmängel ausdrücklich zu berückſichtigen. 
: Namentlich dann, wenn dieſelbe belieben follte, die vechtliche Befugniß 
des Käufers zur MWandelung, nach Tehlern oder nach Friſten enger zu 
umgrenzen, als diejenige zur Würderung. Dielleicht wäre e3 hierbei 
am billigſten, dem Verkäufer in angegebner Art die Befugniß zur Wande— 
ung ſchon dann zu ertheilen, ſobald infolge der Würderung der Betrag 
des vereinbarten Kaufpreiſes auf die Hälfte oder darunter herabgeſetzt wird. 
WBeſchaädigung, Untergang oder Entwährung des fehlerhaften Thie— 

er fteht der einmal rechtlich begründeten Würderungsklage ebenſo wenig 

 ontgegen, als der Klage auf Wandelung. (1.44. 9.2. cf. 1.1.47 8.1. 
1.48. pr. D. h. t.) Bon einem Erſatze des Schadens, der Hinfichtlich 
des Thieres durch Schuld des Käufer oder feiner Leute entftanden ift, 
kann hier ſelbſtverſtändlich nicht die Rede ſein, ſolange es eben nur auf 
A den Würderungs- Anfpruch ankömmt. Sofern dagegen der Verkäufer 
gegenüber diefem Anfpruche von feinem Nechte, Wandelung zu begehren, 
 GSebraud, macht, werden diejelben Grundjäge zur Anwendung gelängen 
“ züſſen, welche wir vorhin für die vom Käufer geforderte Be. | 
kennen gelernt haben *). 

Neuerdings ift die Zweckmaͤßigkeit der Minderungsklage vielfad) 
auch von Solchen angefochten worden, welche die Wandelungsklage des 
 römifchen echtes im ganzen beibehalten wifjen wollen. Die Praris 
ſcheint allerdingd zu ehren, daß die Würderung in denjenigen Fälle, 
m fie nad) Wahl des Käufer mit der Wandelung concurrirt, jo gut 
wie gar nicht begehrt wird. Und vollends wird die Anwendung ber 
er ſeltner Werben : jofern die Friſt — a 


—* würde, wollte ſie die Möglichkeit der Trias gänzlich —** 
2 gen.’ Es kann doc immerhin Fälle geben, in denen es der Käufer mit 
u Grunde vorzieht, ein — zu — als gar keines. 


x | 30 i£ | a — — —— 
pferde, edle Zuchtthiere. Und bei dieſen wird der Käufer ſchon von 
ſelbſt vegelmäßig zur Wandelung greifen. Bei geringern Hausthieren 
dagegen iſt die Feftftellung des Verkehrswerthes weit einfacher; hier 
läßt fi) in der That von einem marftgängigen Preife reden. Und ver 
artige Thiere eben werben es, wo wir nicht irren, fein, hinfichtlich de- 
ver der Käufer bie ke manchmal der Wandehung wird 3 
vorziehen müſſen. J 
Die Chicane aber, welche man aus der Weitlaͤufigkeit des für die 
MWürderung erorberlieit Abſchätzungsverfahrens beforgt, wird am ficher: 
jten durch die Ausficht ferngehalten, jehließlich in die Procepkoften ver- ° 
urtheilt zu werden. | | 3 
Sollte übrigens eine neue Geſetzgebung die Minderungsflage im # 


‚ganzen befeitigen, jo dürfte e3 immerhin väthlich fein, für einen Fall 


einer Ausnahme ftattzugeben. Nämlich dann, wenn ſich an einem zum 3 
Zwecke des Schlachten erworbenen und auch wirklich gefchlachteten Thiere ° 


ein jolcher Fehler findet, welcher deſſen Berwerthung ausfchließt oder doch = 


erfchwert. Hier empfiehlt jich eine-Beftimmung, wie jie dad bayri- ° 
jhe Gefes vom 26. März 1859. Art. 4*), und ähnlich das badi- ° 
ſche Gefeb vom 23. April 1859. Art. 4**), getroffen hat, und wo— % 


nach der Käufer, abgejehen vom Falle eined wahren Betruges auf Sei: ” 


ten des Verkäufers, nur den Erfag desjenigen Schadens verlangen Fan, 
„welcher ihm wegen der, durch den Fehler herbeigeführten, Unverfänflic) 
feit oder Minderwerthgültigfeit des Fleifches oder anderen Theils des 
Thiered zugeht”. Gemäß unjern Ausführungen wird in diefem Falle ° 
regelmäßig zwar auch der Erfolg der Wandelung in wefentlichen auf 
daſſelbe hinauslaufen, infofern nämlich der Cadaver des gejchlachteten ° 

Thieres meiſt ziemlich werthlos jein wird, eine wirkliche Rückgabe dei: = 
ſelben alfo kaum in Betracht kömmt, und der Werth des Felleg, der 
Knochen u. ſ. w. am einfachiten durch Einrechnung in den zurüczuge- ° 
währenden Kaufpreis ausgeglichen werden wird. Allein eben auf den ° 
fetten Punct läßt fich bei der Wandelung nicht mit Sicherheit rechnen; 
die Chicane hat hier ein zu freies Feld; und deshalb ift gewiß gut, ° 
jene Einrechnung der verwerthbaren Cadavertheile dem Käufer geradezu 7 
zur Pflicht zu machen. Man muß hierbei eben bedenken, daß der Käu- 
fer, ein leifcher, ohnehin darauf eingerichtet ift, Zell, Knochen u. f. w. ° 
zu Gelde zu machen, — was dagegen dem Verkäufer oft jo gut wie ” 
unmöglich fein würde F). 3 


*) Bet Gerlad, Handbud ©. 77, 
”) Daf. ©. 75. 
+) Vergl. auch Gerkach, die a en S bo. 
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J 20. 0. beider Klagen beim Kaufe einer Mehrheit von Saden.. 


1 Endlich bleibt noch zu erwähnen, wie c3 ich verhätt, wenn jemand 
mehrere Thiere von demjelben Verkäufer zu gleicher Zeit gefauft hat, 
= eined oder einige derſelben Gewährsfehler haben. | 
Hier kömmt es zunächit darauf an, ob der Handel in Beziehung auf 
ſie alle ein gemeinſames Geſchäft, ein Ganzes bildet oder nicht. Dies ent: 
F ſcheidet ſich jedoch keinesweges nach dem Umſtande, ob die Thiere fir einen 
Geſammtpreis, in Bauſch und Bogen, gekauft ſind, oder aberob jedes für 
ſeinen beſondern Preis gekauft iſt, — ſondern lediglich nach dem Um— 
ſtande, ob die verkauften Thiere, um dem Zwecke des Kaufes zu ent— 
ſprechen, zuſammen dienen ſollen, oder nicht. 
3. B. ich- kaufe mir ein Paar Wagenpferde von gleicher Farbe, 
Größe und Geftalt, al3 ein Gefpann; und eines davon erweiſet fich ald 
&: . fetenfaft, Da Fann ich unbedingt den ganzen Handel rückgängig ma— 
den, und ebenfo dann auf verhältnigmäßige Preisminderung dringen, 
folls für das Paar ein Bauſchſatz bezahlt iſt. Habe ich jedoch für je— 
des Thier einen beſondern Preis gegeben, jo wird eine Preisminderung 
© für beide nur dann verlangt werden können, wenn und ſoweit der Preis 
— des fehlerfreien Thieres mit Rückſicht eben auf die Gleichheit der 
beiden Thiere höher gemefjen tft, als es font, beim Einzelkauf, gefche- 
om jein würde. (1. 34-36. 1.59 %1.D.h.t.) — Habe ih mir 


— 


ferner von demſelben Händler gleichzeitig zwei ſelbſtändige Geſpanne ger En 


a jo bleibt der Handel Hinfichtlich de einen Geſpannes ſelbſt dann 

bei Kräften, wenn ich für alle einen Geſammtpreis gegeben habe, und 

das andre Geſpann fehlerhaft iſt; nur wegen dieſes letztern kann ich 
wandeln oder auf Preisminderung klagen. Habe ich endlich drei oder 

vier oder mehr verſchiedene Pferde gekauft, deren jedes nur durch ſich 

fest Bedeutung und Werth hat, jo bejchränkt ji) mein Anfpruch uns 

der allen Umftänven nur Da das gerade fehlerhafte Stüd. (1.38. pr. i.f. 
A 88.12 sqg.). 

- Ein anderes Beiſpiel mag dieſes fein. Sch faufe mir eine Partie 
Safe mit einem Bode. Sind mir die Thiere ald ein Stamm verkauft, 
" mit welchem ich eine Stammſchäferei anlegen will: fo ift es Elar, daß 
mir ‚hierfür auch die Mutterſchafe nichts nüßen, wenn ber Bock nichts 
ze Se werde ich, falls der Bock SE it, den ganzen Han- 





dieſelben einen Geſammtpreis gegeben haben, 


end ertheilt worben ift. (l. 19. $..6. 1. 20. 1. 38. pr. D. h..t..21, 
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del wandeln, oder ſollte ich das vorziehen, wegen ſäͤmmtlicher Stücke 
Preisminderung begehren dürfen, auch dann, wenn für jedes Thier ein 
beſonderer Preis vereinbart wäre, deſſen Höhe jedoch gerade mit Rück-— 4J 
ſicht auf den beſtimmten Zweck Geſchäftes gemeſſen worden iſt. An- 
ders iſt es, wenn unter den nämlichen Vorausſetzungen eis von den 
‚mehreren Mutterthieren fehlerhaft wäre. Hier wird Wandelung wie 
Wuürderung nur im Bezug auf diefes eine Franke Thier ftatthaben. — 
Und das Gleiche gilt natürlich vollends danı, wenn etwa ein Fleischer 
eine Partie Schafe für die Fleiſchbank gekauft hat, follte er Ai er 


Wenn von mehreren um einen Gefammtpreis gekauften Tieren 7 
Wandelung „der Preisminderung nur hinfichtlich de3 einen oder cinie 
ger eintritt: fo wird durch Abſchätzung der Werth ermittelt, welchen je ” 
des einzelne diefer Thiere ohne Nücficht auf den Gewährsfehler des ci- ” 
nen zur Zeit des Kaufe hatte, und danach verhältnigmäßtg. derjenige ° 
Theil de3 vereinbarten Gefammtpreifes berechnet, welcher auf jedes ein- 
zelne Thier fällt. Der fo feftgeftellte Preis des —— Thieres 
iſt es, welcher nun weiter in — kommt. | 


8.21. 5. Verjährung der ädiliciſchen Magen. 4 


Die Verjährungsfriften fowohl fir die Wandelungsklage als für 
die Würderungsflage find weit kürzer gefeßt, als diejenigen für die zu 
Anfang befprochenen -allgemeinen Klagansprüche aus dem Kaufgejchäfte*). 
Und zwar verjährt nach dem ädilicifchen Edicte die Wandelungsflage ” 
innerhalb der Friſt von ſechs Monaten, die Würderungsklage inner⸗ 3 
halb Sahresfrift. J 

Sofern es ſich um Fehler des verkauften Thieres — werben 
nach dem Wortlaute der Quellenausfprüche, beide Friften von dem Au ° 
genblicke am berechnet, in welchem das Kaufgefchäft bindend abgejchloffen ” 
worden war. Wegen des Mangeld zugefagter Eigenjchaften dagegen { 
laufen die Friften von dem Augenblicke an, in welchem die Zufage bin: ” 


1.1. 2. Cod. eod. 4, 58.) — War jedoch der Fehler oder der Mangel ' 
fo verborgen, daß ihm der Käufer troß aller verftändigen Sorgfalt bin- 
nen jener Friften nicht entvecfen fonnte, jo läuft die Verjährung feiner 

- Ansprüche deshalb erſt von dem Augenblicke an, da er zuerjt Gelegen- 7 
heit hatte, die erforderliche Wahrnehmung zu machen. (J. 55. D. eod.) 


*) S. oben Tr. J — — 11 









mm cv jene Gelegenheit erworben hat: was — häufig a 
bar aus den Umſtänden erhellen kann. | | 
63 Hat auf den erften Blick etwas Befrembendes , daß abgefehen 
vom Falle einer Zufage, nach der angegebenen Regel die Verjährung 


* mit dem ——— Uebergabe des verkauften Thieres an den 
Käufer zu laufen beginnt. Denn meiſtens wird erſt vom letztern Augen— 
blicke an der Käufer in der Lage ſein, wirklich verborgene Fehler wahr— 
nehmen zu Fönnen, Indeſſen erklärt ſich jene Vorſchrift wohl daraus, daß 
das Ediet der Aedilen ſich zunächſt auf den Markthandel bezogen hat, 
bei welchem regelmäßig auf ven Abſchluß de3 Veräußerungsgeſchäftes 
die Mebergabe der veraußerten Sache unmittelbar folgt: e3 mithin einen 
Spraktifchen Unterschied nicht bewirkt, ob die Verjährung von dem einen 
ober von dem andern Augenblice an berechnet wird. — Für ſolche Ver: 
Außerungsgefchäfte aber, denen die Uebergabe des veräußerten Gegenſtan— 
des erjt nad) einiger Zeit folgt, Hilft die Beſtimmung, wonach die Ver 
Ehrung früheſtens von dem Augenblicke an laufen ſoll, in welchem die 
Entdeckung eines verborgenen Fehlers dem Erwerber der fehlerhaften 
Sache zuerſt möglich. geweſen iſt. Denkbarerweiſe kann dieſer Augen— 
blick freilich in die Zeit fallen, welche zwiſchen dem Geſchäftsabſchluſſe 
und der Uebergabe des verkauften Gegenſtandes liegt: und alsdann iſt 
ruigſtens ein innerer Grund nicht vorhanden, den Beginn der Ver: 
jahrung bis zum Augenblicke ver Uebergabe hinauszuſchieben. In den 
allermeiſten Fällen jedoch wird es, wie erwähnt, erſt die Uebergabe fein, 
was dem Käufer die Gelegenheit — Mängel der ge— 
kauften Sache wahrzunehmen. 
Und eben deshalb empfiehlt es ſich, wenn wir nicht irren, für eine 
neue Geſetzgebung, den Beginn der Verjährungsfriſten für die Adilici- 
ſchen Klagen ſchlechthin auf den Augenblick der Uebergabe des ver— 
kauften Thieres feſtzuſetzen. In der That iſt dies in den meiſten Par— 
 ficulargefehen bereit3 gejchehen; und auch der Entwurf eined Geſetzes 
über Gewaährsmängel beim Viehhandel für das Königreih Hannover 
om Sahre 1859 Hatte in $. 1. diefe Beſtimmung getroffen *). 
x Allerdings wird Eraft jener Vorſchrift für manche Kaufgefchäfte 
die Friſt für die gerichtliche Erledigung der ädiliciſchen Anſprüche ge— 
ſetzlich hinausgerückt. Allein dies dürfte ſchon deshalb kein Bedenken 
haben, weil damit das bisher thatſächlich geltende Recht nur allgemein 
feſtgeſtellt wird, Jedes Bedenken hiergegen wird aber verjchwinden, wenn 


i 
—* 
* 


— =) ©. Brot, der Sipungen des Central: Aupfgufies v. 3. Nov. 1859. ©. 53. 





abgefcht werden en | 
Zweifeln Tieße ſich Baer ob die Fengtice Vorſchriſt air 
diejenigen Fälle anzumenden fei, in denen die Webergabe des verkauften 
Thieres weder gemäß der Vertragsberedung noch dur Säumigkeit 
des Verkäufers hinausgefchoben wird, fondern Lediglich im Verzuge 
de3 Käufers feldft der Grund dafür Liegt, daß die Webergabe annoch ver⸗ 
zögert worden ift. In Uebereinftimmung mit der allgemeinen vechtlichen - 
Behandlung des Verzuges würde freilich, unſerer Anficht nad, anzu 7 
‚nehmen fein, daß in derartigen Fällen der Lauf der Verjährung mit dem 
Augenblicke des Verzuges beginne, Inzwiſchen würde eine ausdrückliche j 
Bemerkung des Geſetzes hierüber: fich empfehlen, wie eine folche 3.2. in 
Bayrifhen Gefeße vom 26. März 1859. Art. 1.a. E.*) enthal- © 
ten iſt. — J 
Der Grund dafür, daß die ädiciliſchen Anfprüche einer rk Ber: 
jährung unterliegen, ergiebt fi aus der Natur der Sache. Die Auf ° 
hebung eines gültig abgefchloffenen Handels, wie fie vermöge der Wan⸗ 
delung bezwect wird, muß auf dasjenige Zeitmaß beſchränkt fein, wel- © 
ches ausreichend ift, dem Käufer zu feinem Nechte zu verhelfen. Denn i 
der Verkäufer haftet, wie wir gejehen haben, hier ja unbedingt, auch ° 
dann, wenn ihm eine Betrügerei nicht nachgewiefen werben Fann. Wollte 
das Geſetz die Wandelungsfrift über die bezeichnete Grenze hinaus ver= 
längern, fo würde alfo auch der völlig ehrliche Verfäufer ohne hinreis 3 
chenden Grund um fo viel längere Zeit fich in der Gefahr befinden, 
annoch in Anfpruc genommen zu werden, und bis zum Ablaufe dies h 
fer vollen Frift niemals ficher fein, daß das abgeſchloſſene Gefchäft 
wirklich endgültigen Beſtand behalte. Ohnehin aber Hat die Aufhebung 
- eines dor geraumer Zeit abgefchloffenen und erfüllten Geſchäftes die 
größten Unzuträglichfeiten, die in immer fteigendem Maße wachen müſ— 3 
ſen, je länger das Gejchäft fchon Beſtand gehabt hat, — Anverjeit3 7 
Hingegen ift ein halbes Jahr für den aufmerkfamen und ſorgſamen Käu- 
fer Zeit genug, den Wandelungsanfpruch zu erheben, nöthigenfalls vor 
Gericht zu bringen. PVernachläffigt er dies, jo ift daS feine Schuld. ° 
Das Necht ift für diejenigen gegeben, welche ſich ihrer Angelegenheiten 
ordentlich annehmen, — feine Eſelsbrücke für Saumfelige und fir 
ſchlechte Wirthichafter. | —— 
Die Unzuträglichkeiten, welche ſich an die Wandelung eines vor 
längerer Zeit erfüllten Gefchäftes knüpfen, finden vielleicht in bejchränf- 
terem Umfange ftatt, fofern es ſich um Würderung a: Allein fie 


*) Bei Gerlach, Handbud ©. 77. 
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bt en. vo * Kier — groß genug. Man — 
ſich nur die Schwierigkeit, durch Abſchätzung den wahren Werth zu er— 
mitteln, den ein verkauftes Thier in dem weit zurückliegenden Augen: 
R blicke —* Kaufabſchluſſes gehabt hat. Und fo erſcheint es ſicherlich ger 
rechtfertigt, daß auch der Anjpruch auf Preisminderung einer kurzen 
Breeläbeung unterliegt. 
‚ Für. eine kurze Verjährung der ibkkieifhen Klagen beim Biehhan- 
it insbejondere redet endlich ſehr entjcheidend noch ein praftifcher Um— 
stand, welchen wir alöbald näher ins Auge faſſen werden”). Nämlich 
hi Nothwendigkeit des Nachweiles, daß der bejtimmte Gewährzfehler 
ſchon in dem Augenblicke vorhanden geweſen ſei, in welchem der Han— 
del über das damit behaftete Thier abgeſchloſſen worden iſt. Dieſer 
Nachweis wird ſich in den allermeiſten Fällen nach längerer Friſt kaum 

























über die Kürze der Verjährungsfriſten ſich zu beſchweren: eine längere. 
- Dauer derfelben würde ihm regelmäßig doch nichts nützen und nur die 
Beranlafjung zu unauzjtehlichen und vergeblichen Proceſſen abgeben. 
88 Scheint fich nach diefen Erwägungen, vorzugsweiſe wegen des 
Zuletzt angeführten Umſtandes, durchaus zu empfehlen, daß eine Fünf- 
tige Gefeggebung, nach dem Vorgange der meiften neueren Währſchafts— 
Y geſetze, die römiſchen Verjährungsfriſten der ädiliciſchen Anſprüche noch 
erheblich verkürze. 
si fraglichen Berjährungsfriiten dürfen eben nur fo lang fein, 
als evforberlich tft, um einerſeits ven. einzelnen Gewährgfehler unter den 
derſchiedenſten Verhältniſſen zu erkennen und um andererſeits feſtzuſtel— 
len, ob derſelbe ſchon zur Zeit des Kaufabſchluſſes vorhanden geweſen 
ſei. Mit dem Zeitraume, mit welchen jede fichere thierärztliche Nach» 
weiſung über den letzten Punct aufhört, müſſen verſtändigerweiſe auch 
die Verjährungsfriſten der Klagen wegen eines Gewährsfehlers ihr Ende _ 
— finden. Ein ſolcher Zeitraum aber ſcheint nach den Erfahrungen der 
Dhierarzneikunde im allgemeinen ein Vierteljahr zu fein”). 


Es mag freilich einzelne Fälle geben, in denen. ein Vierteljahr nicht 
ausreicht, die erforderliche Diagnoſe des angeblichen Fehler3 mit Sicher: 
S heit zu machen. Allein auch für diefe Ausnahmsfälle brancht man die 
 Berjährungsgeit nicht zu verlängern, fofern es nämlich richtig ift, daß 
ein Vierteljahr immerhin genügt, den wahrſcheinlichen Verdacht eines 
tote zu begrunden. Denn unter dieſer Vorausſetzung iſt 


96. Gerlach, Handb. ©. 44 ff., den wir im Folgenden oft wörtlich benutzt 
* —— ©. a ‚bie Gewahrleiſtung ©. 64 ff. | 


naoch erbringen laſſen. Und ſchon deshalb hat der Käufer feinen Grund, 
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der Käufer wenigſtens in der Rage, ſich die weitere Geltendmachung ſei— 
ne3 muthmaßlichen Anſpruchs dadurch zu fichern, daß er vor Ablauf ver 

- Verjährung gerichtliche lage deswegen erhebt und es alsdann der ſach⸗ 
verftändigen Beurtheilung anheimftellt, den Verdacht mittels fortdanern- 

der Beobachtung de3 kranken Thieres zu beftätigen. Nur würde unter ' 

derartigen Umftänden darauf zu achten fein, daß die Termine für die 

Beweisaufnahme nicht zu kurz anberanmt werden. Ihre Länge muß 

vielmehr bemeffen, eventuell evftrectt, werden in Gemäßbeit eines Aus: 
ſpruches, den die vorgefchlagenen Sachverftändigen felbft Hierüber abge ° 

benz — was nad der hannoverſchen bürgerlichen Procegordnung 7 

fein Bedenken Haben dürfte. | | , 

Anvrerfeit3 mag die Verjährungsfriſt eines ganzen Vierteljahres 

bei manchen Gewährsfehlern nicht erforderlich ſein. „EZ würde jedoch 

zu complicirt fein, wenn man je nach Bedürfniß bei dem verſchiedenen 
Mängeln verschiedene Verjährungsfriſten feitjtellen wollte. Die PBrariz 
verlangt einfachere allgemeine Rechtsnormen“; und die Frijt eines Vier⸗ 
teljahres ift unter allen Umftänden nicht jo lang, daß aus der Länge ° 
derſelben fich erhebliche Unzuträglichkeiten ergeben könnten. 1 
; Die Feftftellung der Verjährungsfriſt auf ein Vierteljahr joll, wie © 

bemerkt, wejentlich aus dem Grunde geſchehen, damit der Käufer aus: 

veichende Gelegenheit babe, jich des Materiales zu verfichern für den 

ihm obliegenden Beweis, daß ein innerhalb diefer Frift etwa heraus— 

tretender Gewährsfehler ſchon“ zur Zeit des Kaufabjchluffes vorhanden 

gewejen-fei. Soweit ihn aber das Gefeß jenen Beweis abnimmt durd) I 

Aufftellung von Gewährs- oder Präfumtiong-Friften für gewiffe einzelne 7 

Mängel *), iſt daher eine Verjährungsfrift als folche von dev angege— } 

benen Länge nicht Bedürfniß. „Ein Monat (30 Tage), vom Ende der 

Gewährsfriſt abgerechnet, ift hier, nach thierärztfichen Erfahrungen. die 

geeignetfte Verjährungsfriſt.“ Zur Erhebung der gerichtlichen Klage ift 

fie ohne Frage lang genug. „Nothwendig“ aber „iſt dieſer Zeitraum ” 

aus technischen Gründen. ES ereignet fich nicht jelten, daß der Mans 

gel erſt kurz vor Ablauf der Gewährszeit auffällig wird und Veranlaf: ° 

fung zur thierärztlichen Unterfuchung giebt, und daß lebtere nicht ae I 

bedingt fogleich zu einer fichern Diagnofe führt, daß es vielmehr zur ? 

vollen Beftätigung noch der weitern Beobachtung und wiederholten Unz 

terfuchung bedarf.“ „Eine längere Zeit“ dagegen „it — gewöhnlich ' 

nicht erforderlich, vorausgeſetzt, daß die Gewährszeit der Natur und dem 
- Berlaufe des Mangel3 angemeffen ift.* 
Es würde ech die ——— von einem Bietejahn feft- 4 





*) ©. unten 8. 23. Ä U KENT EN. F 








v3 Berfäufeg vor Gericht in ——— ———— des a 
nover, wo das gemeine Necht gilt (B. Pr. D. $. 190. $. 384) *), die 
Verjägrung unterbricht. — Die gleiche Wirkung Hat auch.ein außergerichte 
lies? Anerkenntniß, welches der Verkäufer gegenüber dem Käufer über das 
Eoalein eines bejtimmten Gewährsfehlers ablegt. Weil man indefjen auf 
ein ſolches Anerkeuntniß niemals mit Sicherheit vechnen darf: jo thut der 
4 Käufer jedenfall gut, feinen Anfpruch dem Verkäufer fo rechtzeitig an— 
= zuzeigen, daß er, jofern der Letztere nicht alsbald jenes Anerkenntniß 
giebt, immer had frühe genug. den Weg Nechteng zu betreten vermag. 


J Iſt die Verjährung durch Einleitung der gerichtlichen Klage vor 
> dem competenten Gerichte unterbrochen , fo läuft, wenn das Verfahren - 
liegen bleibt, eine neue, und zwar gehnjährige, Verjährung, gerechnet von 
ber lebten auf den Betrieb der Hauptfache gerichteten Handlung an. 
Bei der Unterbrechung durch außergerichtliches Anerkenntniß des Schuld— 
Er ners dagegen tritt eine neue Verjährung mit den alten Friften von bezw. 
k& ſechs Monaten und einem Jahre wieder ein. — 5 v. 22. Sept. 1850 
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= $ Rd. Beweis des Käufers hinſichtlich der Ge 
A —währsgzeit. 
— ER eines Anspruchs aus dem adiliciſchen Edicte ges 


En, e3 feinesweges, daß der Käufer darthue, es ſei an dem ihm vers 
Rauften Thiere innerhalb rechtsverjährender Friſt ein Gemährsfehler oder, 
= Mangel einer zugefagten Eigenfchaft wirklich herausgetreten. Da 


näãmlich nach geſetzlicher Regel die Gefahr ſowohl des Unterganges als | 


Ber. Berichlechterung eines gekauften Individuums (species) mit dem 


a bindenden Abſchluſſe des Geſchäftes auf den Käufer übergeht**): jo iſt { 


en es eben auch der Käufer, der ſolche Fehler und Mängel allein zu tra— 
gen hat, welche erſt nach dieſem Augenblicke entſtanden ſind. Zur Be— 
 yrfnbung einer ädiliciſchen Klage gegen den Verkäufer muß ev daher, 


— ©. Leonhardt, Die vndoerdehung des ee Hannover. BY, 
uns 190. eit Note 5. (3. — — 
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| | une. 
wie bereit® mehrfach herausgehoben worden ift, weiter nod) den Nach⸗ 
weiß erbringen, daß der einzelne, von ihm geltend gemachte Fehler oder 
Mangel ſchon vor dem Augenblicke des Kaufabſchtue⸗ vorhanden ge⸗ J 
weſen iſt. 2 
An Sich kann diefer Nachweis mit allen „uläffigen Bervelßmitteln, $ 
abgeſehen wohl vom richterlichen Uugenfcheine, erbracht werden. . Möglich J 
iſt es namentlich, daß unparteiiſche Dritte den fraglichen Fehler ſchon 
vor jenem Augenblicke wahrgenommen haben und nunmehr als Zeu—⸗— 
gen darüber ausfagen können. — Und nicht. minder ift es denkbar, 
daß auch in beweistüchtigen Urkunden, indbefondere in Briefen des 7 
Verkäufers an den Käufer, das frühere VBorhandenfein des ftreitigen ° 
Mangels bezeugt worden iſt *). Allein e3 Liegt auf der Hand, daß 
das "Eine wie dad Andre nur ausnahmsweiſe vorfommen wird. — 2 
Noch mißlicher ift e& mit dem Beweife durch Eid, Der Eid wird 
bier, foweit er nach der bürgerlichen Proceßordnung überhaupt zus ° 
fäffig erjcheint **), regelmäßig in der Weife vorkommen, daß ihn der 
- Käufer als Beweisführer dem. Verkäufer zufchiebt. Der Verfäufer 
hat es alſo zunächſt in der Hand, ‘ob er ſchwören (oder aber den Eid 
zurüͤckſchieben, oder endlich fein Gewiffen mittels anderweiten Beweiſes 

vertreten) wolle. Er braucht aber nur das zu beſchwören: | 


„daß er nach forgfältiger Auffuhung und Prüfung der den ſtrei⸗ 
tigen Gegenſtand betreffenden Nachrichten nicht wiſſe (B. PB. DO. ° 
$. 288 sub b), daß der fragliche Fehler fchon vor dem oo I 
des Raufes vorhanden gewejen jei.“ 7— 


Und auch in dem Ausnahmsfalle, wo dem Berfänfer vom Gerichte 
der Eid zur Entkräftung eine? vom Käufer nur mangelhaft erbrachten ° 
Beweiſes als ein nothwendiger Eid auferlegt wird, er alfo bei Ver⸗ 
meidung des Proceßverluftes ſchwören muß, hat der von ihm geforderte © 
Eid feinen ftrengern Inhalt, — Der Käufer IB dagegen gelangt u 


*) Wenn der Verkäufer dei fraglichen verborgenen Fehle Dritten TR vor. 
Abſchluß des Käufers eingeräumt , dem Käufer gegenüber aber verheimlicht bat: jo 7 
liegt darin ein ciwilrechtlicher Betrug (dolus) des Verkäufers, deffenwegen es nicht 
nöthig ift, auf die Ädiftcifchen Klagen zu greifen. Die einfache Gontractöffage wird 
hier vortheilhafter fein. ©. oben $.4. Das Gleiche kann möglicherweife auch, dann 
. ‚eintreten, wenn der Verkäufer jenen Mangel Dritten gegeniiber nad) Abſchluß des Ge: 
Ihäftes einräumt, nämlich dann, wenn fi daraus ergiebt, — er denſelben vor 
dem Geſchäftsabſchluſſe gekannt habe. 

**) nämlich über folche, in dev Vergangenheit Tiegende Thehhaqen, welche ie 
u Hülfe befonderer Sachfenntniffe wahrnehmbar gewefen find. — B. Er D. S- 278. 
Abſ. 3. 8. 292, Abſ. 3. und dazu Leonhardt. DO, DR 











377 









m zum Schwure, wenn ihm der Verkäufer den zugefchobenen Eid 
urückjchiebt, oder wenn ihm das Gericht ausnahmsweife zur Vervoll- 
tändigung eined mangelhaften Beweiſes einem nothwendigen Eid aufer— 
legt. Er aber muß nicht blos erhärten, daß ev nicht anders wiffe, 
ordern auch, daß er nicht anders glaube, als daß der ftreitige 

Fehler ſchon vor dem Kaufabfchluffe vorhanden geweſen jei (B. P. O. 
— 288 sub a). — Es iſt mithin die Wahrſcheinlichkeit außerordentlich 
gering, daß der Käufer feinen Beweis mittel des Eives Liefere. 

Danach bleiben alſo für unfere Frage als hauptfächliches, und in 
der That faſt als einziges, Beweismittel die Sachverſtändigen übrig. 
Als ſolche werden hier, wie ſchon bemerkt, Thierärzte (oder doch 
Thierarzneikundige) auftreten. 

Das Gutachten dieſer wird in der fraglichen Be— 
ziehung dahin zu richten ſein, ob ſie, auf Grundlage der, ſei es von 
ihnen. jelbjt, fei e8 von andern Perjonen an dem fteeitigen Thiere ge 
machten Wahrnehmungen, gemäß- den Lehren ihrer Wiſſenſchaft ſchließen 
müſſen, der in Rede ſtehende Fehler oder Mangel fei-bereit3 vor dem 
Abſchluſſe des Santgelhäfkes vorhanden gewefen, — oder aber- nicht 
vorhanden gewejen. 

Jedes derartige Gutachten enthält demnach, logiſch zergliebert, drei 
Theile, namlich; Oberſatz, Unterfaß und Schlußfolgerung. Der Ober- 
ſatz beſteht in einer abstracten wiſſenſchaftlichen Lehre, einem Lehrſatze, 
einer Regel), wodurch der Cauſalzuſammenhang zwiſchen verſchiedenen 
Thatſachen. feſtgeſtellt wird. Den Unterſatz bildet derjenige concrete 
Thatbeſtand, welcher, wie bemerkt, durch Wahrnehmung entweder der 
begutachtenden Sachverſtändigen ſelbſt oder dritter Perſonen ermittelt 
worden iſt. Die Schlußfolgerung, der eigentliche Tenor des Gutach— 
tens, welche fich durch Anwendung jenes Oberſatzes auf diefen Unter- 
ſatz ergeben muß, beftimmt den Cauſalzuſammenhang zwifchen der That- 
ſache des Unterſatzes zu derjenigen Thatſache, auf deren Ermittelung 
es eben aukömmt. Es kann aber dieſer Cauſalzuſammenhang erſcheinen 
entweder, als ein nothwendiger, oder al3 ein blos möglicher; oder aber 
gänzlich ermangeln. Hiernach wird da3 Gutachten ſagen, entweder: die 
fragliche Thatſache ergebe ſich als wiſſenſchaftlich gewiß; oder fie fei 
wiſſenſchaftlich mehr oder minder wahrſcheinlich; oder aber endlich ſie 
a“ gänzlich unbejtimmbar. 

Es ſollte nun bilfigerweife nicht nöthig jein, noch mit Nachdruck 
haranf aufmerkjam zu machen, daß jelbft ein Gutachten, welches die zu- 
beweifende Thatfache als wiſſenſchaftlich gewiß hinſtellt, ebenſowenig 
Wie irgend ein andrer Beweis hiſtoriſcher Thatſachen, jemals ma- 
er he Gewißheit zu gewähren vermag, d. h. eine Gewißheit 
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welche ſich gründe auf den Nachweis ı von der Unmöglichteit be 2 
dersſeins. Während nämlich der mathematiſche Beweis eine That: 
fache als nothwendig darſtellt, iſt das Höchſte, was ſich im hiſt o⸗— 
riſchen Beweiſe erreichen läßt, nur die, auf objective Gründe gebauete, 
Ueberzeugung davon, daß die fragliche Thatſache wirklich fei. 3 
Selbft wenn alfe ſämmtliche Sachverjtändige der Erde übereinjtims 
menb behaupteten, fie müßten, gemäß den Lehren ihrer befondern Wif- 
ſenſchaft, aus dem Dafein eines hiftorifchen Thatbeftandes mit erfah- 
rungsmäßiger Nothwendigkeit auf die Wahrheit irgend eines andern 
Umſtandes fchliegen: fo kann es troßdem nicht geleugnet werden, daß 
damit die Möglichkeit eines Irrthums nicht ausgefchloffen ift. Dem 
erfteng bürgt nicht? mit abfoluter Sicherheit dafür, daß nicht eine der, ° 
dem Gutachten zu Grunde gelegten, Wahrnehmungen unvollftändig und 
falfch , mithin die Schlußfolgerung, welche das Gutachten zieht, wegen 
ihres Unterſatzes fehlerhaft jei. Sodann aber kann ja auch die Wij- 
jenfchaft am morgenden Tage eine, heute noch gänzlich ungeahnte, Ent: 
deckung machen, in deren Folge die eine oder die andre ihrer früheren 
Kehren, darunter auch der angewandte Oberſatz, als höchſt —— 
vielleicht als durchaus irrig ſich darſtellt. 3 
; Was num den erſtern Punct, die Nichtigkeit dev dem Gutachten zu 
Grunde gelegten Wahrnehmungen, anbetrifft, jo ift es wichtig, daß das 
gemeine Civilproceßrecht, welches in diefer Beziehung durch die han— 
noverfche bürgerliche Proceßordnung nicht geändert ift, als Ergebniß 
des Beweiſes Feinesweges die fubjective Meberzeugung des Nichters er⸗ 
fordert, fondern ihn verpflichtet, unter gewijjen Vorausſetzungen, ohne 
Rückſicht auf ſeine perſönliche Anſicht, für den einzelnen Rechtsſtreit eine 
Thatſache als wahr oder als unwahr zu behandeln. Das Erſtere gilt 
namentlich von ſolchen Thatſachen, welche durch die übereinſtimmende 
Ausſage von wenigſtens zwei unverdächtigen Zeugen bekundet und mit” 
tel3 anderweiten Beweiſes nicht etwa anders dargejtellt werben. So⸗ 
weit alſo auf ſolche Weiſe der Thatbeſtand, welcher dem Gutachten zu 
Grunde gelegt wird, feſtgeſtellt worden iſt, muß er in dieſem Rechts— 
ſtreite als unumftößlich ‘gewiß gelten. Hierbei hat man es auch danır 
zu belaffen, wenn man die einfache. Beurkundung eines Thatbeftandes, 
zu deffen unmittelbar finnlicher Wahrnehmung eine gewiffe Sachkennt— 
niß erforderlich ift, eben nur als ein Zeugniß (Jachverftändiger Zeugen), 
nicht als ein Gutachten (urtheilender Sachverftändigen) auffaßt. Wo— 
fern man jedoch die letztere Auffaffung vorziehen follte, fo Hat man dies” 
jenigen formalen Beweisregeln zur Anwendung zu bringen, welche wir 
alsbald näher betrachten werben. Und follte endlich weder durch ges’ 
wöhnliche Zeugen noch durch Sachverftändige der, die Grundlage eines” 


* % | — | 
utachtens bildende, Thatbejtand zu: voller vechtliher Gewißheit er— 
bracht ‚worden fein: jo bleibt hier, jofern zur Wahrnehmung der frag- 
| lichen Thatſachen beſondere Sachkenntniß nicht erforderlich iſt, immerhin 
noch der Weg, jene Gewißheit mittel3 eines Eides herzuftellen. 
Hiernach wird es ſich ſtets ohne Schwierigfeit ergeben, ob der Aus— 
gangspunct der eigentlichen Begutachtung, der Unterſatz, als rechtlich 
bewiß gelte oder nicht. 
Was aber zweitens den Operfak, jene abstracte voiffenfehaftliche 
2 Regel, anbetrifft: jo verſteht es fich von jelbft, daß für deu Beweis in 
einem Privatrechtsſtreite durchaus Feine Nücficht auf die ungewiffe 
Möglichkeit zu nehmen ift, wonach die Wiffenfchaft jelbjt im Irrthume 
f befangen jein kann. Es würde ſonſt ein Beweis mittels wifjenjchaftli- 
her Schlußfolgerung — und ein folher it, wie erwähnt, jeder Beweis 
durch begutachtende Sachverjtändige *) — überhaupt undenkbar fein. 
Es kann hier vielmehr Lediglich darauf ankommen, was nach dem au- 
| ” genbfietfichen Standpuncte der befondern Saehfenntnih als Wahrheit hin- 
geſtellt werden muß. 
.. Nun aber läßt ſich die Wiſſenſchaft ſelbſt nicht verkoͤrpert vor Ge— 
— richt ſtellen. Es iſt unumgänglich, einzelne Fachmänner im einzelnen 
Falle als Träger und Vertreter ihrer Wiſſenſchaft anzuſehen. 
Hierbei wäre an ſich ein dreifacher Weg denkbar. Entweder näm⸗ 
lich koͤnnte es dem Ermeſſen des einzelnen Gerichtes für den einzelnen 
Fall anheimgegeben werden, welche der ihm überhaupt zu Gebote ſtehen— 
Eh Sadimönner es als folche Vertreter ihrer Wiſſenſchaft anfehen wolle. - 
Bei feiner Wahl aber würde der Nichter regelmäßig von Zufältigkeiten 
abhängen, deren Walten ſowenig der Wahrheit felbft, als namentlich 
den Vertrauen auf die Gerechtigfeitäpflege erſprießlich ſein kann. — 
. Ober die oberen Staatsbehörden bezeichnen von vornherein beftimmte 
Perſohnlichkeiten als diejenigen, durch deren Mund bei vorkommenden 
Streifällen die beſondere Wiſſenſchaft ausſchließlich oder doch vorzugs— 
weile ihren Ausſpruch zu thun habe. So iſt es im Königreiche Han— 
over 3. B. hinfichtlich der Gerichtsärzte, der Gerichtschemiker, gewiſ⸗ 
fer Taratoren u. ſ. w. Dieſes Verfahren empfiehlt ſich wenigfteng für 
manche Berhältniffe au mehreren Gründen. Einmal ift die obere 
 Staatsbchörde in der Lage, ihre Leute aus einer größern Anzahl von 
Competenten nach ſorgfältigſter Prüfung auszuſuchen. Sodann muß 
die wiederholte Abgabe gerichtlicher Gutachten in verwandten Fällen den 
Blick und das Urtheil des Sachverſtändigen nothwendig ſchärfen und 
ihn mit der Kunſt der Begutachtung vertraut machen. Endlich bietet 








— Diſenchaft⸗ nämlich fiir jede befondere Faötenntnig genommen, , 
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die äußere Stellung eines in biefer Weife ausgezeichneten Sachverftän- 
digen immerhin eine gewifje Gewähr dafür, daß er unlautern Beweg- 
gründen in der Abgabe feines Gutachtens weniger leicht unterliegt, als 
beliebig anderweit herbeigezogene Sachverftändige; — jedenfalls dafür, 
daß er Leichter dem DVerdachte folcher Beweggründe entgeht, als andere. 
Es ift ficherlic, in hohem Maße zu wünfchen, daß in ähnlicher Weife 
bei uns recht bald für die einzelnen Gerichtsſprengel auch Bezirksthier— 
ärzte angeftellt würden. — Inzwiſchen ift ſowohl diejer, als der erjtbe- 
zeichnete Weg, nur unter der Vorausſetzung unbedingt zuläffig, 
daß das geltende Proceprecht die Sachverſtändigen durchgehends nicht 
als Beweismittel, fordern als Gehülfen de erkenneuden Gerichtes auf: 
faffe. Dies aber ift im Königreihe Hannover nicht der Zal. Eben ° 
deshalb Fann in Privatrechtöftreitigkeiten der Nichter auch Öffentlich ans 
geftellte Sachverjtändige nur in den Fällen befragen, in denen ihm dies 
ausdrücklich geftattet ift. (B. P. O. $. 275. Abſ. 3. $. 278. Abf, 2. 7 
sg. 279. 280.) Dagegen muß «3 bei Streitfachen der genannten Art 
im Übrigen der beweispflichtigen Partei überlaffen bleiben, welche Per: ° 
onen fie als Sachverftändige in Vorfchlag bringen will; und die von ° 
ihr Vorgefchlagenen find als Sachverſtändige zuzulafjen, ſofern diefelben 
einerſeits über die erforderliche Sachkeuntniß genügenden Nachweis zu 
erbringen vermögen, und anderjeit3 Fein befonderer Grund der Unfähig- 
feit oder der Vervächtigfeit vorliegt. (BP. O. $. 774 f. $8. 25234). 
Damit ift denn der dritte denkbare Weg für die Aufitellung der Sad: 
verftändigen im einzelnen Falle gegeben. Es verjteht ſich hierbei von ' 
ſelbſt, daß der Richter auch an den ordnungsmäßigen Ausſpruch der auf 
ſolche Weile zugezogenen Sachverjtändigen gebunden fein muß; und na 
mentlich evgiebt fich dies aus der hannoverſchen ara | 
(B. PB. D. 88. 278. 279.) / 4 
Weil e3 jedoch unverkennbar ift, daß, insbeſondere bei -dem Töten 4 
Verfahren, die fachliche Nichtigkeit des Gutachtens aus verfchiedenen 
Gründen zweifelhaft jein kann: jo find noch weitere Beningungen vor- 
gefehrieben, von deren Borhandenfein die bindende Kraft des Sutach- 
tens abhängt. 4 
Zunächlt ift es möglich, daß ver ae vorgeſchlagene Eachver⸗ 
| ſtändige entweder überhaupt nicht auf der Höhe ſeiner Wiſſenſchaft ſtehe, 
oder doch in dieſem Falle als wiſſenſchaftliche Vorausſetzung einen Satz 
annehme, welcher dem augenblicklichen Standpuncte der Wiſſenſchaft nicht 
entſpricht. Es iſt deshalb einerſeits der Beweisführer ſelbſt ermächtigt, 
in wichtigen und ſchwierigern Fällen zwei, ja drei Sachverſtändige 
heranzuziehen; und anderſeits dem Gegner des Beweisführers die Ber 
jugniß beigelegt, ftet3 eine gleiche Anzahl von Sachverftändigen, wie 
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NR —— J— (B. P. O. * 275. Ab. 3) — Sodann 
wird es nicht ſelten eintreten, daß die im einzelnen Falle zugezogenen 
Sachverſtaͤndigen unter ſich abweichende Meinungen haben. Beruht die 
Abweichung muthmaßlich auf einer unrichtigen Auffaſſung der, dem 
Gutachten zu Grunde liegenden, Thatſachen, oder die aus den Thatſa— 
den gezogene Folgerung anfcheinend auf einem Irrthum, fo hat das 





- Gericht den Sachverftängigen feine Zweifel an der Nichtigkeit ih 


res Gutachtens. vorzuhalten und fie zu einer abermaligen Erwägung 
deſſelben zu veranlaſſen Kann die VBerfchiedenheit der Anfichten auf die— 
ſem Wege nicht gehoben werden, fei es, daß die Vorausſetzungen für 
deſſen Betreten nicht vorliegen, ſei es, daß derfelbe nicht zu einer Ei- 
nigung führt: jo hat der Nichter die perfünliche Glaubwürdigkeit der 
einzehren Sachverftändigen, ſowie die Logische Nichtigkeit der Begrün— 
- dung ihrer Gutachten einander gegenüber abzumefjen, und bei minde— 
ſtens gleicher perjönlicher Glaubwürdigkeit der etwa übereinjtimmenden 
- Mehrzahl und gleich logiſcher Begründung ihrer Gutachten, mit derje— 
nigen der Minderzahl, den Ausſpruch jener Mehrzahl als richtig anzu: 
uchmen (B.P. O. 8.278 Abſ. 2). Damit fich aber auf die Herftellung 
einer in jolcher Weiſe übereinjtimmenden Mehrzahl um jo cher rechnen 
laſſe, ift auch das Gericht befugt, wenn die Anzahl der auf Borjchlag 
der Parteien zugezogenen Sachverjtändigen gleich ausfällt, won Amts— 
wegen einen oder mehrere Sachverjtändige hinzuzufügen. (B. P. O. 
8.275: Abſ. 8.) Iſt gleichwohl eine hiernach genügende Uebereinſtim— 
mung nicht zu erreichen, jo kann das Gericht in dem Falle die Zuzie— 
hung anderer Sachverftändigen zu den bisherigen veranlaffen, wenn bie 
diſſentirende Minderzahl den Vorzug einer höhern perſönlichen Glaub— 
t würdigkeit, oder ihr Gutachten den einer logiſch richtigern Begründung 
hat; und m nuß dies dann thun, wenn bei gleich glaubwürdigen und 
gleich befähtgten Sahverjtändigen eine Stimmengleichheit ftattfindet. 
88.9.8. 78. Abſ. 2. a. €) — Ferner ift 03 denkbar, daß ein 
abgegebene Gutachten auf einer unlogifchen Schlupfolgerung beruhe. 
Deshalb iſt jedes Gutachten gehörig zu begründen (B. P. O. & 277. 
Abſ. 2), und der Nichter verpflichtet von Amtswegen die Schlüffigfeit 
ä desſelben zu prüfen. Nicht minder foll jedes Gutachten alle we— 
ſentlichen Puncte umfaffen, auf welche der Antrag der Parteien gerich- 
tet war. MWefentlich zu diefem Zwecke hat das Gericht in geeigneten 
- Fallen, unter Zugichung der Parteien, eine Inſtruction für die Sachver: 
ſtändigen zu entwerfen. (B: P.D2. $. 276. sub 1). Iſt übrigeng ein 
5 abgegebnes Gutachten in Beziehung auf feine Begründung, oder feinen 
— Inhalt, oder auf jeine Vollſtändigkeit mangelyaft oder unklar, fo kann 
“ das es! eine ws der N g durch die früheren oder 
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IR auch durch andere Sachverſtändige verfügen; — wie eine ſolche — 


dann eintreten muß, wenn die Parteien darüber einverſtanden nd, = 
(B. P. ©. 8.279.) — Die befondere Gewiffenhaftigkeit endlich, welche 


Für eine gerichtliche Begutachtung erforderlich ift, wird den zugezogenen 
Sachverftändigen, vor Abgabe ihres Ausipruches, mittels eines aus⸗ 

drücffichen Eides eingefhärft. (B. P. O. $. 276. sub 3). ö 
| Ein Gutachten nun, welches, auf der Grundlage eines zur rechtli> 4 
chen Gewißheit een Thatbeftandes,- von der Geſammtheit, oder E 
doch von der, der diffentirenden Minderzahl perſönlich gleidy glaubwir- 

digen, Mehrzahl der in dem einzelnen Falle ordnungsmäßig zugezoge— 


nen, Sachverftändigen, unter gehöriger Begründung, übereinſtimmend 1 


abgegeben worden it, gilt für diefen Fall rechtlich als unumſtoͤßlicher J 
Ausspruch der Wiſſenſchaft ſelbſt. St eine derartige Uebereinſtimmung 
im einzelnen Falle nicht zu erzielen, fo ift der verfuchte Beweis damit 
unter allen Umständen verfehlt. — Sollte übrigens, in Folge einer wirt 
lichen oder einer rechtlich angenommenen *) Einigung der Parteien, ° 
nur ein einziger Sacyverftändiger zugezogen fein, fo hat ſelbſtverſtänd— 
lich das, in geſetzlicher Form und mit gehöriger Begründung abgegebene, 
Gutachten dieſes Einen die gleiche vechtliche Bedeutung, wie ein —— a 
des Gutachten einer Mehrzahl von Sachverjtändigen. 


Von dem pofitiven Inhalte eines ſolchen bindenden Gutachtens 
hängt es ab, ob der Nichter die fragliche Thatfache — joweit es una 


augenblicklich angeht, alfo das Vorhanvenfein des ftreitigen Gewährd: - 


- fehler vor dem Abfchluffe des Kaufgefchäftes — als rechtlich) gewiß 
behandeln muß und darf, oder nicht. Erklärt das Gutachten, die Wij- 


ſenſchaft nöthige, eine beſtimmte Thatſache als gewiß anzufehen: fo 7 
muß diefe Thatfache für den gegenwärtigen Nechtöftreit ala erwiefen, 
als wahr, als gewiß gelten. Gänzlich verkehrt würde es fein, wollte 


der Richter mit der Frage in den Sachverftändigen bringen: ob es denn 
gar nicht gedacht werden dürfe, daß die Wiffenfchaft bei Aufftellung der ° 
Kegel, welche den Dberfab der Schlußfolgerung des Gutachtens bildet, 
irre? umd daher die Schlußfolgerung ſelbſt faljch, und der wahre Sad: 
verhalt ein andrer fer?**) — Denn es verftcht ſich ohnehin, daß diefe 
Frage ftet® bejaht werden muß. “Eben deshalb darf fie gar nicht ge 
than werben. Die richtige Antwort darauf würde in den allernteiften 
Fällen lediglich dahin Führen, daß auch der befte und vergleichungsweife 


*) Eine folche findet dann ftatt, wenn der Gegner des Beweisführers es ver— 7 
jäumt, vechtzeitig auch feinerfeitS einen zuverläffigen Sachverftändigen herbeizuziehen. J— 
**) Gerlach, die BENDER, ©. 10 f. Note führt einen Fall eb aus 4 
eigener Praxis an. | | a 
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ficherfte Sachverſtändigenbeweis für verfehlt erfannt würde. Fällt es doch 
feinem Richter ein, bei der Bernehmung von Zeugen, alfo von Berfonen, 
welche nach unmittelbar eigner Sinnenwahrnehmung Thatfachen befun- 
den, zu. fragen:-ob der Umjtand, welchen der Zeuge als einen mit ab— 
ſoluter Sicherheit unmittelbar wahrgenommenen darſtellt, ſich denkba— 
rer Weiſe nicht anders verhalten könne? Und doch iſt es gewiß, daß 
ſelbſt bei der genaueſten Wahrnehmung der ſcharfſinnigſten und unbe— 
fangenſten Zeugen die Möglichkeit einer Sinnestäuſchung in der Auf— 
faſſung der fraglichen Thatſachen in keinem Falle ausgeſchloſſen iſt, — 
und m jo weniger ausgeſchloſſen iſt, je mehr die einzelne Wahrneh— 
mung eine unabjichtliche, blos zufällige ‘gewejen fein ſollte. Es ift ge- 
nug, daß das Necht dieſe Möglichkeit von vornherein infoweit berüd- 
ſichtigt, als daſſelbe zum vollen Beweiſe einer Thatſache durch Zeugen 
die übereinſtimmende Ausſage zweier unverdächtiger Zeugen erfordert. 
So muß es denn auch genug ſein, daß daſſelbe Recht für den Sachver— 
ſtaändigenbeweis die beſchriebenen Bedingungen erheiſcht. Sind dieſe er— 
füllt, ſo liegt eben formelle Wahrheit für den einzelnen Fall vor. 
- Immer aber hat dev Richter in Folge eines bindenden Gutachtens 
nur eine jolche Thatfache als erwieſen, d. h. als rechtlich gewiß, 
gelten zu laſſen, von der dajjelbe erklärt, daß fie mit denjenigen That— 
ſachen, welche die Grundlage des Gutachtens bilden, in nothwendi— 
gem Cauſalzuſammenhange ſtehe. Anders dagegen, wenn dieſer Cau— 
ſalzuſammenhang nad) der maßgebenden Auffaſſung des Gutachtens nur 
als ein möglicher erſcheint, wenn alſo die Sachverſtändigen erklären: 
es ſei, gemäß den dem Gutachten zu Grunde liegenden Thatſachen, ein 
beſtimmter Sachverhalt zwar mehr oder minder wahrſcheinlich; als 
fein die Wiſſenſchaft jelbjt jehe fich außer Stande, mit Sicherheit darauf 
zu ſchließen. Es zeigt jich z. B. eine gewiffe Krankheit auf gewiffer 
Entwickelungsſtufe: nun lehrt die Wilfenfchaft, daß von Hundert Fällen 
derart neunzig einen Verlauf von ſechs Wochen bedurft haben, um zu 
dieſer Stufe zu gelangen; in den zehn übrigen Fallen aber ift eine weit 
kürzere Friſt Hierzu ausreichend gewesen. — Auf ein ſolches Gutachten 
hin darf der Richter niemals Gewißheit des Sachverhalts ans . 
nehmen, welcher von dev Wiffenfchaft eben nur als möglich, wenn auh 
al noch jo wahrfhcinlich, bezeichnet wird. Denkbar ift es frei- 
Lich) auch hier, daß die Wiſſenſchaft irre, daß namentlich 3. B. jene 
‚vermeintlichen Ausnahmsfalle lediglich das Ergebniß ungenauer Beobach— 
tung. ſind, und daher in Wahrheit die Regel als ausnahmslos gelten 
müßte. Allein darüber ſteht dem Richter Fein Urtheil zu. — Noch we— 
niger aber darf er natürlich eine ſolche Thatſache als erwieſen betrach— 
ten, deren Vorhandenſein, nach dem Ausſpruche des Gutachtens, gegen 
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der Richter durchaus logiſch Handelt, wenn er den Sachverftändigen, - 
welcher eine -gewiffe Schlukfolgerung als wiſſenſchaftlich gewiß ber 
zeichnet, fragt: ob wirklich die Megel, welche bei jener Schlußfolge- 
rung den Oberfaß gebildet hat, von der Wifjenfchaft felbft ganz unbe 
dingt hingeftellt werde? oder ob nicht vielmehr die Wiffenfchaft gend- 
thigt fei, einzelne Ausnahmen und Abweichungen von diefer Regel anz 
zuerfennen ? Eine folche Frage würde etwa der Frage an einen Zeus 7 
gen entjprechen: ob er einen gewiffen Umstand wirklich mit abjoluter 


Sicherheit unmittelbar wahrgenommen zu haben glaube? — 


. Eine gefonderte Führung des Gegenbeweife® von Seiten des 
Verkäufers findet bei dem gejchilverten Beweisverfahren nicht ftatt. ° 
Die Gelegenheit zum Gegenbeweife bietet fich vielmehr im Zufanmen- ° 
hange jenes Verfahrens jelbft, theils, infofern der Verkäufer, wie er: 
wähnt, jtet3 die gleiche Zahl von Sacdverftändigen vorjchlagen Fann, 
welche ver Käufer vorgefchlagen hat; theil3, infofern die vom Letztern 
vorgeſchlagenen Sachverjtändigen kraft der Beweisantretung zu gemein: ® 
Ichaftlichen Beweismitteln werden (B. P. O. 9.275. Abſ. 5), dasje⸗ 
ige aljo, was jie zu Gunften des Verfäufers Ausfagen, für diefen Fall 
in demjelben Maße als Wahrheit gilt, wie dasjenige, was fie zu Gun: 2 


ſten des Raute? ae, 


5.23. 7. Gewährsfriften. 


Wenn wir und denken, die Wiffenfchaft betrachte es als gewiß, 
daß z. B. Trichinen, welche jich in dem Fleiſche eines Schweines einge: 
Eapjelt finden, mindeftend vier Wochen lang im Körper dieſes Schweines 
geſteckt haben *) —: fo iſt es klar, daß, Sobald das Vorhandenfein ein⸗ 
gefapjelter Trichinen in einem Beftimmfert Thiere rechtlich feſtgeſtellt ift, 
jeder wirklich wiſſenſchaftlich gebildete Sachverjtändige jein Gutachten 7 
dahin wird abgeben müffen, es ſei jenes Thier fchon vor vier Wochen 7 
mit Trichinen behaftet gewefen. Hinfichtlich der Wahrheit ver fraglis ° 
chen Thatfache bleibt es aber augenscheinlich ganz gleich, ob das Necht 
für den einzelnen Fall ein ausdrückliches Gutachten des angegebnen 
Indhaltes erfordert; oder aber jchlechtweg jelbjt jene Echlußfolgerung 7 

zur rechtlichen or erhebt, indem. daſſelbe m. a. W. für Trichinen, 


*) Dies iſt nur beiſpielsweiſe gegriffen und macht auf pönfetogifde a = 


feit durchaus keinen Anſpruch. 


Uebrigens wird es wohl kaum noch der Bemerkung bedürfen, — 
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wel fi in einem verkauften Schwein eingekapſelt vorfinden, eine Ge— 
 währsfrift von vier Wochen vorjchreibt. 


Vorzüge vor dem erjtern, dem — Wege hat. 

Erſtens wird in vielen Fällen der Beweis desjenigen Thatbeſtan— 

des, welcher die Grumdlage der wijjenfchaftlichen Schlußfolgerung bildet, 

3 entweder . gänzlich überflüflig fein, weil der Verkäufer diefen Thatbe- 
ſtand zugeſteht; oder doch keine Schwierigkeiten haben, weil er jeden— 
falls durch Sachverſtändige leicht erbracht werden kann, vielleicht ſolche 

nicht einmal erfordert. Und alsdann iſt damit der Streit ſofort er— 

# ledigt. 

J Zweitens aber, und das ift die Hauptfache, wird auf diefem Wege 

das gute Recht des Käufers nicht von der Befähigung und der Glaub— 

würdigkeit der im einzelnen Falle zu Gebote ſtehenden Sachverſtändigen 

J gemacht; es iſt vielmehr möglich, die ſorgfältigſten Forſchun-⸗ 

gen dev geſammten Wiſſenſchaft unmittelbar zu verwerthen. — 

Gewiß iſt alſo nichts natürlicher, als daß man wünſche, dieſen 

Weg, wo irgend möglich, von der Geſetzgebung betreten zu ſehen. 

; Ohne allen Zweifel hat die gejeßliche Feititellung von Gewährs— 
friſten gar kein Bedenken, wofern die Wiſſenſchaft, wie wir es für das 
Beust Beilpiel angenommen haben, wirklich im. Stande ift, es für 
einen einzelnen Fehler oder eine einzelne Krankheit als Gewißheit 

In _ Hinzuftellen, daß bis zu einer beſtimmten Entwicelung verjelben eine 
inte Friſt als Minimum erforderlich Sei. 





Es leuchtet jedoch unmittelbar ein, daß der letztere Weg erhebliche 


Wollte man hierbei jedoch ftreng stehen bleiben, jo würde es wohl | 


nur eine äußerſte geringe Zahl von Krankheiten und Fehlern geben, 
 Hinfichtfih deren fich, immer auf dem Boden einer eracten Wiſſenſchaft, 
Be eesfeiften geſetzlich feitjtellen Tießen. In der T a meinen wir 
aber, die Gefeßgebung könne weiter gehen. 
— Dem Richter iſt es, wie wir geſehen haben, nach gemeinem Rechte nicht 
x Baus, anzunehmen, ein bejtimmter Gewährzfehler jei jchon im Augen— 
2 blicke deB Berkaufes vorhanden gewejen, wenn das Gutachten der Sad): 
verftändigen dies nur als wahrjcheinfich, wen auch noch fo wahre 
ſcheinlich, hinſtellt: denn nach gemeinem Rechte kömmt es hier eben auf 
rechtliche Gewißheit an. Wohl aber darf eine neue Geſetzgebung 
agen: „weil die Wiſſenſchaft lehrt, daß dieſer beſtimmte Fehler re— 
gelmäßig bis zu ſeiner Ausbildung mindeſtens jo und fo viel Zeit 
gebraucht, jo ſoll, falls er jich wirklich in diefer Ausbildung bei einem 
een Thiere findet, einftweilen als rechtlich gewiß angenommen 
ui werden, derſelbe fei Schon im Beginne jener Zeit vorhanden gemefen.” 
— Denn, id die engel: mit ihrer Angabe Recht, nr wird damit dev 
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Regel nad) wirklich das Nichtige getroffen fein. Sie ——— ge 
aber, welche der Wahrheit gemäß, als Ausnahmen von der Regel er: 
ſcheinen, iſt zunächſt in der Möglichkeit des Gegenbeweiſes dem Ver⸗ 
käufer wenigſtens im allgemeinen der Weg offen gehalten, fein gutes 
Recht zu wahren. Wo diefer Weg nicht zum Ziele führen Sollte, wird 
in den bezeichneten Fällen allerdings dem Verkäufer eine Verpflichtung 
aufgebürdet, welche über die Grenzen feiner gewöhnlichen Haftung Hinz 
ausgeht. Allein es ift dabei ſodann nicht zu vergeffen, daß der Ver: 
käufer rechtlich ſtets in der Lage ift, fich gegen eine folche Gefahr je: ° 
denfall3 dadurch zu decken, daß er in einem Zuſchlage zu dem, abgeſe⸗ 
hen von jener Gefahr ausreichenden, Betrage des Kaufpreiſes ſich ſtill⸗ 
ſchweigend eine Aſſecuranzprämie ausbedingt. Die natürlichen Verhält— 
niſſe des Handels und Wandels werden, ſofern nur ſonſt kein Hinder-⸗ 
niß von außen dazwiſchen tritt, die Hohe dieſer Prämie ſchon von ſelbſt J 
angemeſſen reguliren. E 

Man könnte num, geſtützt auf die von ung angewandte garen A 
tation, noch weiter gehen wollen. Wozu, könnte man jagen, überhaupt ° 
noch ein ängſtliches Erkundigen nach den Lehren der Thierarzneifunde? 7 
Man beftimme Gewährsfriften nach bejter Bequemlichkeit und überlafje ° 
es unbeforgt den natürlichen Triebkräften des Verkehres, den Preis der 7 
- Hausthiere im allgemeinen fo zu normiren, daß dev Berfäufer darin, ° 
neben dem Aequivalente für das Thier felbft, eine angemefjene Vergü- 
tung für die ihm aufgelavdene Gefahr der en {ar Fehler und 

Mängel finde. a 
| Allein es dürfte nicht ſchwer fein, zu zeigen, daß ein ſolches Rai⸗ 
ſonnement über das Ziel weit hinausſchießt. Was man durch die Auf⸗ 
stellung Son Gewährsfriſten erreichen will, iſt möglichite Sicherheit des 

Handels. Beſtimmt man aber die Gewährsfriiten ohne genügende Rück— 
jicht auf die Natur der einzelnen Fehler, jo wird man damit erreichen, © 
daß die Chancen der Gefahr, welche eben damit den Berfänfer treffen, 
ganz unberechenbar find; daß folgeweiſe der Zufchlag zum Kaufpreife, 7 
in welchen eine VBerficherung gegen jene Gefahr Liegen ſoll, völlig aufs ” 
Gerathewohl gegriffen werden muß, mithin regelmäßig entweder der 
Käufer zu viel bezahlt, oder der Verkäufer zu wenig erhält. Dies 
gilt ganz gleich, man mag nun dem Verkäufer den Gegenbeweis ges 
jtatten, daß das verfaufte Thier zur maßgebenden Zeit mit dem frage 
lichen Fehler in der That noch nicht behaftet gewefen feiz — oder man 
mag folchen Gegenbeweis kategoriſch abjchneiden. Im letztern Falle” 
wird natürlich die Unberechenbarkeit der Gefahr für den Verkäufer an 
ſich am größeften fein; — im erftern Falle aber tritt dafür gerade das 
ein, was man am eifrigften vermeiden wollte: die Beranlaffung zu haus’ 
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1 Thierproceſſen, welche um jo widerwärtiger ſein werden, Je mehr Ä 
egreiflicherweife die innere Verkehrtheit dev einzelnen Gewährsfriſt den 
Verkäufer erbittern muß. Es ift gewiß vichlig, daß ein freier Verkehr 
Mittel und Wege finden wird, die Ungleichheiten und die Zweckwidrig— 
keiten des pofitiven Nechtes- niögtichft auszugleichen und unſchädlich zu 
machen. Allein Died iſt doc) immer nur annäherungsweife und um 


viele harte Opfer möglich; und unter allen Umſtänden iſt es ein Wage— — 


ftüe, eine an fich verkehrte Eur. in der Hoffnung anzuwenden, daß die 
eigne Kraft des Organismus, ver ihr unterworfen wird, ihre Nachtheile 
ſchon überwinden werde. Jedenfalls muß das allgemeine Zutrauen auf 
die irdijche Gerechtigkeit darunter leiden, wenn man die Rechtsfragen, ſtatt 
ihre vorfichtige Löſung zu verjuchen, gewaltfan durchhauet. 
Wir müſſen daher mit voller Entſchiedenheit dev Anficht bleiben, 
daß geſetzliche Gewährsfriſten, als cine bequeme Ergänzung des gemei- 
nen Beweiörechtes, nur für diejenigen Fehler und Krankheiten aufge: 
jtellt werben dürfen, fir welde die Wiſſenſchaft ſolche als gewiß oder 
als überwiegend waährſcheinlich zu rechtfertigen vermag. 

Hiernach verjteht es ſich won jelbjt, daß die gejegliche Länge der 
Gewaͤhrsfriſt für jede einzelne Krankheit und für jeden einzelnen Fehler, 
wofür eine Gewaͤhrsfriſt überhaupt zuläſſig erſcheint, beſonders zu er— 
mitteln iſt. 

In beiden Beziehungen iſt es mithin die Thierarzneikunde, welcher 
ausfhlieplid die Ausarbeitung eines neuen Geſetzes anheimgejtellt wer 
den muß. Nicht auf formelle Gleichmäßigfeit kann es ankommen, one 
en lediglich auf materielle Angemefjenheit. — 

Uebrigens ift ſchon durch das Gejagte ausreichend ———— daß 
Verkäufer durchgehends der Gegenbeweis für den einzelnen Fall 
uachzulaffen iſt. Dies gilt auch für diejenigen Gewährsfriften, welcye 
von der Wiſſenſchaft als abjolut gewiſſe Hingeftellt werden. Denn ein: 
mal würde es zu fajt unlösbaren Schwierigkeiten führen, wollte man 
hier noch weiter unterjcheiden, ob eine gejegliche Gewährzfrift als ſtrict > 
durchſchlagende Norm, oder nur als durchſchnittliche Regel beobachtel 
werden ſolle. Sodann bleibt ja immer die Möglichkeit, daß die fort 
ſchreitende Wiſſenſchaft über kurz oder lang Ausnahmen von einer Ne 
‚gel entdecke, welche fie heute noch als ausnahmsloſe hinftellt. Und 
endlich Ihadet es gar nichts, wein bei gewifjen Gewährsfriiten der 
Verkäufer von der allgemeinen Befugniß des Gegenbeweiſes keinen Ge— 
brauch, wenigſtens keinen erfolgreichen Gebrauch, zu machen im Stande 
iſt. — Nach der techniſchen Sprache der Rechtswiſſenſchaft wird alſo für 
alle Fälle das Auftreten eines gewiffen Fehlers innerhalb der für des 
feiten ieigefesten ee nur elite nn juris dafür lie: 





genügen, wenn dag bindende Gutachten nur die wifjenfchaftliche Gewiß— 


ler fei im maßgebenden Augenblicke nicht vorhanden geweſen —, bedarf 



























fern, daß dieſer Fehler ſchon im. — Augenbtide — 
geweſen iſt, — nicht aber eine praesumptio juris et ie jure, welche 
leßtere allen Gegenbeweis rechtlich ausſchließt. R 

Worauf aber ift der danach zuläflige — zu richten? — 
Im gemeinrechtlichen Beweisverfahren wird es für den Verkäufer ſchon 


heit des fraglichen Beweiſes verneint. Dies kann aber gegenüber der 
rechtlichen Vermuthung einer Gewaͤhrsfriſt ſelbſtverſtändlich nicht aus— 
reichen. — Daß es freilich unter allen Umſtänden genug ſein muß, 
wenn der Verkäufer die rechtliche Gewißheit darlegt, der einzelne Feh— 


feines Wortes. Allein man würde zu viel fordern, wollte man gegen⸗ 
über der Vermuthung einer Gewährsfriſt nur den Beweis ſolcher 
wißheit zulaſſen. 4 

Die überwiegende Wahrjcheinlichfeit jener Bermitians; in Folge — 
ren ſie eben rechtlich einſtweilen als Wahrheit angeſehen wird, be⸗ 
ruhet darauf, daß erfahrungsmäßig die unbekannte Urſache des Fragtia 
chen Fehlers vor der Gewährszeit gefucht werden muß. Es leuchtet nun 
aber unmittelbar ein, daß dieſe Wahrjcheinlichkeit erheblich verringert 
wird, ja, gänzlich verfchwindet, fo bald im concreten Falle nachgewie— 
jen werden follte, daß die Möglichfeit einer ſpätern Veranlaffung des 
Fehlers nahe liege. 3. B. es wird dargethan, daß ein Pferd, welches‘ 
am Ende der Gemwährsfrift ven Noß zeigt, bald nach dem Begiune der— 
jelden mit voßigen Pferden in demſelben Stalle geftanden hat: hier 
muß die rechtliche VBermuthung, wonach das Pferd Schon vor der Gewährs— 
friſt voßig geweſen, ihre Schlüffigkeit offenbar verlieren. Und das 
Gleiche gilt auch von andern als anfteckenden Krankheiten, dafern nur 
im einzelnen Falle irgend ein Umftand nachgewiefen werben fann, welz 
cher auch hinfichtlich der Zeit als ausreichende Urſache des gene ri 
jenjchaftlich zu gelten vermag. 

Diefer Nachweis, d. h. der Nachweis, einer efklnnnden 
wahrjcheinlichen Veranlafjung des fraglichen Gewährsfehlers, welche 
in den Kauf der Gewährzfrift fällt, muß daher genägen, um vie Verz 
muthung der Gewährsfriſt zu entkräften. — Es würde fich gewiß em 
pfehlen, hierüber in ein neues Währſchaftsgeſetz eine ausdrückliche Br 
merfung aufzunehmen. — y - 

Der Beginn der Gewährgfriften wird in den meiften und rühren 
in den jüngern Gefeßgebungen, welchen fie befannt find, auf den Tag der 
Uebergabe des verkauften Thiered gejebt. In der That läßt ſich das 
auch kaum anders machen, wenn nicht die Gewährsfriſten den beſten 
Theil ihrer praktiſchen Bedeutung von vornherein einbüßen follen, E N 









erborgene. Mängel und ale | des len Thieres ea an. 
önnen, — nicht Schon mit dem Abſchluſſe des Kaufgeſchäftes als ſol— 
chem. Läßt man jedoch einmal bie Gewährsfriſt vom Tage der Ueber— 
gabe, nicht ſchon vom Tage des Geſchäftsabſchluſſes, an laufen: fo ift es 
ann jelbjtverjtändlich auch geboten, gegen die Regel des gemeinen Rech⸗ 
“ dem Verkäufer die Haftung wenigſtens für jolche Gewährsfehler, für 
delche eine Gewährsfriſt geſetzt iſt, nicht ſchon mit dem Geſchäftsabſchluſſe, 
ſondern erſt mit der Uebergabe zu begrenzen. Es iſt offenbar widerſin— 
ig, ‚wie. dad bayrifche Gejeh von 26. März 1859 es thut *), ne- 
‚ben einander zu bejtimmen:1) daß die Gewährsfriten von Tage der 
Uebergabe an berechnet werden (Art. 1. a. E.) 2) aber die Ge- 
währleiſtung nur auf Fehler gehe, die zur Zeit des Vertr agsab— 
ſchluſſes bereits vorhanden waren, und endlich 3) daß bis zum Be— 
weiſe des Gegentheils angenommen werden ſolle, die einzelnen Gewährs— 
fehler, welche innerhalb der geſetzlichen Gewährsfriſten (gerechnet nach 
der Webergabe!) ſich offenbaren, feien jchon zur Zeit des Vertrag 3- 
abſ chluſſes vorhanden geweſen. rt. 2.) — Dies paßt lediglich 
auf Fälle, in denen a Abſchluß und Hebergabe unmittelbar auf 
‚einander folgen. 
Zweckmäßig würde es endlich fein, darüber etwas zu beſtimmen, 
Ins eine vertragsmäßige Abkürzung oder Verlängerung der gejeglichen 
Gewährsfriſten überhaupt zuläffig gehalten Ba, ſoll oder nicht. 
(ogl. badiſches Geſetz vom 23. April 1859. Art. 2. Abſ. 2**), wo 
hierfür ſchriftliche Form erſordert wird). 
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E 6294.11; Hannoverjde Barticularredte. 
Nach der vorjtehenden Darjtellung des gemeinen Nechtes Bleibt 


es noch übrig, die Abweichungen vom ädiliciſchen Edicte anzugeben, 
welche kraft particularer Vorſchriften im Königreiche Hannover 
ſtattfinden. 
Und zwar kommen zunächſt im Betracht die Provinzen des ger | 
meinen Rechtes. Wir jehen hierbei jedoch ab von einigen ſtädtiſchen 
ei) 

Die provinziellen Verordnungen beireffei ausichlieglich den Pfer— 
defanbel 5 


9) Bi Gerlad, Handb. ©. 77. 

in **) DANS, 74. 

# 7) Namentlid, dev Städte Celle, Lüneburg (Uelzen), Verden, Goslar. Bol. 
Münter das Roßtauſcher⸗ Recht. 3. Ausg. Hannover 1810. S. 55 ff. — Die Be— 
ſtimmung des Lüneburger Stadtrechts (Thl. 2. Tit. IX. — ſ. dieſelbe auch bei 
Gerlach, Handb. S. 81) bezieht ſich auch auf Schlachtvieh. 





























Die ültefte ift eine vom 30. Ayeit 1697, ui in 

ben Fürftenthümern Calenberg, Göttingen umd ı 
gilt *). Sie beſchränkt die Wandelung bei Pferden im allgemeinen a uf 
folgende ſ. g. Haupt-Mängel: 1) roſſig (roßig), 2) Eollerifch und 3) 
Hartfchlägig. Wegen eines andern Mangels foll die Redhibition Br 
dann eintreten, wenn dev Verkäufer überführt werden kann, denfelben 
ichon vor Abſchluß des Kaufgefchäftes gekannt zu haben, oder went er 
die Gewährleiftung ausdrücklich übernommen hat. Im übrigen bleibt 
e3 beim gemeinen echte. 4 
Achnlich Tautet die Verordnung von 30, Dee 1697 für da⸗ 
Fürſtenthum Lüneburg”). Ste erkennt als vierten Hauptmangel 
Mondblindheit an, — beſchränkt aber die Verjährung der Wandelung 
wegen dieſer Fehler auf drei Monate, wegen Dolus des Verkäufers 
auf zwei Monate, und wegen ausbrüctlicher der Senäpr: > 
ichaft auf einen Monat ***), } 


Für die vormals heſſiſ gen Landestheile gi eine Beftimmune . 
vom 17. März 17677). Hiernach haben die Hauptmängel der Pferde | 
eine gejeßliche Präfumptionzfrift von ſechs Wochen, welche anſcheinend 
vom Tage des Geſchäftsabſchluſſes, nicht vom Tage der Uebergabe, be⸗ 
rechnet wird. Gegenbeweis iſt zuläſſig. Als Hauptmängel werden an⸗ 
erkannt: 1) rotzig, 2) kollerig oder ſtetig (wohin auch Strangſchlagen 
gerechnet wird), 3) bauchbläſig (ſchlehbäuchig, Hartichlechtig) und 4) 
ſtaarblind. Sonſt kömmt das gemeine Recht zur Anwendung; doch 
ſollen die Verjährungsfriſten der ädiliciſchen Klagen ſtreng dem “ " 
- Tender (continue) berechnet werden. : 

Endlich it noch zu nennen eine Verordnung vom 10. Deienbei 
1784 fir das Bisthum Hildesheimrr). Als Hauptmängel find hin⸗ 
geftellt: 1) Koller, 2) Rotz, 3) Hartſchlag und 4) Mondblindheit, 
fe vier haben eine Gewährzzeit won zwölf Wochen, gerechnet vom 
Tage des Verkaufes an. Gegenbeweis ift zuläffig. Im übrigen bleibt 
88 beim römiſchen Rechte. a a 3 


*) ©. diefelbe bei Gerlach, Handb. ©. 79. A 
**) S. biefelbe bei Gerlach, Handb, ©. 80f. -. A 
*x*x) Beide angeführte Verordnungen zählen unter ben Sauptuängehn auch das 
Geſtohlenſein de3 Pferdes auf. Dies beruht anfcheinend auf einem Mißverftändniffe 
des gemeinen Rechtes, wird übrigens wegen der allgemeinen Sajtpiint für Entwä h⸗ 
rung (Eviction) eine praktiſche Bedeutung nicht haben. h 
+) ©. diefelbe bei Gerlad, Handb. ©, 89. — Verordnung zur Verbeſſerung g 

des Juſtizweſens 2. Art. XL, iu der Sammlung Fürſtl. Heſſiſcher Randeg - Ob 
mingen ꝛc. in fol. Thl. 6. p. 41 f. 1 A 
++) ©. Diefelbe bei Gerlach, bandb. GS.s81f. 
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8 25. II. Das VRR Necht. 






ee. Weit erheblicher find die Abweichungen des preußiſ chen Lande 
Pe #) 
Zunächſt ergiebt fich aus den allgemeinen Satze des Landrechtes, 
En der Verkäufer bei freiwilligen Verkäufen die Gefahr der Ver— 
er bis zum Augenblicke der ae Uebergabe jelbft- 
verſtändlich zu tragen hat (L. R. Th. J. S$. 30—22. Tit. 11. 
f 8 95 ff. F. 194), daß derjelbe auch fi PR und Mängel haftet, 
welche bis zu diefem Augenblicke entftanden find. Der Käufer hat 
mithin zur Begründung feines Anspruchs wegen ſolcher Fehler oder 
. Mängel im allgemeinen zu beweifen, daß dieſelben zur Zeit der Ueber— 
- gabe vorhanden gewejen find. (U.R. Th. I Tit. 5. 8.332). 
Die Anfprüche des Käufers wegen eines Gewährsfehlers gehen, 
h. wie im römischen Rechte, nach feiner Wahl entweder auf Aufhebung 
des Handels oder aber auf Preisminderung. (Thl. J. Tit. 5. $$. 325 
331). Sit jedoch ein Inbegriff von Sachen als jolcher verfauft. wor- 
“pen, 3.B. ein Stamm Schafe als folcher, fo ſoll wegen der Sehlerhaf- 
figfeit. eines einzelnen Stüdes die Wandlung nur dann jtatthaben, wenn - 
in Folge jener Fehlerhaftigkeit dev vertragsmäßige Gebrauch des Ganzen 
vereitelt wird, alſo z.B. wenn der Bock unbrauchbar ift. Sonſt, alſo 
& DB. wenn eines der weiblichen Thiere fehlerhaft iſt, kann nur auf 
Schadloshaltung geklagt werden. (Thl. I. Tit. 5. 88. 339 341. vol. 


— 342). — Die Wahl zwiſchen Wandlung und Preisminderung it | 


Di zum Schluſſe der Sache in erfter Seftang, unbefchränft. (Allg. G. 
— Thl. I. Tit. 5. 88. 21—23. Tit. 10. $. 5a). 

= ‚Bei theilweiſer Entwährung des verkauften Thieres, z. B. wenn an 
demfelben ein Dritter den Nießbrauch nachweiſet, hat ver Käufer die 
Wahl zwiſchen der Klage auf Gewährleiftung und derjenigen auf Wand: 

lung. ER. Thl. I. Tit. 11. S$. 164-169. $. 188). 

x R Die Wandlung ift Übrigens ausgefchleffen, wenn der Zuſtand des 
verkauften Thieres durch Verſchulden des Käufers oder durch Zufall 
jo verändert worden ift, daß die Beſtimmung und Brauchbarfeit des 

es. u dem Zuftande jeiner Webergabe, an verändert 
—8* 


— »® diejelben bei Berta Handb. ©, 99 ff. 





erscheint. (TH. J. Tit. 5. 88. 3275.) Verfchlechterung und Untergang ’ 
des Thieres in Folge des Gewährsfehlers hat Kap der — zu 
vertreten. 3 

Bei der Wandlung werden die Nußungen, welche der Käufer von 
dem wandelbaren Thiere gezogen hat oder als guter Wirth hätte ziehen 
fönnen, aufgerechnet gegen die Zinfen des bereit3 gezahlten Kaufpreifes. 
(TH. I. Tit. 11. $. 167%). Sit der Kaufpreis dagegen ganz oder theil: 
weise noch rückſtändig, jo ſcheint dem Käufer die Wahl gegeben werden 
zu müſſen, ob er das Reſtkaufgeld verzinfen oder aber über die Nu 
Bungen Rechnung legen will *). 

Sowohl der Anſpruch auf Wandlung als derjenige auf Preismin— 
derung können einredeweis jederzeit geltend gemacht werden. Die Klagen 
daraus verjähren wegen natürlicher Fehler in ſechs Monaten, gerechnet 
vom Empfange des verkauften Thiereg an (TH. J. Tit. 5. $. 343); 
wegen des Mangels ausdrücklich zugefagter oder ftillichweigend voraus— 
gejegter juriftifcher Eigenjchaften, 3. B. der Freiheit vom Niegbrauchs- 
rechte, aber ſchon in drei Monaten nach der von dem Mangel erlang- 
ten Kenntniß. (dal. $. 344). — Unterbrochen wird übrigens die Ver: 
jährung ſchon durch Niederlegung der Klaganträge auf der Gerichts: 
ichreiberei des Proceßgerichtes, bezw. durch den an ven Amtzrichter ge— 
richteten Antrag auf Vorladung des Verkäufers. (Haunov BeP.O. 
$. 608. sub. 2). | 

Befondere Vorſchriften find namentlich noch die folgenden **). 

Unbedingt haftet dev Verkäufer jowohl für Fehler des Thieres, 
welche ſich innerhalb der erften 24 Stunden nad) der Uebergabe bei 
demſelben zeigen (ſ. g. Nachtfehler), als auch für deſſen in dieſer Friſt 
erfolgten Tod, — falls er nicht nachweiſet, daß Fehler oder bezw. Tod 
erſt nach der Urbergabe des Thieres veranlagt worden jeien. (Thl. J. 
Tit. 11. 8. 199. $. 202). Inzwiſchen ſteht ver. Vorzug der rechtlichen 
Vermuthung hinſichtlich der Nachtfehler dem Käufer nur dann zur Seite, 
wenn er das Vorhandenſeine eines ſolchen gehörig angezeigt hat. (Tit. 14. 
5 200). | Er 

Gewährzfriften find aufgeftellt: 

bei Schweinen fir Finnen, 

bei Schafen für Boden, | 

bei Nindvieh fir die franzöfiiche Krankheit, — 
ſämmtlich von acht Tagen; 





) S. Koch, Allg. Landrecht 2c. mit SR. zu Tit. 11. s. 107, cit. Note ° 
12. vgl. Tit. 5. 88. 337 f. 
*) ©. dieſelben bei Gerlach, Handb. ©. 99 ff. 





























BA | ir 5 und Rotz — von vierzehn Tagen, 
‚a für, wahre Stätigfeit — - don vier Tagen. 


ga. 11. 88. 203. 205. Anhang 1 zum Landrechte v. 11. April 
1808 Ss. 13. 14). | 


pen een ift in allen Fällen der Gegenbeweiz offen. 


S. 26. Sälußbemertung. 


Einer beſondern Kritik der einzelnen angeführten partieularen Ab⸗ 
dc em vom gemeinen Rechte des Viehhandels in rechtlicher Bezier 
hung bedarf es nach unſern obigen Erörterungen nicht mehr. 


Dagegen iſt hier im Ganzen noch auf einen Punct hinzuweiſen. 


J Durch jene Particularvorſchriften wird in einzelnen Landestheilen 
eine große Mannigfaltigkeit des Rechtes hervorgerufen. Sp gelten z. B. 
nnerhalb der Fürftenthümer Göttingen und Grubenhagen die 
ealenbergifce Verordnung von 1697, die heſſiſche von 1767, 
die hil desheimiſche von 1784 (im — Amte Hunnesrück) 
an das preußifche Recht Cauf dem Eichsfelde). Es fann hier: 
aus offenbar fehr Teicht Irrthum über die Anwendung des einzelnen 
N echtes eintreten. Schlimmer aber noch ift es, daß bei folchen Zuftän- 
den dem Verkehre ſelbſt die Möglichkeit abgeſchnitten iſt, die Verkehrt— 
eiten der Geſetze auszugleichen. Gölte in einem großen abgeſchloſſenen 
Lande z.B. die Hildesheimfche Verordnung allein, ſo würde die gewiß 
Hanz ungerechlfertigte Strenge, womit hiernach der Verfäufer haftet, 
de durch fich von ſelbſt wenigſtens einigermaßen wieder gut machen, daß 


Feiner entfprechenden Erhöhung des Preifes deckte. Die erſcheint aber 
da ganz unthunlich, wo auf einem Kleinen und durchaus unfelbftändigen 

Verkehrsgebiete der hildesheimſche Berfäufer mit dem calenber- 
Hiichen, Lüneburgiichen, preußischen Verfäufer concuriven muß. 
Denn bier beftimmt eben jene Concurrenz die Preiſe; und dabei muß je 
denfalls derjenige Verkäufer leiden, deffen rechtliche Haftung ſtrenger bes 
immt it, als die Haftung der übrigen. Diefer Mebelftand wird aber 
ſo fühlbarer werden, je.mehr der einzelne Verkäufer auch auf ſei— 
5 ‚heimifchen Gebiete der Concurrenz auswärtiger Verkäufer aunge 
iſt; je mehr ſich m. a. W. der ua —— ausbreitet. 

| 13. Sabre. Heft 2. | a Er 


derſelbe für die ihm durch das Geſetz aufgebürdete Gefahr ſich mittelß 


; ee an Stäne- — * —— 

nes Landesgeſetzes vorzulegen, welches auf der Gi 

gen Thierarzneiwiſſenſchaft dag Re der. Grwährsfehter 
handel feſtſtelle. 






























Das : Berbältnif Der Entnahme und der Wieder: 
zufubr von Kali und Phosphorſäure in Der 
4 Ackerwirtbichaft Der Domaine Ohſen. 


Vom Landes-Deconpmie-Nat Spangenberg. 


Y Die Arbeit, welche hier zur Veröffentlichung gelangt, wurde ur— 
ſprunglich Abiuch zu dem Zwecke unternommen, um darüber klar zu 
erden, in welchen Maaße in jedem ber — ——— auf der Domaine 
Ohſen eingeführten Fruchtfolgeſyſteme die in dem Wirthſchaftsplane 
vorgeſehenen und auf empiriſchen Wege feſtgeſtellten Düngungen wirk— 
lich Erſatz gewährten an den beiden, für die Fruchtbarerhaltung der 
Ohſener Ackerländereien in erſter — ſtehenden, mineraliſchen Pflan— 
zennährſtoffen: dem Kali und der Phosphorſäure. Es war dabei das 
treibende Princip weniger die Bejorgniß, daß unzureichender Erjab ges 
währt würde, als der Wunſch zu ermitteln , nachdem die eigene Dün— 
gerproduction im der Wirthichaft eine normale Höhe erreicht hatte, ob 
in dem feit einer Reihe von Jahren gejchchenen Zukauf Fäuflicher Dün— 
a nicht Einſchränkungen, und event. welche ſtatthaft ſeien. 
Wenn gleich in der vorliegenden Arbeit ſomit ein ſpecifiſch priva— 
ter Zweck verfolgt wird, auch der Verfaffer fich in vollſtem Maaße bes 
—* iſt, daß dieſelbe auf vollſtändige Genauigkeit nicht Anſpruch ma— 
hen kann, indem die in die Berechnung gezogenen Werthe nur annä— 
hernde find, fo glaubte verjelbe fie doch aus mehreren Nüdfichten fei 
nen Fachgenoſſen nicht vorenthalten, und ſie veröffentlichen zu jollen. 
——83 it nemlich die Art und Weife der Berechnung eine abweichende 
Bon den bisher veröffentlichten Ermittelungen der Ausfuhr und des 
Wiedererſatzes an mineralifchen Pflanzennäprftoffen in einer beſtimm— 
ten Wirthſchaft. Es liefert eine Berechnung, wie fte in dem folgenden 
geftellt wird, allein praktifch brauchbare Nefultate und dürfte ſich 
ithin zur Nachahmung empfehlen in alfen folchen Fällen, wo die zu 
a N num le in mehr als eine einzige 
J 31 * 
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Fruchtfolge gelegt ſind, und wo es barauf ankommt zu wiffen, wie Ent: 
nahme und Erſatz in jedem beſonders bewirthſchafteten Complere ſich 


verhalten. Endlich ergeben ſich auch in der That in manchen Bezie— 

hungen Anhaltspunkte zu Folgeſchlüſſen von allgemeiner praktiſcher Bes 

deutung. | 
Der eingefehlagene Weg der Ermittelung iſt folgender. 
Es find zwei feparate Berechnungen für jeden in befonderer Frucht— 


folge Legenden Ackercomplex aufgeftellt. Die eine, um zu ermitteln, 


was die wirklich gewonnenen Geſammt-⸗Durchſchnittsernten eines voll⸗ 
ſtändigen Turnus dem betreffenden Complexe an Kali und Phosphor— 
fäure entnehmen. Die zweite, um zu erfahren, was die fämmtlichen in 
dem vollftändigen Turnus thatfächlich den resp. Schlägen gegebenen Dün— 


gungen von dieſen Stoffen wieder zuführen. Es wird auf diefe Weiſe 


nicht nur eine allgemeine Weberficht erreicht, wie für den ganzen Tur— 
nus Entnahme und Wiederzufuhr fich verhalten, ſondern man ift aud) 
im Stande zu beobachten, ob die Vertheilung der Düngungen auf die 
- resp. Schläge eine richtige iſt, d» h. ob für den Bedarf jeder einzelnen 
Fruchtart in der Reihe, wie fie folgt, zureichend geforgt iſt. Letzteres it 
ein Moment, welches von großer practiſcher Bedeutſamkeit werden kaun, 
wenn es ſich darum handelt feſtzuſetzen, wann und in welcher Stärke 
eine Düngung zu geben iſt. | | 

Der Gehalt der verfchiedenen Ernteerzeugnifje an Kali und Phos— 
phorſäure ift nicht durch directe Aualyſen ermittelt, Sondern es find 
theil3 die analytifchen Ergebniffe benußt worden, welche fich in der von 
dem verjtorbenen Dr. Rautenberg entworfenen Tabelle (diej. Sour: 
nal N. 3. Band, 8 pag. 216) verzeichnet finden, und theils, wo dieje 


Tabelle Angaben nicht enthielt, wie in Bezug auf die verjchiedenen 


Stroharten etc., der Berechnung die in einer von der Verſuchsſtation 
Weende dem Verfaſſer mitgetheilten Vervollſtändigung der Rauten: 


bergijchen Arbeit gegebenen Daten zu Grunde gelegt. Nach den Mit: 


theilungen der Verfuchsitation Weende enthalten nemlich: 





a 897 
100 Pfd. des Strohs ıc. 100 Pfb. der Aſche 
— — — — — — — 





PR Aſche Kali Phosphorſäure Kali Phosphorſ. 
Ei Wish 56 0,8 0,3 14,9 4,6 

? er 10T 4,000, 9,1 4,3: 
| — RE Fo 0,3 19,5 5,0 
| — chf. 73 0,6 0,3 8,7 3,9 
Roggenſtroh —2 0,6 0,1 17,2 3,8 
— hf. 75 — 0,2 — Dt 
— Gerſtenſtroh Ber, 0,7 0,3 12,0 6,0 
i = 2a. 12,9 0,6 0,2 A, 
Erbfenitro . ...62 42 0,4 18,7 6,2 
Bohnenfrd . . 64 3,2 0,4 53,1 7 
Wickenſtroh . . 5,0 1,8 0,3 359 5,5 
45 0,8 0,3 18,4 71,3 
Runkelrübenblätter 1,8 0,4 0,1 21,2 4,7 


Fur den Gehalt des zur Verwendung gelangenden Hofdüngers a an 
Kali und Phosphorfäure glaubte dev Verfaſſer ſich nicht mit den Rau— 
tenbergſchen Angaben, wonach 100 Pfd. Hofmift bei 72,6 Feuchtig- 
keit 0,698 Kali und 0,256 Phosphorjäure enthalten ſollen, begnügen 
zu dürfen, fondern durch eine directe Berechnung denjelben feititellen zu 
müſſen, um zutveffendere Reſultate zu erzielen. 
i Es forderten hiezu gewichtige Gründe auf. Bet der Ohſener Vieh- 
haltung wird nemlich im ausgedehnten Maaße einestheils Viehmäſtung, 
anderntheils Aufzucht zum Verkauf getrieben. E3 werden erhebliche 
Quantitäten zugekaufter Futtermittel: Oelkuchen, Gerjte, Bohnen zc. 
neben den in der Wirthichaft gewonnenen in der Viehhaltung verwen: 
dei. Es geht die Düngerbereitung vor fich in einer überdachten, von 
allen Seiten völlig gefchloffenen Miftftätte, deren Boden mit einem gänz: 
ich undurchlaſſenden TIhonmergel ausgepumpt ift, und wird der Dün- 
‚ger Jammtlicher Biehgattungen, mit Ausschluß der Schafe, in dieſe 
Miſte ſchichtweiſe gejchafft, alle paar Tage mit Gips überjtreuet und 
dadurch befähigt, faſt die geſammte gewonnene Jauche in ſich aufzuneh— 
men ‚, 10 daß faſt die ganze Sauce mit dem Mift verbunden auf den 
Acer gefahren wird. 
-— Um nun mit einiger Sicherheit den Gehalt des Ohſener Düngers an 
Kali und Phosphorfäure zu beftimmen, find Berechnungen zugelegt 
worden, welche Duantitäten von diefen beiden Stoffen nach den oben ge- 
dachten analytiichen Zufammenftellungen in fämmtlichen zur Verfütte— 
zung und zur Einftreu gelangenden Materialien enthalten find; es wird 
ann don der gefundenen Summe in Abzug gebracht, wad an Kali und 









\ 


Phoephorſaure durch die Ausfuhr von ——— und chierſſhen Probuelen 
and duch Verluſte, wie beim Weidegang, bei der Arbeit der Pferde 
u. ſ. w. abjorbirt wird, mithin nicht in den Dünger gelangt, und es 
en ſchließlich der Net dividirt Durch die fpeciell ermittelte Centner⸗ 
zahl des überhaupt zur Ausfuhr gelangenden Düngers. — 
Nachdem ſomit das befolgte Verfahren in ſeinen Grundzügen dar— 
gelegt iſt, mögen der Mittheilung der einzelnen Berechnungen ſelbſt 
einige zum befjeren Verſtändniß der in Frage kommenden zes 
nothwendige Erläuterungen vorausgehen. 

Die Domaine Ohſen hat nach der im Herbſt 1862 ausgeführten 
Berfoppelung, wobei der größere Theil des urjprünglichen Areals nicht 
alterirt worden, einen Grundbeſitz von 

| 1707 Morgen SO Muthen 
und zwar 


Baupläge und uncultivirbare Flächen 12 mn: 2 Rthn. 


Gärten = 0, 21% 
Acerland = 148 „ 19.1, 
Wieſen a a a 
Weiden — a. Ba 
Fiſchteiche — 5 12 


Zufammen 1707 Mrg. 80 Rth. 

Von den 1478 Mgr. 18 Kth. Ackerland ſind an kleine Leute ver— 
afterpachtet 

ca. 72 Mra.,: 86 


jo daß 1405 „ 60 „. für den Haushalt bewirthfchaftet werden. 

Obgleich bi auf einen Compler von 127 Mrg. 60 Rth. das ge- 
jammte Acerareal in einem einzigen zufammenhängenden und durch 
feine fremden Grundſtücke getrennten Plan liegt, geboten die Verhältniffe 
dafjelbe in mehrere Abjchnitte zu zerlegen, und für jeden eine befondere 
ihm angemefjene Fruchtfolge einzurichten. Es würde zu weit führen 
hier die Gründe zu entwideln, welche bei der Bildung der einzelnen 
Abſchnitte und der Einrichtung der Fruchtfolgen für jeden derſelben 
maßgebend geweſen find, und dürfte eine Beichränfung geboten fein auf 
die Anführung des Factums mit einer ganz Furzen Skizzirung ber 
Eigenthümlichkeiten eines jeden Abſchnitts. 

Die gedachten 1405'/s Morgen Acerland Liegen in den Tolgetöong 
Complexen, und werden bewirthichaftet wie folgt: 

I. Der Tündernerangerplan, groß 1274/a Morgen, ebene 
Fläche des Weſerthals mit vorherrſchend Bes — mit, 
fait feinem Gehalt an aa 








5 Shläge a Ya Morgen. 





























© ‘ 94 Wickengemenge zum BFOSHBTUHSUR ER 
Br 2. Nap8. | 
Ei 8. Weizen. 
4 Runkelrüben. 


00, Schottiſcher Hafer —— BEN 
E; U. Das Hoffeld, groß 120 Morgen, wie der Name beſagt — 
in unmittelbarem Anſchluß an das Hauptgehöft, in ebener Lage, mil 
der Schlickboden mit Grandunterlage. 
J 4 Schläge à 30 Morgen. 
x ‚ Schlag 1. Runkelrüben. 
m 2. Sommerweizen (fern wheat). 
J te: A 1/s Mais, 1/a Kartoffeln. 
m Winterweizen. 
8 II. Das Hauptfeld, groß 480 Morgen meiftentheils eben oder 
ſchwach hängend; Lehmboden mit undurchlaſſendem Untergrunde, vor dem 
Drainiren ſehr naß und kalt, hat durch dieſe Melioration und durch 
das Mergeln in dieſen Beziehungen ſich weſentlich geändert, eignet ſich 
immer aber noch nicht für größere Wärme bedürfende Üehte als: 
— Mais und dergl. 
4 Schläge à 120 Morgen. 
Schlag 1. 40 Morgen Lein 

AU: 0, Kartoffeln 


J für die Leute. 
SR ü 30 „.. Rartoffeln. 


A 30 „ Stedrüben.’ 
J Deo 9 Moggen. 
J OR. Hafer. 


a a 1 FE Erbſen. 
BD; rother Mähe-Klee. 
A eb Meizen. 


UW. Das Feld unter dem Holze, groß 220 Morgen. Ab: 
hänge von mit Buchen und Eichenforjten bejtandenen Bergen; der Bo: 


Tehr tragfähig gemacht, aber für Hacfruchtbau nicht geeignet, weil die 
Benutzung von Maſchinen bei der abhängigen Lage nicht möglich, die 
. Anbeiterverhältnife aber den Hackfruchtbau mit Bearbeitung durch menſch⸗ 
Er ‚Hände — — 

5 Schläge & 44 a / 
St ı 1 gutterroggen und Wickengemenge zum Rs, 
—9 2, * Re Y/a Avehl (Winterrübfen).. N 


den Flottlehm von großer Mächtigfeit, durch Drainiren und Mergeln bE 


fe —— 
400 * ER 2 $ 

Schlag 3. Weizen. EC — 
a Fe Rauhzeug (Bohnen und graue eis), I on | 
Mäheklee. 


J Wei———— 


V. Das Bergfeld, groß 360 Morgen, bereits durch den Namen 
characteriſirt mit dem dem Keuper eigenthümlichen wechſelnden Unter— 
grunde und urſprünglich ſehr flacher Krume, lag früher meiſtens in 
Weide und iſt erſt durch eine ſehr mühevolle Tiefcultur nach vorange— 
gangener Bemergelung und Drainirung in ein einträgliches Feld ver— 
wandelt, durch die Lage und die AN aber nicht geeignet | 
für Hackfrugbau 

6 Schläge & 60 Morgen. 
Ya Raps, Ye Roggen. 

Ya Weizen, Y/s Hafer. 

1/2 Naubzeug, Ye TEOIEH 
Roggen. | ie 
1/o vother Klee mit Gras, !/a weißer Klee mit Gras. 
Meide, 


Schlag 


1 
2 

„3. 
4. 
5 
6 


VI Das Feld im Bruce, groß 98 Morgen. Das äußerſte 
Ende der Domanial-Feldmark, ehemaliger Forjtgrund und Außenweide, 
und erit zu Aderland aptirt, zum größten Theile mit Untergrund von 
blauem Thon, zum Theil auch Mergelboden, jehr quellig und Falt; 
würde ohne forgfältigite Drainirung zur Cultur-gar nicht haben her: 
angezogen werden können. 


7 Schläge & 14 Morgen. 


Schlag 1. Raps. 
„2. Weizen. 
„ 9  NRaubzeug. 
" — Roggen. 
Klee⸗ und Grasgemenge. de 
1 -. 9 Weide. 


Es werden demnach in Summa gebaut: 





.= 40. en 


J OF. 313 — 
2 a. 
De 

ee a 








esengenienge: — ee Re 69/5 „ 
s Klee und Kleegras : 60-+22+60+14 m. ERBEN 
ai liegen in Weide: 60414414 M. 


at 
eo) 
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. tacholgenter Tabelle die der ran aus der Wirthichaft zur Ver: 


el BR: we 


Zufammen wie oben — 14051/. Morgen. | 


=, u 

N — 65 BE. = 

ROTE A BR TEE, De * = 
2 r 30 — ur; 

NE 15 2 


Ey 
Bu 
* — 
— 
— 


Unler — —— der durchſchnittlichen Ernteerträge ſind | 


AR 
— 









Es werden geiwonnen: 


- Ertrag von 110 Morgen Wiefen a 30 Ein. . 2... 2... 
I. Sm Tünderanger-Compfere. 
Schlag I. 251,%x 30 Etn. Widengemenge 

I EI VB R AO 5 TOABLITLEOH I 

re 20, 24... 2 Metgenittoß 2, 

a 2.230 „.: Runkelrkbena 130), a 

und 100 Blätter — 10% do 

Ru -725210°: 22... 5 AQüferiirph.iee nee re IERNIE 


4 elde. 
Schlag li 30x250 Etn, Runfeln 3 139/, Trodenfubft. u. 1006, Bitter 10T 
II. 30x 20 „ Sommerweizenftroh und Abfälle 
1. 15x 80 „ Kartoffeln a 25 9%, Soda 
Mais a 209%, Trockenſubſtanz 
IV. 30x 24 ., Weizenſtroh EN < ü 
III, Am Hauptfelde. 

Schlag J. 30x 90 Etn. Kartoffeln a 259%. Trockenſubſtanz 
30x180 „ Stedrüben a 149, Trodenfubftanz 
(Die Blätter werden nur abgehütet) 

11. 60% 26 Ein. Roggenſtroh und Abfälle . Di ARE PR 2 

6OX: 22 „ Hafertroh und Abfällen Hz. 72 ae Fr nt 
BESILL- 605.40 2, Nlleeheu u. ER ET 
60x 20 Erbſenſtroh und "Apfälle . N REREN 
Iv. 120% 22 , Weizenftroh und Abfälle - 2 ao een 
| 

| 

| 

| 


ra 
[eb 
xx 
> 
mn 
oO 

3 


IV, Am Felde unter dem Holge. 
Schlag I. 22x 18 En. Rapzftroh und Abfälle 396 C. 
x 14 ,„ NRübfenfiroh und Abfälle 308 „ 


„MHu.lV.88x 22 „ Weizenſtroh und Abfälle . a 
225730... nleehenn — 
22x 24 ,„ Rauhzeuchſtroh und Abfälle i 5 
V. 44x 25 „ MWidgemenge Trodenfubitanz 
V. m Bergfelde. 
Schlag I. 30x 18 CEtn. Saatſtroh und Abfälle. — 
30x 24 „ NRoggenftroh und Abfaͤllee 
I. 30x 20 „ Meizenftrob und Abfälle . — 
30x 18 „ Haferſtroh und Abfälle . 
„. Im 30x 16 ,„ Erbſenſtroh und Abfälle . 
30x 22 „ Raubzeugftroh und Abfälle . 
IV. 60x 24 „ Roggenſtroh und A 
VD 302, Sssfeehen 79 
VI. Km Bruchfelde. 
Schlag I. 14x 18 &tn. Saatftroh und Abfälle . 2.2... 
„ SIE HAN 18 Weizenſtroh und MNbfälle "re 
. 10. 143222,  Raubzengfiroh und Abfälle... ee 
„. W. 14x 22 „ NRoggenftroh und a — a RE 
se 143305, Sleeheu RS j 
in — 
Abzug für Verluſte auf den Wegen, ben Höfen u.ſ. w. und für Abfälle, welche in 
den Wiefencompoft kommen und dem Aderlande damit entgehen, 1% . ... 


Es bleiben übrig zur Bermenbung 
Anm. Die Kartoffeln find nur der Vollftändigfeit halber aufgeführt, es ift ber 


Küchenbebarf und die Ginfaat nicht abgefegt und werden davon. nur geroiffe 
Duantitäten für die Schweinehaltung perfuttert. * 
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An Vieh werden auf ver Domaine gehalten: 





1. PBferdevich. 24 Aderpferde; 4 Rue und Rec; ; 8.4 


Fohlen der verfchtedenen Jahrgänge. 


2. Rindvieh. Der Milchvichftapel von 55 Stüd al 3 Depu⸗ 5 


tatfühe und 2 Bullen; — 8 Stück Zugochſen, welche im Januar, Fe— 


bruar angefauft, und nach Beendigung der Herbftarbeiten fettgemacht 


" 
J 
— 


und wieder verkauft werden; — ein Jungviehſtapel von 50—60 Stück. 


Es werden nämlich im Durchſchnitt 36 Kälber jährlich aufgezogen und 
mit einem Alter von 18 bis 20 Monaten fett an den Schlachter ver: 
kauft, und ift daher der durchfchnittliche Bejtand 50—60 Stüd in den 
verjchiedenen Altersclaſſen. Endlich während 20 Wochen des Winter? 
20 Stück Maftvieh. —— 

3. Schaafe. 1100 Stück alte und 450 Stück Lämmer. 


4. Schweine 38 Stüd alte Sauen und 2 alte Kempen; 54 


Stück junge Sauen und 1 junger Kempe; 14 Stück Maſtſchweine, 
‚große Tafel; 14 Stück Schlachtefchweine, mittel Tafel; und die ent- 


ſprechende Zahl Ferkel, welche größtentheils als Abſatzferkel verkauft 


werden. 


Das Federvieh kommt nicht in Betracht, da der von dieſem produ—⸗ 


cirte Dünger in den Gärten verwendet wird. 

Es folgen nunmehr die Nachweiſungen darüber, was jede — 
einzelnen Viehgattungen an Futter- und —— conſumirt; 
was dieſe Materialien an Kali und Phosphorſäure enthalten, welche 


Quantitäten von Dünger vefultiren, und was nad Abzug des nicht in 
den Dünger Gelangenden die Summe des in dem Dünger enthaltenen 


Kalt nnd der Phosphorjäure betragen muß. 





(5 


er vuung un 


- PN; er: — 


—— — 


F 99 2.08 


8/1788 


161 


31CCTF 109 


TE EEE EEE nm — ——————— —— lc rc a SEE 


⸗uopoað 1 


9F7  9F7 
HH — 
608 — 
&, 94 — 
N HR 
9908 SEF 


89 


69 


qgoaio 
"ag AR 


ct9 87 


— — — — —— — ——— —— 


008 1911 


ECT 61188 


9, 


— 19 


&/,FT 


8/98. 


819 


269 BER 


— — 


77 


66 
2198 


3137 


Blase 
ID ER geyubborg md wugoR log 


— 


8 


2 Joafpf 


‚386. 


Gert 


Borg aAch 2, 


f f 
1 * rk 


er dmg ang an? alyv uouiuioj En) 


Bi s/,; iv uoßogpluvaaa n? ounxeu 
dach mau 5 Pragvl uog Invzaog usa Pan alla uaplıya 
un adq aqn sn 29q "our IImasansdung aa usboyj uni 
uopunzapdun una uꝝ 8quaidgab uapaſqupyvuvuo oq Ava 
qun udiuuiogaoa u⸗aaqnlↄloꝛq ru " suray Sag aqn q and. aol 
udquogoul Joch mag aoa a9g Bungnuag aaa 199 uoqorapg 
usphuper uv PbUDXG ung 192g Ava Gundızpilpnaag us 
rt aa vuuno gaamanisk pa ge auf 
PD Kalk q ® udjgoꝰ g an) Jaugagnaıyg 

ER EB TE LT a plꝓoc nd touyg Ach ,, gun 
mo dl 9 log al z wog ugog Bugylana g 
entre. Vrupnaag aus un Bunaayml 
unag Ag BUNANUAOIg udaoq 199 wopnaL ualaaaıq uoa 891g ’alck 
87 Piymuplpang mpogro uojhoꝰ Bragoharg gun na F 
ee Gy ak nad 'alck 7 al 
va /, Fr Mmuplpang un uopogar usjqoC aBıngolun 7 

x EEE 2 RE I ENT el G my9 an? un PP 
ne qoaluobßor 'aldk g nad “aldk 9 ‘alu "alk gr ꝓuo 
20% BvR oach ug Hlunanaıg gun lung am) aqaalık F 
ne dk a an? aun plpa@.n? Goarlusd 
md ic Yoapluugog "dk g “log "alck Er 
PS @ BvR rd muplpang un saduige 899 ausadva 
ung 19 Bundrpilpnng ayyum uoijvqao agaldıapız Fr 


Yaaalkk A299 UOLFVIE-NIAIQ qun aan 3p1160% 





. [} + . + + * . 





. ” + 


9 uv Spnvigisagsıgug 594 vwmung 








9607 vage. Va a suarlaaunm pouaa 


u 





x: —  faanvlaogdgogk T 0 | 
: 8 978 k ei ws 90% ae Karl 
| — — of a u) 989 uoa 
— janylaoaserikt vo ® 
16 rel ps go8 
& | anı am Map Ipru panavg uadunyoßgag 
BE av sUbung 34 PRO Ha wynbaumlag 
— spa va aun uadau nohpvlu 1994 oq bungo 
— —— — wuwmvlng adaollq uoa enoluagaf piadgo ‘us 
.® | | pnaR uawgaıplara uoq EIG 208 uoa 
= danvlaohdsohgz TO" 
19 „IE | ws goR 9 Gegmbog "279 on 
danvlaoqdso 2 
oer HL | — u co. ee eh 
Janvlaoddsot pi 
627 or | } — — eu ne a 5 no Mar 
| Janvlachdson 9 | 
629 „hör | i N 380 gr tn none abo amp 7917, non POga@ ara 


Ig Acðh uapoggus wagjolwaa uꝝ quıl qun 
amplaogdsodk UNS | u 99 =ıııa uv unalay tuyglgno Jwpaur u Fzgg Alız 

















— 97), dung uv uabagg'q nv worayyaaa 
qun Bug OpZ "BOLapagag uↄqj loꝛ& 
. . — . me Pyaqpl olyv 
| wg wlpoßng PINS 8 1G 
1 | go a Bungahwumping 299 ui 
| x | plpa& "alk 21 gun oıpluugogs 
Ih 8 wpngpwog "dl eg agumg 
| — -alck gg :570 Bug oad PS oad 
uprlgngeuporg "uk og» (am 
ung svg un gig m] PT uaylnopd 
plıal ag) aannſuapoad 2bv G2, 
“en ae ee gain GUN 
Ilvpuafiagg Bnatänugg gun uolgıQ 
uoa 121p2G "algk 6T “oapluaugog: 
lke wenzungalkr Luvgan uop 
201g ak yT 2 uoaquapꝛad 4609 
: 50 tuuglgngenaporg "al GEPIND 
1 Bug nynluapoıg obv OFF 
une pm GENE 
oad zoapluuga "alak g Voaſa⸗. 
DEU Fr unyganganporgnann 
ung alð cz 3 anmlunıg 300% 
ost Invjada 172) '2ga% ’annung qun 
Puyuuob uuvq “1998 buvluß Sıq 
uapaganaaprlgnG 129 bunbquoog 


aqge⸗ꝰ 
ne gıq u⸗oqꝛiappb nvzabuv og ui 


og sagal ualpabınd po 8 


a 
| 
Pr 
| 
® 
| 


— — 


re ie er er 


































ol 9 oo | 9] ug] ol 9] wo] ug] wo] up] Ho] wo] wo] no] "9 a) | 2 
1 | asgunseea | & 22%. 
=1&|82|12]/&|2182=8°23|8|7|2|>|= aD EN 0 
2 12121912 o IS A335 0353| 53| *% le: — 5 $ Aa 
es ı 8 I|&138 Zee | > eI& upao bojv Waguaßlolpug 1 
2,5: "48 g2F357| 21% = | 
—— SHE |& 


408 5 





Die nachfolgenden Gategorien erhalten 


EMilcd mit 12Proc. 
” trodner Subſtanz 





Transport . 

Sie gebrauden an et a 7 Bi. 
‚pro Tag und Stüd. . . 

Der Zucdtviehftapel von 55 Stüd ein- 
ſchließlich 2 Bullen und 3 Deputatfühe erhält 
bei reiner Stallfütterung 200 Tage Grünfutter 
a 28 Pd. Troden-Subftanz Grünfutter, und 
4 Pfd. Haferftroh ; 

165 Tage Trodenfutter N 30 Sid. Troden- 
Subitanz als: 55 Pfd. Runfeln & 13 Broc. 
Trocken-Subſtanz, 3 Pfd. Saatfuchen, 2/,Pfd. 
Gerftenichrot und 17° Pfd. Hedjel von Kaffı: 
von Raubzeug, A — und von — 
ferſtroh . 

An Streuſtroh pro Stüc u. Tag 10 Pf. — 
2007 Ein. . 

20 Stüd Maftvieh von durchſchnittl. 1050 
Pfd. Lebend-Gewicht erhalten durchfchnittlic) 
während 20 Wochen 32 Bid. Troden-Subftanz 
pro Tag u. Stüd, als 60 Pfd. Stedrüben 
a 14 Proc. Troden- Subftanz, 4 Pin. Leinkuchen, 
3 Pfd. Bohnenſchrot, 18 pfd. —— in obi⸗ 
ger Zuſammenſetzung 
und zur Streu 10 Pfd.. .| 

Dev Jungviebftapel, beftehend aus durch⸗ 
fhnittlih 50 bis 60 Häuptern der verſchiede— 
nen Altersclaſſen, welche dadurch reſultiren, 
daß jährlich 36 Kälber aufgezogen, und in dem 
Alter von 18 bis 20 Monaten fett an den 
Schlachter verfauft werden. Nach den Wirth: | 
Ihafts- Notizen confumirt diefer Stapel die fol- 
genden Materialien . . 
und an Streuftroh im Durchfenit 5 Kb. pro 
Stück u. Tag . 

Das Jungvieh befindet ſich in ſogenannten 
Laufſtällen jede Abtheilung für ſich, und hat 
jede Abtheilung vor ihrem Stall einen geſchloſ⸗— 
ſenen Hof. 


Für die ne erben — im 
Ganzen erfordert. a: 
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Kar a ER € 
A — — — hi * 
nt unkel⸗ Ru Dis u 3 = Trocken⸗ 
rüben elnblät⸗ 15 “0 2 — | ; | 
Trocken⸗ ter Tro⸗ u s & ei = & =. 8. E & E Sub ‘ 
Sub⸗ | den. 20Proc. 5 a a ——— 5 5 u a 1 Dr i 
„fans | Subit. tens 2/2) 8121| G8 [Summe 2 
130 10 Proc. Subtt. RER »|8I2|/8|8 s 3 
Ein, Stn. | Gtn. |Etn. | Etn. | tn. | Ein. Ctn. | Ein. Ctn. |Etn. |Etn.| Ein. 5 
—_ — — | 140) 30 | 30 | 217) 351 — — | 861 Ä 
— \_-1-1-[- | - | — | - | 104] 100| 204 


275 MoB5 3408 1 440 — | 2: 13580 


Zen.) 900) 206140801 1901 — 1. =. 1.9735 
eb post) Moserl5007 


— | 6341| 500|1543| 64 | 40 | 3058| — | — | — | 4142 
N a: 
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— — — — — — 


59 | 475 1836| 50012763] 338] 3141/23811 509 1276 1935. 15687 
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Die für bie Rindviehhaltung verwendeten 15687 Cin. 





Trocken⸗ 


Subſtanz an Futter und Streumaterialien gewähren — 31374 En. { 


Rindviehmiſt. 
In dieſen Subſtanzen * enthalten: — 
Kall 
ie Pfd. 
* j4‘ all —— 
518 Ctn. Mil . A 02 — —— — 9 


N, 
Pfd. | 
104 


(62 Gin. Trocen-Subftanz entfpregen & 12 Proc, = 518 Cin. Wilch) | 


304 Ein. Leinkuchen due 


ſä 
‚06 Rhospforfiure 


2, 
327 „JSaatkuchen. a 1,36 
0,38 Kali 
0, 
0, 
1,6 
1 


e 

| 

82.05. Maker. u... at 12 
(08 — 


— 490 


— RE 
| Kali 
29... "Öerie ».e:. 0 8 ER fäure 


on 


306 B Bohnen . 


322 „ GStedrüben Tro⸗ 
en = Subjtang = er 


Ein, Stedrüben . a fon Kali | \ — 690 


>’ 


87 onspherftune} 


0,1. Phosphorſäure 

14182 Ein. Runfefrfiienkto- 
cken-Subſtanz = 9090 

Ein. Runfelrüben . En 


549 Ein. Runkelnblätter 
Trocken⸗ -Subjtanz=5490 
Ein. frische Blätter . & 


475 Ein, Maid Trocken⸗ 
Subjtanz, Ertrag von 15 
Morgen wurden in dere: 
rechnung Hoffeld Schlag 
III herangezogen, in Ex: 
mangelung Ei 
Beltimmungen, = 120 0,7 Rali 
Ein. Kartoffeln .. fo) 17 hespherftune] 

1386 Etn. Wickgemenge wers 
den nach einem Durch— 
Ichnitt in der Berechnung 

Tünderanger Schlag u. 
Holzfeld Schlag V A 
angezogen . ifo 


3272 


0,06 Phosphorjäure 


0,4 Kali 


0, 1 PBhosphorfäure, 196 


— 6 


0 52 Kali Br 
0,75 hospforfäure) ” 1a 


Latus 9309 


er 


666 


674 
15 


2233 


419 
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4, 55 Kat 
10 9 Phosphorjäure 
— ‚0a Sal a 
0,6 Phosphorſäure 
1,2 Sali = 
— ni al 
" Ä ali 
| Reihen 0,4 Phosphorſäure si 


£ } 08 Kalt 
 Haferftroß 03 Phosphorſäure 


0 ‚85. Kali 
| Weg. wg 2 Bonoriun) = 
Er Be 
— a 0, 1 Phosphorſäure 


Kali 
Scattroh Phosphorſäure 


in Summa 


9309 
755 


2874 


406 
995 
1905 


418991 


Er 





Ar: 





Bon dem ermittelten Gehalte von 
kommen in Abzug der Gehalt der Ausfuhrproducte als: 


50 Stück Milchkühe, geben im Durchſchnitt & Stück 8 Quart Milch, 
a2 Pfb,, im Jahr zufammen . » 2.2... .. 2920 Ein. Mild 
63 gehen davon ab: 2 

den Kälbern verfütteree . . . 5418 En. 

den Schweinen verfütterte . . 850 „ auf. 1368 do. 


53 bleiben zur Ausfuhr mithin . . .. % 41552 Ein. Milch, 


50 Stück Kühe liefern durchſchnittlich im —— 55 Kälber 
davon werben gewöhnt . 2. 86 Stück, 


und bleiben zum Schlachten und zum — 19 Kälber, durchſchnitt— 
lich wiegend 110 Pfd. per Stück; abgerundet 20 Ein. Kälber 


8 Stüd en und 20 Stück Maftvieh, welche —— 
gekauft werden, gewinnen durch die Maſt, und werden mit einem höhe— 
von Lebendgewicht wieder verkauft von durchſchnittlich 390 Ctn. per Stück. 
Es kommen mithin zur Berechnung 31/2 X 3 — 98 CECtn. Aid . 


Es werden aufgezogen jährlich 36 Kälber und nach durchſchnitt— 
lich 20 Monaten verfauft zu einem durchfchnittlichen Lebendgewichte 
von 990 Pfd. per Stüd. In 420 Monaten werden demnach - aufs 
gezogen 


ee . 36 Kälber = 300 Kälber, und dieſe 300 Kälber ——— 


120 Monaten verkauft mit einem Lebendgewicht von 300 X 990 Bir. 
— 2970 Etn.; beträgt demnach die Be, we. ta —— 
und Verkauf 297 Ein. Rind 








Für die —— 31374 Etn. ee bleibt Bier ein Ge⸗ 
N) TR — 


fin) = 20 91-2 3090. Hnsrm 


— 5 Pf. Mali 28 Pfd. PHospforfium. 


4 


= 179. Kali 182 Pfd. Phosphorſaͤure. 


51 Pfr: Kali 551-Pfo. Rhoaphorfäure. 
_ Zufammen 352 Pf, Kult 1071 Pie. Phosphorfäure, 
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Nachweiſung des Verbrauchs der Ohfener Schafhaltung am Futter und 
brauchten Materialien enthaltenen Quantitäten Kali und Phosphorfäure, jo wie des 
von Vieh, Wolle, Zellen 2c. und fammtliher Verluſte. 





Es werden gebraudt 


; — 
J. Während der Weidezeit. 
1100 Stück alte Schafe weiden 180 Tage und bringen, angenommen, daß ſie 
pro Tag und Stück verzehren 3Y/, Pfd. Gras Trocken-Subſtanz (gleich Heu ges 
rechnet), und 3, ded Dünger 2 ben Weiden je. zur an in 
De Stellen ; — —— 
450 Stück Lämmer weiden von acobi ob, ca. 95 — und —— auf den 
Weiden pro Tag und Stück 3 er Trocken— —— Davon 2], zur 
Düngerprobuction. EEE: Ä AT re Ge 


Es erhalten außerdem: in der Sprungzeit die Böde . . . 

und bie ganze Heerde zum Durchfreffen das bei ſämmtlichen Blehgttuingen ir 
voll zug Berechnung gezogene Streuftroh, was alfo hier nicht weiter. in Rech⸗ 

nung kommen kann, außerdem an Raubzeugfiioh . . . BE 

Zur Streu werden gebraucht 

für 1100 Stück alte Schafe: 180 Tage à Tag und Stüd ?/, Pid> 

für 450 Lämmer: 95 Tage à Tag und Stüd 4, Pfd. 


1699 Ein, Streuſtroh . 









II. Während des Winters. 


1100 Stück alte Schafe erhalten während 185 Tagen Stallfütterung im Durch— 
Ichnitt der Gattungen & Tag und Stüd 4 Pfd. Troden-Subftanzs = ca. 8144 
Ctn., und zwar je 4 Stüd pro Tag 1 Pd. Oelkuchen, 3% Pf. Run— 
feln und Stedrüben, 19/: Pfd. a und Ne 2 ja — von Br 
Rauhzeug und Weizen . . » N s 


und zur Streu 5. Pfd. eh ee Da wa ee 


450 Lämmer gebrauchen von der Geburt aeg RE bis zu Jacobi 3 a 
ca, 41, Etn. Troden-Subflanz in . . ea 


und zur Streu pro Stil 90.Bfb. 7... 27 2m ee 4 
Mi des Verbrauh8 Summa .. 2 x 2... 


Es vejultiren aus diefen 17402 Ein, trockne Subſtanz an Dünger : ER | 


— 
g E: : x —— — ur J 
Kl nf * * * * u — Ki hit N 


us yon Dünges; Derechnung Be in u den vers — 


Wieſ enheu 
Runkeln 
Trockenſubſtanz 
Erbſenſtroh 
Weizenſtroh 


Kleeheu 
Steckrüben 
Trockenſubſtanz 


Weiden. 






3 Heu von den 
Rauhzeugſtroh 
& Summa | 
F Trodenfubftanz | | 


Ein. | Ein.) Ein.) Er. | Sin. |Etn. | Etn. | Em. | Etn.| tn.) Et. 


8 
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909°/,12218) 420 | 535|1323| 600 16381/,| 8144 





Ede Te 


1260 ls) u]. 9801 Da neo 
SIR 405 — 


555 FAFR 





ee 


a — — 





In dieſen Materialien ſind enthalten: 
| | Kali Phosphor: 


ſäure 
We 1,36 Kati A 
in 500 Gin. Oelkuchen. {o/og — orſanre = 680 1030 1 
in 130 Gin. Haferkörnern & I a * 40 62 
in 120 Gtn. Erbſenkörner & [087 pre ſamn = 241 104 
in 3285 Gtn. Weidegräfern | 
21695 „ Wieſenheu | 
| 1,55 Kali : 
Zuf. 54544 Cm. J AR 019 Whoaph —— 454 4909 
in 2213 En. Mlechen . . 4 — os srfäure) = 2302 1328 
in 3000 &tn. Stedrüben . 0,3 Kali 
(420 ti. Trocen-Subftanz) ® 0, 1 Whosphorfänre) = 00 300 
in 4115 tn. Runtelrüben . Kali 
(935 En. Troden-Subftanz) ? [oros 06 Bhospborfäure) = at 247 > 
in 1323 Gin. Erbfenftioh . a. 0/4 Rhospforfie) = 1088 529 
"in 1168 CEtn. Rauhzeugſtroh A ga — brſäure = 3738 467 
in 55334 Gtn. Weizenſtroh . & — — ut 4708 1987 
alfo in Summa . „2 . . 24007 10913 
Es gehen hiervon ab der Gehalt 
von 45 Ein. Wolle & 0,27 We BE 
phorfäure mit . . RR 12 
desgl. von 450 Stic Schafvich, 
welche theils für den Haushalt ge 





ſchlachtet, theild verkauft werden, 

theil3 auch crepiren und dann ber 

Düngerproduction für das Acker— 

land ebenfalls nicht zu Gute kom— 0,15 Kali 

men, & 100 Bfb. = 45 Gin. . pa Be 


JJ one 7 Pfd. 67 Po. 


und darf der Gehalt der obigen 34804 Etn. Schafbiinger 
daher angefprochen werben zu: 24000 Pfd. Kali 
10846 Phosphorſäure 





a 


Er ‘ Racinefung der — die Ohſener inne —— —— 
und Streumaterialien und des daraus ———— Düngers, und Berechnung des Ge⸗ 










der Berkufte und. des Berkaufg- von Schweinevieh an Kali und . 
im dem gebachten Düngerquantum enthalten fein muß. 

E Die Ohjener Schweinezucht befteht regelmäßig aus 38 alten Zucht- 
ſauen und 8 jungen Sauen, 2 alten und 1 jungen Eber und 28 Stüd 
größeren und mittleven Faſelviehs. 

= Die Sauen ferkeln zweimal im Jahre, und liefern im Durchſchnitt 
jährlich 530 Ferkel, wovon durchſchnittlich 480 Stück als Abſatzferkel 
in der 12ten bis 14ten Woche ihres Alter? verfauft werden. 

7 Für den Haushalt3bevarf werden 16 Schweine gemäftet von einem 
i | Durdfihnitts- Lebendgewicht von 380 Pfd., außerdem werden zum Der: 
kauf gemäftet durchfchnittlich 10 Schweine von 150 Pfd. Lebendgewicht 
R. und 40 Stück von 300 Pfd. Lebendgewicht. 


8 Abſatzſauen werden mager im Herbit verkauft und haben Se 
- Abgange ein Lebendgewicht von 180 Pfd. per Stück. 

| Die Schweine werben die Erntezeit abgerechnet täglich nur etwa 
3 Ya Tag gehütet, und da Außenweiden nicht vorhanden, von dem Mift 
alſo nur das verloren geht, was auf die Wege fällt, von dem Dünger 
2 der Meaftefchweine und der Sauen während der Säugezeit nichts ver- 
verloren geht, jo tft für Düngerverluft höchſtens 1/ıo abzufeben. 
Eine Specialifirung dev Fütterung der Schweine wie bei den übri- 
gen Viehgattungen würde zu weitläufig gewefen jein und tritt an des 
ren Stelle ein Extract der verbrauchten Materialien aus den Wirth— 
— und Notizen. 


>47 
a 


es werden im Jahre für die | ir 
gebraucht mit einem Gehalte von: . 2. 2 2 2 200 2. Rali Phosphorſ. 
400 Himten Kartoffeln a 50 Bid. Pfd. Pb. 


| und 25 Proc. Troden-Subftanz — 





3 - 600 Ein. Troden-Subft. Kartoffeln a J— = 4680. 408 
“ 180 „ Boßnenfihrot . . 2 8 [1/37 Menspkorfüne) = 209 247 
10, enter le der 
20 „ Geftenfgret 0. J— — 100 197 
= Roggenferet eure os osporfäure) ze 120 


WB. es wird, De Roggenkleie gefuttert, 


EL N | 2240 1145 


Kali Phosphorf. 
* — AMD: Pb. 
Transport . . „ 240 1145 

360 Et. ne (grün gef be : 

verfuttert, als zu * er t.b 1,04 Rali 

ne) 106: Rüospkerflun ee 
900 Etn. Kaff von Behen {nn —— J— 

Roggen. (Wird als Roggenſtroh be - 

rechnet, weil es als ſolches in der 

General-Ueberſicht über das in ber 

Biehhaltung — dem 

Ernteertrage von oggen roh zum 

Abſatz gelangt. A an — ===" 0— 90 


Der Conſum von dicker Milch und Küchenſpülicht täg— 
lich eine Tonne von netto 2!/, Ctn. alſo pro Jahr 850 Ctn. 
ift außer Rechnung gelaffen, weil Anhaltspunfte fehlen über 
den Gehalt an Kali und Phosphorjäure, fo wie über ben 
Gehalt an Trockenſubſtanz. . Die Verfütterung von Milch 
in die Schweine ift aber bei der die Rindviehhaltung be— 
treffenden Nachweifung berüdfichtigt, und dürfte daher bie 
Tragweite, daß diefer Poften hier dem Dünger nicht zu 
Gute gerechnet wird, fich auf ein Minimum rebuciren. 





Zaſe 2620 Gentner Trodenfubftang mit oo oa. 3154 4451 
davon ab Yo Verluſt 1. 
262 * durch Weidegang =... .:.... 8318 145 


2358 En. Trockenſubſtanz fommen zur Berechnung mit 2839 1306 


Das für die Schweine verwendete Futter kommt demnach zur Düngerberech— 
nung mit einem- Trodengewicht von 2358 Gentner und einem Gehalt von | 
| Kali Phosphor. 
Pfd. Pfd. 
2839 1306 
we N An kin | 
wendet pro‘ Ta n., jährli 
fo == 1460 Ci. Weirenftenh N {6 3 ea a — 14 1. 
Der Dünger von zufammen 3818 Etn. 
Trockenſubſtanz wiegt x 2 1098. h 
sand würde enthalten. = a. le re 1817 | 






















Bali Piss 
Pi. Pd 


Transport —0 18177 


“ — | — ar 
ber, —— von — 480 Ferkeln & 45 Pfd. Le— ER 
bendgewicht. ange 216 Ein, v8 Gewicht a. 
von verkauften 10 Schweinen an 
Be Ss 150 Bid. Be ne 45, do — — 
vonverk. 10Schweinen à 300 Pfd. —⸗ 30, do. | ” 


B von ‚gefchlachteten 16 Schweinen | 
je 3380 u 232 -, do. 
3— verkauften 8 abgängigen Sauen 


— ——— 


J— u 1 Kempen I Er (> BL * e* 
E Z Zuſammen DDR... 5; = 509 Ein. ! 2 
I Rebenbgewigt Schweine . a 10.08 Pinaphorfiune) = 8 u8ß 


ER | Rn as er en 
und bleiben mithin für obige 7636 Ctn. Schweinemift . . . 4014 Mi 


| Bevor nun aus den chen mitgetheilten Nachweiſungen das 
— an Hofdünger producirte Quantum zuſammengeſtellt, und 
der durchſchnittliche Gehalt deſſelben an Phosphorſäure und Kali er⸗ 
mittelt wird, möge zur beſſern Controle des Xefer3 vorausgehen die 
E er Veberfict ſämmtlicher durch die Ernten gewonnenen Jul: 

ter⸗ und Streumittel, und deren Verwendung bei den einzelnen Thierr 
gattungen; und um ‚zu überſehen, welche Quantitäten von Kraftfutter 
Eee, Delkuchen ꝛc. verbraucht werden, find auch diefe in die — — 
mit aufgenommen. 
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SSERRER ftanden der Tichbaltuns zur Verfügung laut je | £ 
ber gegebener Zufammenftelung . . 3267 5346 | 965 . 


Es gebraucht davon laut Nachweifung: 
bie Bferdehaltung 2 u... >20. — 


die Rindviehhaltung . © 2 2 2 20 0 2.) 500 773 | — 
die Schäferei:. ei. Na re Br tee 


die Shweineguht "727 u So ae De 

Zufammen © 2 2... 3267 15346 | 600 

63 kommen mithin nicht zur Düngerproducion. . — | — 395 
e | == Zur Saat 
und zum 
Haushalt 





Es werden außerdem verfuttert 


Leinkuchen 
Saatkuchen 


Ctn. CEtn. 





eee [7 
in das Rindvhhe 
in die Schafe a — 
in die Schweine er "N a 070 SB se a ee ee 

m Summa; .... » . .. nu 848 ray) 828 





Die 3285 CEtn. Trockenſubſtanz, welche durch Weidegang der Schafe in den 


tiver Weiden, und 54 Morgen angefüeter Weiden, gleich einem durchſchnittlichen Heu⸗ 


IE 
AR 


D N * ET EN 
- UN 1 HP DER 





u en er — 





je 





a — 11241 DILIFTHETER FR 


* — 421 | 

BERN | © = —5 = o E =: 
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Nach ‚den vorjtehend —— ——— ſehen Ban Acker ’ 
(ande von in der Wirthichaft erzielten Dünger zur Verfügung : — 

1. durch die Schafhaltung = 34804 Centner Schafmiſt mit eis 
nem Gehalte von 24000 Pfr. Kali und 10846 Pfd. Phosphorſäure oder 
mit einen Gehalte pro 100 Pfd. Schafmijt von 0,69 Kali und 0,31 
Phosphorfäure, 

Ä 2. Dur die übrige Viehhaltung, deren Dünger, wie Eingangs 
des Aufſatzes bereit erwähnt wurde, in einer überdachten Miftitätte 
ſchichtweiſe durcheinander gelagert, und mithin auch im Gemenge aus: 
gefahren‘ wird: 3 
durch die Pferde — 6643 Cin.mit 2391 Pfd. Kali 1596 Pfd. * '4 
| phor 
durch das Rinvvich=31374 „ „ 18639 , 
nd Die Schweine—,7606°., .., .. AUT N er — 
Zuſammen 45653 Ein. mit 25044 „ „ 10631 „ F 
und haben daher 100 Pfd. von diefem Dünger einen Gehalt von 0,55 
Kali und 0,23 Bhosphorjäure. 
63 wird alfo in den folgenden Berechnungen über die Entnahme 
und Wiederzufuhr von Kalt und Phosphorſäure in den einzelnen Com⸗ 
plexen eine Düngung 

mit Schafmiſt zu 0,69 Kali und 0,31 Phosphorſaure pro 100Pfd. 
mit Hofmiſt zu 0,55 Kali und 0,23 Phosphorjäure Bu 100 Pf. 
in Anſatz zu bringen fein. 

Wie bereit$ im Eingange erwähnt, berechnet Dr. — 
den Hofmiſt bei einem Feuchtigkeitsgehalt von 72,6 Proc. zu 0,689 Kali 
und 0,256 Phosphorfäure die 100 Pfr. 

Die obigen Werthe ſtimmen faſt vollitändig mit diefen Zaplen 
überein, jobald man bei der Berechnung des in der ohſener Wirthichaft 
produeirten Düngers die Summa der verfutterten und zur Streu vers 
wendeten Trockenſubſtanz nicht wie es gefchehen mit: zwei multiplieirt, 
jondern wie manche Autoritäten es wollen mit 1,75 und den Schaf: 
mift umd den Dünger der Übrigen Viehgattungen in eine einzige Poſi— 
tion zuſammenzieht. 

Es würden nunmehr bie Berechnungen über Entnahme 1 Wie: 
derzufuhr von Kali und Phosphorfäure in den einzelnen bejonders 
bewirthſchafteten Ackercomplexen folgen. Vor deren. Mittheilung möc)-- 
ten jedoch) ein Paar erläuternde Bemerfungen über die der — 
zur Verfügung ſtehenden Wieſen am Platze fein. 

Von der Wieſenfläche von im Ganzen 110 M. 62 Rth. liegen 
17 Morgen zwifchen Wefer und dem Nebenfluffe derſelben der Emme, 
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nu 5 Morgen unmittelbar am rechten. Weſerufer Dieſe Wieſen wer— 
ben regelmaͤßig bei jedem höheren Waſſerftande überſchwemmt, und durch 
# ‚ben reichlichen Schlammabſatz ohne weitere Nachhülfe ertragreich erhalten. 


Der Reft von 78%/a Morgen zieht ſich in einer Niederung zwi⸗ 
4 ſchen den Ackerländereien her, wurde erſt vor einigen Jahren zur Wieſe 
aptirt, als ein ſich zu dieſem Zwecke vorzüglich eignendes Grundſtück, 
weil das ſaͤmmtliche aus der ohſener Feldmark und von den, umliegenz 
den Bergen fließende Waſſer und das Waſſer von zwei kleinen Bä— 
> hen ihm zugeführt werden konnte. Es iſt die Herſtellung dev Waſſerzu— 
flüſſe bereits beſchafft, und wird jetzt eine Bewäfferung nach der Peter— 
ſen'ſchen Methode vorgerichtet. Diefer Wiefencompler ift bigher, und 
wird auch in Zukunft regelmäßig alle 4 Jahre mit Compoft in einer 
- Stärke von 25 Fudern & 30 Ein. pro Morgen bedüngt, welchen 
4 Compoſt einestheild die Abfälle auf den Höfen und den Wegen, andern= 
theils aber und zwar in überwiegendfter- Maffe die Schlicmaffen liefern, 
welche fich namentlich bei den Fähren an der Wefer ablagern, und 
regelmäßig entfernt werden müffen, jchon der Fähre wegen. Da mits 
hin auch für diefen Wiefencompler nicht zu befürchten fteht, daß er je 
- mals in feinen Erträgen nachlaſſen wird, vielmehr mit Sicherheit von 
ihm Steigende Heuernten zu erwarten find, jo ift dasjenige, was die 
Wieſen der Viehhaltung nach den früheren Berechnungen gegenwärtig 
liefern, und mithin auch durch den von dem Vieh erzeugten Dünger dem 

































Poſition zu betrachten. Es fteht fejt, daß die Wieſen der Ackerwirth— 
ſchaft nicht nur dasjenige für die Folge nachhaltig zuführen werden, 
woas in den folgenden Berechnungen bei den, Düngungen als dur fie 
geliefert zum Anfab gebracht ift, fondern daß die Aderwirthichaft je 
E bald der größere zuleßt erwähnte Wiefencompler von 781/ Morgen 
erſt völlig im Ertrage fich befindet, für die Folge auch aus Wiefen noch 
| Bei größere Zufchüffe erholten wird. 


Entnahme und Wiederzufuhr von Kali und Phosphor— 
A un: in dem anger: Compler", groß 127er 
5 Morgen. 
5 Schläge à 25*/2 Morgen als: 
Schlag I. Wickgemenge 
BB m. 
„. HI Weizen. 
4, V. > Aunkelrüben 
„N. Schottijcher Hafer. 


Ackerlande zuführen, als eine mit Sicherheit zum Anfab zu bringende 


N ARE nr: | 
Es werden durch diefe Früchte entzogen Ren Kati Phosphorſ. 
| Pfd. Bid’. 








3 
ad I 251/2%x 30 Et. Wickgemenge Trodenjubftang 1 
— 7656&tn. & 0,516 Rali und 0,750 Phosphorſ. 395 574 
- (Mittel von Hafer, Wien und Erbjen) - 
ad I. 25% x 11 Ein. Rapskörner = 280 Ein. 
& 0,77 Rali und 1,53 Phosphorſäure . . . 216 428 
26/318 En. Rapsſtroh und Abfälle — | 
459 Ctn. & 0,8 Kali, und 0,3 Phosphorfäure . 367 138 
ad II. 25!/ x 14 Ein. Weizen = 357 Ein. & 0,55 | 
Kali, und 0,86 Phosphorfäure . . 196 308 
Ba x 24 Ein. Weizenftroh und Abfälle — 
612 Ctn. & 0,85 Kali und 0,35 Phosphorjfäure 520 214 
ad IV. 251% x 230 Etn. Runfelriben = 5865 Etn. 
à 0,36 Kali und 0,06 Phosphorfäure . . . 2111 352 
25/2 X 100 Ein. Runfelnblättr =2550 Ein. | 
a 0,4 Kali und 0,1 Phosphorſäure . . A020: 2,208 
adv. 3e 11'2 Ein, Haferförner = 29 St. | 
& 0,38 Kali und 0,48 Phosphorfäure . . . 112 14 
Se X 23 Ctn. Haferftroh und Abfälle — 
562!/, Etn. à 0,8. Kali und 0,3 Phosphorjäure 450 169° 


in Summa 5387 3879  . 


Es werden durch die Düngungen —— Rali Phosphorſ. 
ad I 231 X 150 Ctn. Schafmiſt = 3835 En. | 
à 0,69 Kali und 0,31 Phosphorfäure . . . 2639 1186 
au, X 1a Ein, Peru: Guanyg = 32 En. 
& 3,72 Kali und 10,53 Phosphorfäure . ... 149 3837 
adv. 25. X -200 Bin. ‚Homme — 5100 Ctn. 
& 0,55 Kali und 0,23 Phosphorfäure . . . 2805 1178 
und zur Kopfvüngung auf die jungen Rübenpflan— 
zen 25 X 60 Pf. Peru⸗Guand 15 Ein. | 
a 3,72 Kali und 10,54 Phosphorfäure . . 2 56 158 
| in Summa 5619 2854 


alſo mehr als entnommen . 


Die angegebenen Düngungen haben in diefem Falle thatfächlich 
einen fteigenden Ertrag, namentlich bei den Nüben zu Wege gebracht, 
welche in günſtigen Vegetationsjahren bereit3 350 bis 380 Gin. per 
Morgen geliefert haben. ° Eine Einfchränfung in der Benutzung de8 


















erräth bie een, Die —— zu ia nach 


ur nd damit fie dem Erdfloh raſch aus den Zähnen wächſt, unentbehrlich. 
Ebenſo hat ſich die Kopfdüngung der jungen Runkelnrübenpflanzen fo 
Hiwäßet, daß fie nicht aufgegeben werden darf. Daß die vorgefehenen 
Düngungen vollſtändig angemeffen ſind, hat ſich auch noch auf andere 
Weiſe gezeigt. So lange nemlich es im Verkoppelungsverfahren noch 


. ſondern ſtatt derfelben pro Morgen eine Düngung von 1'/s Ein. Su: 
% perphosphat und 100 Pfd. Buchenafche, und gingen dabei die Erträge 
nicht. der Rüben, wohl aber der übrigen Früchte merkbar herunter, fo 


die Rüben wieder vorgefehen wurde. Wird nun ein Vergleich zwifchen 
4 jener Superphosphat- und Buchenajche - Düngung und’ der Hofmiſtdün— 
gung gezogen, jo jtellt fich in der That das er der eriteren 
ir bie Bedürfniſſe des Tur nus — 


Kali Phosphorſ. 
J PR. Pib. 
B:::€8 pet — die ———— zu wie 

oben beredinet . :. .. 2805 1173 
E 11a Ctn. Superpieantnt und 1 Ein. Bucenafeie 
pro Morgen alſo 38 Ctn. Superphosphat und 251/s 

Ein. Aſche für den Schlag von — Morgen, brin—⸗ 

en aber nur zu: 

" Superphosphat? 2231Kali und 18 880 Phoephorſ | 
 Bugenage a 12,33 Mali und 7,06 ohapporj.) = 40° 866 
E | ‚erjtere aljo mehr so 0 
# und entfteht, Bi bei dem Vergleich zwifchen Ente 

nahme und Wiederzufuhr bei der Hofmiftvüngung zu 

Fe schlag IV fih nur ein 2 5 die ae a — 
a Bee, 232°7.,.219 


5 — ange — von . . 2170 Pf. Kali 
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| we 13. Jahrg. Heft. | “99 


03 wibe 
Bickfutter iſt für die Eräftige Entwicelung der jungen Napspflanze 


daß gleich in dem neuen Wirthſchaftsplane eine Hofmiſtdüngung für 


nicht feſtſtand, daß der Tündernerangercomplex dem Domanialfundus en 
verbleiben würde, erhielten die Nunfelrüben nicht eine Miftvüngung, . 


— 





Entnahme und Wiederzufuhr von Rai — pheephor 


ſäure in dem Hoffelden, groß 120 Morgen. 


4 Schläge & 30 Morgen alß: 
Schlag J. NRunfelrüben. 

II. Sommerweizen. 
II. Ya Mais, !/ Kartoffeln. 
IV. Winterweizen. 


 Rali 
Es werden durch die Ernten entzogen ER OR 
ad I. 30 x 250 Ctn. Runkelrüben = 7500 Ctn. jr 
à 0,86 Kali und 0,06 Bhosphorf. . . 2... 2700 
30 x. 100 Ein. Runfelnblätter = 3000 Str. 


à 0,4 Kali und 0,1 Phosphorfäure . . 1200 


ad II 30 X 12 &tn. Weizenkörner — 360 Sn. & | 
0,55 Kali und 0,86 Phosphorſäure . . 298 
. IX Ctn. Weizenſtroh und Abfälle — : 
| 600 Ein. a 0,85 Kali und 0,35 Phosphorſäure 510 
ad II. 30 x 80 Etn. Kartoffeln = 2400 Ein. & 
. 0,7 Kali und 0,17 Phosphorfäure. . . . . .1680 
(d für Mais die analytischen Beitimmungen De 
ten, ift der ganze Schlag als mit Kartoffeln bes 
‘standen. berechnet; wie der Leſer jich aber erin— 
nern wird (vergl. Nachweifung des in dag Rind— 
vieh Verfütterten), find bei der Fütterung bie 15 
Morgen Mais auc nur gleich gejeßt dem Ge— 
halte an Kalt und Phosphorſäure in 1200 Ein. 


Kartoffeln.) | 
"ad IV. 30 x 14 Ctn. Weizenförner — 420 Chn, ä | 
0,55 Rali und 0,86 Phosphorſäure . . 231 


30x 24 En. Weizenftrob und Abfaͤlle — 
720 CEtn. à 0,85 Kalt’ und 0,35 Phosphorſäure 612 
mithin von den ganzen 120 Morgen in einem Jahre 7131 
Durch folgende Düngungen werden zugeführt: 
ad 1 30 x 2006tn. Hofmift = 6000 Etn. 2 | 
Kali und 0,23: Bhosphoriintte. 3% N 3300 
Kopfdüngung zum Antreiben der jungen Süßen: 
pflanzen & CO Pfd. Guano — 18 En, Peru⸗ 


Guano à 3,72 Kali und 1054 A. 67 | 2 
i Latus Wi 3367 ‚0 h J 


361 


Phoephorſ. 
Pid. 
660 
300° 


310 


408° 










— 
210 3 
* 
4 


252 8 
2291 4 


1380. 


190 | 





au — 
Plb 
: Transport FOOT, 6 


E.: ad m. Ex 150 Sin. Schafmift (zu a 
5X 200 Ctn. Hofmift (zu Kartoffen) = 

3000 Ein. & a 0,55 Kalt und 0,23 Phosphorſäure 1650 690 
BR a Summe... ..:.6560°29897 


u phorſäure mehr zugeführt als entnommen werden, daß dagegen die Zu— 


ein zu großer Fehler dadurch eingeſchlichen hat, daß die Entnahme von 
195 Morgen Futtermais (allerdings meiſtentheils ſüddeutſcher mit ziem— 


lich ausgebildeten Kolben) gleich gefeßt ift der Entnahme von 15 Mor: 


Mißverhaͤltniß zwifchen Entnahme und Wiederzufuhr eriftirt, giebt fih — 


gen Kartoffeln. Daß in dieſem Complexe übrigens thatſächlich ein 
zu erkennen, indem bei nur etwas ungünftiger Witterung die Kartof— 
i feln leicht und heftig von der Krankheit befallen werden, während bie 
Kartoffeln auf anliegenden Aeckern gleicher Boden-Befchaffenheit, welche 
an die Fleinen Leute verpachtet find, entweder ganz gefund bleiben, oder 


die Gutskartoffeln hier überall- nicht die gleich hohen Erträge bringen 


® im Herbfte vierfpännig auf 12—14 Zoll Tiefe gepflügt, und fehr jorg- 
- fältig beadert wird. Das Ergebnig der Berechnung fordert zu dem 





3 Anwendung zu bringen, um den Erfolg und die Rentabilität einer 1, 
chen zu prüfen, 










a Entnahme und Wiederzufuhr von Kali und Phosphor 
BR ſäure in dem „Hauptfelde”, groß’480 Morgen. 


4 Schläge a 120 Morgen. 


die Leute, 
- 30 Morgen“ Kartoffeln für den Haushalt und 


E: 5 Swedes).“ 

Schlag IL 60 Morgen Roggen und 
J 60 Morgen Hafer. 

J Schlag II. 60 Morgen Erbſen und 


E. So! IV. 120. en RAR ö 
u! RER | | z \ 


doch Lange nicht in demjelben Maaße an der Krankheit leiden, und auch | 


2 "wie die der Kleinen Leute und der Bauern, obgleich der Karkoffelſchlag 


Schlag I. 40 Morgen Lein und 20 Morgen - Rartoffefn — 


30 Morgen Steckrüben (Skirdings yellow improved 


Ctn. & 0,69 Rali und 0,31 Phosphorfäure . 1592 697 e 


Die Berechnung ergiebt, daß in diefem Felde zwar 666 Pfd. Phos— E 


i - fuhr an Kali um 562 Pd. zu gering iſt, vorausgeſetzt daß ſich nicht — 


Verſuche auf bei den Kartoffeln eine Extradüngung mit Kaliſalzen zur a 


60 Morgen rother Mäãheklee. | Be, 


48 





ö Kati Whosphorf. 
Diefe Früchte abforbiren VIREN Pie: Be. 
ad I. 40 X 25 Cm, trodene Beltpfamen 1000 | 
Ctn. & 0,73 Kalt und 0,33 Phosphorfäure . 730 330 
50 x 90 Ctn. Kartoffeln = 4500 Ein. & 
0,7 Kalt und 0,17 Phosphorfäure . .... . 3150 765 
30 x 180 Ein. Steckrüben (die Blätter wer: 
den nicht verfuttert, fondern untergepflügt) — 
— 5400 Ctn. & 0,3 Kali und 0,1 Phosphorſäure 1620 540 
ad I. 60 x 412 Ctn. Roggenkörner = 720 Ein. 
& 0,46 Kali und 0,91 Phosphorfäure . „ . 8331 655 
60 X: 26 Ein. Roggenſtroh und Abfälle — 
1560 Etn. à 0,6 Kali und 0,15 Phosphorfäure 936 234 
60 x 12 Ctn. Hafer = 720 Etn. & 0,38 Kali 
und 0,48 Phosphorjäure . . .. Ra 346 
60x 22 Ein. Haferſtroh und. Abfälle — 
1320 Ein. à 0,8 Kali und 0,3 Phosphorſäure 1056 396 
ad II. 60x 40 Ctn. Klecheu = 2400 Ein. & 1,04 ° 


Kali und 0,6 Phosphorſäure . . 2.2.2496 1440 
90.369 Ein. Erbſen =='540 Chr. a 1,01 er 
Kali und 0,87 Phosphorfäure . . 545 f 40.4 


60 xX.20 Ein. Erbſenſtroh und Abfälle — 
1200 Ein. & 1,2 Kalt und 0,4 PHosphorfäure 1440 480 


ad IV. 120 x 13 Ctn. Weizenkörner — 1560 Ein. | 
a 0,55 Kalt und 0,86 Phosphorfäure . . .. 858 1342 
120 X 22 Ein. Stroh und Abfälle — 2640 3 
Ein. & 0,85 Kali und 0,35 Pyosphorfäure . 2244 94 . 


in Summa — 16680 — 


Es erfolgen dagegen durch die Düngungen: 
a. 21.3 rol Morg. Steckrüben & 200 Ctn. Ho fmiſt | 

— 6000 Ein. à 0,55 Kali und 0,23 Phosphor]. 3300. 1380 
und zur Kopfvüngung = 12 Ein. Beru-Guany | 

à 3,172 Kali und 10,54 Phosphorfäure . . . 45. 2.126 
zu 50 Morgen Kartoffeln à 5 gen = 15 ER 
Ein. Hofmift pro Morgen. — 6250 En. 8 | 

0,55 Kali und 0,23 Phosphorfäure . . . .. 8437 1437 

— Tatus.. 107 Rau 











Be Transport 5 
‚ad I. zu 40 Morgen Roggen nach Lein ſchwache 
£ Düngung. & 6 Fuder = 150 Ein. Hofmift pro 
Morgen = 6000 Ein. & 0,55 Kali und 0,23 
| Bee 
- ad IH.- zu 60 Mrg. Erbſen à 150 Ein. Schafmiſt = 
09000 Ein. & 0,69 Kali und 0,31 Phosphor. . 

ad W. zu 60 Mrg. Weizen nach rothen Mähekler & 
4 En. Baker-Guano » Superphosphat;— 60 Ein. 
‚a 0,1 Kali und 24 Phosphorſäure . . . . 

am Ganzen 


5 Schläge & 44 Morgen als: 
ur J 1/g Raps, Ya Avehl (Winterrübſen). 
= = II. Weizen. 

©]. Ya Raubzeug, Ya rother Mäheklee. 


Kali 
Pd. 


6782 


60 


46352 


Sahuchen mit der —— ergiebt ſich ein Mehr der Wieder— 
Eis: von 672 Pi. Kali und 631 Pfd. Phosphorjäure. — 


‘ 


Ralı 
. Bid. 


169 


Phosphorſ. 


Bio. 
2943 


1380 


Be 


1440 
8559 


J Entnahme und Wiederzufuhr von Kali und Phosphor 
t Bee! in dem „Felde unter dem Holze“, groß 220 Morgen. 


Phosphorſ. 


Pfd. 
337 


119 


TV. Weizen. 
V. Futterroggen und Wickengemenge zum Grünabfuttern. 
Dieſe Früchte entnehmen 
ad I. 22 X 10 Ein. Rapskoörner = 220 Ctn. A 
J 0,77 gol und 1,53 Phosphorſäure Be 
J 22 18 Ein. Stroh x. von Raps — 396 | 
= -  &n. & 0,81 Kali und 0,3 Phosphorjäure . 


22 x 9 Ein. Avehl (nach dem fpäter als 15. 








30,77 Kali und 1,53 Phosphorjäure 

* 22x 14 Cn. Stroh und Abfälle von Abehl 
— 308 En. à 0,8 Kali und 0,3 Phosphorf. 
# ad Il | 

ad IV. £ 3 44 — 88 Morgen X 12 Ein. Weizenkdrner 
4 = 1056 CEtn. & 0,55 Kali und 0,86 Phosphorſ. 
BE X 22 Ein. Weizenſtroh 20 = 1936 Ein. 
Be: & ‚0,85 Kali und 0,35 Phosphorſaure et 
Br Latus: ... 


FE: Juli abgefutterten Wickengemenge — 198 N 


152. 


246 


581 


1646 


3144 


5 


303 


92 


908 _ 


678 
2437 


ad III. 22 Morgen zu Rune 5’Fuber = 125 


430 —— an 
—— 
| Bi Bid 
Transport 2, 29T 7 4971: 4 
ad II. 22 x 35 Ein. Kleeheun = 770 Ein. & 1,04 | 
Kali und 0,6 Phosphorſäure . . 801 462 


22% I Ein. Rauhzeugkörner — 4198 Gin. 
& 1,16 Ralt und 1,37 Phosphorfäure . . . 380 MM 
I 22 x 24 Ein. Rauhzeugſtroh = 528 Ein. | 
a 2,5 Rali und 0,4 Phosphorläure . . .„ 41320 211 
ad. V. 44 x 25 Ctn. Futterroggen und Wickenge— * | 
menge (troden gerechnet) = 1100 Ein. a 0,52 
Kali und 0,75 Phosphor]. . . . s 72 825 
(Mittlerer Gehalt) — 
wie bei Tündeneranger © Schlag N 
| Zufammen .... . 6034 4206 
Durch folgende Düngungen werden zugeführt: 
ad V. 44 Morgen zu Wicfutter 150 Ein. Schafmift. 
— 6600 Ctn. & 0,69 Kali und 0,31 Phosphorſ. 4554 2046 
ad I. 22 Morgen zu Raps & 1% Ein. Bafır-Guano- a 
. Superphosphat = 33 Ctn. & 01 Kali und 24 ai, 
Phosphorſäure . . . \ — 799" 


Ein. Hofmift = 2750 Etn. & 0,55 Kali und 
y. 0,23 Phosphoͤrſäure . . AD 682 
ad IV. 22 Morgen zu Weizen nad; roten Klee a8 
150 Ctn. Schafmijt = 3300 Ein, & 0,69 Kali 

und 0,51 Phosphorſäure . . 2 Hier UI 

in uni se tere BD 

Es werden mithin in Selen Felde mehr zuge a | 

als ausgefüht . . . 2307 296 
Die zur Berechnung —— ———— Haben ſich bisher als 
richtig angeordnete erwieſen. Die ſtarke Verwendung des Schafmiſtes 
in dieſem Felde wird bedingt durch die kalte Lage unter dem Holze, 
meiſtentheils noch dazu nördlicher Abhang. Eine Abänderung der Dün— 
Hungen erjcheint nach den bisherigen Erfahrungen nicht für angemefjen, 7 
und ift der bedeutenden Anhäufung von Kali in diefem Felde unter den 9 
obwaltenden Verhältniffen nicht zu begegnen. si 
Es ftellt fich als Hauptichwierigfeit entgegen, daß das gegebene Terrain 
eine andere Eintheilung ala in 5 Schläge nicht geftattet und daß, fo lange . ” 
bie Arbeiterverhältniffe nicht günftiger oder die Mafchinen zum Haden für 
ſo abhängige — lg werden, die Sue einer” a 
. a — u 


4 FERN 7 
BEN. en 
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A ren en Sadfruct — — iſt. In biete Felde tritt 
Frag zu Tage, welchen großen Werth für eine vollſtändige Ausnutzung 
ber zugeführten Miſtdüngungen der Hackfruchtbau und überhaupt. eine 
Fruchtfolge hat, in welcher eine größere Mannigfaltigkeit von > 
cultivirt werden. 
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Sutnafme ‚und Wiederzufuhr von Kali und Phosphor. 


A in dem „Bergfelde“, groß 360 Morgen. 


6 Schläge 3 60 Morgen als: 
Schlag I. !/a Raps, !/a Roggen. 
| II. !/e Weizen, Ya Hafer. 
IH. ta Erbfen, 1/s Naubzeug. 
Sara, Roggen. 
V. 1/a rother Klee mit Orasarten, 1/2 weißer und gel: 
ber Klee mit desgl. 
VI Weide, 


Es werden geerntet und ausgeführt. . . .. ee | Be 
ad IL 30x 10 Ein Rapskörner = 300 Ein. | 
a 07 Kali und 1,53 Phosphorfäure . . . 2331. 459 
30 x 18 Ein. Rapsſtroh und Abfälle — 
540 Ein. & 0,8 Kali, und 0,3 Phosphorſäure. 432 162 
; 30 x 12 Ein. Roggenförner = 360 Gin. & 
0,46 Kali und 0,91 Phosphorfäure . . . 166 3238 
30 x 24 Ein. Roggenftroh und Abfälle — 720 
Cm. & 0,6 Rali und 0,15 Phosphorfäure . . 432 108 
ad.D. 30 x 12 Ein. Weizenförner = 360 Ein. & | 
0,55 Kali und 0,86 Phosphorjäure . . 198. 310 
30x 20 Ein. Weizenftroh und Abfälle = 600 
Et. 30,85 Kali und 0,35 Phosphorfäure. . 510 10 
, 30x 12 Ctn. Haferfürner = 360 Ein & 
- 0,38 Kali und 0,48 Phosphorjäure . . A he Mi 
50x 18 Etn. Haferftroh und Abfalle — 
540 Gin. à 0,8 Kali und 0,8 Phosphorſäure 492: 462 
ad II. 30 x 9 Etn, Erbſen = 270 Ein. & 1,01 
Kali und 0,87 Phosphor). . . 213 235 
30 x 16 Ein. Erbfenftroh — Abfälle = — | 
480 RN a — — und 0,4 Phosphor] are... 66688 


. * * ee 
ET 


Ttus 3387 | 2339 


ati Pheephort 
Pfd. pifd. 
—— 3387 2339 7 
30 x 9 Etn. N = 0 Ein. & 1,16 


Kalt und 1,37 Phosphorfäure . . . 313 370 
30 X 29 Gh. Rauhzeugſtroh = 660 Ein. . — 
a 2,5 Kali und 0,4 Phospherfäure . . . . 16590 264 7 
ad IV. 60 X 12 Ein. Roggenförner = 720,Ctn. & 


0,46 Ralt und 0,91 Phosphorfäure — 831... 655 
60 x 24 Ctn. Roggenftroh und Abfälle — | 
41440 Ein. & 0,6 Kali und 0,15 Phosphorſaure ‚864 212 
-ad V. 60 x 30 Ein. Kleeheu — 1800 Etn. & 1,04 | 
Kali und.0,6 Phosphorfäure . . 1872 1080 
ad VI 60 Morgen Weide. Derfelben toirh nah Ab— 
zug des Düngers, welcher auf der Weide liegen 
bleibt, entzogen das Aequivalent von 20 Ein. 
Heu pro Morgen (vergleiche frühere Jufammen= 
ſtellung) = 1200 Ein. & 1,04 Ein. Kali und 
0,6- Phosphorfäure -.. ... 0% 1248 720 
—— | in Sa 9665 5640 


Die Zufuhr dur) die Düngungen dagegen beträgt: 
ad J. zu 30 Morgen Raps & 200 Ein. Hofmiſt _ 2 
6000 Ein. & 0,55 Kali und 0,23 Phosphorfäure 3300 18380 
und ertra & 1'/e Ein. Baker - Guang-Super- = 
phosphat = 45 Ein. à 0,1 Kali, und 24 


2 ER 


Phosphorfäure . . . 4 1080. 
ad III zu 60 Morgen: Gröfen a Rauhgeug. — er : 
2er zwar : 


zu 50 Morgen a 150 Ein. Schafmist = 7500 
Ein. & 0,69 Kali und 0,31 Phosphorfäure . . 5175 2325 
zu 10 Morgen à 200 Ein. Hofmift = 2000 
Ein. & 0,55 Kali und 0,23 Phosphorfäure . . 1100 460 
in Summa 9579 5245 


Entnokme und Wiederzufuhr verglichen ergiebt, daß in la 
Felde an Kali 86 Pfd. und an Phosphorfäure 395 Me: zu wenig 
zugeführt werden. 

Es zeigt jich hier, daß die gebräuchliche Knabe von der Berei⸗ 

ſcherung des Ackers durch Weidefchläge,- was die mineralischen Nähr- 
ſtoffe wenigſtens anbetrifft, eine unrichtige ift. Würden die 1200 Etn. 
Heuäquivalent, welche die — von den 60 men Weide le 


” 








ig mit en.“ nit in bie Rechnung gezogen, ſo würden die gegebe- 
nen Düngungen die Entnahme um 1162 Pfd. Kali und 325 Pfd. Phos⸗ 
phorſäure überſteigen. — Da der Stand des Roggens nach Weide ein 
durchaus befriedigender iſt, und eine Zufuhr künſtlichen Düngers leicht 
Lager hervorrufen Fönnte, jo wird der Verſuch gerathen ſein, zu dem 
auf den Roggen "folgenden Hafer per Morgen 125 Pf. PBeru-Guano 
zur Anwendung zu bringen, um den Einfluß der Herftellung. des theg- 
retiſchen Gleichgewichtd auf den Ertrag der Gefammtrotation zu beob— 
achten. Die. Zufuhr von 30 X 125 Pf. Peru-Guano = 37'/ Ein. 
& 3,12 Kali und.10,54 Phosphorjäure entjpricht nemlich einer Zufuhr 
| von 139 APN: Kali und 39 Pfd. Phosphorfäure. 


Entnahme und Wieberzufußn von Rali und Bhoapher. 
Bean in dem „Bruchfelde”, groß 98 Morgen. 


7 Schläge à 14 N als: 


1 Raps. 
_ : D. Weizen. 
le IH. Rauhzeug. 
IV. Roggen. 
V. rother, weißer und gelber Klee mit Gräſern. 
VI. Weide. 


VII. Weide. 


Kali Phosphorſ. 
Re | Pi. Pfd. 
Diefe Früchte entziehen: | 
‚ad I. 14 x 10 Etn. Rapskörner — 140 Ein. à 
0,77 Kali und 1,53 Phosphorſäure . . 1082244 
‚14 x 18 CEtn. Rapsſtroh und Abfälle = 252 ; | 
‚Ein. & 0,8 Kali und 0,3 Phosphorfäure . . 202 76 
ad I. 14 x 10 Ctn. Weizenförner = 140 Ein. & | 
0,55. Kali und 0,86 Phosphorfäure ... . 7. 
14 x 18 Ein. Weizenſtroh und Abfälle = 
252, Ein. à 0,85 Kali und 0,35 Phosphorfäure 214 88 
‚adIll. 14 x 9 Ein. Rauhzeug — 126 Ctn. & 1,16 | 
| Kali und 1,37 Phosphorfäure . . . 146 17 
14 x 22 Ein. Stroh und Abfall von Rang 
| zeug = 308 Ctn. à 2,5 Kalt und 0,4 Phosphor). 770 123 
‚ad VI 14 x 11 Ein. nimm — 154 Ein & 


IS Kali und 0,91 Phosphorſäure 2... 
Latus *.: : 1988.: 404 


.. 


— — | | 





— N Kali Phosphorſ. 
12 RR ih: 
Transport ee BA 
14 x 22 Stn. Noggenftrob und Abfälle = 
308 &tn. & 0,6 Kali und 0,15 Phosphorſäure 185 46 
ad V. 14 x 30 Ein. Rlecheun = 420 Ctn. a 10° —- 
Kali und 0,6 Phosphorfäure . . a Ey 
‚ad VI und VII. 2* 14 = 28 Morgen Weiden a 20 
Ctn. Ertrag = 560 Ctn. & 1,04 Kali und 0,6 | 
Phosphorſaͤure . .. . . Ss DB 380, 
ee 2792 1568 
Folgende Düngungen führen dagegen zu: 
ad I. 14 Morgen zu Saat & 150 Et. Schafmift = | ER 
2100 Ein. à 0,69 Kalt und 0,31 Phosphorfäure 1449 651 
und 125 Pfd. Baler-Guang-Superphosphat = ’ 
17!/ Ein. & 0,1 Kali und 24 Phosphorſäure 2420 
ad II, 14. Morgen zu Rauhzeug & 6 Fuder à 20 En, | 
Hofmift = 2100 Etn. & 0,55 Kali und 0,23 Be 
BHHSphotjäute. .... 0.2000 200 [ 


Bar, Summa — 2606 1554 4 


air Doing nit nn Zr 


h 


Es jtellt fich alfo auch hier durch ven Verbrauch von Kali und | 
Phosphorſäure in den Weidefchlägen ein ähnliches Nefultat heraus, 
wie bei der Bergfeldsrotation, es werden 186 Pfd. Kali und 14 Pd. 
Phosphorjäure weniger zu als ausgeführt. 
Da es für den Xefer von Intereſſe ſein bünfte, auf eine leichte 
Weiſe zu controliven, ob die in den vorftehenden Berechnungen angezo— 
genen Düngungen der früher nachgewiefenen Düngerproduction auch 
wirklich entjprechen, ſo folgt zunächft eine vergleichende Meberficht der 
Düngerproduction und der gefammten Tüngerausfuhr in der Ohſener 
Wirthſchaft. | / | 
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teln: 


DT 


Außer den ehe in der Wirthf Haft roh — Dun⸗ — 
gemitteln gelangten zur Verwendung an käuflichen Düngemit- 


—* Baker-⸗Guano⸗ 
ar Guano Superphosphat 
im Tündernerangerfelee 00° GStn. Gh. ; 
in Schlag I zu 25 Morgen Rapß . . 82 — 
IV zur Kopfdüngung von — | — 
Morgen Nunfelrüben . 2. ee 
im Hoffelde | 
in Schlag I zur —— von 30 Mor: 
gen Runlehübn . 0... —— _- 
im Hauptfelde | ; 
- in: Schlag I zur —— von 30 Mor— 


"n 


nen -Sledrüben .,. 12 — 
in Schlag IV zu 60 Morgen wi 1 ' | 
rohen REN. — 660 
im Felde unter der dem Holze 
in Schlag I zu 22 Morgen Rapp.. — 33 
im Bergfelde | 
in Schlag I zu 30 Morgen Raps. ve ee 
- im Bruchfelde | | 
in Schlag I zu 14 Morgen Rap... — AU 
Der Verbrauch beträgt alfo in Summa . a ge 


und erfordert eine jährliche Ausgabe fir 


von 77 Ein. BerwmGuano . . . & 4% Th = — 32T 2 
155%/2., Baker⸗Guano⸗ -Superphoäphat ẽ a 31 Thlr. = 54 „ ; 


Zufammen 2 u 2916, 


und auf das ns Acerareal von 140532 Morgen vertheilt im } 


Durchſchnitt pro Akuraen, von 20 Sa 


Der durch jämmtliche Düngungen erzielte Erfolg ift diefer: 
Es werden mehr oder auch weniger zugeführt als entnommen 








J Kali Phosphor: 
J ſäure 
J 
Bin 1 12T Morgen vom iindernerungefab + 232 + 275 
er 120 > Bnuele 66 
 im480 „vom Hauptfelde 17,072... 034 
3 120... BEENDIEDE. 0. 0. 9307, 32.9006 
A es vom Bergfelde — 86 — 39% 
® in 98 A BO BR elderN. 2. A188 0 
g in 14054 Morgen Aderlmd. . ... . + 2377 + 1459 


und es wird dieſer Erfolg erreicht, troßdem, bei einer gewiß angrei— 
Beiden Fruchtfolge, nur 410% Morgen Wiefen und 82 Morgen 
permanente Weiden zur Verfügung ftehen und techniſche Betriche gar 


nicht vorhanden find, weentlich dadurch, daß in der Vichhaltung jo 
ſehr erhebliche Quantitäten von Kraftfutter zur Verwendung kommen, 


nämlich: 
{ 307 &tn. Reinkuchen 
828 „ Delfuchen 
4601 „ Hafer. entjprechend 143 Berl, Wispel Hafer 


0, Dobnen 46a 5. m: - Bohnen 
200, Exbien :. 15 a Erbſen 
ee 88 Gerſte 
| 150 " Roggen u, j 8 // // Roggen 


Anmerk. Bon dem Hafer kommen 1439 Ctn. und von den Bohnen 438 Ctn. übri⸗ 
gens allein auf die Pferdehaltung, und zwar weſentlich auf die Arbeitspferde. 


Eine Verwendung von Kraftfutter bei der Vichzucht in einem’ fol- 
chen Umfange wird manchen .praftifchen Landwirt) der älteren Schule 
zu einem bedenklichen Kopfihütteln vermögen, es kann indeR heutigen 
Tags Fein Zweifel darüber obwalten, daß eine intelligent betriebene 
Biehhaltung von einer reichlichen Verwendung von Kraftfutter und na= 
mentlich Oelkuchen nicht zu trennen ift, und dag wenn die Verhältniffe 
für den Abfab von Vieh und thieriichen Producten nur einigermaßen’ 
günſtige ſind, ſolche intelligente Verwendung ſich auch vollſtändig be— 


9 macht. Die Abſatzverhältniſſe aber Haben ſich für eine große 


Anzahl von Wirthſchaften ſo geſtaltet, daß durch ſie dem Betriebe ei— 
ner gewinnbringenden Viehzucht Hinderniffe nicht mehr entgegen ſte— 
hen, die zu Gebote stehenden, Communicationsmittel geftatten in einer 
großen Menge von Fällen mit dem Producte ohne erhebliche eine 
Pens —— Je und ohne Ba Mühen bie gud- 
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I — Märkte und — ——— au — d fo 3 
das, was die vorftehenden Mittheilungen. und —— —9 
auch eine allgemeinere praktiſche Nutzanwendung geſtatten. — 
Denn fie liefern dafür einen Beleg, daß unter Vorausſetzung eis 
ner intelligent betriebenen Biehhaltung, eg jelbft für Wirthfchaften, 
denen größere Wieſen- und MWeideflächen nicht zur Verfügung jtehen, 
und in denen techniſche Fabrikbetriebe nicht ftattfinden, nicht großer Ver⸗ 
wendungen bedarf, um dem Liebigſchen Poſtulate einer vollſtändigen 
Herſtellung des Gleichgewichts in der Entnahme und Wiederzufuhr der 
mineraliſchen Pflanzennährſtoffe gerecht zu werden. > j 
Mittelft einer jährlichen Zufuhr von 


77 Ein. Peru-Guano und 

1551/2 „ Baker: Guano-Euperphosphat | 
auf einem Ackerareale von 14051/, Morgen, dem als weitere Zuſchüſſe 
nur die Erträge von 1401/; Morgen Wiefen und 89 Morgen Weiden 
zufließen, (d.h. mit einer Durchichnittsausgabe von 20 Sgr. pro Morz’ 
gen), wird jenem Poſtulate überreichlich genügt, wenn ſchon an zeh— 
renden und rein zur Ausfuhr en Ba ein Maximum ges 
bauet wird, nämlich 


153*/3 Morgen Oelſaaten und Lein 
363*2/2 Morgen Weizen und. 
144° Morgen Roggen | 
zu. 661 Morgen, oder 0,47 Proc. des — Ader- Ä 
areals. Ä 





Geldwerth der bauptfächlichiten Getreidearten, 
Wurzelfrüchte und gewerblichen Abfälle bei ih— 
rer Verwendung als Futterſtoffe. 


Von B. Schultz. 
landw. Ajfiftent“der Verſuchsſtation Weende. 


Nachdem im Jahrgang 1864 Heft I S. 29 dieſes Journals nachge— 
wiefen, daß fich für Heu und einige andere ausſchließlich zur Fütterung 
verwendbare Iandwirthichaftliche Producte ein den mittleren Marktpreilen 

- (100 Pf. Heu = 20 Gr.) genügend entjprechender Geldwerth berech- 

net, wenn man nach der Formel [(nfr — F) + 2,5F]. 3 + Nh.18 

„die ftickjtofffreien Nährftoffe (nfr) nach Abzug von Fett (F) jowie das. 

- 2,öfache der Fettſubſtanz mit 3 Pfennigen pro Pfd., die zur Aus— 

nutzung fommenden jtidjtoffpaltigen (Nh) Nährjtoffe mit 18 Pfen— 

nigen in Anſatz bringt, war es nicht ohne Intereſſe auch auf- Körner, 

Wurzelfrüchte und technifche Abfälle, aljo auf die Categorie des jogen, 
Kraftfutter's, daſſelbe Prinzip anzuwenden, Auf VBeranlaffung des 
Herrn Dr. Henneberg habe ich die betreffende Nechnung (unter Bes 
nugung der Wolff'ſchen Tuttertabelle von 1863 in Mengel und v. Lenz 
— landw. Kalender) ausgeführt und theile die Reſultate derſelben 
in den nachſtehenden Tabellen mit. 

Es geht daraus auf den erſten Blick hervor, daß die berechneten 
Werthe faſt durchgängig und meiſtens beträchtlich unter den jetzigen 
Marktpreiſen ſtehen. Nur bei Bohnen (30,3 Gr. pro Himten) fallt‘ 
der berechnete Werth mit dem jebigen Marftpreife zufammen, und ſteht 

bei Weizen: und Noggenkleie (41,9 Gr. bezw. 43,7 Gr. pro tn.) fo: 
wie Raps- und Leinfuchen ‘(65 Gr. und 67,8 Gr. pro Ein.) nicht weit 

davon entfernt. Während daher bei diefen, wie den Producten der. Ein- 

gangs erwähnten Art, eine genügende Uebereinſtimmung zum Vorſchein 

kommt, zeigt ſich, * vorzugsweiſe bei den als menſchliche Nahrungs— 
mittel Verwendung findenden Stoffen ein höherer Maßſtab der Beurthei— 
lung angelegt werden muß. 

Trotzdem alſo die nad) obiger Formel —— Werthe nicht 

direct maßgebend ſind, dürften dieſelben doch relativ zur Vergleichung 


ee 


Dr Körnerernten. ete. untereinander einen richtigen Maßſtab abgeben, 







Man wird zu dem Ende, je nachdem ver Marktpreis eines der infrage 
"stehenden. Futtermittel über den berechneten Werth fteigt, bezw. unter 
denſelben finft, die für die Übrigen. gefundenen Werthe im gleichen Ber- 
hältniß erhöhen bezw. erniedrigen müffen, um im gegebenen m die 
antile Auswahl treffen zu können, } 

3.8. der Werth des Centner’3 Bohnen berechnet fi zu 60,5 Gr, ° 
ir des Centner's Rapskuchen zu 65 Gr.; bei einem Breije von 30 Gr. © 
pro Hannov. Ht. Bohnen und 65 Gr. pro Gentner Rapskuchen jind ° 
alſo beide gleich alla zu verwenden. Steigt nun der Ht. Boh⸗ 

nen auf 35 Gr. = 70 Gr.-pro Eentner, fo wird e3 fo lange angemej- ” 
ſen fein, anflatt dev Bohnen Rapskuchen zu verwenden, als diefe noch 
nicht. den entjprechenden Re „05:0 =6b:x x = Gr“ | 
erreicht haben. | 

Oder: 42,6 Gr. pro 100 Pfd. Hafer 11,5 Gr. pro Hannev. Hin. 
entſpricht 41,5 Gr. pro 100 Pfd. Roggen = 19,5 Gr. pro Hannov. 
Ht. — Der Himten Hafer fofte nun 15 Gr., fo wird es nicht eher 
vortheilhaft fein, denjelben durch Roggen zu erfegen, als deffen Preis 
„unter das Arquivalent: „11,5: 15 = 195: x; x = 8,4 Gr.” ge © 
ſunken ift. | 3 
Selbſtverſtändlich iſt dann immer noch zu berücfichtigen, ob es fih ° 


‚in den fraglichen Fällen darum handelt, durd den Korn ꝛc. Zujab = 


vorzugsweife ſtickſtoffhaltige oder vorzugsweiſe ftieftofffreie J 
Nährſtoffe in die Ration einzuführen. | E 

In nachitehenden nach den Wolff'ſchen Zahlen berechneten Tabellen 
find, um deren etwaige Benugung zu erleichtern, neben dem direct gefun= 
denen Geldwerthe pro 100 Pfd., noch die einem Preife des Hannov. Ht. ° 
Bohnen von 30 Gr. und, 35 Gr. fo wie des Ht. Hafer von 15 Gr, 
bezw., den eben angeführten Preiſen gleichfommend, des Preuß. Scher 7 
- fel von 52,8 ©r. 61,6 Gr. ſowie 26,7 Gr., entjprechenden Werthe ° 
ſowohl für den Himten bzw. Scheffel als auch für 100 Pfd., angege- 
ben. Die weitere Einrichtung: derfelden wird feines Commentars ber 
dürfen, nur ift noch zu bemerken, dag „Stärkeäquivalent“ die Summa der 
nach obigem Prinzip zur Multiplication mit 3 kommenden Zahlen, 


„[afr—F) + 2,5 F]” bezeichnen ſoll. 
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Einiges über en A siktinen Stand der San 
nover⸗ Braunſchweigſchen Hagel: Berficherungs- 


E Gefellfchaft. 


I en Landesökonomie-Rath Mertens. 


= Als im Jahre 1861 Seitens des Königlichen Miniſteriums des 
Innern der Königlichen Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Celle die Frage 
vorgelegt wurde: ob die auf Gegenſeitigkeit gegründete Landes-Hagels— 

Berficherungsgefellichaft, außer der bereits jtattgehabten Eoncejftionirung 


der auf Aktien gegründeten Union, noch die Conceſſionirung anderer auf 


Ati gegründeten Hagel- Berficherungs: Anftalten zu ertragen vermöge? 
iſt dieſer Gegenſtand vom Central-Ausſchuſſe der Königlichen Landwirth— 
ſchaf fts⸗ Geſellſ chaft eingehend in Erwägung gezogen, commiſſariſch bear- 
beitet und ſchließlich folgender Commiſſions-Vorſchlag zum Beſchluß er— 
hoben: nemlich dem Königlichen Miniſterio zu erwiedern 





Der Centralausſchuß erachte es im Intereſſe der Hanndverſchen — 
wirthſchaft höchſt wünſchenswerth, daß die vaterländiſche Hagel-Ver— 
ſicherungs-Geſellſchaft nicht allein beſtehen bleibe, — eine mög— 
lichſt ausgedehnte Wirkſamkeit erlange. 


4 Es möge daher die Nichtconceffionivung anderer fremder Gefell- 
J ſchaften davon abhängig gemacht werden, daß die Direktion der Han— 
nover⸗Braunſchweigſchen⸗ Geſellſchaft eine Abänderung ihrer Statuten 
in folgenden Beziehungen vornehme: 
J. 1. Der Feſtſtellung der für einen Hagelſchaden zu gewährenden Vergü— 
Eins ſoll unbedingt die verficherte Sunme zum Grunde gelegt wer- 
x den, und ein Abjab dafür, dag die Erndte ohne ftattgehabten Hagel: 
J— ſchlag die verſicherte Summe möglicherweiſe nicht erreicht haben würde, 
nicht gemacht werden, dergeſtalt daß, wenn die Beſchädigung verſi— 
cherter Früchte durch Hagelſchlag nachgewieſen wird, die Quote der 
vorhandenen Früchte, welche als durch Hagelſchlag gegangen 
eſchaͤtzt wird, denjenigen Theil des verſicherten Ah bejtimmt, 
— ae Abſatz vergütet werden muß ꝛc. 
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I. Das Verfahren zur Feſtſtellung des Schadens ift in ähnlicher Weiſe 
einzurichten, wie die Union daſſelbe angenommen hat, nemlich dahin, 
daß nur dann eine Taration ftattfindet, wenn e3 dem Bevollmächtig: - 
ten der Geſellſchaft nicht gelungen ift, mit dem Beichädigten einen 
Vergleich über die zu zahlende Schadensvergütung abzufchließen 2c. 

. Die Beltimmung der Statuten, wonach es dem” BVerfichernden geftats 
tet iſt das Stroh entweder mit zu verfichern, oder aber von der Ver: 
ſicherung auszufchließen, ift aufzuheben und dagegen die Beftimmung 
aufzunehmen, dag der declarirte Geldbetrag für den ganzen Frucht— 
beitand, Stroh und Korn ꝛc. der verficherten Fläche gilt. ak 

Es ijt die Beltimmung aufzugeben, daß bie Verficherungs - Prämie 
1°/, Proc. der Verſicherungs-Summe nicht überjteigen darf, und find 
damit zugleich die Beitimmungen über Anfammlung eines Reſerve⸗ 
Fonds zu befeitigen, 

Statt dejjen joll das Princip der vollen Gegenfeitigkeit angenom- 
men, mithin die Prämie jo normirt werden, daß den Berficherten 
für die erlittenen Schäden volle Vergütung geleiftet wird und daß all- 
jährlich eine vollſtändige reine Abrechnung ſtatt findet, 


20 


* 


In der dadurch veranlaßten General-Verſammlung der Hannover— 
Braunſchweigiſchen Hagelverſicherungs-Geſellſchaft haben die Statuten 
im Jahre 1863 denn anch theilweiſe eine entſprechende Veränderung 
erfahren, indem die Punkte 1 und 2 volle Berückſichtigung gefunden. 
Was dagegen die Punkte 3 und 4 anbetrifft, die auch im Centralaus— 
Ihufje der Königlichen Landwirthichafts-Gejellfchaft hart bejtritten wur 
ben, jo iſt die Alternative, mit oder ohne dad Stroh die Früchte verji- 
ern. zu Fönnen, im Intereſſe der großen Zahl von Bächtern, den faſt 
augichlieglic in ihren Pacht = Contrakten zur Bedingung gemacht wird, 
daß jie fein Stroh verkaufen dürfen, bei Abgabe der Pacht es zu eis 
nem geringen Preife oder gar unentgeltlich zurücklaſſen müffen, fejtges 
halten worden, weil fie nicht den wahren — Markt: oder Verhältniß- 
werth zum Korn —, jondern nur einen Wirthichaftswerth auf das 
Stroh legen können, und eben aus diefem Grunde vorzugsweiſe licher bei > 
der vaterländifchen Anftalt verfichern als bei jeder andern Gefellichaft, 
wo fie das Stroh, zumal nach einem hohen Verhältnigfage zum Korn, 
mit zu verfichern gendthigt find. ad 4 ift indeß der Reſervefonds aufs 
gegeben, aber volle Gegenfeitigkeit nicht beliebt, fondern der höchſte Bei— 
trag zu 1'/s Proc. von der DVerficherungsfumme um jo mehr beikehal- 
ten worden, als die Aufhebung des Reſervefonds die Gefahr exceſſiver 

Beiträge nur noch vergrößerte, ; | — 

Es find inzwiſchen jetzt mehrere Aktien-Geſellſchaften für Hagelver— 

















—D im nr —— und iſt auf Veranlaſſung des Königli— 
chen Miniſterlums des Innern in der letzten Generalverſammlung der 
Hannover-Braunfchweiger Verſicherungsgeſellſchaft der Beſchluß gefaßt, 
—* Königlichen Miniſterio zu erwiedern: 

daß die Geſellſchaft volle Gegenſeitigkeit anzuſtreben bereit ſei und zu 
deren Verwirklichung die Anfammlung eines Reſervefonds wieder bes 
ſchloſſen habe, ver 21/2 ngr. von den Beiträgen unter und bis zu 1 
Thlr. für 100 Thlr. Verficherungs-Gapital betragen, bis auf Weite 
res aber noch nicht zur Verwendung kommen ſolle. 

Es wird daher noch eines ſehr langen Zeitraumes bedürfen, ehe 
zur vollen Gegenſeitigkeit übergegangen werden kann. Dagegen tritt 
‚bei der durch anderweite Conceſſionirung entjtandenen größeren Concur— 
renz die Nothwendigkeit immer näher, ſich mehr und mehr mit den Sta: 
tuten und dem Verfahren anderer Hagel-Verfiherungs-Gefellfchaften in 


g 
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Uebereinſtimmung zu ſetzen, um die Concurrenz mit ihnen aushalten 


zu Können und zugleich dem Publico die Vergleihung mit ihnen zu ers 
leichtern. Daher dürfte ſich empfehlen, folgende SS. der Statuten abzu- 
ändern. | 
4. Die Beitimmung dei Art. 5 in fine 

„daß alle Sendungen unfrankirt an die Direction und die Cafe ver 
„PHagelverſicherungs⸗Geſellſchaft geſchehen ſollen“ 

- würde aufzuheben ſein. Werden jetzt unfrankirte Sendungen an ſich 
theurer bezahlt als früher, fo trifft auch die nachmalige Repartition des 
Porto Höchit ungleich und beträgt für größere Verficherungsfummen oft 
da3 20 und mehrfache von dem, was e3 den Betheiligten zu ftehen kommen 
würde, wenn fie ihre Sendungen ſelbſt Franco bejorgen. Auch iſt 
der Betrag ein jo geringer und wird im allgemeinen Geſchäftsver— 
Pete jo wenig von venfelben beachtet, daß fein Grund vorliegt, von 
dem Berfahren der andern Verſicherungs-Geſellſchaften darin abzu- 
weichen, indem es nur dazu beigetragen, daß ſcheinbar größere Ent: | 
ſchädigungsbeiträge zu zahlen find, wie bei andern Gejellfchaften. 
52. dur Delgewächfe und Flachs wird nah $. 19 nur in dem Falle 
eine erhöhte Prämie: erhoben, wenn ſie allein ohne andere Früchte 
B ‚verfichert werden und zwar um 25 Proc. Werden fie nur mit Win- 
" tergetreide verfichert fogar nur um 12%/, Proc. Darin Kiegt gar kein 
2 Verhältniß weder zur Gefahr noch zu den andern Früchten. Andere 
#4 Geſellſchaften, namentlich die Union, nehmen mit Recht unter allen 

Umſtänden die doppelte Prämie davon, ſie mögen mit oder ohne an— 
— dere Früchte verſichert werden. Weit entfernt dadurch eine größere 
4 Concurrenz herbei zu ziehen, ſteigert man nur die Beiträge für die 
” übrigen Früchte und trägt unnöthiger Weife dazu bei, die Gefammt- 
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—— in die Höhe zu. Khrauben. und die Gefahr u { 
fie 1Y/, Proc. überfchreite zu vergrößern. | i 
3. Nach $. 26 der Statuten foll ein Berluft, der — als ade 
verficherten Früchte beträgt, von aller Vergütung ausgeſchloſſen ein. | 
Tür Y/ız und darüber erfolgt volle Entſchädigung. | 
Wo man nach voller Gegenfeitigfeit jtrebt, tft diefe Beftimmung eine 
ungerechte. Völlige Gleichheit erfordert, daß jeder Betroffene Verluſte 
unter Y/ıs nicht entfchädigt erhalte. Das Wort volle möchte hier 
alſo zu reichen und den höher Betroffenen der Echaden unter "is, | 
aljo etwa Nıs, von der Entſchädigungsſumme zu kürzen fein, um 
völlige Gleichheit herzuftellen, 

4, Nach $. 33 resp. 37 hat dev Beſchädigte Kojten nur dann zu tra— 
gen, wern ev die offerirte Entfchädigung abgelehnt und Taxation ges 
wählt hat, im Kal das Nejultat derfelben dad Angebot nicht über: 
feige. Die Union verlangt überhaupt und unter allen Umſtänden 
zu den Koften der erſten Abſchätzung resp. Befichtigung einen Bei- 
trag von 5 Broc. der Entjchädigungsjumme, der jedoch die Summe 
von 40 Thlr. nicht überjchreiten fol. Unſere Beftimmung vermehrt 
allerdings nur jcheinbar die Höhe der Beiträge dadurch, daß fie die 
Beitimmung der Union nicht hat; die geringern Entſchädigungsbei— 
träge würden aber nicht fo jchnell den Höchjten Betrag von 14, Proc. 
der Berficherungsfumme überjchreiten, und alſo der vollen Gegenſei⸗ 
tigkeit einen Schritt näher führen, jedenfalls jetzt auch von mehr 
oder mindern Einfluß auf den Beitrag zum Reſervefonds ſein können. 

Wenn gleich der $. 1 der Statuten beſtimmt, daß nur der Schaden 
von der Geſellſchaft zu tragen und zu vergüten ift, welchen der ein- 
zelne Intereffent durch Hageljchlag in feinen auf dem Felde befindli 
hen Früchten erleidet, und die Taratoren in ihrer Inſtruction dem— 
gemäß auch angewiefen werden, den Verluſt durch Hagelichlag unter 
Zugrumdelegung des verficherten Geldbetrages feſtzuſtellen, jo iſt ih: 
nen doch unter Neo. 3 derſelben zur Pflicht gemacht genau zu un: 
terjuchen, zu welchem Theile der Schaden in einem Windjchlage oder 
in übermäßigen Negengüffen feinen Grund hat, in welchem Falle für 
jolchen feine Entſchädigung gewährt werden Fünne, 

Solcher fichtbaren Unglücksfälle und Calamitäten giebt es aber 
mehrere z. B. Bogelfraß, nach gejchehener DVerficherung entſtandener 
Mäuſefraß, Raupen- und Heufchredenfraß, Befallen der Früchte, ja 
gänzlicher Untergang derſelben durch Ueberſchwemmung. Wo folche fit 
bare Unglücksfälle nicht vorliegen, dürfte es allerdings richtig fein den 
Fruchtbeftand, wie er im gewöhnlichen Verlauf der Witterung vorhanden ift, 
nicht und dagegen nur die verficherte Geldfumme zu beachten. ob 


Or 









taffen, — eine — ir fein Die Union ſchätzt DE S. 16 
J ihrer Statuten. 


iſt? 
— Ertrag die verſicherten Bodenerzeugniſſe bei abi Reife 
gehabt haben würden? 
der wie vielſte Theil dieſes Ertrages durch den Hagel verloren ge— | 
gangen iſt? 


mag dahin geſtellt bleiben, ob es geeignet iſt ſich die Beſtim— 
mungen der Union hierunter anzueignen. Sie ſcheint indeß dem hieſi— 
gen Principe „nur den verſicherten Geldwerth zum Masſtabe der Ab- 
3 ſchätzung zu nehmen“ gradezu zu wiederſprechen. Ob aber nicht dem— 
ungeachtet andere offenbar vorhergegangene Unglücksfälle an den Früch- 
ten Beachtung verdienen bleibt die Frage ? 
Sedenfall® würde in manchen Fällen die Entſchädigungsſumme be— 
3 deutend geringer ausfallen, und alſo auch dadurch die vermeintliche Ge— 
fahr zur vollen Gegenſeitigkeit überzugehen vermindert werden. 

| Aber auch ohne diefe leidet es Fein Bedenken, daß die vaterländi- 
ſche Geſellſchaft unter geeigneter Veränderung jetzigen Statuten 
bei ihren großen ſonſtigen Vorzügen jede Concurrenz mit den fremden 
ade werde ee können. 





der wie dielſte Theil des Grundftüdes vom Hagel betroffen Ve 
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Vorläufige Mitthbeilung über den Einfluß Der 
Nahrung auf die Form des Magens beim Lamme. 


Bon Dr. M. Wildens 
auf Rogarth in Schlefien. 


Daß eine |. g. „intenfive Ernährung” von Einfluß fei auf die 
volfommnere Entwicelung unferer Hausthiere, ift durch die Erfolge 
eines Bakewell ſchon Tängft befannt geworben. Mit dem Bejtreben 
die Höchft möglichen Maſſen an Fleiſch und Fett durch Maftung im 
Thierförper zu erzeugen ging Hand in Hand die möglichit frühe Aus— 
bildung der Thierformen. Die „Krühreife” der Hausthiere ift die 


Hanpt-Nufgabe rationeller Thierzüchter in den volkswirthſchaftlich vor— 


geſchrittenen Ländern geworden. Die praktifchen Vorſchriften für Erzie- 
lung der Frühreife find: möglichft naturgemäße Haltung des Jungviehes, 
reichliche und angemeſſene proteinreiche Nahrung. Die phyſiologiſchen 


Vorgänge, welche die Frühreife bedingen, find erſt durch die Arbeiten 


Herm von Nathufius, des Meifters dev deutſchen Thierzüchter, 
aufgeklärt worden, 


Nach Nathuſi us Mittheilung in ſeinen „Vorſtudien fir Ge 


Ihichte und Zucht der Hausthiere zunächit am Echweinefchädel. Berlin 
1864° beruht die Frühreife der Hausthiere im Wejentlichen darauf, daß 
der Magen mehr oder weniger im Jugendzuftand ver 
harrt. Rathuſius jagt in der erwähnten Schrift Seite 97: 


„Je weniger normal, im Sinne der natürlichen Entwicklung, der 


Magen ſich ausbildet, deſto weniger erlangt das Thier die Fähigkeit 
ſich von voluminöſen Futterſtoffen zu ernähren; dejto mehr behält 
es die Fähigkeit intenſive Futterſtoffe durch Umbildung 
zu verwerthen. 


In dieſer durch Erfahrung, durch Beobachtung und Experimente 


fejtgeftellten Thatſache Liegt die Beantwortung der Frage von der Früh: 
veife ver Thiere, von der Befähigung das Futter wirthfchaftlich zu verwerthen. 


Der Zugendzuftand des Magens ift abhängig von der Milch-Nah— 


rung ober von einem Futter, welches in feiner Wirkung mildähnlih 


E 2 
F 2 — 
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; iſt. Nathuſius hat dieſe ſeine Behauptung ſoviel mir bekannt noch 
nicht durch veröffentlichte Beobachtungen bewieſen. Die mir vollkom- 
- men einleuchtende Nathufius’fche Theorie won der Frühreife hat mich = 


cur 


nun zu folgendem Verſuch veranlaßt. 


| Zwei Schafmütter, und zwar eine Mering-Mutter und eine South— 
down Merino-Mutter (*/ı Blut) gebaren beide am 15. Juni 1865 je 


ein Lamm. Die, Southdown⸗ Merino-Mutter hatte ſehr wenig Milch, 


TE c, Ara ee A A Zn U a N 


die Merino - Mutter hatte ein normales Euter und anfcheinend hinrei— 
chend Nahrung für ihr Lamm. Dieſes Lamm der Merino Mutter 
wurde nun 30 Tage im Stalle gehalten und ſog dreimal täglich bie 
- Milch feiner Mutter. Der Stand diefeg Lammes war fo eingerichtet, 
daß ed nicht zu dem Futter-Raufer gelangen konnte und wurde ſtets 


ohne jegliche Streu, Übrigens immer trocken und reinlich erhalten. Das 
Lamm der Southdown-Mering-Mutter ging mit diefer ſchon nach we— 
nigen Tagen nad) der Geburt zur Weide und fraß ſchon in der zwei— 
ten Woche, in Folge ungenügender Milchnahrung, das fefte Futter wie 
die älteren Schafe Am 15. Juli 1865, alſo im Alter von 30 Tagen, 


a u 
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- wurden beide Lämmer gejchlachtet. Das Lamm der Merino-Mutter (von 
- einem Southdown-Bock), ich will es kurz als „Milch- Lamm“ bezeich- 
nen, hatte zuleßt ein Lebend-Gewicht von 174/ Pfd., das Lamm der 
Southdown-Merino-Mutter, das „Futter-Lamm“ ein Lebend-Gewicht 
von 204/ Pfd. Nach dem Schlachten betrug das Schlacht-Gewicht des 
Milch-Lammes 10,40 Pfd., das des Futter-fammes 10,96 Pfd. Bei 

dem Milch-Lamme betrug alſo das Schlacht-Gewicht 59 Proc., bei dem 
Futter⸗Lamme nur 53 Proc. des Lebend-Gewichtes. Unmittelbar nach 
dem Tode wurden die Mägen beider Lämmer von mir ausgenommen, 
die Verbindung zwiſchen Netz⸗ und Blätter-Magen abgeſchnürt und dann 


der Inhalt von Panſen und Netzmagen aus dem Magenmunde, der In— 
halt von Blätter- und Labmagen aus dem Pförtner entleert. Die Mä— 
gen wurden beide ausgewaſchen und ſodann unter gelindem Druck mit 


Brunnenwaſſer gefüllt, und zwar wiederum Panſen und Netzmagen durch 


den Magenmund, Blätter- und Labmagen durch den Pförtner. Nach — 


der vollſtändigen Füllung mit Waſſer (ſo lange bis das Waſſer ohne 


Druck aus der Boden Deffnung wieder auslief) ergab der Inhalt 


‚der li 

| Beim Milhtamm Beim Futter-Lamm. 
 Banfen . alt Enb.-Gent.- Banjen. 7. .. 4183208 
men... . 19° 5.0 Remagen. 20 
Blätter u. Labmagen 640 „ Blätter u. Labmagen 803 „ 


0 


Das Verhältnig der Mägen zu einander war — —— 
Beim Milch-Lamm. Beim Futter-Lamm. * 
Labmagen*) zu Panſen wie 1 zu 0,51 — wie 1 zu 2,28. 


Labmagen*) zu Nebmagen”) „ 1 zu 0,03 — wie 1 zu 0,26. 


Der Labinagen*) v3 Milch-Lammes verhielt ſich zu dem des Fut⸗ 
ter-fammesd wie 1 zu 1,25, während der Panſen des Milch-Lammes zu 
. dem des Futter-Lammes fich verhielt wie 1 zu 5,60. 

Betrachtet man die Verhältnigzahlen der Mägen beider gleichal- 
trigen Lämmer zu einander, jo iſt klar wie außerordentlich groß der 
Einfluß der Nahrung auf die Form, ded Magen? iſt. Das Milch 
Lamm, welches nur flüffige und geronnene Milch im Netz-Blätter- und 
Labmagen hatte, zeigte den fait leeren Panſen noch im vollfommenen Ju— 
. gendzuftande, die übrigen Mägen entfprechend ihren jugendlichen Ber: 
richtungen. Der PBanfen des Futter-Lammes dagegen war gefüllt mit 
Klumpen von Grad und Stroh, die übrigen Mägen mit ſchmutzig grauer 
Slüffigkeit, die nur zum Theil aus Milch beſtand**). Die anatomijche 
Betrachtung dev Mägen beiver Lämmer ergab eine große Verfchiedenheit 
ihrer Aufſaugungs-Organe. Die Zotten im Panſen ded Futter-Lam— 
mes waren bis 4 Millimeter Yang, insbeſondere die an der großen Eur- 
vatur waren 2,5—3 mm, lang, während die längjten Zotten im Pan | 
jen des Milch- Lammes A mm. nicht überftiegen. Die Höhe dev Neb- 
falten im Netzmagen betrug beim Zutter-famme 0,5—1,5 mm., beim 
Milh-Lamme bis 1 mm. Im Blättermagen hatten die großen Blätter 
an ihrer größten Krümmung eine Höhe von 15—17mm. beim Sutter: 
Lamme, und erreichten nur 12 mm. beim Milch-Lamme. Die Höhe 
der Kalten an ihrer größten Krümmung betrug 7—12 mm. im Lab— 
magnen ded Futter-Lammes, dagegen bi 18 mm. im Labmagen des - 
Milh:Lammes. Der Labmagen des vorzugsweife mit. Milch ernährten - 
Lammes hatte aljo eine bedeutend größere Auffaugungsfläche als der des | 
Futter-Lammes. Die mikroskopiſche Unterfuchung ergab fernere Unter 
ichiede, deren Mittheilung ich mir für die Veröffentlichung der ganzen 
Unterſuchung, die fih auch auf die übrigen Hausthiere erjtrecft, vorbe- 
halte. Ih hielt vorftchende Beobachtung für wichtig genug um dur 
deren vorläufige Mittheilung anderweitige Beltätigung und ähnliche 
Verſuche anzuregen. 

Noch bemerke ich, daß die beiven Schaf-Mütter nach dem Tode ih: 
ver Lämmer nod) 5 Tage lang zweimal täglich gemolken wurden, und 








*) In Verbindung mit dem Blättermagen. 
**) Beide Lämmer wurden nad) dem BERNER: Futter — 
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daß in dieſer Zeit die Merino Mutter 1818 Cub.Cent. oder täglich 
864 Eub.:Gent. — etwa Ys preuß. Quart. Milch gab. Die South: 


dywu-Merino Mutter gab in derjelden Zeit nur 1121 Eub.:Eent. oder 
täglich 224 Eub.-Cent, — etwa Y/s preuß. Quart. Milch. 


Referat des Landes-Oeconomieraths Spangen— 
berg aus dem dem Königlich Belgiſchen Mini— 


ſterium Des Innern unterm 18. Movbr. 1864 von 


der von demſelben niedergeſetzten Commiſſion er- 
ſtatteten 7ten Bericht über das Impfen Des Rind— 


viehs gegen die Lungenſäuche. 


| Eingangs des Bericht? wird darauf hingewiefen, daß feit dem 11. 
April 1860 die Commiſſion dem Minifterio feinen General-Bericht über 


den fraglichen Gegenftand erjtattet Habe, weil die Ucten und Documente, 


welche der Commiffion vworgelegen hätten, es früher nicht möglich ge— 
macht hätten, die ver Commiſſion geftellte Aufgabe um ein ee 
weiter zum Abjchluffe zu führen. 


Die Commiffion erinnert hierauf daraı, auf welchem Standpunkte | 
jie die Frage bei jenem letzten Berichte gelafjen, daß fie nemlich damals 


zu einem gemeinjamen Ausdruck von Anfichten nicht gelangt fei, und 


daß die Minorität der Commiſſion ſich gedrungen gefühlt habe, won de 


| nen der Majorität abweichende bejondere Schlußfolgerungen zu formus 


j. 


Br 


= 


firen. 


Da es mir für die gehörige Würdigung der Schlußfolgerungen in 
dem gegenwärtigen neuſten Berichte von Nutzen zu ſein ſcheint, erlaube 
ich mir die Schlußfolgerungen in dem Berichte von 1860, wie folgt, 


mitzutheilen und zur beſſeren Beurtheilung der damaligen Differenz- 
Punkte in Parallele einander gegenüber zu ſtellen. 
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Ausſprüche der Majorität. 

1. Die Impfung gut ausgeführt 
it im Allgemeinen eine unfchädliche 
Dperation, und bie durch ſie her— 
beigeführten Verluſte reduciren ſich 
auf ein Minimum; jedoch muß fie, 
um diefe Unjchädlichkeit zu genie- 
Ben, zu einer günftigen Jahreszeit 
ausgeführt werden. 


2. Die Lungenſäuche it in Bel- 
gien mit erneuerter Heftigfeit in 
ben Sahren 1858 und 1859 auf: 
getreten, bejonder in der Provinz 
Ditflandern. 


-3. Da3 Impfen Hat auf 
dieſe erneuerte Heftigfeit de? 
Auftreten der Seuche feinen 
Einfluß geübt; das Auftre- 
ten derfelben fteht in keinem 
Zufammenhange mit der&in: 
führung des Impfens als 
Borbauungsmaßregel. _ 


4. In Friesland ſcheint 
das Impfen feinen pofitiven 
Einfluß auf ven Gang der 
Krankheit gehabt zu haben. 


5. In einer großer Anzahl von 
allen iſt Rungenfäuche ausgebro— 
chen ſpäter als nach 14 Tagen 


nach einer von Erfolg begleiteten 


Impfung, und mitunter ſelbſt län— 
gere Zeit nachher. 
5a Dieſe Thatſache iſt beobach— 


Ausſprüche der — 

1. gleicher Ausſpruch, nur ifti in. 
dem Schlußfabe der Ausdruck zu 
einer günſtigen Sahreszeit durch 
das Epitheton: paſſenden gemil- 
dert. 


2. mit dem Zuſatze 
Ditflandern, wo, wie in andern 
Theilen des Landes, ſie epizootiſch 
herrſchte. 


3. Es ſteht das erneuerte 
heftige Auftreten der Seuche 
im Zuſammenhange mit dem 
Impfverfahren, d.h. Die Lun— 
genſeuche hat hauptſächlich ge— 
wüthet in den Puncten Bel— 
giens, und in den Ställen, 
wo das Impfen nicht zur Aus— 
führung gefommen ift, 


4. In Friesland hat nad 
dem legten officiellen Docu— 
mente, welches wir über die 
in diejer Gegend gemachten 
Impfungen kennen: „das 
Impfen ſich bewährt, wie 
überall, um den Fortſchritt 
der Geißel zu hemmen.“ 
(Schlußſatz des officiellen Berichts.) 

5. In einigen ſeltenen Fällen hat 
Lungenſeuche ſich 
einer von Erfolg begleiteten Im-⸗ 
pfung, und mitunter auch längere 


Zeit nachher. 


5a Alle Berichte von außerhalb 


entwicelt nah 








Ausſprüche der Majorität. 
; tet in Belgien, in -den- Niederlan: 
den und in Böhmen. 


6. Die Iocalen Erſcheinungen in 
- Folge des Impfens, und die Er- 
ſcheinungen der Rungenfäuche kön— 
nen ich gleichzeitig mit gleicher In— 
tenſität entwiceln. 


7. Einzelne Thatfachen haben ge— 


zeigt, daß die Lungenfeuche zweimal 
daſſelbe Thier befallen kann. 


| 8. Das Impfen kann mit Nu: 

tzen prackieirt werden bei Thieren, 
welche ſchon einmal mit Erfolg ges 
impft find. 


9. Das Ampfen gewährt nicht 
ein jicheres Präfervativ gegen die 
epizootische Lungenjäuche des Horn- 
viehs; es iſt vieleicht geeignet, die 
Fälle von Lungenfeuche weniger 
häufiger zu machen, und den Zeit: 
punkt des Auftretens derfelben hin- 
auszuſchieben, die Ableitungen 
(Haarjeile, ſcharfe Einreibungen 2c.) 
jcheinen in gewiſſen Fällen gleichen 
Erfolg gehabt zu habeu. 


- 
- 


ganismus ver Thiere, 


Ausſprüche der Minorität. 
Belgien, welche in dem Berichte 
bejprochen worden, jind vem Impf- 
verfahren günſtig. 


6. Gleiches Urtheil. 


T. Die Lungenſäuche kann zweimal 
dafjelbe Thier befallen, aber nur - 
ausnahmsweiſe. 


8. Das Impfen könnte nach den 
Erfahrungen eines einzigen Thier— 
arztes mit Nutzen practicirt wer— 
den bei Thieren, welche ſchon ein— 
mal mit Erfolg geimpft ſind. An— 
dere Verſuchsanſteller behaupten das 
Gegentheil. 

9. Das Impfen iſt ebenſowenig 
wie das Impfen der Blattern ge— 
gen Pocken ein abſolutes Präſerva— 
tiv gegen die epizootiſche Lungen— 
ſeuche des Hornviehs. 

Es beſitzt indeß, wie die franzöoͤ— 
ſiſche Regierungs-Commiſſion ſagt, 
eine Schutzkraft, es ſchützt den Or— 
bei welchen 
es angewendet wird, gegen die Anz 
ftefung für eine bejtimmte Zeit, . 
und nach den Ausfprüchen der Hol: 
ländifchen Regierungs-Commiſſion 
it dad Impfen bis zum heutigen 
Zage das ficherfte in der Veteri— 
nairheilkunde befannte Mittel, wel— 
ches den Verwüftungen durch die 


Lungenſeuche entgegengejegt werden 


fann. 





Der vorliegende Beriiht y vom 18. November 1864 4 ei in. ‚bier E 
Abjchnitte: 2 

41. TIhatfachen, die Ausdehnung der Seuche betreffend 

2. Thatfachen, das Impfen betreffend, in Belgien gefammelt 

3. Desgleichen aus dem Auslande 

4. Von der Commiſſion angeſtellte Verſuche. 


Ich beſchränke mich darauf, in den Hauptpunkten — die 
Reſultate der Ermittelungen wiederzugeben, und nur das von allge— 
meineren, und namentlich auch für uns von ſpecifiſchen Intereſſe mehr 
im Detail zu berühren. 


ad 1. Thatfachen, die Ausdehnung der Seuche betreffend 


In der folgenden Tabelle ſind die Fälle von Lungenſeuche zuſam⸗ 
mengeſtellt, welche ſeit 1857 den Behörden in Belgien zur Anzeige ge⸗ 
bracht ſind. 











>22. mins 
+ . . + . . anııvıg 








— re — — — —— 








e | aırn | ezre || ser | 9222 || 6907 | g1ze || C09 | 2127 || 00« | 8267 


je) 
— 
ISO 
—* 
en 
10 
ic) 








% 88 09 sc 26 GL L 89 9 99 
2 a  EETBLRGWUITNE 


ee Kangung 


so 
EN 
Me) 
a 
ꝛ⁊ 


— Pina 


8 GL3 11826 | LER || FL 776 7 | 27V 8 9, eo 


uaoduvnus 
uuaoeduvjgogð 
eh. 


25 nn = | | | | | | / 
ES Be 08 BE al Fl EZe GE de whunma adq Yoluzaaıck 
er r 


> 
er 
> 
— 
— 
102 
Mm 
a 
— 
— 
aQ 
> 
Ne) 
> 
a 
&n 
en 
an 
Q 
— 
1 
Ne) 
— 





| | | | 
! 
>) 2 | 8 2 — > AR Rt 2 | & 2 
2 2 bar o re Er) — 2. — 2. =, 
Z 3 = = * 2 = 2 = = —— 
= * 3 = 5 = = * = & 5 & |  wtuıgoık — 
3 =. EL Ss & S & 2 & 2 23 e, 
= = F = 5 2 2 = en a = 
= 5% = 8 8 8 > 59 653 | s 
= = =» Fe = = | | 3 
| 5 | = | = Ä # 3 % , 7 j a 
a j Er j | * ⸗ x 


er 1987. 





hier rc an Fe 1:0 Lkr I ug, te * | F Kr z 3 — ra — —— * y ee 


456 


Es geht aus diefer Tabelle hervor, daß die Lungenſeuche, welche 1 


in Belgien bis 1862 fortwährend im Zunehmen. gewejen ift, ge 


genwärtig im Abnehmen begriffen ift, mit Ausnahme jedoch) der Pro⸗ 
vinz Luxemburg, welche bis 1863 davon faſt ganz verſchont geblie⸗ 


ben war. 
Es ſind 1863 die arankheitsfälle nicht nur weniger zahlreich ge— 


weſen, als in den vier vorhergehenden Jahren, ſondern es ſcheint auch 


ihre Heftigkeit weniger groß geweſen zu ſei, da die Zahl der Heilungen 
einen bis dahin nicht gekannten Procentſatz erreicht hat. Die Commiſ— 
fion glaubt auch, daß unter den vorliegenden Berhältniffen die Krank: 
heit faum noch als eine epizootische Seuche zu betrachten ei, ſondern 
nun mehr als eine jporadifche anſteckende Krankheit; denn fie bricht 
an einer Stelle aus, trifft dort eins, zwei, drei Stüde und verſchwin— 
det dann ohne bekannte Urfache. 

Eine pofitive Ausnahme macht nur Oftflandern, wo in einzelnen 
Localitäten in der Umgegend von Gent und Bevern permanente epizoo⸗ 
tiſche Seuchenherde beobachtet ſind. 

Dieſer Gang der Seuche, welcher ſchon in früheren Berichten con— 


ſtatirt wurde, ſetzt dem Studium der vorbeugenden Wirkung des Jm- 
pfens die größten Schwierigkeiten entgegen. Es ift richtig, man hat 


jtellenweife geimpft, die Krankheit alsbald haltmachen gefehen, und 
man ift geneigt, jchon den Triumpf der Impfung als prophylactijches 
Mittel auszufprechen; unglücklicherweife aber findet ich immer neben dem 





Stalle, in dem man operirt hat, ein "anderer, wo daS Uebel auf gleiche 
Weiſe verfehwunden tft, nachdem eins, zwei oder drei Opfer gefallen 


find, ohne daß Impfung zur Anwendung gelangt wäre, 

ad 2. Thatjachen das Impfen betreffend, in Belgien gejammelt. - 

Es werden alle Berichte und Thatfachen einzeln aufgeführt, welche 
jeit 1859 der Commiſſion zugegangen, oder derjelben Die wor: 
den ſind. 

Die Sommifflon gelangt zu folgenden Schlüffen: 

Nach officiellen Zahlen wurden 1862 und 1863 von 892 Stüden 
Vieh in 117 Ställen von der Seuche 223 befallen; e3 blieben geſund 669, 


oder es erfranften in inficirten Ställen, außerhalb alles vorbeugenden 


Einfluffes, 25 Proc. der Stückzahl. Stellt man diefem gegenüber die - 
Zahl der in inficirten Ställen gehaltenen Thiere, bei denen die Je 


pfung zur Anwendung gelangt ift, indem man alle Fälle bei Seite 


läßt, wo die Angaben nicht exact waren, oder wo im Bejonderen ber 3 


Thierarzt die Zahl der vor der Impfung durchfeuchten Thiere nicht an: 
angegeben hat, jo findet fih, daß von 346 Stück geimpften Thieren, 
welche in infleirten Ställen gehalten waren, nur 7 Stück befallen find, 





J Bon — erkenne aus — find die Reſultate der 
Impfung der von den Ihierärzten gelieferten Berichte im hohen Grade 
sünfig für das Impfverfahren, und es ftimmt diefes Urtheil 
vollſtändig mit dem Eindrucke überein, den man empfängt, wenn man 
die einzelnen Berichte ſelbſt durchſieht und die einzelnen Incalen Fälle 
ins Auge faßt. 
ad. 3. TIhatfachen das Impfen betreffend, im Auslande geſammelt. 
Aug dieſen Thatſachen geſtatte ich mir nun Einzelnes von beſon-⸗ 
derem Intereſſe hervorzuheben, was auf anderem Wege durch die perio— 
diſche Preſſe nicht zur allgemeinen Kunde gekommen ſein dürfte. | 
Aus den Niederlanden wird officiell berichtet, daß die Viehhalter 
wie die Thierärzte von der Wirkfamkfeit des Impfens durchdringen find, 
und daß das übereinftimmende Urtheil dahingeht, daß die Seuche in ven 
Orten, wo die Operation zur Anwendung gebracht ift, jehr viel weni: 
‚ger Opfer erheifcht. Von in den Jahren 1856 bis 1863 geimpften 
43,835 Stüden Vieh haben nur 631 Stück die Krankheit befommen, 
alſo nur 18/100 Proc, ein Reſultat, welches um jo beveutungsvoller 
iſt, da nach officiellen Zahlen in einzelnen ſtark heimgejuchten Ortichaf 
ten von 10 bis zu 15 Proc. des geſammten Rindviehſtandes der Kun 
genſeuche wegen haben gejchlachtet werben müſſen. 
Hildebrandt, Kreisthierarzt in Magdeburg, erklärt ſich fir ei- 
nen großen Anhänger des Impfverfahrens. Er hat von 1855 bi3 1860 
2963 Stück felbit geimpft, und in 33 Ortfchaften die Seuche zum Still- 
‚Stande gebracht. Er räth Übrigens an nur Lympfe zu gebrauchen von 
möglichſter Friſche, die geimpftenThiere nicht arbeiten zu laſſen, und zu 
vermeiden, daß der Schwanz mit faulenden Stoffen in Beriihrung Eomme. 
Derſelbe (Hildebrandt) hat 1863 einen Bericht erftattet über 
4328 von ihm vorgenommene Impfungen in 67 Ortjchaften mit den 
En von 10 Kühen. Die Impfungen wurden der Hauptzahl nach 
bei erft neugefauften Thieren ausgeführt. Wartete man mit dem Im— 
pfen einige Wochen, brach die Lungenſeuche aus, und wenn dann ge— 
impft wurde, ſo dauerte es noch mehrere — bis zum Aufhören 


der Seuche, was ganz vermieden wurde, wenn die Operation gleich ge 


had. Er betont wiederholt die Vorſchrift, möglichſt frifche Lympfe zu 
benutzen, und betrachtet die Impfung als das ſicherſte und billigſte Vor— 

beugungsmittel, welches der Lungenſeuche entgegengeſtellt werden kann. 
9 Thierarzt Voigtländer impfte 1863 in verſchiedenen Ställen ei— 
nes Oris 341 Stück; er verlor davon nur ein Stück, welches tubercu— 
lös war. Die Seuche zeigte von dem Moment des Impfens an einen 
milderen Character und verschwand gänzlich nach 7 bis 8 Wochen. In 
einer andern Gegend impfte er 74 Stück, die N des Erfolgs 
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zeigten ſich bei allen zwifchen dem A0Oten und Aſten Tage. Es waren 





dafelbft vor der Operation 15 „ale von Lungenjeuche vorgekommen, 
von denen 40 einen tödtlichen Verlauf hatten; nad) derjelben famen 


noch 23 Fälle vor, wovon 14 mit dem Tode endeten, der epizootifche 
Einfluß hörte erft nad Verlauf von act Wochen auf. — In einem 
Stalle, wo die Lungenſeuche ſehr bösartig aufgetreten war, impfte er 


89 Stüd; 40 davon mußte er fcarificiren, 31 verloren das Schwanz: 


ende, alle aber wurden gerettet. 

Nach dem ehr erfahrenen Thierarzt Ziegenbein Eſchersleben) 
kann man auf der Stelle die Seuche zum Halt bringen, wenn man jo: 
fort nach den Ausbruche die Impfung mit möglicht friſcher Lympfe 


vornimmt; dagegen jei die Dperation weit weniger ee, wenn die 


Seuche — Ausdehnung gewonnen habe 
Er hat beobachtet, daß in Ställen, in denen die Seuche währen 
mehrerer Jahre gewüthet hatte und zum Stillftand gebracht war, fie 


nad) jedem Ankauf von Vieh wieder ausbricht. Wird dag neugekaufte 


Vieh ſofort geimpft, jo bleibt e3 verfchont, während die Seuche immer 
‚wieder erjcheint, wenn aus Mangel an paljender Lympfe die ——— 
tion verſchoben werden mußte. 

Er hat häufig geſehen, daß unter ſolchen Verhaͤltniſſen Thiere, 
welche vor 4 oder 5 Jahren geimpft worden waren, den Contact mit 
kranken Thieren ohne Nachtheile ertrugen, mitunter ——— werden 

ſolche Thiere von der Seuche befallen, aber nur ausnamsweiſe, wie auch 
gegen die Pocken geimpfte Schafe mitunter von Pocken heimgeſucht werden. 

Er hat beobachtet, daß die heiße Jahreszeit ein zu hoher Feiſtig— 
keitsgrad, eine Lympfe von ſchlechter Qualität, und vor allen die Be— 


rührung der Impfſtelle mit faulenden Stoffen die von 


Unglücksfällen in Folge der Impfung waren. 
Ein Bericht der officiellen Commiſſion des Staats Ohio, verei⸗ 


nigte Staaten von Nordamerika, beſagt, dag im Jahre 1859 in dieſem 


Staate die Lungenſeuche mit ſehr großer Heftigfeit aufgetreten ſei, und 
daß das Impfen mit Erfolg angewendet worden um die Ausbreitung 
der Geißel zu hemmen. 

ad. IV. Bon der Commiſſion felbjt angeordnete Verſuche. 


Die Commiſſion ſelbſt hat ſeit Juli 1860 big Dechr. 1863 eine 
Reihe von Berjuchen in verſchiedenen Diftvieten mit dem Impfen an— 


geftellt, und dieſelben genau überwacht. 


Die Verſuche namentlich, welche in einem Hauptherde der Lungen— 
ſeuche, wo dieſelbe durchaus epizootiſch iſt, in der Umgegend von Gent 
angeſtellt wurden, und welche einen Zeitraum von faſt drei Jahren 
umfafjen, bieten ein großes AInterefje dar. In der Mehrzahl der zu 
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dem ehe nn Ställe wüthete bie re zur geil, wo die - 
Berfuche angeftellt wurden. Immer wurden neben einander geimpfte- 
mb nicht geimpfte Thiere gehalten, und wo irgend thunlich beide Cate- 
gorien in gleicher Zahl. Das Rejultat der Verſuche ift folgende2. 
r Bon 522 vorgenommenen Impfungen find nur 18 nicht mit Erfolg 

gekrönt geweſen; mehrfach hat jedoch eine wiederholte Impfung practi— 
— werden müſſen, bis die Symptome einer erfolgreichen Impfung ſich 
‚zeigten. Bon den erfolgreichen 474 Impfungen haben 5 einen tödlichen 

Verlauf genommen. 

Zieht man von diefen 474 geimpften Thieren 20 Stück ab, welche 

innerhalt des erften Moments nad) der Impfung erkrankten, Alte be« 
reits zur Zeit der Impfung den Anftekungsftoff in fich — 
hatten, ſo erkrankten von dem Reſte von 454 Stück nur 5 Stück. Von 
mit dieſen zuſammengehaltenen 334 Stück ee geimpften Thieren er- 
krankten dagegen 82 Stück. 
Es ſind dieſe Verſuche eine Wohlthat fur die Gegenden a 
in welchen fie angejtellt wurden. Die Lungenfeuche hat viel von ihrer 
Bedeutung in diefem Herde der Seuche, dem älteften und hartnäcigften 
des ganzen Landes, verloren. Die Einwohner, welche zuerſt mit Miß— 
trauen die Impfung angenommen und der Einführung Schwierigkeiten 
entgegengeftellt hatten, find dahin gekommen, fie zu verlangen und nur 
mit Widerftreben die Verpflichtung zu übernehmen, eine gewiffe Anzahl 


Thiere ungeimpft zu laſſen, und ſchließlich haben die Thierärzte, zur 


Ueberzeugung gelangt von der vorbeugenden Kraft der Se jeit- 
dem dahin gewirkt, fie zu verbreiten. 

’ Die Commiſſion jchließt ihren Bericht mit folgenden einjtimmig 
formulirten Sägen, 

4. Seit dem Jahre 1862 ift die Kungenfeuche im Abnehmen begriffen. 
2. Die Impfung ift eine unſchädliche und meiſtens mit Erfolg gefrönte 
Operation, wenn fie mit nöthiger Vorficht vorgenommen wird; die 
Unglücksfälle als Folge derfelben reduciren ſich unter ſolchen Ber- 
haͤltniſſen auf ein Minimum. 
3. Das Ampfverfahren gewährt Fein abſolutes Präfervativ gegen die 
epizootiſche Lungenſeuche, da mit Erfolg geimpfte Thiere nach Wo— 
den, ja ſelbſt nach Monaten von der Seuche befallen werden können, 
E ® jedoch gehört dieg zu den Ausnahmen und ſtimmt zu der Thatfache, 
E: daß ein und daſſelbe Thier in gewiſſen Daun zweimal die Lungen-⸗ 
ſeuche befommen Fann. 

4 Die Impfung befist eine evidente prophylactiſche Kraft, und in in— 
fieirten Orten iſt die Zahl der mit Erfolg geimpften Stücke, welche 
von der Seuche befallen werden, unbedeutend gegen die Zahl der Er— 
we: | Burn | 
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franfungen von nicht — ganz befonderz h wenn man die mög⸗ : 
liche lange Dauer einer por der Impfung ftattgehabten Se | 


berückſichtigt. 


5. Die Commiſſion muß alſo den Landwirthen und Züchtern die Sm: 
pfung empfehlen, daß ſie diefelbe zur Hülfe nehmen möchten, fobald 
die Seuche in ihren Ställen auftritt und ganz inSbefondere daß fie _ 








dad neu angefaufte Vieh derjelben unterziehen, jobald ste jolches in 


inficirte Stälfe einführen. 

6. Sit die Impfung einmal ohne Erfolg gejchehen, jo muß fie zum 
zweiten Male vorgenommen werben, um jicher zu.gehen, daß Feine 
Zufälligkeiten die Wirkung geftört, Haben. 


Mit diefem Bericht legt die Commiſſion ihre Miffion als eine be- 


endete nieder, indem fie den praftifchen Theil der Frage wegen Impfung 


gegen Srngenfeuche als gelöft betrachtet und die noch offenen all, i 


ſchaftlichen Fragen: 
wie der Impfſtoff wirke? 

auf wie lange ver Schuß fich erſtrecke? 
warum ein Schuß in einigen Fällen nicht erzielt werde ? 
wie lange die Periode der Anſteckung dauere ? 


j 


j 


der Beantwortung von Special-Beobachtern und gelehrten Körperichaf- 


ten überlaffend, vindicirt fie ihrent Landsmanne, dem Dr. Willem, 


den großen Dienst, welchen er der Landwirthichaft erwiefen Habe, indem ; 


er erfand und mit Ausdauer verbreitete die prophylactiiche Impfung der 
Lungenſeuche. 
Ohſen den 7. Juni 1865. 





u. 





 Mittheilungen aus Dem agriculturchemifchen 8a: 
-boratorium zu Göttingen. 


Bon Prof. Wilh. Wicke. 


F>i. Ammontakaliſches Superphosphat aus ſeebeſchädig— — 
tem echten Peru-Guano. | 


j Ueber dent jeebejchädigten echten Peru-Guano, weicher zuerft im vorigen 
Jahre von Ohlendorff u. Co. in Hamburg in Handel gegeben wurde, 
habe ich im Jahrg. 1864 d. Journ. berichtet. Seit Anfang dieſes Jah— 
res fertigt die gedachte Handlung aus diefem Guano ein anderes con‘ 
centrirtes Düngmittel an, welches ven obigen Namen führt. 

Die Daritellungsweile des ammoniakaliſchen Superphosphats be- 
ruht zunächſt darauf, daß der Guano gemahlen wird. Dieſe Vorar— 
beit iſt deshalb nothwendig, weil ſonſt feine Gleichmäßigkeit in dem 

darzuſtellenden Präparate erzielt werden würde. Jedermann weiß ja 
daß im Guano weiße, oft ſehr feſte Coneremente vorkommen, welche 
vorzugsweiſe die Alkali: und Ammoniak-Salze enthalten und daß da— 
neben die mehr lockere braune pulvrige Subjtanz bejteht. Es jet hier 
bemerkt, daß man auch, für den gewöhnlichen Gebrauch vorgefchlagen 
hat, Statt dem Guano dur Stampfen die gleichartige Beſchaffenheit zu 
geben, venfelben zu mahlen. In Berlin wird gemahlener Guano fa— 
brikmäßig angefertigt. | 
Nach diefer mechanifchen Verarbeitung folgt nun eine chemifche 
- Präparation, darin bejtchend, daß ver. Guano mit Schwefelfäure aufge: 
ſchloſſen wird; in ähnlicher Weife, wie dies mit den Knochen gejchieht. - 
Wie in —— Falle, ſo wird auch beim Guano die Phosphorſäure von 
dem Kalke geſchieden, in freie in Waſſer lösliche Phosphorſäure über— 
geführt und daneben ſchwefelſaurer Kalk gebildet. Auch die Ammoni— 
atfalze werden durch die Schwefelſäure in fchwefelfaureg Ammoniak 
übergeführt. Es liegt auf der Hand, daß man dem Guano, welcher 
ſchon an fich zu den vafch wirkenden Düngſtoffen gehört, durch dieſe 
Behandlung — Aufſchließung — eine noch raſchere Wirkſamkeit ver— 
ab Es ijt ferner aus pflanzenphyfiologifchen Gründen wohl zu be: 








achten, daß hier neben der löslichen —— eine en engel ; 
einer leicht aſſimilirbaren Stickſtoff-Verbindung vorkommt. i 

Die Handlung garantirt 11 Proc, Stidjtoff, circa 10 Proc. lösli⸗ 
cher Phosphorſäure und I—4 Proc. Alkaliſalze. Sie hat ee Preis 9 
zu Al/s—4l/; Thlr. pro 100 Pfd. notirt. 

Dem Ammoniakaliſchen Superphosphat fehlt der ſpecifiſche urinoͤſe 
Geruch des Guanos; es riecht eher ſchwach fäuerlich. 5 

Es stellt ein gleihmäßiges braunes Pulver dar, was fich tro- 3 
den anfühlt und nicht back. 

Neagirt der Guano auf Lackmuspapier alkalifch, io färbt im 3 
Gegentheil dad ammoniakaliſche Superphosphat blaues Lackmuspapier 
voth: 08 reagirt ſauer. Durch dies Merkmal harakterifirt es ſich 
jofort. 

Vortheile, welche die neue Präparat vor — Guano voraus hat, 
ſind, außer der ſchon erwähnten raſcheren Wirkſamkeit, folgende: 

Die gleichmäßige Vertheilung aller Beſtandtheile ſichert eine gleich⸗ 
mäßige Wirkung. 

Man hat keine Verflüchtigung des Ammoniaks mehr zu beſorgen. 
Bon allen Mitteln, welche man vorgeſchlagen hat um dieſen Beltand- 
theil dem Guano in feiner ganzen Menge zu erhalten, erreicht man dur 
Schwefelſäure dieſen Zweck am vollſtändigſten. Nichts deſtoweniger 
darf aber doch auch dies Präparat nicht mit Aſche und andern alkali— 
reichen Düngmitteln verſetzt werden. 

Das ammoniakaliſche Superphosphat enthält alle Beſtandiheile des 
Guanos, außerdem aber noch eine bedeutende Menge Schwefel: 
- faure, gebunden an Baſen. Das Mittel aus 4 Analyfen ergab 21.56. 
Proc. Schwefelfäure. Der Kalk ift fait ganz an Schwefelfäure ge 
bunden. 

Das Verhalten des jchwefelfauren Kaltz im Boden, daß derfelbe 
nämlich auf die Kalifalze verfeßend und vertheilend wirkt, ijt befannt. 
Man darf deshalb, weder bei Anwendung des Gypfes, noch des Su 
perphosphats der Kuochen, noch bei dem ammoniakaliſchen Superphos— 
phat nicht vergeffen: das durch die Ernten entzogene Kali dem Boden 
wieder zu erfegen, wenn man auf die Dauer diefe Diüngmittel mit Er- \ 
 folg anwenden will. 
| Das ammoniakaliſche Superphosphat Hat jich einer bereitwilligen 
Aufnahme von Seiten der Landwirthe zu erfreuen gehabt. Bon Januar 
bis Mitte März wurden fabrieirt und verfauft 19.000 Einr., welche 
zum größten Theil nach der Gegend zwifchen Magdeburg, Oſchersleben, 
Halberstadt und Bernburg gingen; anderntheilß nach Sachſen, Hanno: 
ver, Braunfehweig, Holjtein, Mecklenburg, Pommern, Schlefien, Schr 
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große Befteltungen gingen von Sachſen und der Saalgegend ein, bie 


aber wegen Mangel? an Vorräthen nicht effectwirt werden konnten. 


Anfangs wurde die Fabrikation des Superphosphats durch Men— 
ſchenhene beſchafft. Mit 50 Mann wurden täglich circa 200 Einr. 


fertig gemacht. Da die Fabrik erweitert worden und die Dampffraft 
eingeführt worden ift, jo werben jebt täglich 1000 Ctnr. hergeftellt. 


An die Stelle des urjprünglichen Materials hat jet der nicht fees 
bejchädigte echte Peru-Guano treten müffen. E 
Zu bemerken ift noch, daß dem gedachten Haufe die ausfchließliche 


Befugniß zur Fabrikation des erwähnten Superphogphat3 aus Peru: 
Guano für ganz Deutfchland von dem Guano-Depot der peruanifchen 
4 Regierung übertragen worden tft. Es Liegt darin zugleich eine Garan- 
tie für die Käufer, daß fie das Präparat immer von derfelben Güte 
erhalten werden, wenn fie ſich an rechtichaffene Agenten, die nicht etwa 
noch Privatgefchäfte mit der Waare machen wollen, für bie DS, 

. wenden. » 


Nach einer in meinem Laboratorium ausgeführten Analyje enthielt 


| das ammoniakaliſche Superphosphat: 


Lösliche Phosphorfäure . 10.8 Proc. 
Unlösliche Phosphorſäure 0.4 5 : 


666090 
EYE —— 
Be nn TORE, 
N 2,0: 


Stöckhardt ſpricht fich in einem Briefe an den Fabrifanten über. 


daſſelbe jo aus: „Auf Grund der mir mitgetheilten Analyjen, deren 
Glaubwürdigkeit keinem Zweifel unterliegt und durch Zufügung einer 
eigenen Analyſe Feine Erhöhung erfahren würde, fpreche ich meine 
Anſicht über den landwirthichaftlichen Werth Ihres „ammoniakalt- 
- schen Superphosphats” in Webereinftimmung mit den Urtheilen von 
Schulze, Meyn, Grouven und Wicke dahin aus, daß «3, infofern Sie 
einen Gehalt von 10 Proc. löslicher Phosphorfäure und einen gleichen 
Stickſtoffgehalt darin garantiren, der norddeutfchen Landwirthſchaft als 
ein ebenfo Fräftiges, als preiswirbiges Düngmittel anempfohlen zu werz 


BT 
— ih > 


E 
— 


den verdient, und daß ſeine Wirkung im erſten Jahre derjenigen gleich ſein 
wird, welche man durch eine gemeinſchaftliche Anwendung von Perus 


‚Sxano und Superphosphat erzielt. Am effectreichiten wird es ſich auf 
jolchen Feldern erweiien, welche nad, landwirthfchaftlicher Ausdrucks— 
weile >) ‚aa in t doller alter Kraft ſtehen. Nächſtdem verfpricht es 


Be, 


a 


bei der Nach: ober Kopfpingung eine noch. Meere ge boittandier : 


Wirkung als der Ber — allein.“ 


— 


28. Ueber Teichſchlamm. 


In manchen Wirthſchaften bildet der Teichſchlamm ein weſentliches 


Mittel der Melioration. Zu einer Zeit, wo andere Arbeiten ruhen, 


werden durch das Ausbringen des Schlamms Knechte und Pferde zweck— 


mäßig beſchäftigt. Die Landwirthe halten es übrigens nicht für ge— 
rather: den friſch ausgebrachten Teichichlamm  fogleich zu verwenden, 
Sie ziehen es vielmehr mehr vor, denjelben, unter wiederholten Um— 
ſtechen, längere Zeit Yiegen zu Laffen. Auch gilt das Verſetzen mit ge 
branitem Kalk oder Mergel für ein wefentliches Verbeſſerungs-Mittel. 

Sp viel it indeß gewiß, daß über die zweckmäßigſte Behandlung 
des Teichſchlamms immer noch eine große Unficherheit unter den Land: 


wirthen herrſcht. ES ift z. B. nicht immer nothwendig venjelben eine 


jehr lange Zeit der Einwirkung der Luft auszuſetzen. Auch iſt es in 





gewiſſen Fällen eine überflüſſige Arbeit, ven Teichichlamm zu Falken oder 7 


zu mergeln. Sch will deshalb in dem folgenden meine auf vielfältige 
Beobachtungen geftüsten Erfahrungen über den Gegenjtand mittheilen. 


Der Landwirth Holt in dem Teich und Graben-Schlamm die Er- 
de zurüc, welche ihm durch Negengüffe von feinen Aeckern weggeführt 
iſt. Die Oberfläche unferer Aecker enthält die mineralifchen Beitand- 
theile in dem feinften Vertheilungen — auch manche andere Düngjtoffe 
ſtecken darin — 03 bildet ſich alfo der Teichſchlamm im Allgemeinen 
aus der beiten Erde, Andere Subftanzen, vegetabilifchen Urſprungs: 
Abgeftorbene Wafjerpflanzen, welfe Blätter u, ſ. w. mifchen fich den 
mineralifchen Subftangen bei. Letztere erleiden unter dem Wafjer ven 
Vermoderungsproceß, gehen in den torfigen Zuftand über und bilden 
die ſog. ſauren Humusprodukte. In ſtagnirendem Waffer fteigen dann 
die Blaſen von leichtem Kohlenwaſſerſtoff — Sumpfgas — auf, die ge— 


wöhnlichen Begleiter der Zerſetzung organiſcher Subſtanzen unter dem 


Waſſer. 
Wenn das Waſſer Gyps enthält und in der zu Boden geſuntenen 
Erde Eiſen-Verbindungen enthalten ſind, das Eiſenoxyd fehlt ja nie, 


jo äußern die organiſchen Subſtanzen eine reducirende Wirkung, toelche. 


ſich dadurch zu erkennen giebt, daß ſpäter in dem Teichſchlamm BR 
feleijen enthalten iſt. 


* 


Ein Teichſchlamm, der Schwefeleiſen enthält, iſt in friſchem Zu⸗ * 


—— 6 


idedintenſ ch warz. Was im gewöhnlichen Leben Mudde, Modde oder 

Moder genannt wird, hat fehr oft feine eigenthlimliche Schwarze Farbe 
von Schwefeleifen. UWebergießt man einen folchen Schlamm mit vers 
4 dünnter Schwefeljäure, Sälzfäure oder Eſſigſäure, jo tritt ganz uns 

verkennbar der Geruch nad) faulen Eiern auf, welcher von SON | 

waſſerſtoff herrührt. 

Es währt nicht lange, jo ändert Bit Teichjchlamm, wen. er an ber 
Luft liegt und trocken wird, feine Farbe. Er wird ſchmutzig braun. 
Zuerſt an der Oberfläche, allmählig auch im Innern. Oft find com— 

pactere Stüde bereit? an der Dberfläche bräunlich geworden, während 
i jie no) im Innern, wo die Luft nicht hat zudringen können, ſchwarz 
find. Mit dem Verſchwinden der fchwarzen Farbe ift auch das Ver⸗ 
halten der Erde zu den genannten Säuren ein anderes geworden, ſofern 
nun Fein Schwefelwafsjeritoff-&as mehr auftritt. Es liegt 
- auf der Hand, daß häufiges Umſtechen der Erde, alfo vermehrter Zus 
tritt der Luft, das Verſchwinden des Schwefeleifeng wefentlich fördert. 

Wenn Schwefeleifen der Einwirkung der Luft ausgefegt wird, ab: 
ſorbirt es aus derſelben Sauerftoff und gehtin baſiſch ſchwefel ſau— 
res Eiſenoxyd über. Dieſer Körper verleiht dann dem trocken ge— 
h wordenen Schlamm die braunliche Karbung. | 
| Das genannte Eijenjalz Ban von der Schwefelfäure, die darin 
een N, Tauer, 

Eine durd) Schwefelſäure fauer rengivende Erde ſchadet der Vege— 
Faktor unserer Felder und Wiefen unbedingt, und e3 ift eine wichtige 
Sache für den Landwirth zu ermitteln: ob in feinem Boden dies Salz 
vorkomme. Mir ſind bei meinen Bodenunterjuchungen Fälle bekannt 
- geworden, daß neben jchwefelfaurem Eiſenoxyd auch ſchwefelſaure Thon— 







erde zugegen war. Died Salz giebt dem erſteren, in ſeiner Re En 


Beſchaffenheit für die Pflanzen, nichts nad). 

; Beim Teichſchlamm, der an der Luft gelegen, find nun folgende 
Fälle möglich: 

4. Derjelde reagirt, wein er mit Säuren feinen Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff mehr entwickelt, ſa uer oder | 
2. Er zeigt die entgegengefeßte alkaliſche Reaktion. 

Beide Reaktionen werden durch die befannten beiden Lackmuspa— 
piere erkannt. Die jaure durch das blaue Papier, welches roth wird, 
die alkaliſche durch das vothe, indem es ſich blau färbt. Um diefe Probe 
zu machen knetet man die troden gewordene Erde mit foviel reinem 
Waſſer, daß diefelbe plaftifch, alſo durch und durch feucht. wird. Preßt 
dann zur Hälfte, zwei Streifen -von jenen beiden Papieren hinein und 
2 e die Erde etwa eine halbe- Stunde damit in Berihrung 
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Zeigt fih nun, daß das blaue Papier voth geworben, reagirt 
alſo die Erde ſauer, ſo darf dieſelbe nicht ohne weiteres ausgefahren werden. 





Man würde ſonſt ſeinen Boden vielleicht auf lange Zeit verderben. Es 


könnte ſogar der Fall eintreten, daß, auf die Wieſen — das 


Gras verſchwände. 
Bei einer alkaliſchen Reaktion der Erde hat man dieſe üble Wir—⸗ 


kung nicht zu fürchten, um ſo weniger, je ſtärker alkaliſch dieſelbe 


reagirt. 


Im erſteren Falle iſt gebrannter Kalk ober ein an Kalt reicher 


Mergel am Plage, im lebtern Falle Be man diefen oft koſtſ pieligen 4 


Zuſatz ſparen können. 
Ich kenne eine Wirthſchaft, wo man früher regelmäßig in den 
noch friſchen Teichſchlamm eine große Menge Thonmergel fuhr. Eine 


wahre Strapaze für die Pferde, die oft den Wagen nicht wieder aus der 


breiigen zähen Mafje herauszubringen vermochten. Es ergab fich durch 
die chemische Unterfuchung, daß die ganze Arbeit eine überflüffige war, 


da der Schlamm nad) völligem Austrocknen ftark alkalifch reagirte und 


bereits eine hinreichende Menge von fohlenfaurem Kalf enthielt. Jah— 


Bu ae ne Do ed ai 


relang hatte man eine überflüjjige Arbeit ausgeführt, zum Schaden des 


Geldbeutels. 
Wenn nach dem völligen Austrocknen des Teichſchlamms die — 


ten Säuren keinen Schwefelwaſſerſtoff aus demſelben entwickeln, nichts 


deſtoweniger aber doch ein Aufbrauſen beobachtet wird, ſo rührt dieſes 


von zerſetztem kohlen ſaurem Kalk her. Dieſe Subſtanz iſt & 


dann auch, welche die alkaliſche Reaktion veranlaßt und die ſonſt ſchäd— 
liche Wirkung des ſchwefelſauren Eiſenoxyds oder der ſchwefelſauren 
Thonerde aufhebt. Und zwar einfach dadurch, daß Schwefelſäure 


mit dem Kalk ſchwefelſauren Kalk d. i. Gyps bildet. In dieſer Form 


übt bekanntlich die Schwefelſäure keine nachtheilige, vielmehr eine Bu 
thätige Wirkung. 


Ein Teichichlamm alfo, welcher eine gewiſſe Menge an kohlenſau— 
ren Kalk enthält, ſchließt in dieſem Beſtandtheil das Mittel ein, wel— 
ches verhindert, daß irgend welche nachtheilige Wirkungen aus feiner 
direkten Verwendung entjtehen können und überhebt ven Landwirt) zus. 
gleich der Nothwendigfeit, den Teichſchlamm zu Falken oder zu mergeln, | 


In einer Gegend, welche in der Nähe Kalkberge hat, wird man ſchon 


von vornherein Eohlenfauren Kalk in dem Teich- oder Graben: Schlamm 
vermuthen-dürfen. 


Sollte die Erde weder fauer noch alfalifch reagiven, fo enthaͤlt ſie 
jedenfalls ſehr wenig Kalk; fie wird dann auch nicht mit Säuren oder. 


* 
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a. fehr wenig. braufen N man wird Feine überflüffige Arbeit in 


wenn man fie mit Kalk oder Mergel verſetzt. 


- Eine irrthümliche Vorausfeßung mancher Landwirthe liegt in Be- 
zug a den Teichſchlamm noch darin, daß fie ohne weiteres eine jaure 


Beſchaffenheit deffelden durh Humusfäure annehmen. Wie denn 


auch in Betreff des Boden jehr oft diefe Borausfeßung — und eben: 
falls in vielen allen ohne Grund — gemacht wird. 


Saure Reaktion einer Erde, die von Humusſäure herrührt, laßt 


3 fich durch fleißiges Bearbeiten berfelben bejeitigen, wenn jonjt der Bo- 
den nicht durch einen bleibenden Wafjergehalt die Luft abhält. In dies 


jem Falle iſt befanntlich das Drainiren von beftem Erfolg. Saure 


- Reaktion aber, die von einem jchwefelfauren Salze der gedachten Art 


a 


herrührt, verjchwindet nicht durch die Einwirkung der Luft, ſondern 
fann nur durch ein, die Säure neutralifirendes Mittel bejeitigt werden. 
ALS das wohlfeilite und am leichteſten zu bejchaffende empfiehlt ſich 


dazu der gebrannte Kalk oder auch der Mergel. 


- 


Die Raupen der Graseule 
Charaeas (Bombyx, Noctua) graminis 


haben in diefem Sommer wieder von fich reden machen und in 


manchen Gegenden unſers Landes eine wahre Futternoth hervorgerufen. 
Auch aus Schleswig-Holjtein Famen Klagen über die durch fie anges 
- richteten Verheerungen, während nad) einem Berichte vom Oberharz 
dort nur verhältnigmäßig Eleine Bezirke durch fie verwüſtet wurden. 


„Alles Gras war hier zerjtört, die übrigen Pflanzen waren unberührt 


| geblieben” (Zeitung für Norddeutſchland Nro. 5066). 


Wir laſſen hier einige den Zeitungen entnommene Berichte folgen, 


welche zugleich eine Vorſtellung über den Umfang des Schadens geben. 


DENE 


Zangen. 19. Mai. An 1000 Morgen Wiefen find durch bie | 


| Grasraupen kahl gefrejfen. Sie bedecken in dichten Maffen das Land. 
- Das Vieh mußte nad) der Lune-Plate und in andere Gegenden gebracht 
werben (Neue hannoverjche Zeitung. Nro. 232). 


Aus dem Lande Hadeln. 6. Juni. Die alten Moorweiden 
im Lande Habeln haben augenblicklich vielen Schaden durch eine in ber 
Regel in einem Zeitraum von 10—12 Jahren wiederkehrende Raupe, 
Ye auch Ehmel BR erlitten. Stellenweife ſehen die Weis 


bett: hürt And gelb, fait wie Ha aus (Neue hannov. Zeitung 
Nro. 258). | N 

Bon der Unterwefer 8 Juni. Die VBerheerung durch die 
Wieſenraupe, welche fich hier, wie im Oldenburg'ſchen, nur auf die an 
‚der Geeſt befegenen- magern Moorweiden beſchränkt hat, ift im Abnch- 
men begriffen. (Neue hannov. Zeitung. Nero. 2629). E 

Aus Dftfriesland wurde ebenfalls berichtet, daß in der Nähe ° 
von Emden die Grasraupe gefunden wurde. Ob fie hier größeren Scha- 

den angerichtet, Habe ich nicht erfahren können. E 

An der hannoverſchen Wefer fol das Thier 1771 und am Harz in ° 
den Jahren 1816 und 1817 außerordentlich verheerend aufgetreten fein. | 
Im Landwirthichaftlichen Sırtelfigenz-Blatte vom 17. Juni 1865, * 

Nro. 24 wird ber diefen legten Fall folgendermaßen berichtet: „Sm 
Suni 1816 zeigte ich diefe Naupe im Harze in ſolchen Maffen, daß 
die an ihren Weideplätzen hinführenden Wege von den zertretenen Raus 
pen Fchlüpfrig und Eothig wurden, und fie handhoch in der Wagen: 
gleifen lagen. Im - folgenden Sahre wurde ed noch jchlimmer. 3000 ° 
Morgen Grad wurden von ihnen abgeweidet. Darm blieb die Raupe 7 
aus, und man Jchrieb e3 einem ftarken, 48 Stunden daueriden Regen— 
guſſe, der im Juni 1818 eintrat, zu, daß ihrem Dafein ein Ende ger © 
macht wurde. Der damalige Pächter des Meolkenhaufes, am Wege von 7 
Harzburg nach dem Brocken, erlitt durch die Raupen einen jolchen ° 
Schaden, dad er Bankerott machen mußte und in Schweden und Nor: 
wegen ſtieg in Folge des Raupenfraſes der Preis des Heu's auf das 
Fünffache“. 

Ueber die Lebensweiſe des Schmetterlings und. der Raupe theilt 
Dr. Taſchenberg im feiner Schrift „Naturgefchichte der wirbellofen 
Thiere u. ſ. w. Leipzig. 1865.* ©. 115 folgended mit; „Der Schmet- 
terling fliegt im Juli und Auguft, in der, Regel des Nachts, doc au 
einzeln im Sonnenjchein an Wiefenblumen. Jedes Weibchen legt nad) 
der Begattung bis 200 Eier in Kleinen Gruppen an den Grund der 
Srasftengel oder Blätter, und in höchſtens drei Wochen Fommen die 


- jungen Raupen aus. Dieje leben unten an den Graskaupen, unter 


Steinen u. |. w. verſteckt und kommen nur des Nachts zum Fraße hervor. 
Bevor fie den Winterfchlaf antreten, häuten fie fi) etwa zwei Mal. 
Aus demfelden erwacht, beginnen fie ihr Unwefen von Neuem, und wer: 
den beſonders nad) der lebten Hautung Anfang Juni) dann furchtbar, ° 
wenn fie in Menge vorhanden find; darum furchtbar, weil fie nicht 
nur jebt am meijten Sutter bedürfen, ſondern dafjelde auch dadurd, ver- 
geuden, daß fie die Blätter vielfach an ihrer Wurzel abbeißen und die 
welt werbenven Liegen laſſen. Man hat fie wegen Futtermangel aus: “ 
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wandern een: Bon 9 Mitte Juni ab erfolgt die Verpuppung in einem 
“ leichten Geſpinſt flach unter der Erde, oder eigentlich über derſelben, 
unter den Graskaupen.“ 

Das Abbeißen der untern Theile der Grasblätter wird darin ſei⸗ 
nen Grund haben, daß bier die zuletzt gebildeten, alſo jüngſten und 
zarteſten Partieen der Blätter liegen. | 

Um die Thiere Fennen zu lernen und genau beobachten zu können 
" hatte ich mir aus Oſtfriesland 5 Naupen fehiefen laſſen, welche am 5.. 
Juni eintrafen. Sie waren um diefe Zeit faſt 1 Zoll lang und von 
der Dide eined Federkiels. Sch jebte fie auf Erde und bot ihnen in 
- jungen Grasblättern frisches Futter, was fie aber gänzlich unberührt 
ließen. Ih ſchloß daraus, daß wahrfcheinlich ihre Verpuppung nahe 

bevoritände, was ſich auch beitätigte. Ihre Bewegungen wurden träger, 

fie gingen in einen apatiſchen Zuftand über, zogen fich zufammen und 
zwei von ihnen waren am 9. Juni zu Puppen geworden, ohne vorher 
in die Erde gefvochen zu jein. Von einem DAUER war nicht wahr: 
zunehmeıt. 

j „Die Raupe, jchreibt Tajchenberg,. weiß ih kaum von der 

- Raupe der Lölch- oder Futtergras-Eule Neuronia popularis Tabricius, 

zu unterfcheiden. Sie hat, wie diefe, ein horniges, fattelartiges Nacken: 
ſchild und hornige Afterflappe. Sm der Größe fteht fie dieſer etwas 

nach und hat einen mehr grauen Ton.” 

Die von mir beobachteten Raupen waren von dunkel ſchmutzig grü— 
ner Farbe mit drei ſchmutzig gelben Kängsftreifen. Der mittlere Strei— 
fen. jchmäler, als die beiden andern. Unter dem Bauche weniger inten- 
fin grün, zu beiden Seiten, außerhalb der Füße nod) einen helleren brei= 
teren gelblichen Streifen. Die hownartige Afterplatte war durch die 
grüne "und gelbe Zeichnung jtrahlig gejtreift, die Streifen nach hinten 
breiter werdend, Der ganze Körper zeigt ſich Tpärlich mit feinen dün— 
nen, kurzen, ſchwärzlichen Haaren bedeckt. 

Die Puppe ift kaum Zoll lang, rothbraun und glänzend. „Der 
Geſichtstheil ſtark querfurchig, die Flügeljcheiden mit einzelnen großen, 
- flachen Bunkteindrücen. Der ſchwarze, cylindriſche, jtumpf endende Af- 
tergriffel trägt zwei neben einander angevrücte, wie ein — ge⸗ 
krümmte Stachelſpitzen“ (Taſchenberg). 

Am 1. Juli, alſo genau nach drei Wochen, ſchlüpfte der Schmet— 

terling aus. Taſchenberg giebt von demſelben folgende Beſchreibung: 

„Der zierliche Schmetterling 7 Linien lang bei 1 Zoll 21/s Linie Flü— 

gelſpannung, dag Männchen etwas kleiner, hat auf einen Vorderflü— 

gehn eine ftaubig olivengrünliche Grundfarbe mit jeher veränderlichen 

Zeichnungen. Gemeiniglich etwas dunkler find das Mittelfeld und die 
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äußere Hälfte des Saumfelves, heller als die Grundfarbe (mehr oder 3 


weniger weiß) die drei Makeln. Die breitgezogene Ningmafel ift mit 


dev befonders heffgefärbten Nierenmakel durch die hier beinahe weiße 7 


Mittelvippe verbunden ; letztere erjcheint nach innen häufig mit drei 
Aeſtchen, indem die in der Nähe der Nierenmakel von ihr ausgehenden 
Rippen an ihrer Wurzel. gleichfall3 an der weißen Färbung Theil neh: 


men. Querlinien und Wellenlinien laſſen fich nicht wahrnehmen. Dage— 1 


gen biöweilen eine dunklere Saumlinie mit dunkleven Längsfleckchen 
zwifchen den Rippen. Die Franzen find an der Außenhälfte weißgelb, 
an der inneren etwas dunkler. Unterflügel gelblich grau, an der Wur— 


zel etwas heller, ihre Franzen weiß gelb. Der ſchopfloſe Thoraxrücken 


ſtark behaart, „Fühler beim Weibchen borftig, biß zur Spitze beim 
Männchen kurz kammzähnig.“ 


Als Vertilgungsmittel hat man vorgeſchlagen, die heimgeſuchten 
Grasländereien zu mähen und alsdann mit Schweinen zu betreiben, da— 
mit diefe die Raupen und Puppen freffen. Für denfelben Zweck hat 
man auch die Benutzung von Gänfen und Enten, ald eifrige Inſekten— 
vertilger, empfohlen. Andere befürworten das Auftreiben von Schafen, 
um die Thiere zertreten zu laſſen, deögleichen die Benutzung von ſchwe— 
ven Walzen. Als ein lebtes Mittel wird auch noch eine — Din: 
gung mit Kalk als probat hingeftellt. 

Alle diefe Mittel find auf die Vertilgung der Raupen gerichtet 


Ob man eins derjelben in diefem Jahre mit, Nutzen in Anwendung 
gebracht Hat, iſt nicht befannt geworden. Wenn man zu ihnen greift, 


jo ift Schon der Schaden bis zu einem gewiljen Grade gediehen; man 


erwehrt fih aber doch der Plage für dad nächſte Jahr. 


Es kommt num freilich nicht häufig vor, daß dergleichen Calami= 


täten in zwei auf einander folgenden Jahren eintreten. Die Natur jet 
der übergroßen Vermehrung jehr oft, ohne unfer Zuthun, wirkſame 


Schranken. In diefer Beziehung ift ein Artikel von dem Oberharze in. 


der „Zeitung für Norddeutichland” von 16. Aug. d. 3. interejjant. 
„Die Raupen waren erwachjen, ein großer Theil aber frank, zumeift 


durch in ihnen befindliche Maden von Naupenfliegen Tachina. Die 


meiſten trugen halbwüchfige Maden in fich. Bon 70—80 gefund aus: 
ſehende Raupen ftarb etwa ein Drittheil vor der Verpuppung. Aus 
den übrigen entwickelten ſich ſechs Exemplare der ſtets, wenn auch oft 
jehr einzeln vorfommenden Grageule und etwa 40 Fliegen, der Mehr: 
zahl nach Tachina Fera. Hat an andern Orten die Fliege ebenfo 


fleißig gearbeitet, jo jcheint ein mafjenhaftes Auftreten der Raupe im 
nächjten Sommer um jo weniger zu befürchten zu fein, als im freien 
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bie ungewöhnliche Hitze und Dürre der Entwiclung des mehr dem 
Norden angehörigen Thieres nachtheilig geweſen fein dürfte.“ 
Wenn man es für vortheilhaft gefunden hat, die Maikäfer zu 
töten, um fich der Engerlinge zu erwehren, fo dürfte es in unferm 
Falle fich empfehlen den Schmetterling zu tödten um die Raupen nicht 
zu haben. Derſelbe wird immer in größerer Anzahl auf den Wie: 
jen angetroffen werden, wenn eine ftarfe Entwiclung der Naupen be 
voriteht. Der Landwirth muß zu dem Ende eine genaue Kenntniß der 
Graseule ſich zu verfchaffen fuchen. Iſt ev ein aufmerkfamer Beobach— 
ter, jo kann ihm das Thier nicht entgehen, wenn er fleißig fich nach 
ihm umfieht. Die auf die Zerftörung der Naupen gerichteten Mittel: 
beweiden mit Schafen, Anwendung jchwerer Walzen, werden danır ficher 
auch den Schmetterling vernichten. Ein anderes von den Forftleuten 
‚gegen derartige Plagen in Anwendung kommendes Verfahren, dürfte 
ebenfalls Beachtung verdienen. Sie machen, wenn der Schmetter: 
lingsflug ftattfindet, helle Feuer an, wodurch die Thiere angelockt und 
mit verhältnißmäßig leichter Mühe und ohne große Koften getötet 
werden, indem fie verbrennen. 
! — DV WM. 


Ueber die ungeschlehtlihe Vermehrung der Pflanzen?) 


Wenn auch in den allermeiften Fällen die höheren Pflanzen durd) 

Samen ich fortpflanzen, ſo kommen doc auch Ausnahmen von diejer 
Regel vor. Sp bei der in unfern Gewächshäufern cultivirten, duch 
ihre aromatische Frucht jo beliebten Ananas; von diefer Pflanze hat 
noch Niemand einen keim- und fortpflanzungssfähigen Samen geſehen. 
Die bei und auf den Aeckern vorkommende Lauch-Art Allium vineale 
trägt ſtatt der Blüthen auf ihrem Stengel meiſtens nur Zwiebelchen 
und Blüthen kommen zwijchen diefen nur ganz einzeln vor. Alfo aud) in 
dieſem Falle findet feine Fortpflanzung durd) Samen ftatt. Eine folche 
ungefchlechtliche Art der Vermehrung von Pflanzen wird jtet3 eingelei- 
tet und vermittelt entweder durch Knosſspen oder durch Knospen 
tragende Triebe, die danı jo befchaffen fein müſſen, daß fie fich fortbil- 
den können, auch wenn fie von der Mutterpflanze getrennt find. Dieſe 
Möglichkeit wird durch die Fähigkeit bedingt Nebenwurzeln zu trei- 
bei. Denn nicht ale Knospen Fönnen ſolche Wurzeln hervorbringen, 
; 5) —— gehalten vom Herrn Hofrath Prof. Bartling im landwirthſchaft— 
Br. — — zu Göttingen, 22. Febr. 1865, 
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3.8. nicht die Bluͤthenknospe. Die Individuen nun, welche durch 
ſolche ungeſchlechtliche Fortpflanzung erzielt werben, ſtimmen mit der 
Mutterpflange durchaus überein. Denn die Knospe ift ja ein Stüd 
der Mutterpflanze. Dahingegen wird durch den Samen die Individua- 
lität der Mutterpflange nicht erhalten. ; 
Es Sollen hier nun zuerſt die Knospen einer näheren Betrag 7 
fung unterzogen werben. | 
Unter Knospen verfteht man überhaupt die urienkioleteften Anla⸗ 

gen neuer Triebe. Man unterſcheidet Laube Blüthen-Wurzel-Samen- 
Knospen. Für unſern Zwed kommen hier nur die Laub— ‚Knospen j 
in Betracht. 
Was zunächft ihr -Vorkommen betrifft, fo finden wir-die Laub 
knospen entweder an den Spitzen der Triebe, das find die Endlaub- ° 
knospen; oder fie fißen in den Achſeln ſämmtlicher Laubblätter, ſoge— 
nannte Achſel-Knospen. Lebtere fommen nicht immer zur Entwid- 
fung; wenn aber die Blätter fich vollftändig entwiceln, jo entwidelt 
ſich auch die Achfel-Anospen. Es können ihrer zwei, drei, auch vier 
bi3 5 in einem DBlattwinfel vorkommen ; oft finden wir aber auch nur 
eine Knospe vor. Dahingegen juchen wir in den Achſeln ber Kelch: 
und Blumen-Blätter vergeblich) nach Knospen, | 
Außer den endjtändigen und achſelſtändigen kommen ‚nun — noch J 
ſogenannte Neben-Knospen vor. Letztere können überall da entſte— 
hen, wo ſich fortbildungsfähige Zellgewebe und Gefäße finden. € 
giebt unter den Bäumen folche, welche nur eine geringe Fähigkeit zur 
Bildung von Neben-Knospen haben, wie 3. B. unfere Kiefer; bei an- 
dern dahingegen, wie namentlich bei der Fichte und Tanne, bilden fich 
ſolche fehr leicht aus. Das letztere gilt nun auch von andern Kiefer 
Arten, beifpielöweife von der Pinus eanariensis. Bei vielen Pflanzen 
iſt ihr Erjcheinen von Neben-Knospen auf einzelne Stellen befchränft ; in: 
deffen können fie ſowohl aus dem holzigen Stengel, als aus den Zwei— 
gen und Wurzeln hervorbrechen. Werden einem Baume dur Abhauen 
der holzige Stanın und die Wurzeln genommen, fo zeigt ji an der 
Pflanze das Beſtreben dieſe Theile wieder zu erjegen und es können 
nun Knospen an Stellen hervorbrechen, wo wir jie ſonſt nicht finden. 
Auch an einzelnen Gliedern des Erantartigen Stengel3 einer Pflanze 
fünnen Nebenfnospen hervorbrechen. Namentlich dann, wen eine Stelle 
gequetfcht oder auch anderweitig verleht wurde. Die Neben- — 
brechen dann unter dieſer Stelle aus. 43— 
Daß auch an fleiſchigen Wurzeln Nebenknospen — Können, 
zeigen ung die Georginen-Knollen. } 
Sogar aug Blätter können Knospen fich bilden. Beifpiele befür iR 
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liefern uns die Farvenkräuter; und unter Umſtänden finden fich ſogar 
Knospen an den Blattſtielen. 
Auch von den Nebenwurzeln gilt, was ihre Entſtehung betrifft, 
der Satz: daß ſie überall da ſich entwickeln können, wo fortbildungsfä— 
hige Gewebe und Gefäße ſich finden. Ber unſerm Epheu finden ſich ja 
die Nebenwurzeln überall. 
' Tach diefen Vorbemerkungen über Knospen und Nebenwurzeln 
würden die einzelnen Arten der ungeſchlechtlichen Vermeh— 
rung der Pflanzen beſprochen werden müſſen. | 
Der erjte Fall würde der fein, daß die einzelnen Knosp en. 
don der Mutterpflanze ſich ablöſen. Unter unfern einheimi- 
chen Gewächſen haben wir dafür nur wenige Beifpiele. Wir können 
aber wieder, ala De eekungen, folgende hierher gehörige Erſchei— 
nungen veghnen. | 
4 Die Knospen löſen fih von der Mutterpflangze ab, 
ohne daß fie vorher Nebenwurzeln gebildet haben. Die 
Knospen liegen dann den Winter über in der Erde und erſt im folgen: 
den Frühjahr entftehen die Nebenwurzeln. Wir finden diefen Fall un- 
ter andern vealifirt bei dev hübjchen Erueiferen unferer Wälder, ver 
Dentaria bulbifera. Andere Beispiele unter den Gartenpflanzen Liefern 
-Lilium bulbiferum und Lilium tigrinum. Unter den Allium-Arten 
zeigt der Knoblauch dieſelbe Erſcheinung. 
| 2. Die Knospen treiben [hon auf der Mutterpflanze 
Wurzeln. Sit der Tall bei vielen Arten unjerer einheimischen Orchi- 
deen; jowie nemlich bei Ranunculus Ficaria, dem bekannten Unkraut, 
deren Knöllchen, wenn fie maſſenweiſe von dem Regen aus der Erde 
geſpült waren, ſchon wiederholt zu dem Irrthum, es habe Weizenför- 
ner geregnet, BVeranlaffung gegeben haben. Die Pflanze jelbjt ftirbt 
ſchon im Mai ab und nur diefe Knöllchen, die dann in der Erde ver: 
wahrt liegen, bleiben übrig. Zu ihrer Entſtehung geben Knöspchen, 
welche in den Blattachjeln fich bilden, zunächſt die Beranlaffung. Diefe 
treiben Nebenwurzeln, welche allmälig zu jenen Knollen anſchwellen und 
berufen find der jungen Pflanze im nächften Frühjahr ihr — zu 
geben. 
Eine andere zweite Art der ungejchlechtlichen Vermehrung der Pflanzen 
beſteht darin, daß ſich ganze Triebe mit mehreren Knospen 
on der Mutterpflanze ablöſen. Das iſt nun der Fall bei un— 
— Kartoffel und auch bei einem anderm bekannten Knollengewächs: 
* Topinambur. In der That ſind die Kartoffeln nichts anderes, 
als die angeſchwollenen Enden unterirdiſcher Zweige. Die Blätter die- 
I jer ‚Zweige find freilich unentwicelt geblieben, die Knospen an ihnen 
et. 2 13. . Sabre: Se 2 56 
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aber haben fich zu der ung ſo —— — Knolle | 
entwickelt. Stirbt die Mutterpflanze gegen das Ende der Vegetations⸗ 
zeit ab, jo find dieſe angeſchwollenen Enden der Zweige das einzige, 
was von ihr übrig bleibt. Mit den Georginen-Knollen hat es eine t 
ganz andere Bewandniß; diefe find, was ihre Entftehung anbetrifft,; ven ° 
Orchideen-Knollen Thon ähnlicher. Sie entftchen aus Neben-Pnollen ° 
und Neben-Wurzeln, welche Teßtere zu Knollen werden, die dann auf L 

der Spitze Knospen tragen. 4 

Auch eine wildwachlende Pflanze gehört hierher; das Epilobium 
palustre. Aus ihren Blattachjeln entfpringen unterirdifche Triebe, welche ' 
Laubknospen ausbilden, die, wer die Pflanze abjtirbt, jelbititändig 
werben. 

Drittend muß hier die Vermehrung vurch ſogenannte Ausläu— 
fer erwähnt werben, vie jo erfolgt, daß an der Baſis des Stengels 
Zweige fich bilden, an welchen Knospen entjtehen, die ſich nun zu ſelbſt— 
ſtändigen Pflanzen entwickeln. Eine hierher gehörige befannte Pflanze 
it die Erdbeere Ihre Ausläufer haben ftatt der Blätter Fleine 
Schuppen, welche in ihren Achſeln entwiclungsfähige Knospen bilden. 
Aus der Baſis diefer letztern entjtehen Nebenwurzelm, die in die Erve 
Ichlagen und die Knospe ernähren, jo daß diefe num zu einer neuen ° 
Pflanze auswächſt. Später jterben dann die Glieder ab und der Zus 
jammenhang mit der Mutterpflanze hört gänzlich auf. Eine Art der 
Vermehrung, welche wir bei jehr vielen Gewächfen wieder finden. Bei 
ven Dueden it dad Verhältniß in jofern- ein anderes, al3 die Aus: 
läufer fich in der Erde fortbewegen, Daſſelbe findet ftatt bei der Acker⸗ 
winde Convolvulus arvensis, den gemeinen Leinfvaut Linaria vulgaris 
und bei Campanula Rapunculoides. Alleſammt Unkräuter, welche eben 
deshalb jo ſchwer auszurotten find, weil jede Stückchen des Ausläu— 
fers das Gewächs fortpflanzt. 

Vierten: würde die Vermehrung durch Wurzelausſchlag bes 
ſprochen werden mäffen, welche indeß nur bei holzigen Gewächſen, alſo 
nur bei Bäumen und Sträuchern vorkommt. Der Wurzelaus—⸗ 
ſchlag nimmt feine Entftehung aus mit Nebenfnospen verjehenen holzis 
gen Wurzeln. Die Triebe felbjt entbehren oft der Wurzeln und. jind 
dann nicht zur direkten Vermehrung des betreffenden Gewächſes geeig- 
net. Unfere Zwetfchenbäume treiben bekanntlich einen. mit Wurzeln 
verjehenen Ausichlag ſehr häufig und merkwürdig ift, wie verfchieden 
fich darin Gewächje, die oft fo nahe verwandt find, verhalten. So 
treibt 3. B. die ſüße Kirfche Cerasus avium nie Wurzel-Ausläufer, 
während die faure Kirfche Cerasus vulgaris ftet3 mit Wurzelausläufern 
verfehen ift und dadurch fich vermehren läßt. Ferner pflegt bie Zitter⸗ 
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> pappel lin — mit jehr vielen Wurzel-Ausläufern verfehen 
i zu fein; bei der Buche Fagus sylvatica dahingegen kommen fie nur 
ganz ausnahmsweiſfe vor, 
Fiüuͤnftens: Vermehrung durch Stockausſchlag. Auch Hierin 
verhalten ſich die verſchiedenen Arten von Bäumen und Sträuchern au— 
- Berordentlich verjchieden, je nachdem bei ihnen die Nebenknospen fich 
- leichter oder ſchwerer entwiceln. Nehmen wir 3. B. die Pappel und 
die Buche, fo finden wir bei beiden unter der Rinde Taufende von 
- Knospen, die bei der Pappel jehr Leicht, dahingegen bei der Buche fehr 
ſchwer ausfchlagen. Die Urfache davon liegt in der Rinde, welche ja 
von der Knospe durchbrochen werden muß. Sterben die Zellen der 
Rinde über der Nebentnospe leicht ab, jo ſchwindet die Rinde auch leicht 
und verſtattet jener durchzubrechen. Dabei kann übrigens die Rinde 
eine ganz amfehnliche Dicke haben. Die Rinde bei der Buche ijt ver- 
hältnißmäßig ſehr feit. 
Bei der künſtlichen Vermehrung der Pflanzen ahmen wir nur in⸗ 
| fofern die Natur nach, als wir zur Erreichung unſers Zweckes ent⸗ 
weder 
1. Einzelne Knospen, oder 
2. Knospentragende Triebe benußen, oder 
3. Die-einzelnen Triebe jo lange mit der Mutterpflanze in Ver: 
bindung laſſen, bis diefelben ſelbſtändig fortzuwachſen im 
Stande ſind. 
Soll die auf die eine oder andere Weife beabjichtigte Vermeh— 
rung gelingen, jo müfjen wir die Natur der Pflanze genau ftudirt ha= 
ben. Soll z.B. eine Knospe jich jelbjtändig ausbilden, jo muß jie das 
für die Bildung von Nebenwurzeln erforderliche Nahrungs-Material in 
ſich aufgejpeichert Haben. Sp wird die Knospe von einer Buche, Eiche, 
Eiche, in Wafjer gelegt, jich nicht entwiceln, vielmehr zu Grunde ge 
hen, wegen Mangels an jenem Nahrungs-Borrathe. Dahingegen om: 
men andere Knospen jo behandelt, recht gut fort. 
Sicherer gelingt meiftens die Vermehrung durch Knospen tragende 
; Triebe, weil beim Ablöfen der Knospe für fich zu leicht Verletzungen 
und in Folge deffen faulige Zerfeßungen eintreten. Dies iſt bei den 
. Imoöpentragenden Trieben viel weniger zu fürchten. Bei Bäumen bes 
E obachtet man im der Pegel, daß, je feiter das Holz, um 10 geringer die 
Neigung ift Nebenwurzeln zu treiben. 
3 ALS praktiiche Regeln bei der Vermehrung durch Stecklinge gelten 
> folgende Sätze: 
4. Der Steckling muß ſcharf abgeſchnitten werden, damit um jo 
raſcher eine Vernarbung eintrete. 
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Den Steling tief in den Boden zu bringen hat. 


u 


Grad der Feuchtigkeit muß bei jeder bejonderen Pflanze er: 
mittelt werden. Ferner; feine übertriebene aber doch eine ziem— 
ih Hohe Wärme. 

Pflanzen endlich, die nur Schwer Nebenwurzeln treiben, werben 


durch Abſenker vermehrt, die man auf dem Boden fefthadt. Nach Für: 


zerer oder längerer Zeit, oft freilich erjt nach Jahren, bilden fich dann 


- Wurzeln aus. 


Bei all diefen Bermehrungs- Weiſen kommt es darauf an ben Knos⸗ 
pen des Stecklings reichliche Nahrung zuzuführen, was auch geſchieht, 
ſobald ſich erſt Nebenwurzeln ausgebildet haben. 
| Iſt aber diefe unmittelbare Zuführung von Nahrung nicht möglich, 
jo findet der Steckling diefelbe in Pflanzen der einzelnen Art oder ver- 
wandter Arten. In diefem Sinne hat man Knospen oder Enospentra- 
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Die Feuchtigkeit darf nicht zu raſch verbunften; weshalb man 


Es muß demſelben ein gleichmäßig feuchter Boden und eine 
ebenjo beichaffene Atmosphäre geboten werben. Der beitinmte 


gende Triebe auf andere lebendige Pflanzen übertragen. Darauf grün 


den ich die befannten Operationen des Oculirens, Propfens u. ſ. w., 
wobei auf die innigfte Berührung des Neifes oder der Knospe mit dev 
Kährpflanze alles ankommt. Aus dieſer Nothwendigkeit entipringen alle 


Kegeln bei der Ausführung. So veriteht es fich eigentlich von jelbit, 


daß ” 
41. Die Fläche des Neifes nicht austrocknen darf und daß 


2. Das Auge oder Pfropf-Reis mit dem lebendigſten Zellgewebe 


des Stecklings in Berührung gebracht werden muß. Ein Propf: 
rei3 kann ja natürlich im Holze nicht anwachſen. 
3. Es müfjen die correspondirenden Schichten mit einander in 


Berührung gebracht werden. 
W. MW. 
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Aber der m meferofgicen Beobachtungen im Monat — 1864, 

































































































































































2 | — aangeſtellt in: 
| —— Clausthal, Hildesheim, Hannover, Celle, Lüne— 
burg, Otterndorf, Lingen und Emden 
Zmal täglich: Morgens 6, Nachmittags 2, Abends 10 Uhr. ü 
D * Feuchtigkeitäzu- 
= r Regen Ibroc. id A 
s ! — FIß un voc. der bei der 
- Barometer . Thermometer Schnee: |jebeamaid Ten 
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i N e 47% Waſſermenge. 
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ga M. | N. N. M. ter 
-2) Claus-|14126. 7,2412425. 8,7126. 4,11| 6) 17,6 ↄ8 35 | 9,021 0311 0 7. 4211 — ||| _I8g 
J thal N. M. N. M. 
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Emden 40 olwenae W220 N —31 is alıgI——| 2] 3] 4—) 4} 0128| 5 








Ueberfiht der meteorofogifchen Beobetaigent im Monat Sept temb 
| angeftellt in: * 
Göttingen, Clausthal, Hildesheim, Hanno ver, Eelle, Lüne 
burg, Dtterndorf, Lingen und Emden 
mal täglich: Morgens 6, Nachmittags 2, Abends 10 Uhr. 








| l Feuchtigfeitezu- 





































































































































































































| 
| Regen- en ber Bu ir 
| { 4 BR un voc. der bei Dev 
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er — Preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an den nachbenannten Marktorten im Monat Juli 1864. 
Getreide und Kartoffeln pro — Butter und Fleiſch pro Pfund, Heu und Stroh pro 100 Pfund in — Ngr. und Pf. (Die Nadjrihten find für di 
— arktorte den Zufammenftelungen des Statift. Büreaus, für Braunſchweig den Braunfhmw. Anzeigen entnommen.) et le 
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Preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an den nachbenaunten Marktorten im Monat Auguſt 1864. 


Getreide und Kartoffeln pro Himten, Butter und Fleifh pro Pfund, Hen und Stroh pro 100 Pfund — 


(Die Nachrichten find für die Hannoverſchen 
Marktorte den Zuſammenſtellungen des Statift. Bireaus, für Braunſchweig den Bräunſchw. Anzeigen entnommen.) 
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m Wiegen Beobnfingen im Monat Detober 1864, 
angeftellt in: N 


"Göttingen, Glausthal, Hildesheim, Hannover, Gelle, Lüne⸗ 
burg, Otterndorf, Lingen und Emden 


mal rapid: Morgens 6, Nachmittags 2, Abends 10 Uhr. 
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2“ er der —— Beobaitingen im Monat Rovenber 1804, : 


EN angeftellt in: ER N 
—— Clausthal, Hildesheim, Hannover, Celle, Lüne— 
burg, Otterndorf, Lingen und Emden 
3mal A Morgens 6, Nahmittage 2, Abends 10 Uhr. 
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Preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an den nachbenannten Marftorten im Monat September 1864. 
' Getreide und Kartoffeln pro Bat Butter und Fleifd) pro Pfund, Heu und Stroh ‘pro 100 Pfund in — Ngr. und Pf. (Die Nachrichten find für bie Hannoverſchen 
= Marktorte den Zufammenftelungen des Statift. Büreaus, für Braunfcweig den Braunſchw. Anzeigen entnommen.) 
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preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an den nachbenannten Marktorten im Monat October 18600.. 
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Die e Stellung der J Pferdezucht zur 
| Landwirthſchaft | 


— von 
R. v. S. um E. v. ©, 
Motto: 
Nunquam retrorsum. 
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Es iſt eine für den denkenden Landwirth auffällige Ericheinung, 
daß ein ſo wichtiger Zweig unſerer vaterländiſchen Induſtrie, wie die 
Pferdezucht, bislang im Allgemeinen nur von Männern beurtheilt und 
behandelt worden iſt, welche dem Militairſtande angehörten und des— 
wegen einen vorwiegend militairiſchen Standpunkt der Auffaſſung feſt— 
gehalten haben. Das landwirthſchaftliche Intereſſe finden wir in den 
betreffenden Abhandlungen nur nebenbei vertreten, vergebens aber fucht 
man nach einer Beleuchtung der Pferdezucht rein vom landwirthſchaft— | 
lichen Standpunkte au2. 

Je mehr der Staat als friegsführenber durd) den richtigen Betrieb 
der Pferdezucht in feiner Wehrkraft geftärkt wird, um jo mehr erfcheint 
es gerechtfertigt, daß das militairiſche Pubticum diefelbe für ſich nach 
Möglichkeit auszubeuten bemüht ift. Der Landwirt) und namentlich 
der bäuerliche Züchter, in deſſen Händen bei ung zu Lande faſt aus— 
ichließlich die Zucht des Pferdes ruht, Hat jedoch als SProducent wie 
auch als Conſument ein nicht minder gewichtige Intereſſe an diefem 
integrirenden Zweige der Landwirthichaft, und es dürfte an der Zeit 
und von hoher Bedeutung fein, feiner tiefeingreifenden Stellung in die— 
jer Frage Rechnung zu tragen und diejelbe mitihren Ansprüchen, Ein- 
flüffen und Rückwirkungen darzulegen. 

Wenn wir es nun verfucht haben, in der nachfolgenden Furzen 
Abhandlung eine Betrachtung der Me vorwiegend vom land— 

— * 13. Jabrg. Heft 4. 37 N 
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wirthſchaftlichen Geſichtspunkte aus niederzulegen, ſo beſcheiden wir uns 
gern, damit nur Mangelhaftes und Lückenhaftes geben zu können. 
Nicht der Glauben, als könnten wir etwas Beſonderes bieten, hat ; 
uns bei diefer Arbeit geleitet, nur daS wirkliche Intereffe, welches wir 
als Landwirthe von jeher an dieſem Gliede in der Kette unferer Berufs- 
‚thätigfeit genommen haben, hat den erjten Impuls dazu gegeben. Wir 
bitten den Xufer, bei der Aufnahme und Beurtheilung der vorliegenden - 
kleinen Schrift „eines Laien“ dieſen unſern Geſichtspunkt rigen zu 
wollen. 
Die Art und Weiſe, welche wir bei der Entwickelung eingeio lagert 
haben und und am ſachgemäßeſten erſchien, ergiebt ſich aus dem Ins 
halts-Verzeichniß. | 
Die kleinen im Anhang aufgeführten Data und Zugaben gehören, 
mit Ausnahme einer Karte und einer ftatiftifchen Überficht, wohl eigent- 
(ich nicht zur Sache; wir empfehlen diefelben, ſowie unfer ganzes ber 
jcheidened opus einer nachjichtigen Aufnahme und jomit- ;% 
benevolenti lectori salutem. — 
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I. Einleitung. 
Viehzucht und Pferdezucht früerer Zeiten in unſerm Vaterlande; hiſtoriſche 
Notizen über das Landgeſtüt, Einfluß deſſelben auf die Pferdezucht. 4 
II. Geſchichtliche Fragmente über die engliſche Pferdezucht. 1 
II. Hannovers Qualification zum Betriebe der Pferdezucht. 
IV. Die verfchiedenen Boden-Verhältniſſe unferes Vaterlandes, ihr fpecieller Ein: 
fluß auf die Pferdezucht, ü 
a. bie ſüdlichen Berg: und Hügellande, 
b. die Binnengeeft im engern Sinne, 
e. bie Flußmarſchen, 
d. bie bremenfchen Marfchen, 
e. bie weftlichen Landestheile und Dftfrieeland. 
V. Generelle Maßnahmen zur Belebung und Hebung der Pferdezucht. 
VI. Anhang, 
enthält: 
2. 4 ſtatiſtiſche Ueberſicht über den Stand der Pferdezucht während der. 
legten 20 Sahre, 
b. 4 Ueberſichts-Karte iiber den —— Stand der Pferdezucht, 
e. Beilagen. 
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L. Ginfeitung. 


— Vaterland —— iſt in einem —— Theile Feiner Bo⸗ 

—— darauf hingewieſen, den Schwerpunkt ſeiner Landwirth— 
| ſchaft in der Viehzucht zu ſuchen. Nur der kleinere ſüdliche Theil, wel— 
cher in dem fruchtbaren Berg- und Hügellande eine reiche Kornkammer 
x birgt, macht hiervon eine Ausnahme; für ihn ſtellt fich der Ackerbau in 
den Vordergrund. Der ganze Norden aber, der den größten Theil des 
3 niederſächſiſchen Flachlandes begreift, iſt an der Seeſeite mit ausgedehn— 
ten Marſchgebieten umgeben. In feiner Breite wird das Flachland, 
welches man mit dem allgemeinen Namen „Geeſt“ belegt, von Strö— 
men und Flüffen durchfurdht, in deren Thälern fich ein reiches Allu— 
vial⸗Gebilde gelagert hat, das auch wohl als Marſch angefchen wird. 
Die Natur hat num alle diefe Marjchen an ven Ufern des Meeres, an 































und Weiden gejchaffen, und Viehzucht ift bier gleichfam zu Haufe. 
ten „hohen Geeſt,“ die hier und da durch Auen, welche fich den Kleinen 


terbrochen wird. Selbſt diefe Landtriche bieten unter den Aderbaus 
Verhäͤltniſſen der Jetztzeit hier und da der Viehzucht ein nicht ungün— 
ſtiges Terrain, wenn fie auch von dev Natur weniger favoriſirt — 
wie die Küften- und Ufer-Landſchaften. 

Seit der Zeit nun, wo die norbalbingifchen Sachjen die Lande, 
welche jeßt unſerm Königreiche angehören, eingenommen hatten (viel: 
leicht ſchon früher, wahrſcheinlich aber erft zu diefer Zeit) war unter 


ner gewifien Grundfläche ein genoſſenſchaftliches Verhältniß entftanden, 
das im Laufe der Zeit fogar zum gemeinen Necht geworden war. Dies 
angedeutete genofjenjchaftliche Berhältniß war, abgefehen von vielen ſon— 
ſtigen gegenfeitigen Verbindlichkeiten, namentlich darauf begründet, daß 
die Viehherden der in einer Verbindung ftehenden Corporation inner: 
halb der Grenzen ihrer Mark ein gegenfeitiges gemeinfames Weiderecht 
ausübten. Auf den den Gemeinde-Mitglievern gehörigen privativen 


| ‚Recht der privativen Nugung begrenzt, auf allen andern in der Mark 
Een, Een. war e3 ein unbegtengteß; nur bedurfte es gemeinig- 
— — 


x 
he en — ee er Dane a aan ET RE 


den Ufern der Ströme, zu mehr oder minder graßreichen fetten Wieſen 
Rückwaͤrts von den See- und Flußmarſchen kommen wir zur jogenann- 


- Flußthälern entlang ziehen, oder aber durch bruchige Niederungen uns 


- den Bewohnern einer Mark oder unter den gemeinfamen Inhabern eis 


Grundſtücken, Aeckern und Wiefen war dieſes Weidereht durch das 
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lich einer gemeinfamen Ausübung. Faſt kein andere Zerfättig ih in Al 
Landwirthfchaft Eonnte einen eminenteren Einfuß auf den Beftand und 
die Fortbildung unſerer ee äußern, wie eben dieg gemeinſame 

Weiderecht). 

Wiewohl die Aecker und Wieſen, welche der Einzelne in der Mark 
beſaß, einen ohngefähren Maßſtab für die Menge des Viehes abgaben, 
welche derſelbe zu halten im Stande war, und auf dieſe Weiſe ſich mit 
der Zeit in der That auch eine gewiffe Regulirung des Aurechtes an 
den Gemeinde-Weiden ohne feite Bejtimmung bildete, ſo konnte e3 doch 

nicht ausbleiben, daß das gemeinfame Nutzungsrecht an einem folchen 
- Gute die Veranlaffung einer zur äußerſten Extenſität getriebenen Wei- } 
denußung und folgerecht auch Vichhaltung und Viehzucht wurde. 
| „Nehme ich's nicht, fo nimmt’ ein Anderer;“ diefen practiſchen 
Satz der Nächſtenliebe zum Grunde legend, hielt die Mehrzahl der Wei— 
de⸗Intereſſenten, in Bezug auf die Stückzahl des auszutreibenden Bie- 
hes, wa3 nur irgend möglicdy war; vor ihm fcehwanden alle weiteren 
Gegengründe, alle Rückſichten in Hinficht auf Sommer-Weide und Win— \ 
terfütterung, und die erjte natürliche und traurige Folge war bie, daß 
das Vieh in den meiſten Fällen im Sommer hungern lernte, um im 
Winter daran gewöhnt zu fein. Um diefes Unglück noch zu vergrö— 
‚ Kern, herrjchte meiftentheil3 die leidige Sitte, ſämmtliche Bieharten vom 
Pferde an bis zur Gans hinunter auf eine Weidefläche zu treiben; 2 
jelbjt die Schafe waren an manden Orten, wo es gefunde Weiden gab, 
nicht davon ausgenommen. Daß unter. derartigen Verhältniſſen * 
Viehzucht keinen, ja nicht den geringſten Fortſchritt machen Fonnte, dar— 
über dürfen wir und nicht täuſchen. Auch die Pferdezucht mußte un— 
ter dem Drucke folder Zuftände feiden, oder aber im Fein Tale” 
in ihrem Urzuftande verbleiben. i — 

Was daher auch über die Vortreffl fe — alten — 
ſchen Pferderacen gefabelt ſein mag, wir wollen uns feine Illuſionen 
darüber machen. Nahrung, Pflege im engern Sinne und Züchtung ſind 
die Factoren, die bei der Thierproduction in Frage kommen; wo ſie 
Nichts bieten, da Fünnen wir aud) von den gezlichteten Thieren Nichts 
erwarten, Die Nahrung ift der Hauptfacter, zu dem bie natürliche 
Bodenfruchtbarfeit die Grundlage bildet. Sie ift der Menſch nur durch 
eine gefteigerte Eultur zu heben im Stande, Züchtung und Pflege im 
engern Sinne jtehen dagegen rein in der Hand des Thierproducenten, 
In diefen beiden Rückſichten wird alſo die Theilnahme, welche der 
Menſch an der Ausbildung feiner Geſchöpfe nimmt, maßgebend ſein. 

*) Die frieſiſchen Marſchen und ein Theil des alten See haben fe 
gemeinfamen Marfenweiden befeffen. 




















Rs die Wehheerben im ——— — a Weiden eine man: 
‚ge ——— Ernährung. fanden, haben wir erwähnt; fragen wir nun etwas 


wir, dafs die Natur den Pferde durch fein vorgebogenes, (harf auf ein- 


Stande ift, auch die fürzeften Gräfer vom Boden. abzufchälen. Diefem 
Vorzuge, den meiſten andern Vieharten gegenüber, hat es das Pferd zu 
3 verdanken, ‚daß feine Eriftenz auf den Weiden weniger gefährdet wurde, 
. wie die des in ſeiner Geſellſchaft Lebenden Nindes. Insbeſondere gilt 
| dieſes auf den Weiden der Seemarſchen, wo ſelbſt die kürzeſten Gräſer 
noch ein nahrhaftes Futter bieten; mochte daher die Ernährung, welche 
das Pferd dort fand, eine knappe fein, immerhin war fie im Stande, 
| verbunden mit Leidlicher Heuflitterung, welche man den Thieren im Win— 
ter veichen konnte, diefe zu einer Größe und Stärke auszubilden, wo— 
Ps ſie Schon: * Pferderacen der Flußmarſchen, ganz beſonders aber 
die der Geeſt, bedeutend übertrafen. Je ſchwerer der Boden, je kräfti— 
2 die Nahrung, um jo mehr mußte diefes Verhältniß hervortveten. _ 
- E83 waren daher die Seemarfchen, die Wohnfige der Friefen, diefe- 
nigen Gegenden, deren Pferde jchon feit undenklichen Zeiten guten Ruf 
| hatten. Schon Karl der Große ſoll, wie die Chronik erzählt, in der 
Schlacht bei Pavia einen frieſiſchen Streithengſt geritten haben. Auch 
in den Mittelalter und in den fpätern Jahrhunderten vitten Fürften 
und Ritter gern friefifche Pferde als Schlachtroſſe. Häufig gefchieht in 
E Geſchichtswerken derjelden Erwähnung. So jtürzte ſich der unglückliche 
- Kurfürit Johann Friedrich ‚von. Sachjen, einen ſchwarzen frieſiſchen 
Hengſt reitend, an der Spitze feiner Keiter den überlegenen Faiferlichen 
 Kriegswölfern entgegen, als dieſe ihn bei Mühlberg erreichten. 
| Beſonders vortheilhaft zeichneten fich unter den frieſiſchen Pferden 
die der Weſtfrieſen aus, und ſie erlangten ein vorzügliches Renommöe, 
; nachdem man,Kreuzungen mit ſpaniſchen Hengiten vorgenommen hatte. 
| In neueren Zeiten war auch in denjenigen Marſchdiſtricten, welche die 
» Grafen von Dlvenburg imme hatten, und zwar zu Anfange des ſieben⸗ 
> zehnten Jahrhunderts unter der Regierung de3 Grafen Anton Günter, 
die Pferdezucht zu hohem Ruf und Ehren gelangt. Nach dem Tode 
> de3 Grafen Anton Günter, welcher in die zweite Hälfte des fiebenzehn: 
. ten Jahrhunderts Fällt, ging die Zucht des edlen oldenburgifchen Pfer— 
4 des wieder zurüd, fo daß es fpäter keinen befondern Vorzug vor ben. 
- Übrigen, Pferderacen dev Marſch beanfpruchen konnte. Außer diefen 
Racen der eigentlichen Marjchen, die ihre Entjtehung wohl nur deu 
E fruchtbaren Bodenverhältnifien diefer Gegend zu danken hatten, gab «8 
. im demjenigen Theile von Niederjachien , der dieſſeits der Elbe liegt, 


€ 





! ie, wie es mit der Ernährung der. Pferde. bejtellt war, jo jehen — 


ander paſſendes Gebiß, Freßwerkzeuge verliehen hat, durch die es im— — 
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und ſelbſt in den Flußmarſchen, keine —— ch die — 
namentlich zum Reiterdienſt in hohem Werthe gehalten hätte. 5, 

Diefes geringe Anfehen der einheimischen Racen trat beſonders auf 3 
- fällig hervor, ald im 17. Jahrhundert eine Umbildung der Reiterei in 
ben Kriegsheeren Statt fand. Wenn irgend thunlich, wurden die Kriege- 
völfer mit holſteiniſchen, dänifchen oder frieftfchen Pferden beritten ger 
macht; auch die Lehnzreiter entband man Lieber ihrer Verpflichtungen 
für eine verhältnißmäßige Geldentfehädigung, weil eben die Pferde der: 
ſelben den damaligen Anfprüchen nicht genügten, wie gering dieſelben 
immer gejtellt fein mochten. 

Stand nun zwar die Pferdezucht des — ——— in geringer 
Blüthe, ſo war dennoch unter den Pferderacen der einzelnen Diſtricte 
ein Unterſchied fühlbar. Den Ufern der Flüſſe und Ströme entlang, 
alſo in den Gebieten der Flußmarſchen, exiſtirten, der ſogenannten ho— 
hen Geeſt gegenüber, wenn immerhin auch noch keine ſehr günſtige, 
doch leidliche Verhältniſſe. Dort hatte man Heu zur Winterfütterung, 
dort hatte man mäßige Weide im Sommer, ſo daß man den Thieren | 
eine Teidliche Eriftenz bieten fonnte. Die Unterhaltung, wie fie damals 
Statt fand, war wohl immer eine mangelhafte zu nennen, aber es war 
jedenfalls etwas Anderes, wie auf der jog. hohen Geeft, wo die Natur 
alle Hülfen verfagt hatte, um den Thieren auch nur eine einigermaßen” 
genügende Ernährung zu verjchaffen. Hier waren die Pferde in vielen 
- Gegenden darauf angewiefen, ihren Unterhalt während des größten 
Theils des Jahres in den Bruchweiden zu ſuchen; es wurde ihnen nur 
unter befonders ungünstigen Witterung3-Verhältniffen Futter, und zwar 
auch nur ſchlechtes Heu, zugebilligt. Korn benußte damals der Bauer 
als Pferdefutter überhaupt nicht, da die geringen Fruchterträge zum 
eigenen Unterhalt und zur Abführung des Zehnten kaum ausreichten. 
Daß die fo unterhaltenen Thiere nur eine geringe Arbeitöfraft veprä- 
ſentiren fonnten, liegt auf der Hand; man bemühte: fich daher dieſen 
Mangel dadurch auszugleichen, daß man eine um fo größere Anzahl 

von Zugpferden hielt. So wurde damald an vielen Stellen auf der « 
Geeſt in dem leichteften Boden mit vier Pferden gepflügt, weil zwei 
Pferde nicht die Kraft beſaßen, um eine flache Furche im leichten Bo— 
den bewältigen zu können, und man kann annehmen, daß troß der ges 
vingern Fläche, die damals von den Höfen beftellt wurde, dod, die dop— 
pelte Anzahl von Arbeitöpferden gehalten wurde, wie heutzutage. 
| Sn unjerm Baterlande eriftiren hier und da auch jet noch ein⸗ 

zelne Gegenden, in denen man Zuſtände findet, welche ven gefchilverten 
° Berhältniffen nicht unähnlich erfcheinen. in derartige Stück Land 

findet ſich unter andern Eh in der fog. me N 


* &L dm 
Pr 
—* 4 24 





f weide Pfewweheewen mehrerer großer Oriſchaflen einträchtig- 
ih mit: Hirſchen und Rehen zuſammen den ganzen Winter hindurch, 


© wieder nachzuſehen, ob die Thiere noch vorhanden find. Bei beginnen: 
dem Stalle zu füttern, und ausnahmsweife dehnt man die Vergünfti- 


- Wenngleich man begonnen hat, diefen Pfervefchlag mit edlem Blute zu 
- Kreuzen, jo finden ſich unter ihm dennoch Eremplare, die dazıı gemacht 
erſcheinen, dag alte hannoverſche Walopferd zu repräfentiren. Auch 


im der Nähe von Speft, wo man während des ganzen Winters Pfer— 
deheerden auf der Weide jehen fan. Die einzigen guten Eigenschaften, 
welche dieſe Pferderacen in ihrer Urfprünglichkeit befagen, waren ihre 
> Genügfamkeit und ihre Unempfindlichfeit gegen alle Witterungsverhält- 
niſſe; den fonftigen Anfprüchen der heutigen Zeit möchten jie ſchwerlich 
genügen. Wenn daher ein hippologifcher Schriftiteller in einer Kürzlich 
erſchienenen Schrift behauptet, daß die „Hannöverſchen“ Pferte von 
eher“ in ganz Europa einen hohen Ruf in Bezug auf werthvolle 
3 Eigenschaften bejeffen hätten, jo fünnen wir darin nur einen Irrthum 
2 entdecken; denn wir verjtehen nicht, bis auf welche Zeit ev zurückgrei— 


hundert Jahre, und erft mit feiner Entjtehung beginnt der Hohe Ruf 
unſerer vaterländifchen Pferde. So wenig wie von einer rationellen 
Züchtung im Allgemeinen bekannt ift, fo wenig Liegen Nachweije irgend 
einer Art über rationelle Pferde-PBaarung im Belondern vor, und es 


zucht erfolgreich zu heben, aus den Zeiten jtammen, in denen dag wel: 
fiſche Haus bereits den englifchen Thron beftiegen hatte. Sie fallen in 
die Regierungszeit Georg IL, der den Befehl zu der Gründung eines 
- Ramndgeftüts gab. Die directe Veranlaſſung dazu ift ung nicht befannt; 
wahrſcheinlich aber war es die große Theilnahme, welche ſchon damals 
die Engländer an der Pferdezucht zeigten, die auch in Georg II. den 


3 ſelbſt thätig dabei eingriff. Zu diefem Zwecke wurde im Jahre 1736 
ein gewiffer Brown, welcher irgend eine Anftelung im £urfürftlichen 
Jagd⸗Departement * damit beauftragt, den Grund zu einem Land— 


Geeſt „Wortlaut des betreffenden Erlaſſes,“ obgleich darunter wohl das 


— 


— 


ohne daß die Eigenthümer ſich weiter darum kümmern, als hin und 
dem Frühjahr fängt man fie ein, um fie während der Arbeitszeit auf 


gung der Stallfütterung auch wohl auf Füllenftuten und Füllen aus. 


in dem preußifchen Wejtphalen find und Gegenden befannt, namentlid, . 


fen will. Das edle Hannöverſche Pferd iſt eine Schöpfung der letzten 


ſteht Hiftorifch feft, daß die erſten nennenswerthen Verjuche, die Pferde: 
Entſchluß wecte, in feinen Stammlanden diefen für Staat und Bolt 
- jo wichtigen Zweig der Landwirthichaft zu fürdern, indem er zunächſt 


geſtüte zu legen, Es wurden zu diefem Zwecke auf der Holfteinifchen 


2 ai Ei: Sügelland verſtanden wurde, zwölf Beſchäler ans 
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gekauft und dieſe in der Weſermarſch von Nienburg ab: itromabwärts, 


in fünf verfchiedenen Stationen aufgentellt‘ und MR * gehen * 


ſtimmten Stuten ausgewählt. 
Die Bauern ſetzten anfänglich — in Einrichtung, 
und zwar, weil ſie glaubten, daß die Regierung auf die gefallenen 


Pferde eine Art von Eigenthumsrecht beanfpruchen würde. Erſt als 
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man fie feit des Gegentheild verfichert hatte, gewannen fie Vertrauen, 


und das neu angelegte Gejtüt wurde von gutem Erfolg begleitet. Die 
Berichte, welche dem Könige darüber gemacht wurden, ließen denjelben 
ein ſolches Snterefje dafür gewinnen, daß ev beſchloß (1752), dem Land: 


geſtüte ein Geſchenk von 7 edlen englifchen Hengften zu machen. Sn | 


den folgenden Jahren vermehrte fich die Zahl der Beichäler bis auf 


ed Lu 


50 Stück. Da brach der für unſer Land fo viel Unheil bringende fie- 
benjährige Krieg aus, welcher auf die in allen Zweigen emporblühenve 
Landwirthichaft zeitweilig einen rückſchreitenden Einfluß äußerte; auch 


das Landgeftüt ging während dieſer Jahre in feinem frühern Beltanve 


zurück. Nach wiedergefundenem Frieden fuchte König Georg IH. das 


‚Berlorene wieder nachzuholen und befahl nunmehr, den Beitand des 


Landgeftütes auf mindeſtens 60 Bejchäler zu bringen. Zu diefer Zeit 
petitionirten die Unterthanen um Herbeifchaffung von englifihen Heng: 


ſten, wa3 vorausſetzen läßt, daß die Nachkommen der früher aus Eng- 


fand eingeführten Pferde ſich vortheilhaft ausgezeichnet hatten, In den 
nächſten Jahren ſcheint jedoch dieſem Gejuche Feine Folge gegeben zu 


fein, da wenigſtens 1765 die meisten Beichäler, nämlich 31 Stüd, aus 


Holfteinern bejtanden; außer diefen waren 13 Dänen vorhanden, 3 


Hengite waren von preußischer Abkunft, 2 gehörten. der neapolitanifchen, 
1 der ſpaniſchen Race an; endlich war aus der Zahl der früher vor— 


handenen 7 englifchen Hengjte noch einer übrig geblieben. In fpätern 


ee 
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Zeiten hat man jedoch diefem Wunfche nach englifchem Blute beveutend 
Rechnung getragen, und es mußte der Einfluß des edlen Blutes auf 
die ftarf fundamentirten, aber wenig edlen Erzeugniffe der jtattgehabten 


Kreuzung der vorhandenen Pferdeftämme mit holfteinifchem und däni— 


ſchem Blute in hohem Grade wohlthätig fein. 
. Der Bauer, welcher damal3 ans jeinen Wirthichaften jehr ſchwache 


u eh Tre Zu 2 


Intraden hatte, da Aderbau und Viehzucht noch nicht im der Weife 


rentabel waren, wie diefes in unfern Zeiten der Fall ift, lernte bald 


einjehen, daß fein Zweig der Landwirthichaft ihm größere Einnahmen 


verschaffen fornte, wie Zucht von eblen Pferden, weil diefe allen übri- 


gen Producten der Viehzucht gegenüber, damals im unverhältnißmäßig 


hohem Werthe jtanden. Der Preisunterichied zwiſchen Luxus- und 


Arbeitspferden war ſchon ein fo bedeutender, daß und bentgutag ähn— 
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aAlmſſe gar — mehr vorliegen; ſo wurde ein — 


Reit⸗ und Remontepferd wenigſtens dreimal fo Hoch bezahlt, wie ein 
 füchiges, aber ich zu feinem andern Zwecke qualificirendes Ackerpferd. — 
: Zunächſt iſt es dieſem Uptjitinke zu verbanfen, daß die Pferdezucht, 
F mi: im den lebten 30 Jahren des vorigen Sahrhunderts, in uns 

. ſerm Rande einen jo bedeutenden Anklang und Auffhwung nahm. 
- or Mn den gefteigerten Wünjchen der Landleute nachzukommen, wur: 
den num auch am einigen Punkten im Oberlande Deckſtationen errich— 
> tet, während, wie oben angedeutet, jolche jich anfangs nur in den We- 
ſermarſchen bei Nienburg fanden. In vielen diefer Gegenden bilvete 
- die Pferdezucht, auf die man fich mit aller Kraft warf, den Mittelpunkt: 
der Wirthichaften. In diefer Verfaſſung treffen wir die Pferdezucht zu 
Ende des vorigen und zu Anfang unferes Jahrhunderts. Leider wurde 


fie zu diefer Zeit durch die franzöſiſche Ufurpation Länger als ein Jahr 


J zehnt in ihrer Entwickelung unterbrochen, da zunächſt beim Herannahen 


4 der frangöfifchen Truppen, die, wie fie diefes an andern Orten genü— 
gend gezeigt hatten, die vortrefflichen Pferde, welche das Landgejtüt 
ſchon damals befaß, zur Completirung ihrer Armee verwandt haben 


würden, ſämmtliche Bejchäler über die meklenburgiiche Grenze geflüchtet 











waren. Ein geringer Theil derfelben kehrte Tpäter wieder ins Land zu— 
rück, aber die franzdfifch-weftphälifche Regierung fchien für. derartige 
Inſtitutionen Fein Intereſſe, wenigjtens fein Geld zu haben, und die 
Wirkſamkeit des ohnehin in feinem Beſtande verringerten Landgeftütes 
> mußte deshalb eine nicht erhebliche fein, 


Die Pferdezucht hörte nun zwar in viefen Zeiten, in denen die 


Pferde in ungeheuerm Preiſe jtanden, nicht ganz auf; aber die ratio— 


nelle Züchtung, welche eben zur beſſern Ausbildung der Race nothwen— 


dig war, konnte ſich nicht heben. Nach der Vertreibung der Franzofen 
war die Regierung darauf. bedacht, das Landgejtüt, welches ja eine 


Schöpfung unferes Negentenhaufes war, wieder herzuftellen ; dieſes ge- 
ſchah, und zwar in erweiterten Maßſtabe, indem auf die im Königli- 


den Maritalle zu Hannover befindlichen Hengite eine Zeitlang. mit auf 
> dem Lande in den Bedeckſtationen vertheilt wurden. Man kann be⸗ 


haupten, daß mit dieſem Zeitpunkte die wichtigſte Epoche für die Pfer⸗ 


E dezucht beginnt; in allen Kanvestheilen, welche jich überhaupt an derſel— 


ben betheiligt hatten, nahm fie jeßt einen großartigen vielverheißenden 


Ei; Aufſchwung, und jene Zeit birgt in jich den Keim zu der Blüthe.der 
Fr nobeeigen Pferdezucht. | 


Wenn man Seitens. der Negierung es ſich angelegen ſein ließ, nur 


———— Hengſte und zwar meiſtens nationalenglifcher Abkunft in 


das Landgeſtüt zu bringen, wenn man mehr und mehr ſorgſam in ver 


Auswahl der zu bedeckenden Stuten wurde, kamen andererſeits dieſen — 


wæas hielt, jo wurden ſolche Zuchtpferde oft für enorm hohe Angebote 


Bauern in der untern Leine: und Aller:Gegend wie ein Foftbares Erbe 


1 





Mapregeln jehr günftige VBerhältniffe in dem Umſtande zu Hülfe, daß 
durch die Cavallerie-Regimenter der engliſch-deutſchen Legion, die nur 
mit engliſchen Pferden beritten gemacht, damals aber an Hannover 4 
überliefert wurden, eine nicht unerhebliche Menge ſehr guter englifcher E 
Zuchtftuten in die Hände ver Züchter gelangte, indem viele diefer Pferde, 
nachdem jie von den Negimentern abgefegt waren, zur Bat benußt 
werden Fonnten und benußt find. 

Zu allen diefen Hebeln gefelfte fich aber in evfter Linie, und mehr 
als alles Andere ſegensreich wirkend,, das gefteigerte Auterefje für die 
- Zucht der edlen Pferde unter dem Bauernftande unferes Landes. Es 
‚ entjtand in manchen Gegenden ein fürmlicher Wettkampf unter den Züch— 
tern; Speculation und Berechnung traten nicht jelten dem Ehrgeiz ge: 
genüber in den Hintergrund. — Man hatte wirklich Vorliebe für die 
Sache befommen, die fo weit ging, daß man bedeutende pecuniäre Opfer 
brachte, um das, was man hochſchätzte, zu behalten. Beſaß ein Bauer 
einmal einen Pferdeftamm, der in Ruf ſtand und auf den er jelbit et- 


nicht verkauft. 
So war e8 unter Andern die im hohen Grade ausgezeichnete und 
berühmt gewordene Nachfommenjchaft des Hengſtes Torador, welche die 


hoch ſchätzten. Die Volksgeſänge des Orients, in denen das edle Noß 
verherrlicht wird, jind bis zu und gedrungen; jollten wir nicht auch | 
mit freudigem Stolze die Liebe und Dankbarkeit rühmen, mit welchen 
unsere Landsleute, die hannoverfchen Bauern, an ihren Pferden hängen? - 
ALS im Jahre 1800 der oben erwähnte Torador ſtarb, ward zu 
feinem Gedächtniffe bei Bierde Amts Ahlden eine Gedächtnißtafel er: 
richtet, auf welcher die Erhabenheit des Verſtorbenen befungen wird. 
Kehren wir nach diefer Furzen Abweichung zu unferm Thema zu: 
rück. Bei Betrachtung des weitern Verlaufes unferer Pferdezucht tre— : 
ten wir in den Zeitabfchnitt ein, mit welchem diefelbe durch die Thron: 
befteigung Ernst Auguft’3 eine neue wejentliche Förderung erhielt. 
In Ernft Auguft erhielt Hannover feit länger als hundert Jahren 
den erjten Herrfcher wieder, welcher im Lande rejidirte und es ſich an— 
gelegen fein ließ, mit eigenem Willen und mit jelbjtändiger Umficht für 
die Wohlfahrt des Landes und für die Entwidelung feiner Hülfsquel: 
len Sorge zu tragen. Auch die Pferdezucht juchte er mit energifchen 
Hilfsmitteln zu fürdern. Der erfte und bedeutungsvollſte Schritt in 
diefer Richtung war die ſeit 1839 erfolgte Neorganijation des Landge⸗ 
ſtütes, indem es von dem Königliche Marftalle abgefehieden und ganz 
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Selle ir: ward, wo in Zukunft auf bie Stärke von 212 


F deigſen gebracht teren follte, | 
Der Koͤnig ſelbſt ſchenkte zu dieſem dem Sandgeftüte Pr x 
= Tehr werthvolle Beſchaͤler; man begann mehr und mehr, das edelſte 
engliſche Blut in unfere Pferderacen zu bringen, und im Sahre 1841 
© zählte das Landgeftüt bereit? 73 Vollbluthengſte, alfo mehr als ein 
Drittheil feines damaligen Beſtandes. | 


Ob man in diefer Richtung nicht zu weit gegangen ift und viel- 


4 feicht zu edles Blut auf Koften der Knochen producirt hat, wollen wir 


nicht in Abrede jtellen. Inzwiſchen läßt es jich nicht verkennen, daß 


4 ‚wir umnfere edeljten und werthvollſten Pferdeſtämme nur der conſequen— 
“ ten Kreuzung mit englifchem Blute zu verdanken haben: Befäßen un 
> exe Pferde in den meijten Fällen etwas mehr Maſſe, fo würde ein 


Theil derjelben ven engliichen Producten vollfonmen an Tüchtigkeit 


-  gleihfommen. Unfer Boden, unfer Clima bietet das nicht, was daß 
fruchtbare mit mildem Clima gefegnete England befitt; auch tft unfere 
Bodencultur noch nicht auf die Höhe gelangt, auf welcher fie in Enge 
land jchon feit langen Zeiten ſteht. Die mit allen dieſen Elementen 
- unmittelbar zuſammenhängende Ernährung aber bildet einen zu wich— 
tigen Productiong-Factor in Bezug auf die Maſſenbildung der thieri— 
- schen Körper, als daß der Unterjchied zwifchen ver Ernährung, die un: 
ſere Bauern ihren Pferden zu Theil werden laffen, derjenigen gegenüber, 


welche die englifchen Züchter zum Gebeihen ihrer Thiere für nothwen— 


dig halten, nicht von wejentlichem Einfluffe auf deren ganze körperliche 
Ausbildung fein ſollte. Einen redenden Beleg hierzu liefern uns die 


in erheblicher Anzahl aljährlih nah Mecklenburg ausgeführten edeln 


hannoverſchen Füllen, von denen nicht wenige als Beichäler in unfern 
Marſtall zurückgekommen find. Diefelben verdanken ihre bejjere Kör— 


perausbildung allein dem reichlicheren und Fräftigeren Körnerfutter, wo— 


mit fie dort erzogen werden. In den Ställen unferer Bauern großge- 
zogen, wo die jungen Pferde wenig Korn und viel Heu zu freſſen bes 


fommen, würden fie jchwerlich den Ansprüchen des Herren Ober-Land— 
jtallmeifterö genügt haben. Wenn daher Fürzlich von gewifjen Seiten 
her behauptet wurde, daß die zu große Körnermaffe, welche die Eng- 


länder bei der Aufzucht verwenden, zum großen Theile die Mängel her: 
beiführen, welche ven enalifchen Pferden eigen fein follen, jo kann die— 
ſer an und für ſich gewagte Satz, namentlich im Hinblick auf unſere 
Pferdezucht, durchaus Feine Anwendung finden, indem der größte Mans 


gel, den man bei der Aufzucht der edeln hannoverjchen Pferde ausſpre— 


chen kann, eben darin befteht, daß fie in ihren erjten Lebensjahren zu 
— an Eheim, und deshalb eine mangelhafte Körperausbildung 
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das edle hannoverſche Pferd dem engliſchen ſehr nahe und zwar in ei⸗ 3 
nem ſolchen Grade, daß auf dem ganzen Continente, nach Frankreich, 


nad Stalten, nach Defterreich unendlich viele in Hamnaver ‚geborene 
Pferde ausgeführt werben, welche dort als National⸗Engländer in Has 


del kommen; ja e3 ijt nichts Selteneg, daß ganze Transporte nach 
England hinübergeſchafft find und dort ald-eingeborene Pferde verkauft 


wurden. Hoffentlich wird diefer hohe Grad von Verwandtſchaft zwi: 
jchen dem hannoverſchen und dem englifchen Roffe trog aller Gegner 
durch fortgejeßte Kreuzung de einheimischen mit dem nationalenglifchen 


Blute dauernd und gewiß fegensreich wirfend erhalten bleiben. 


BE. Geſchichtliche Fragmente über die engliſche 
| Mferdezucht. - 


Wir gejtatten uns, einen vorübergehenden Blick a daB lie 


Blut und deſſen Geſchichte einzuſchalten. 


| Sp wenig die Gefchichte von dem altgermanifchen Pferde zu jagen 
weiß, jo häufig erwähnt fie des englifchen. Die brittanniichen Pferde 


haben einen gewiſſen Ruf gehabt von der Zeit an, wo wir über das 
Inſelland durch den Einfall der Römer fichere Kunde erhielten, Als 
die Römer unter Cäſar in Brittannien landeten, wurben fie von den 
Britten mit einer zahlreichen Neiterei, namentlich aber mit vielen be- 
jpannten Kriegswagen angegriffen. Der König Caſſibellaunus beſaß 
Deren, wenn wir ben Angaben der Römer Glauben fchenfen wollen, al- 


fein an die 4000 Stücd, was darauf ſchließen läßt, daß die Pferde das 


mal3 in: Brittannien ſehr häufig waren, Dieſes ift umjomehr zu. be 
wundern, da nachgewiejener Maßen erjt im Iiten Sahrhundert e8 dort 
Sitte wurde, die Pferde vor den Pflug zu ſpannen, indem damals dort 
nur mit Ochſen geackert werden durfte und Landesgeſetze den Gebrauch 
der Pferde zu diefem Zwecke. verboten. Auch in Bezug auf die Brauch: 
barkeit äußern fich dic Römer ſehr vortheilhaft über die brittannifchen 
Pferde; Cäſar nahm jogar mehre Eremplare derjelden mit nad) Rom, 


um diefelben in feinem Triumpfzuge erfiyeinen zu laffen. Ob während 
der Dauer der römischen Herrichaft eine Kreuzung der brittiichen Nace 
mit eingeführten Pferden ftattgefunden, darüber Liegt Feine beftimmte 
Kunde vor. Ebenjowenig ift es bekannt, daß bie nn N als ſie Eng⸗ 


land eroberten, Pferde hinübergeführt hätten. 


Im Jahre 943 verbot König Athelſtan die Ausfuhr von Pferden $ 
außerhalb Englands, da er, wie die Chronik erzählt, die Pferde des 
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Keen — er verbeflert habe, —— er von Hugo 


Einen wejentlichen Fortſchritt machte die englische Pferdezucht mit 


; der Eroberung des Landes durch die Normannen. Wilhelm der 


Eroberer und ſeine Lehnsleute führten eine Menge ſpaniſcher und 


1 normanniſcher Pferde, welche damals in Hohen Rufe ſtanden, in Eng: 
land ein, um damit die dortigen Pferdeftämme zu kreuzen. Hundert 


# Jahr jpäter wird fogar eines arabischen Pferdes erwähnt, dag als Ge 
ſchenk eines ſchottiſchen Königs nach England Fam. Im Ausgange des 


E zwöfften Jahrhunderts beſchäftigte ſich König Johann ſehr eifrig mit 


der Pferdezucht, und erließ dieſerhalb mancherlei Verordnungen und 
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‚Gefege. Wieder Hundert Jahr ſpäter war es König Eduard IL, wel⸗ 
cher 40 lombardiſche Hengſte für hohe Preiſe einkaufen ließ, um — 


Pferde für noch größere Summen, die ebenfalls zur Verbeſſerung der 


inländischen Zucht verwandt — Wir dürfen uns übrigens nicht 


denken, dag man damals mit diefen fpanifchen Stämmen beabfichtigte, 


einen Teichten Pferdefchlag zu erzielen; man freuzte nur das jchwere 


flämifch- normannifche Pferd damit, um Streitroffe von guter Gangart 


zu produeiren. Zu Ende des vierzehnten Sahrhunderts trieb der eng— 


liſche Adel einen ſolchen Luxus mit Pferden, daß König Richard Ge- 
jeße dagegen gab, indem er Normalpreife ftellte, über die hinaus fein 


Pferd angefanft werden durfte, 
Es iſt wahrfcheinlih, dag durch die Kreuzzüge einzelne Exemplare 


‚prientalifcher Pferde nach England gebracht wurden und daß diefe mit 


Erfolg zur Zucht verwandt worden find; in den eriten Zeiten der in 


England aufkommenden Wettrennen 1485 (bald nad dem Kampfe der 


- weißen und der rothen Roſe), war bereit3 edles Blut auf den Nenn 


pläßen vertreten. Die Wiederkehr und die Wirffamkeit der Nennen 
waren zu Anfange natürlicher Weife ſehr beſchränkter Art und erft un: 
ter Sacob IL 1603 wurden diejelben regelmäßiger abgehalten. Dieſer 
Fürſt interejfirte jich im Äolcher Weife dafür, daß er eine Anzahl von 


r Rennpferden hielt; auch Cromwell hatte, eine erhebliche Zahl edler 
Pferde; unter diejen befand fich die berühmte Sorgftute (coussin mare), 
der White Turk und andere. Meiftens war dieſes edle Blut indeffen. 


-türfifcher oder auch barbariſcher Abkunft; und von, einer arabijchen 
— 2 em bie Geſchichte und fügt ie daß dieſelbe le 





m apet erhalten hatte, Welcher Art diefe Nenner geweſen fein mögen, F 
ijt unbetannt; die Stammbäume derſelben hat man verloren. 
FR Fahr 1190 brachte Richard Löwenher z zwei Pferde von 
F io Juſel Cypern nach England, welche durch ihre Tüchtigkeit kin 
E era alles bisher Geſehene übertrafen. 


die englifche Pferdezucht zu heben. Eduard II. kaufte 50 jpanifhe 





u”: 


Auffehen auf der Rennbahn gemacht und ſich michenihnet — 
ben ſoll. 


wir den Regierungsantritt Carl II. 1660 inſofern bezeichnen, als die— 
fer eine erhebliche Zahl von Hengiten, namentlich aber Stuten — royal 


mares, — aus dem Driente kommen ließ; auch unter diefen war das 


arabifche Blut wenig, vielmehr hauptfächlich wiederum das türfifche 
und berberifche Blut vertreten. Wir find diejed aus dem Umſtande zu 
ſchließen berechtigt, daß der Herzog von Newcaftle erfter Stallmeifter 
Carl DI. eine entſchiedene Abneigung gegen die arabifchen Pferde bejaß, 
‚und daß derjelbe- bei den ihm übertragenen Anfäufen jener edlen Pferde 
feiner Abneigung entjprechend zu Werke ging. 

Zu der Zeit num, in, welcher dad Haus Hannover den ck 
Thron befticg, vielleicht auch Schon einige -Jahr früher, war. ein gewiſ— 
jer Darley auf die Idee gefommen, dad bisher weniger durch Schön- 





Als die Urforungöperiehe der eigentlichen Vollblut⸗ Zucht dürfen. | 


heit als durch jeine Leitungen befannt gewordene arabifche Pferd zu 


dem Zwecke ver Echnelligfeit zur Kreuzung zu benußen. Der Ausfüh— 
rung dieſes Gedankens verdanken wir die beiten Stämme der englijchen 
Vollblutſtämme. Die Kreuzungs-Producte, die Darley’3 Araber mit 
. dem damaligen englijchen Pferde erzeugte, ließen alle bisher in England 
gefannten Pferde an Schnelligkeit und Ausdauer weit hinter ſich; Dar: 
ley's Araber (1705) jtammte aus der Wüſte von Aleppo. Der be- 
vühmte Flying Childers, befannt al3 Nenner, befannt als ausgezeich- 
neter Vererber, war ein Sohn von ihm; ein Nachfommen des Flying 
Childers, der Herod zeugte 457 Gewinner, die ihren Herren die Summe 


von 200,000 Pfund eintrugen. Bartletts Childers war ebenfalls ein. 


Sohn von Darley's Araber; ein Urenkel dejjelben war der von Marsk 


im Sahre 1764 gezeugte Eclipfe, der als Nenner fich jo auszeichnete, - 


daß er die fehnellften Pferde feiner Zeit, mit denen er zufammen lief, 
ohne Ausnahme diltancirte. Ein zweites Pferd, das zu Begründung 


des englischen Vollblut-Standes vicheicht ebenſo viel beigetragen Hat, 
wie Darley’s Araber, war im Befit Lord Godolphind. Diejes 
berühmte Pferd war in Paris aus einem Wafferfarren gefauft, feine 
Abftammung war unbekannt; feiner äußern Bildung nach war es Fein 
Araber, fondern Berber, obgleich es ſpäter, als ſeine ausgezeichnete 


Vererbung bekannt geworden war, als Araber ausgegeben wurde, in⸗ 
dem das arabifche Blut durch die Nachkommen von Darley's Araber - 


in hoher Achtung ftand. Faft die fämmtlichen Stammbäume der be: 


rühmteſten englifchen Vollblutpferde Laffen fich auf diefe beiden Stamm: 
väter zurückführen; der Übrige Theil hat weniger berühmte orientalifche - 


Stanmeltern, unter denen der Beyerly Turk und Wellesley's Ara: 


. 
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& in Berher; am — bekannt ſind. Das —— Stud- 
4 book ‚giebt über bie‘ Abftammung jeglicher engliſcher Vollblutpferde 


des bis zu irgend einem berühmten Stammpferde ſich zurückführen läßt. 


| die des Herod, des Eclipſe, des Marchem, und ſtehen dieſe wiederum in 
J nchſ Verwandtſchaft zu den oben aufgeführten Stammvätern einer— 
ſeits und den royal mares andererſeits. 


zu welcher das hannoverſche Pferd in der nächſten Beziehung ſteht. 
Vom engliſchen Vollblut, dem eigentlichen Rennpferde abwärts erſcheint 
zunächſt das Jagdpferd weniger edel, meiſtens nur Halb: oder Drei— 
viertel Blut, weniger raſch, aber — von Knochen, mit tiefer Bruſt, 


daſſelbe ausdauernd und kräftig auf unebenem Terrain mit nicht unbes 
deutenden Laften ficher über Gräben und Hecken gehen muß, Das 
Jagdpferd, obgleich es ſeiner Koſtſpieligkeit wegen ſelten dazu verwandt 
wird, iſt das wahre Modell zu einem Cavallerie-Pferde. Vorzügliche 
nn Schlages haben unferm Landgeſtüte zur Zierde gedient. 
In der Neuzeit joll das alte ſtarke Jagdpferd verhältnigmäßig felten 
geworden ſein; Exemplare, die allen Anſprüchen, welche man an ein 
ſolches Pferd ſtellen kann, entſprechen, werden mit Preiſen bezahlt, die bei 
uns unbekannt ſind, nicht ſelten bis zu 1000 Pfund und darüber. Das 
gewöhnliche englifche Reit- und Cavallerie-Pferd hat durch feine Leiftuns 
gen der englijchen Cavallerie in allen Kriegen zu hohen Ruhme verhol— 
fen. In ver Neuzeit macht man der englijchen Pferdezucht den Bor: 
wurf, daß auch dieſes Pierd auf Koſten feiner Stärke zu jehr veredelt 
ſei. Die fe Umgeftaltung wird jelbft von englifcher Seite nicht als vor— 
theilhaft anerkannt, da aud) die Wirkung der Cavallerie-Angriffe mehr 
oder weniger auf den Gejegen des Stoßes beruht. 


land einen beſonderen Ruf erlangt haben, zeichnen ſich die’ Clydesdale 
beſonders aus, ſie gehören zu den ſtarken Arbeitspferden, die in ihren 
verſchiedenen ——— vom Laſtwagenpferde bis zum ſtarken Reit— 
pferde variiren. Dieſer nicht wenig beliebte Pferdeſchlag hat dem Her— 
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z0g von Hamilton feine Entftehung zu verdanken, welcher Lanark— 


falls ein ausgezeichneteg Ackerpferd; ev ift unermüdlich und geht vor 


Stuten mit flandrifchen Hengiten kreuzte. Der Suffolk-Punch ift eben- 
| Wagen und Pflug einen ausgezeichneten Schritt; man hielt ihn in Bezug 


auf raſche Förderung der Arbeit für das beſte Acerpferd in ganz Eng 
land. Die Norfolt:, die Northamptonſhire- und die Eleveland- Pferde 


- Das Bollblutpferd ift num unftreitig diejenige englijche Pferderace, 5 


gut aufgejeßtem MWiederrift, überhaupt aber mit ftarfer Vorhand, da 


Unter den weiteren Pferbeftämmen, die als Ackerpferde in Enge 


4 Auskunft, und zwar fo ausführlich, daß der Stammbaum jedes Pfer— | 


Das engliſche Vollblut wird in der Negel in drei Branchen getheilt, ; 
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BER And ferner als — zur — Kir Hanbwirtffiafttice : 


Zwecke zu bezeichnen. Bon den Cleveland Pferden wird erzählt, daß 
fie zum Laſttragen ſich ausgezeichnet eignen ſollen. So iſt von einzel⸗ 
nen Thieren bekannt, daß ſie täglich 40 engliſche Meilen mit einer 
Sattellaſt von 700 Bund gingen, ohne dabei zu ermüden. Größe 
elegante Kutjche und Wagenpferde werden vorzüglich in Yorkſhire ge- 
zogen. Schwere Karrenpferde findet man am vorzüglichiten in Lincoln- 
ſhire; ſämmtliche Pferde diefer Nace ſollen jedoch aus Kreuzungen mit 
ſchweren flandriſchen Pferden hervorgegangen ſein. In ihrer jetzigen 
Ausbildung übertreffen fie jedoch die ſchwerſten brabanter Racen. 

Schon dieſe wenigen hierrangeführten Pferdejchläge überzeugen ung, 


- daß England Thiere bejigt, die in allen Reiftungsfähigfeiten jelten über 


troffen daftehen. - In Bezug auf das englische Vollblutpferd geftehen 
die Engländer ſelbſt ein, daß die Ausbildung deffelben für die Reun— 
bahn theilweife in eine Ueberbildung übergeſchlagen jet, und zwar iſt 
diefe Ucberbildung, wie Burgsdorf richtig darauf hinweiſt, dort feit 
ver Zeit entjtanden, wo man anfing das den Neunpferden zugetheilte 
Gewicht, welches ursprünglich aus 168 bis mindeftend 150 Pfund bes 
land, um mehr al3 ein Dritttheil zu verringern, Früher konnten nur 
wirklich Starke und tüchtige Pferde Gewinner werden, wohingegen heut— 
zutage nur alfein die momentane Schnelligkeit berückſichtigt wird, durch 


. welche in Eeiner Weife auch die wirkliche Gebrauchstüchtigkeit eines Pfer— 


825 conjtatirt wird. Man hat in England dieſen Fehler erfannt und 
ijt jeßt bemüht, das VBollblutpferd wieder ftärker und knochiger zu ziehen. 
Wenn wir das, was wir über den jeßigen. Stand der englijchen 
Pferdezucht gejagt haben, im Hinblick auf den Stand, den die Hanno» 
verſche Pferdezucht einnimmt, überſehen, jo können wir nicht umhin, zu 
geftehen, daß ung noch gar Manches fehlt, wenn wir auch nur, unfern 
Verhältniſſen entſprechend, das erreichen wollen, was England lange 
beſitzt. Die ewig angepriefene Inzucht mag vecht gut ſein für den, der 
ein taugliches Material dazu befist und die verlorene Zeit nicht zu 
rechnen braucht, Hat man aber das eine nicht und verliert dag andere, 
dabei, ſo iſt e3 beffer, man nimmt das Gute da, wo man es bekom— 
men kann. 


HAB. Hannovers — zum Betriebe der. 
| Pferdezucht. 


Wir haben zu Anfang eine Weberficht gegeben, wie ſich die hannd⸗ 
verſche METER zu ihrem jegigen Stande — 9 wir, “7 
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Fe ie une gefittice Skigze über die uns nahe ehe —— 


tigen landwirthſchaftlichen Zuſtände, inſoweit dieſelben Einfluß auf un— 

ſere Pferdezucht ausüben, in's Auge zu faſſen, um danach die Richtung 

zu bejtimmen, welche wir jpäter in unſerer Pferdezucht einzufchlagen 
haben. 

Wir haben ſchon darauf hingewieſen, daß die natürlichen Boden: 
verhältniſſe einen großen Theil unſeres Vaterlandes befähigen, ſich vor— 
zuͤglich der Viehzucht zu widmen. Wir haben geſehen, daß die ſocialen 

- Berhältniffe, wie wir fie feit unvordenflichen Zeiten von unfern Vor— 
eltern ererbt haben, gleichjam die Viehzucht bis zu einem gewifjen Grabe 
F' forderten. Die urjprünglichen Bodenverhältniffe,. infoweit die Eultur fie 
nicht umgeftaltet hat, find in ihren Grundzügen geblieben. Die ſocia— 
r Im Einrichtungen der Vorzeit, welche den Ackerbau und die Viehzucht 
in gewiffe Grenzen zwängten, find geſchwunden, und da, wo fie es noch 
R Ei: find, wird es im nicht zu langer Zeit gefchehen. Die früheren 
großen Flächen, welche den Genofjenfchaften als gemeinfchaftliche Weis 
degründe dienten, ſind vertheilt und freies Eigenthum der einzelnen Ges 
” meindeglieder geworden. Die Aecker und Wiefen, des auf ihnen ruhen: 
den gemeinfchaftlichen Weiderechtes wegen, ein in feiner Benugung frü— 
her nur beſchränktes Eigenthum > find zu unbedingtem Eigenthum ges 
worden, und zwar umjomehr, al3 durch die Verkoppelungen eine bes 
deutende Abrundung und Vergrößerung des Grundcomplexes ftattgefuns 
den hat. In Bezug auf die Viehzucht Hat diefe Umgeftaltung die nächfte 
"wichtige Folge gehabt, daß diefelde von dem Zuftande der äußerſten 
Extenſität, auf den fie durch die frühen Verhältniſſe Hinaufgedrängt 
> worden war, zu um jo bedeutenderer Intenfität umkehren Eonnte, je 
mehr die fortfehreitende Boden-Cultur Hierzu die Möglichleit bot. 
Während nun die Pferdezucht früher der übrigen Thierproduction 
gegenüber reelle Vortheile hatte, wie wir diejes bereit3 an anderer Stelle 
erwähnt Haben, ift fie diefer in der Gegenwart mehr und mehr. verlu⸗ 
b jtig geworden, indem die Rindvieh- und Schafzucht erjtere in Bezug auf 
Rentabilität bei Weiten überflügelt hat. Hervorgerufen ift diefer Um— 
ſchwung der Verhältniffe in erfter Linie und im Großen durch bie 
_ verhältnigmäßig größere Werthfteigerung jener Vieharten ven Pferden 
gegenüber, in zweiter Linie aber durch die Begünftigungen, welche bie 
£ erhöhete Bodencultur der übrigen Viehzucht zu Theil werden laſſen und 
|  umgetehrt wieder von diefer mitnehmen kann, welche aber mit der Pfer— 
dezucht am wenigften Hand in Hand gehen. In den erheblichen Prei— 
| fen des Fleiſches, Fettes, der Wolle finden wir den Grund dev allge: 
I - meinen. verhältnigmäßig bedeutenden Werthſteigerung des Rindes, des 
J Sournal | 8. 18. Eder Heft 4. 38 | 

















Pferdezucht folgen laſſen; wir wollen jetzt dazu übergehen, unſere heus 





2: Be. 
Schafes, in der Theilung der Gemeinde-Weiden die der Zucht derfelben 
zu Theil werdende Begünftigung. Einen Theil diefer Weiden benubte 
man alsbald al3 Wiefe, einen ‚andern Theil beließ man vielleicht zur 
Weide, den Neft aber unterwarf man, foweit diefes ausführbar war, 
ber Ackercultur. 
Die Rindvieh-Heerden find nach der Theilung an Kopfzahl verrin: 
gert, die geringere Zahl aber hat fich vielleicht in den meisten Fällen 
an lebendem Gewicht bedeutend vergrößert, Man war zu der Erkennt: ° 
niß gefommen, daß die Nindviehzucht nur dann mit Vortheil betrieben 
werden könne, wenn den Thieren eine vecht reichliche Ernährung zu 
Theil würde. Die Weiden wurden deshalb nicht mehr übertrieben und 
da, wo fie nicht außreichten, durch Stallfütterung evfeßt. Die Winters 
fütterung ift im gleichen Verhältniffe duch den Anbau von Futterkräu— 
tern und Wurzelgewächjen, durch die von den vermehrten Wiejen ges 
wonnenen größern Heuerträge eine weit veichlichere wie früher gewor: 
den. Das Refultat diefer beſſern Ernährung hat bei dem Rindvieh, 
jowohl in den Flußmarſchen, wie auch auf der Binnmengeeft, Erträge ges 
zeigt, die den frühern Verhältnifjen gegenüber fich vielleicht mehr als 
verdreifacht haben. 

Achnlich wie mit dem Rindvieh jteht es auch mit * Schäfereien; 
ſelbſt dieſe machen an verſchiedenen Orten, wenn auch nicht in jo aus: 
gedehntem Maßſtabe, der Pferdezucht Concurrenz. Dieſes gilt nament— 
lich in einigen Marſchen, wo man es in Folge der hohen Fleiſch- und 
Wollpreiſe jehr Häufig vortheilhafter findet, die Weiden mit Fetthammeln 
zu nußen, als wie daß früher gefchah, fie durch die Pferde begehen zu 
lafien. Wir dürfen und darüber nicht täuschen, daß, wenn die Pferde: 
zucht nicht Schon in früheren Perioden gehoben worden wäre und een 
dadurch nicht der übrigen Viehzucht gegenüber einen bedeutenden Vor: 
fprung gewonnen hätte, fie jet ſchon in fehr vielen Fällen als nußen: 
dringender Zweig der Bichproduction kaum in Frage kommen würde, 
In der Zukunft aber wird ſich dieſes Verhältniß mit den Fortjchritten 
der Bodencultur, in deren Gefolge auch eine intenfivere Viehzucht evz 
ſcheint, mehr und mehr heraugftellen. Wir müfjen daher es möglichjt 
klar in's Auge fallen, daß früher zu den übrigen Verhältniffen, die 
das Aufblühen der Pferdezucht hervorgerufen hatten, fich die vorzüglich 
treibende Kraft gefellte, die in der Nentabilität derſelben zu ſuchen war. 
Wenn wir nun in dieſer den Aufſchwung der Pferdezucht in früheren 
Zeiten gefunden haben, ſo werden wir, um eine fernere blühende, Exi⸗ 
ſtenz ihr garantiren zu können, auch wiederum nur das Eine vor Al— 
lem ihr zu verfchaffen fuchen möffen: Rentabilität. Sol die Pier: 
bezucht, jowohl in Bezug auf ihre Ausbreitung, wie auch auf ihre Reis 
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die Löfung diefes Problem’S in den einfachen Worten: „Sie muß fir für 
die Züchter gewinnbringend bleiben.‘ 
| Sind bei ung die Grundlagen gegeben, unter denen eine Pferde: 


Lande betrieben wird, möglich it? Wir glauben, diefe Frage mit Sa 
beantworten zu fönnen. 


Kann unfere Pferdezucht bei richtiger Handhabung über ihre jet: 


gen Leiſtungen hinaus noch Fortſchritte machen? Auch dieſe Frage 
—* wir mit Ja beantworten. 
Wir wollen hier die erſte Frage nur einer allgemeinen Beantwor- 
tung unterziehen, indem wir den mehr oder minder maßgebenden fpe- 
; ciellen Standpunkt der Bodenverhältuiffe für eine fpätere Unterfuhung 


; - vorbehalten und hier vorläufig nur die focialen Verhältniffe, RTL 


fie die Pferdezucht berühren, berückſichtigen. 
i Die Erfahrung hat gezeigt, daß die großen Grundbeſitzer, welche 
rl in ausgedehnten Geftüten betreiben, zu dieſem Zwecke be 


deutende pecuniäre Opfer zu bringen gezwungen find. Der Werth der 


producirten Thiere bleibt nicht felten hinter den aufgewandten Koften 
: ſo bedeutend zurück, daß jelbft die reichjten GutSbefiger durch dieſes De- 
a fieit veranlagt worden find, einer folchen Liebhaberei zu entjagen. Nur 
{ in Gegenden wie Rußland, Beßarabien und Ungarn, wo die Geftüte 
ſich in halbwildem Zuſtande befinden, wo der erforderliche Grund und 
- Boden wenig in Anſchlag zu bringen iſt, und wo der ſonſtige Unter— 
© Hart verhäftnigmäßig geringe Koften verurfacht, hat man es bislang 


U möge gemacht, Pferde zu erziehen, deren reeller Werth ihre Produc— 


 tiongfoften erjete oder auch vielleicht übertraf, Selbſt in den Staats: 
geſtüten in Oftpreußen, in welchen man die Bodenrente jo niedrig in 
- Anfchlag bringen darf, wie in feinem andern Theile der preußifchen 
Monarchie, follen die gezogenen Pferde bei richtiger Berechnung auf 
eine Kaufſumme zu ftehen kommen, denen der reelle Werth wohl kaum 
entſprechen möchte. 

Die Erfahrung zeigt ung ferner, daß die Pferdezucht ſelbſt mit 
- Anwendung bedeutender Opfer nur in unvollfonmener Weiſe in folchen 
Gegenden hochgehalten werden kann, in welchen der Grundbejib über: 
mäßig zerfplittert if. Die Grundeigenthümer find hier in der Lage, 
einzelne wenige, am häufigiten aber. gar Feine Pferde halten zu können; 
ſie beſitzen meiſtens ein fehr geringes Betriebg-Capital, und es wird die 
Bodeneultur nur durch den Aufwand eigener Arbeitskraft zu einer ins 
h tenfiven ; don dem was der Pferdezucht heilfam werden könnte, tft 
Nichts vorhanden. Wir ſehen dieſes am deutlichſten in Frankreich, wo 
* — 88* 
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ngen Sa ni der Vehn des aſen — werden, e 


zu, jelbjt in noch ausgedehnterem Maße, wie fie jet in unſerm 


a, 





e3 eben der Staatsgewalt nur durch die äußerſte Anftrengung gelun⸗ 


gen iſt, die Pferdezucht fo weit zu fördern, um wenigſtens den Bedürf— 
nifjen des Militairſtaats ein Genüge leiſten zu können. Wir können 


ähnliche Erſcheinungen in vielen deutſchen und außerdeutſchen Ländern 
erblicken, doch mit dem Unterſchiede, daß wir dort nur ausnahmsweiſe i 


jolche Mittel wie in Frankreich verwandt finden. 


Wenden wir und nach diefen flüchtigen Betrachtungen num zu den 
jpeciellen Verhältniffen, welche die Pferdezucht beſonders begünftigen, jo 


finden wir, daß fie dort am naturgemäßeften ift, mithin am. veichiten 


zur Entfaltung fommt, wo ein Bauernftand vorhanden iſt, welcher 


Höfe befißt, die mit einem gefchloffenen, nicht allzu geringen unbeweg— 
lichen Grundeigenthum dotirt find. Wir verjtehen hierunter (wie Riehl 


dieſes fehr richtig auffaßt), den Begriff eines Bauern-Majorats, wie | 


fie, Gott fei Dank, in einem großen Theile unferes Landes noch im 
vollen Sinne des Worts beſtehen. Ungetheilt geht bier der Hof vom 


Vater auf den Sohn über, nicht allein Grund und Boden, aud) das 
Inventar bleibt ein unantaftbares Eigentum für den Erbfohn. Sp 
will es altes Precht und alter Brauch, und ihnen fügen ſich die abge 


henden Geſchwiſter des Erben gern und willig. Sie wiffen, daß der 
Vater ein guter Wirth, ein echter Bauer war, welcher feine Wirthichaft 
mit ftrenger aber weifer Hand zu leiten und auch für ein gutes Stück 
Geld, eine gediegene Mitgift zu eriparen verjtand. Es lebt in ſolchen 


Bauern-Familien noch) das echte, rechte Standesbewußtfein, es ſpricht 
ſich in der einfachen, aber ſoliden Lebensweiſe, in der Thatkraft des 


Einzelnen, in dem ehrenhaften und biedern Thun und Handeln aus. 
In hergebrachter ehrwürdiger Sitte fortlebend, ſchaut der Beſitzer ſol— 


ches durch viele Generationen in der Familie ererbten Hofes mit nicht ° 


minderem Stolze auf die lange Reihe feiner Vorfahren, welche „auf der 


Stätte ſaßen“ zurück wie das Haupt eines alten edlen Gejchlechte® auf 


die Neihe feiner Ahnen. 


Uns ift diefe Untheilbarfeit des Grundbeſitzes, der nach den herre 


ſchenden Anfichten der Jetztzeit gepriejenen gleichmäßigen Gütervertheis 


° Yung oder, richtiger gefagt, Güterzeriplitterung gegenüber, ſtets als heil: 
james Inſtitut erfchtenen, welches, wir hoffen dieſes zuverfichtlich, — 
zum Segen des Bauernftandes noch lange vor der Alles nivellivenben 
Hand des Zeitgeiftes bewahrt bleiben wird. 

Die Unantaftbarkeit des ererbten Grundbeſitzes und deſſen Inven— 


tar involvirt auch in gewiſſer Weiſe die Unveräußerlichkeit des ererbten 
Pferdeſtammes und in den meiſten Fällen wird es dem neuen Hofbeſitzer 


eben fo ſchimpflich erſcheinen, die edlen Zuchtſtuten aus dem väterlichen 


Stalle, ſelbſt für theures Geld, zu veräußern, wie dem Araber, all \ 
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Seitens unſeres größeren Bauern, Tiegt die jolide Grundlage für das 

erweiterte Gedeihen der Zucht; ein flüchtiger Blick auf den Pferdeſtand 

| ſolcher „Stammhöfe“ genügt, um die Wahrheit diefer Behauptung — 
ſachlich zu belegen. 


Wenn wir nad) Obigem der Anficht find, daß der bäuerliche „Ma= 


| jorats⸗ Beſitzer ein beſonders guter Züchter ſein könne,“ ſo mögten wir 
zunächſt den Bauern als ſolchen, gegenüber dem Gutsbeſitzer oder grö— 
Beeren Oeconomen, als begünſtigt hinſtellen; dann aber auch zwiſchen 
4 dem größeren und dem kleineren Bauern wiederum einen wejentlichen 
zu Gunſten des erjteren ausſchlagenden Unterjchied gemacht wifjen. 
Verweilen wir einen kurzen Augenblick bei dem erjten Theile un— 
ſerer Behauptung. Der Bortheil des Bauern liegt hier namentlich in 
dem Umftande, daß er nicht allein Dirigent feiner Wirthſchaft, jondern 
auch der perfönliche Leiter und Mitarbeiter in verjelben iſt. Es findet 
daher eine Aufficht Statt, die niemals aufhört. Bei der Haltung von 
- Mutterftuten, went diefelben als Ackerpferde mit benußt werden jollen, 
und hierin beruht eine erhebliche Erleichterung, mit Vortheil Pferdezucht 
treiben zu können, tft aber eine jtete und fpecielle Aufjicht dringend 
nothwendig. Unfere Bauern wiffen diefe wohl; fie behalten deshalb 


auch gewöhnlich diefe Pferde in ihren eigenen Händen. Ein gleiches 


Verhältniß findet mit den jungen Thieren Statt, welche nach vollende— 
tem dritten Jahre an die Arbeit gewöhnt —— 
Was den zweiten Theil unſeres Satzes, die bevorzugte Lage des 
groͤßern Bauern gegenüber dem kleinern Bauern, anbetrifft, ſo müſſen 
wir dem Erſteren einräumen, daß er eine größere Anzahl von Pferden 
beſitzt und dadurch in den Stand gefett ijt, das eine oder andere, je 
nachdem e3 erforderlich, von der Arbeit zu befreien. Er ift in Bezug 
- auf An= und Berfauf ungenirter, da es in feinen Ställen nicht darauf 
ankommt, ob er ein Thier mehr oder weniger ernährt. Er kann ge— 
meiniglich in Bezug auf Fütterung und Weidegang den Thieren eine 
andere Haltung angebeihen laſſen, wie diejed eben dem Fleinen Wirthe 
möglich if. Die Aufzucht bietet ihm daher mehr Sicherheit und wird 
- folglich auch ventabeler. Grade diefe legten Vortheile, die der bäuer— 


liche Pferdezüchter, der einen größern Hof befißt, benutzen kann, befüs | 


% u ihn vorzüglich, mit jedem Andern in die Schranken zu treten. 


- Die Eoncurrenz, welche dem Bauern von außen her gemacht wer⸗ 


9 kann, iſt demnach wohl als der geringſte Feind der Pferdezucht an— 
zuſehen. Ein weit gefährlicherer Feind liegt — wir erwähnten dieſes 


in ver — Stuten feinen ganzen Reichthum auf das nachfolgende 
Haupt ſeiner Familie vererbt. In dieſem Factum, in dem daraus ent-⸗ 
ſpringenden zähen Fefthalten an dem gewonnenen guten Pferdefchlage 








bereits — in der Concurrenz, welche ihr unter En — hr durch 
die übrige Viehproduction gemacht wird; ja man wird ung nicht peſſi⸗ e 
miftifcher Ideen zeihen Können, wenn wir behaupten, daß fie in — 
Kampfe nach und nach unterliegen muß, infofern e3 nicht gelingen wird, 
ihr durch befondere Mittel ein noch kräftigeres Aufblühen und no 3 
weitere Ausbreitung wie biöher zu verichaffen. 1 
Man wird darauf antworten, wa3 Fann noch weiter gejchehen? 
Der Staat thut fein Möglichftes, er opfert jährlich zu Gunften ver } 
Pferdezüchter allein für da Landgeftüt mehr wie 40000 Thaler, ohne 
‚die bedeutenden Prämien, welche vertheilt werden, ohne den Zuſchuß, 
welchen die Königliche Chatulle ven Wettrennen gewährt, Wir verken— E 
nen dieſes nicht, wir möchten ſogar wünjchen, daß unſere Pferdezucht 
auf einer Stufe angelangt wäre, wo überhaupt eine Beihülfe des Staa— 
tes überflüſſig wäre, wie wir * z. B. in England ſehen. Allein 
das „Muß“ tritt nur zu oft an die Stelle unſerer Wunſche, und wir 
dürfen und nicht verhehlen, daß dieſes auch hier der Fall ift. Die 
Zeit iſt weder da, noch jteht fie nahe bevor, für welche die Pferdezucht ° 
bedeutender Unterftügungen Seitens des Staates entbehren könnte, und 
wir behaupten dieſes vorzugsweife von der Pferdezucht, welche Lupus: E 
und Militair-Zwede im Auge hat. Das Ziel ift aber ein erreichbares, 
wenn wir nur den rechten Weg einfchlagen, ja wir gehen weiter, wir 
behaupten, daß ſogar unfer hannöverſches Land an die Spite der Pfer- 
dezucht treibenden Staaten auf dem Continente wird treten Finnen, h 
Unfere Luxuspferde haben bereits einen europäiſchen Auf; ihre 
Eleganz läßt jchon jebt wenig zu wünfchen übrig; wir dürfen nicht da= 
bei ftehen bleiben, unfere Züchter müffen fort und fort danach ftreben, 
in Bezug auf Brauchbarkeit und Eleganz ihrer Pferde noch fortzufchrei: 
ten, damit dem Namen unferer edlen Pferde wenigſtens innerhalb deut: 
jcher Grenze Feinerlei Concurrenz mehr gemacht werben kann. 3 
Haben aber unfere Arbeitäpferde denjelben Hohen Ruf wie unfere ° 
edlen Pferde? Wir müſſen diefe Frage nicht nur verneinen, fondern 
wir können fogar nicht läugnen, daß unfer Land, mit Ausnahme von ° 
Sriesland und den bremijchen Marjchen jehr wenig brauchbare Arbeits: 
‚pferde befitt, fo daß jährlich eine nicht zu unterfchägenbe Menge über: 
elbifcher Pferde für. hohe, für fehr Hohe Preife in unfer Land 
eingeführt werben. Diefem nicht zu verkennenden Mangel unferer 
Pferdezucht, der allerdings am ſchwerſten für die Landwirthfchaft fühl: 
bar wird, aber kann und wird fich abhelfen laſſen, ſchwerlich allerdings 
in einer fo generellen Weife, wie diefes von einem pferbefundigen Aus 
tor umferes Landes kürzlich anheim gegeben wurde Wir werben im F 
jpätern Verlaufe unferer Abhandlung Gelegenheit nehmen, unjere abe 












weichenden Anfihten rl und, —— —— eine praktiſche 
Loſung der Frage: Wie die Zucht unſerer Luxus- und unſerer Ar- 
EIER zu heben ift? in Vorschlag zu bringen. 

- &3 dürfte zweckdienlich erfcheinen, zuvor einige andere einleitende 
Betrachtungen voranzufenden, und wir beginnen damit, unſere einzelnen 
Landestheile, wie-fie in ihren natürlichen Bodenverhältniffen gleichmä- 
\ Big fundirt find und wie fie durch diefelben auf gleichartige Bedürfniſſe 
angewiefen find, zufammenzuftellen; wir wollen dann fehen, welches 
E Material diefelben befigen und was wir aus diefem Material fchaffen 
- Können. Bon diefem Grunde ausgehend, werden wir die für Land: und 
4 Staatswirthſchaft ſo wichtige Frage: Was ſoll das Ziel unſerer Pfer— 
ji: dezucht in den einzelnen Landestheilen jein und welche Wege müffen wir 
dahin einſchlagen, um derſelben ein geſundes Gedeihen zu ſichern? ſo— 
weit es in unſern Kräften ſteht, zu beantworten ſuchen. 





Gehen wir unſerer Dispoſition gemäß alſo zunächſt dazu über, 
die Theile unſeres Landes nach ihren natürlichen Bodenverhältniſſen, 
ſoweit als Ackerbau und Viehzucht gleiche Intereſſen, gleiche Bedürf— 
niſſe, namentlich aber der Pferdezucht gegenüber beſitzen, zuſammenzuſtel— 
en. Die Bodenverhältniffe, die hier ins Gewicht fallen, find in un- 
ſerm Lande ſo mannigfacher Art, dag man auf den erjten Blick glau— 

ben könnte, eine jo jcharfe Sonderung ſei von feiner wejentlichen Wich— 


at 


tigkeit, und doc, iſt diefelbe dringend nothwendig, um Bedürfniß und 


Mittel gegenfeitig richtig würdigen zu Eönnen. 
; Indem wir die Emdgegenden und Oſtfriesland beſonders befpvechen 


werden, da diefe Landestheile einen von den übrigen Provinzen wejente | 


Lich verfchiedenen Standpunkt in Bezug auf die Pferdezucht einnehmen, 
wollen wirbei unjerer Betrachtung vier gefonderte Diftricte zu Grunde legen. 


Der erite begreift die jchweren Boden befigenden jüdlichen Hügel 


und Berglande, der zweite umfaßt die ganze Binnengeeft im engern 
Sinne, dem dritten find die ſämmtlichen Flußmarfchen zugetheilt, mit 
- Ausnahme derjenigen, die als ſchwere Marjchen dem vierten Diftricke, 
‚ben — Marſchen zugetheilt ſind. 


EV. Die verfchiedenen Boden : VBerbältniffe unferes 
ante, ihr fpecieller Einfluß auf die Wferdezucht. 


a. Die ſüdlichen Berg⸗ und Hügellande. 


Diſtrict umfaßt die Fürſtenthümer Göttingen, Grubenhagen, den Harz 
und Hildesheim, ebenfalls Calenberg und Osnabrück, mit Ausnahme 


Wir beginnen mit dem ſüdlichen Berge und Hügellande. Dieſer 
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der nörbfichen Theile diefer Fürſtenthümer, die der Geeft angehören. 
Die ganze Grenze gegen Norden ift durch die davor gelagerte Get 
entfchieden angezeigt. Im Allgemeinen eriftivte früher mit wenigen 
Ausnahmen in allen diefen Ländern geradezu Feine Pferdezucht. EI 
wurden vereinzelt Pferde Hier ımd da gezogen, gewöhnlich aber nur in 7 
ſolchen BVerhältniffen, in denen die Pferdebefier nicht bemittelt genug 
waren, durch Ankauf ven Abgang von Pferden zur erfegen. Das Rand: 3 
geſtüt Hat in diefem ganzen weiten, hundert und mehr Duadratmeilen 
umfaffenden Diftricte nur zwei eigentliche Haupt-Stationen. Edemiffen ” 
bei Uslar und Rohrſen bei Hameln, in denen im lebten Jahre fünf ° 
Hengite aufgejtelt waren. Die dritte Station, Neuhaus bei Uzlar, 
wird wenig benubt, und die vierte Station im Osnabrückſchen liegt 
ſchon in den dortigen Geeſtdiſtricten. Es findet in allen Landſchaften, 
jo weit e8 uns befannt ift, durch eine beftellte Commiſſion eine Köh— ä 
rung der zu benubenden Privat-Beſchäler Statt. Sp wohlthätig diefe 
Einrichtung auch ift, fo wenig kann fie hier der Pferdezucht nügen, ° 
indem unter den verhältnigmäßig wenigen, durch die Bank fchlechten 
Pferden, die zur Concurrenz fommen, jich mit dem beiten Willen der 
Commiſſionen feine brauchbaren Thiere darftellen laſſen. Man muß 
lich daher mit dem begnügen, was vorhanden ift. Auch die hier und 
da von den Tandwirthfchaftlichen Vereinen ausgeſetzten Prämien ind 
jelten im Stande gewefen, gute Befchäler heranzuziehen. Bei dem ge— 
ringen Intereffe, das überhaupt für die Pferdezucht in diefen Gegenden 
eriftirt und bei dem noch geringeren Werthe der producirten Thiere ift 
es klar, daß koſtſpielige Hengfte mit einem irgend erheblichen Sprung: 
gelde nicht zur Geltung Eommen fünnen. Auch die mit Prämiirungen 
verbundenen Thierfchauen, wie fie hin und wieder in Hildesheim, Göt— 
tingen und Hameln abgehalten werden, find biglang durchaus nicht ala 
Hebel der Pferdezucht anzufehen, indem, wie und aus eigener Erfah: 
rung befannt ift, dort gewöhnlich nur folche Pferde prämiirt werden, 
die als Füllen im Unterlande angefauft worden find. In den Land— 
haften Hildesheim und Calenberg, wo man burchfchnittlich einen ſehr 
wohlhabenden Bauernſtand und gejchlofjene Höfe findet, ift, wenn auch 
feine Pferdezucht, doch im Ganzen ein recht guter Pferdeftand vorhan— 
den, indem die dortigen Bauern eine Ehre darin feben, anfehnliche, 
brauchbare Pferde auf den Höfen zu haben. Sie feheuen beim Ankauf 
von Pferden und Füllen kein Geld und vor allen Dingen fpäter Ten 
Futter, weshalb man dort nicht felten eingeführte edle Füllen findet, 
die durch die befjere Fütterung vorzüglich Enochig und ftarf geworben 

find, Weit Schlechter ſteht es im Osnabrück'ſchen, wo troß der großen ° 
und Schönen Höfe, bie bie dortigen jogenannten Colonen befigen, do 
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ein ——— vorhanden ift, der an Schlechtigfeit in feinem übri- 


gen Theile des Landes in dieſer Nichtung übertroffen wird. Man er 
kennt überall das geringe Intereſſe, welches der Bauer nicht allein an 


der Pferdezucht, jondern auch an den Pferden jelbjt nimmt, indem er 
ſogar die Früppeligen und verbildeten Thiere, die man meiftens vor 


3 jeinem Wagen fteht, nicht einmel in ordentlich genährtem Zuſtande ee 
halt. Es wird in feinem Landestheile ſchwerer halten, wirkliches In— 


terefje für die Pferdezucht zu weden, wie dort; möchten wir und darin 
geivrt Haben; leider jpricht der jegige Augenschein nur zu ſehr für 


dieſe Meinung. 


Am Göttingen’schen und Grubenhagen’fchen bietet und die Pferde— 


zucht auch zwar Fein jehr erfrenliches Bild, aber wir haben wenigitens 
- einen durchſchlagenden Grund dafür. Es finden ſich, abweichend von 
- dem Osnabrück'ſchen hier Feine gejchlofjenen Höfe und eine nicht uner— 
hebliche Bodenzerfplitterung, wodurch felbitverjtändlich den Bauern nicht 
die Mittel gegeben find, fich in den Befib von werthoollen Pferden zu 


jeben. Auf den größeren Höfen fieht man nichts dejtoweniger gut ges 


nahrte Thiere, obgleich das oben Gefagte im vollen Maße übrigens 
auch won diefen Fürjtenthümern gilt. Von einer beftimmten Race kann 
man in einem dieſer Kandestheile reden, und follte fih, wie ung die 
: ſes wahrſcheinlich ſcheint, im Osnabrück'ſchen und in einigen Diſtricten 


am Sollinge der urſprüngliche Pferdeſtamm erhalten haben, fo iſt erx 
jedenfalls durch fortgeſetzte ſchlechte Zuzucht und ſchlechte Behandlung 


in einem ſo werthloſen Zuſtande verblieben, daß man ihm keinerlei 


Berückſichtigung zu Theil werden laſſen kann. Anderwärts haben ſich 
die Ueberreſte der urſprünglichen Pferderacen jo zwiſchen den verſchie— 


den eingeführten Pferden verloren, daß man, mit Ausnahme der unten 


aufgeführten Schläge, kaum im Stande iſt, irgend einen prononcirten 
Stamm oder eine Race entjchieden aus denſelben hervorſuchen zu fün: 
nen. Die eingeführten Pferde, welche zum großen Theil als Füllen 
von Händlern bald in der einen, bald in der andern Gegend aufge 


kauft worden find, gehören feinem einzelnen Schlage an. Die Pferde, 
welche man in großen Koppeln aus Jütland, den dänischen Inſeln und 
Holſtein in das Oberland einführt, um auf Gütern und Domainen die 


Ackergeſpanne damit zu completiren oder fie am Harz zu Frachtfuhren 


zu benußgen, werden felten zur Fortzucht angewandt, die Mehrzahl ders 


ſelben befteht nebenher auch aus Wallachen. Nur ausnahmsweiſe fin 
det man von allen diefen Racen vereinzelte Baftarde, von denen fich 


diejenigen echtholftein’scher Abkunft gewöhnlich am vortheilhaftejten aus: 


zeichnen. Es fei der Vollſtändigkeit halber noch erwähnt, daß man im 


- Sdttingen’fchen hier und da Baltarde, welche aus ausgemufterten, zum 





WVrorſchlag gebracht, wie es in den hügeligen heilen Holfteins gezogen 



































Theil edlen Mititair- Pferden (Stuten) gezogen And, Anbet; fe fen di 
jedenfalls als vereinzelte Producte da — verdienen deshalb keine ein⸗ = 
gehendere Berückſichtigung. 4 

Die Ansprüche nun, welche unfere gefammten - füdlichen Bandes A 
theile, von agronomifchem Standpunkte aus, an ihre Arbeitöpferbe ftel- 
len können und müſſen, find fich, mit Ausnahme des nördlichen Rare 
de3 diefer Gegenden, der zur Ebene übergegangen ift, im Ganzen völ— J 
lig gleich. Das Geſammt-Terrain iſt ein Land, welches überall mit 
Berg und Thal wechjelt und ohne Ausnahme einen ſchweren, theil- ° 
weiſe fehwierig zu beacfernden Boden befitt. ES drängt fih num fir ° 
ung die Frage auf: Wo findet fich für unjer Südland das normale 
Ackerpferd, dad wir zugleich zur Fortzucht eines den dortigen VBerhält: 
niſſen anpafjenden Schlage3 verwenden können? a 

Man hat für diefen Zweck wohl das ſolide holſtein'ſche Pferd in J 


wird, da Dänen und Jüten, noch weniger aber unſere Race-Pferde ſich 
hierzu eignen würden. Indeß möchten wir glauben, daß diejes Pferd 
zur Fortzucht in unfern ſüdlichen Kandestheilen nicht vollfommen geeig- 
net iſt. Der Boden, dem es entſtammt, ift in feinen VBerhältuiffen 
demjenigen, nach dem man es verpflanzen will, wenn auch verwandt, 
boch nicht gleichartig genug. Nur die Thiere, welche auf gleichen Bo- 
denverhältniffen entjtanden find und dort durch rationelle Züchtung, 
durch pafjende Ernährung und Pflege, durch Uebung ihrer Kräfte zu ° 
Pferden herangebilvet find, welche den an fie gejtellten Arbeitsanfprü- 
hen genügen Fünnen, wird man auch mit Vortheil in eine andere Ge- ° 
gend, wo man ähnliche Verhältniffe trifft, verpflangen können. 1 
England befist in feinen mittleren und nördlicheren Graffchaften 
verschiedene Pferderacen, die jich fpeciell ohne alle Frage auch gerade 
hierorts jehr gut eignen würden, und, wäre es nur möglich, aus dies 
jen Bezugsquellen fich die genügende Anzahl von Pferden aus dem ei- ° 
nen oder andern Schlage verichaffen zu können, jo würden wir nicht 
jerner nach einem andern Pferde zu fuchen brauchen; allein die Schwie- ° 
vigfeiten, die dem entgegenftehen, und namentlich die Hohen Preife, die 
verlangt werden, machen es beinahe zur Unmdglichkeit, von dort aus 
eine Nacenbegründung für unfere Zwede zu bejchaffen. | 3 
Fichten wir deshalb unfern Blick nad) andern Bezugsquellen, jo 
begegnen wir zumächit in den mit Ähnlichen Bodenverhältuiffen ausge 
ftatteten Gegenden von Süd: und Mittel-Deutfchland, dann aber auch 
in Belgien denjenigen Pfervefchlägen, welche dem Anjcheine nad) zur 
Kreuzung mit dem Material der ſüdlichen vaterländischen Diftricte am 
geeignetften fein dürften, In Sid» und Mittel: Deutjchland hat ſich 





EN Er den. Yebten. funfzig Jahren unbeſtritten das mächtige Streben kund 
gegeben, ein Pferd zu fchaffen, welches in feinen Leiftungen allen dein 

durch die Fortjchritte der- Landwirthſchaft vielfach geſteigerten Anſprü— 
hen genügen kann. Obenan ſteht in dieſer Beziehung das Königreich 


Wuürtemberg. Hier war e3 namentlich der jett noch lebende König 
Wilhelm, der Freund und Beſchützer der Landwirthichaft, welcher wäh- | 


rend der langen Dauer feiner jegengreichen Negierung auch in Bezug 
auf BVerbefferung der würtemberg’schen Pferdezucht das erreicht hat, 
was im Bereiche ver Möglichkeit lag, und wohl kann fich Fein Land 
 zühmen, fpeciell auf diefem Gebiete größere Fortichritte gemacht zu ha= 
. ben, wie Würtemberg. 


Weniger ausgezeichnet durch Schönheit und Eleganz fucht dad —9 


würtemberg'ſche Pferd durch Kraft und Brauchbarfeit ſeines Gleichen, 
und der Bauer hat das Bewußtfein, daß er in ihm ein Thier befikt, 
- welches jeinen Karren ficher den fteilen Bergweg hinaufzieht wie her— 
unterführt. Er weiß zu erzählen, daß zu eines Vater Zeiten die 
- Pferde viel weniger ftark und gut gewefen feien, wie heutzutage Mit 
unverkennbarer Freude erwiedert er un, wenn wir fein Pferd bewun— 
dern und loben: „Das haben wir nur unferm Könige zu danken, ber 
- Manches im Lande gebeffert, Vieles auch für die Pferdezucht gethan 
hat; manch braver Hengft ift in unfer Land eingeführt, damit ‚der 
- Bauer ein tüchtiges Pferd an feinen Karren zu ſpannen habe.” 
Wir haben während einer längern Anwefenheit in den würtem— 
berg'ſchen Landen an Kraft und Bauart unvergleichliche Eremplare ge- 
funden, wie wir ſie vielleicht innerhalb deutfcher Grenzen nicht häufig 
wiederfinden werden; wir haben dieſelben in ihrer Arbeitsthätigkeit auf 
- Feld und Hof beobachtet, nicht auf Thierſchauen und Prämien-Verthei— 

lungen, welche jelten ein rechtes Bild der wahren Güte des Producirten 
geben, und wir müfjen geftehen, daß Würtemberg und als Beifpiel die- 
nen kann, wie eine Belebung der Pferdezucht auch unter ungünstigen 
Verhältnifjen möglich ijt, wenn eben nur die dazu aufgewandten Mit- 
tel zur rechten Benugung kommen. Daß aber die Summe der Ver: 
hältnifje in unjern Südprovinzen der Pferdezucht immer noch entchie: 
den günftiger ift, wie die ländlichen Verhältniffe, denen wir in Wür- 
temberg begegnen, wo der Grundbeſitz jehr bedeutend zerfplittert ift, 
wird Niemand, welcher mit den beiderfeitigen Verhältniſſen befannt ift, 


in Zweifel ziehen. Wir find daher berechtigt, anzunehmen, daß aud 


in dem beregten Theile unjered Landes die Pferdezucht wenigjtens in 
der Ausbehnung betrieben werben kann, um dem mn Bedarf ein 
| — zu leiſten. 


Wir bezeichneten oben das belgiſche Pferd als, unſerer Auficht 
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nach für unfere vorzunehmenden Specielfen Kreuzungen, qualificirt. Bel % 
gien liefert zahlreiche Material zur Gründung fehwerer Pfervefchläge 
nach Frankreich, nach dem weftlichen Deutschland, ja ſelbſt nach Eng- 
and, Wenn man fieht, was die belgischen Landwirthe mit ihren Pfer- 
‚den ausrichten, wie fie meiftens einfpännig vor ſchwer beladenen Karz 
ven gehen, wie fte auf ſchwerem Boden eine tiefe Furche überwinden, 
ohne dadurch ihre Kräfte erheblich anzuftrengen, jo begreift man, daß 
ein ſolches Pferd im Stande ift, Außerordentliche zu leiſten, mehr zu 
leiften wie mindeſtens zwei unſerer gewöhnlichen Bauernpferde, In 
Deutjchland ift das belgische Pferd im Allgemeinen wenig bekannt; der 
nächſte Grund Tiegt wohl in dem hohen Preiſe defjelben, ein weiterer 
Grund darin, daß, wenn ein oder das andere Eremplar durch Händler 
bei und eingeführt wird, diefeg meiftens unter dem Namen „Percheron“ 
geichteht. Wohl nur wenige Pferde diefes Namen mögen aber in 
Frankreich ſelbſt geboren ſein. 

Es exiſtiren in Belgien ſehr verſchiedene Pferdeſchläge; die ganze 
Race des Landes gehört zwar immer zu der Kategorie der ſtarken Zuge 
pferde; die Unterſchiede, welche fich jedoch in den verfchtedenen Theilen ° 
des Landes bemerflich machen, find jedenfall bedeutend genug, um für 
unfere Zwecke erheblich in's Gewicht zu fallen. In dem mit jchwerem 
Boden verfchenen und in hoher Eultur befindlichen nordweftlichen Pro: ° 
vinzen findet man das ſchwere flamländifche Pferd; in dem gebirgigern \ 
und weniger fruchtbaren ſüdlichen Theile des Landes findet fich ein 
feichterer, aber ganz vorzüglicher Schlag, der eben häufig mit den wer 
niger ſchweren Percherons verwechfelt wird. Mit ſtarkem, gejunden, 
kraͤftigen Körperbau ausgerüftet, kurz auf den Beinen, folide, was die 
Knochen anbetrifft, find dieſe Leichteren jog. Ynbennetzßferbe in ihren | 
Arbeitzleiftungen unvergleichlich. Ihr ruhiges, aber vollfommen genit- 
gendes Temperament begünftigt fowohl ihre Arbeitsthätigfeit, wie ihre 
Zucht; dabei juchen ihre Genügſamkeit und Zähigkeit ihres Gleichen. 
Es reicht aus, wenn der Züchter einen luftigen Stall, gefundes Futter, 
einen Kleinen Hofraum bejigt, auf dem die jungen Thiere jich bewegen 
lernen. Wir fagen in der That nicht zu viel, wenn wir diefen Pfer: 
deſchlag als Modell eines tüchtigen Arbeitsſchlages bezeichnen. 

Db wir nun diefem Teichtern belgischen, ob wir dem würtemberg-⸗ 
jchen Pferde den Vorzug als Kreuzungg-Material für unjere üblichen ° 
Landestheile geben follen, darüber können wir, trotz der anerkannten 
Vortrefflichkeit des würtembergſchen Pferdes nicht zweifelhaft fein. 
Daſſelbe ift bet aller fortgefchrittenen Ausbildung und Tüchtigkeit noch 
nicht zu jolcher Beitändigkeit einer Nace gelangt, daß es ſchon jet zur 
Kreuzung mit unfern Pferden zugelaffen werden darf, Wir können 
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d'or bezahlt werden, ein Preis, welcher für edle Pferde im Durchſchnitt 


ben Augenblick noc das belgiſche Pferd bei jeiner conjtanten Racenan— 
gehörigkeit dem würtembergſchen Pferde entſchieden vorziehen würden. 
Ein gutes flämiſches Pferd würde hier mit plus minus 60 Louis— 


nicht gegeben wird. Die Aufzucht defjelben bei uns zu Lande würde 


jomit für den Züchter ein weit beſſeres Gefchäft fein, wie die des eveln 
Pferdes, ganz abgejehen von der größern Sicherheit in Bezug auf die 


Zucht des erſtern. 
Sollte ſich die — Meinung im Intereſſe unſerer Anſicht 
— ſo bleiben noch die ſchwierigen Fragen zu beantworten: 


erſtens, auf welche Weiſe wir und am beſten in den Beſitz eines ſol— 
chen Pferdejchlages jegen Fünnen und zweitens, wie es möglich ift, dag 
- mangelnde Intereſſe, welches die Landwirthe in den Südprovinzen an 


{ 


der Pferdezucht nehmen, zu beleben. Wir wollen verfuchen, eine mög— 


lichſt auf die Praxis begründete Löſung diefer Fragen zu liefern. Er— 


ſtens find wir entjchieden dagegen, die Zucht einer folchen Nace blos 


durch die Einführung von Hengften begründen zu wolfen. Es würden 
jedenfalls bei den im diefen Gegenden vorhandenen fehr mangelhaften 


Stuten viele Generationen hindurch nur mangelhafte Baftarde gezüchtet 


werden, die durch den geringen Werth, den fie beſitzen, eine ventable 
- Zucht unmöglich machen, ohne welche wir und aber eine wirkliche He— 
bung der Pferdezucht niemald denken können. Wir find der Anſicht, 


daß, wenn etwas Gutes und Nübliches im diefer Nichtung gegründet 


werden joll, zuerjt mit der Einführung einer wo möglich nicht zu ges 


- 


3 ringen Anzahl Stutfüllen begonnen werden muß, denen man eine An— 


zahl junger Hengſte nachkommen läßt. Die Füllen können nur von 
Seiten einer Commiſſion unter Aufficht und Beihülfe der Regierung 


angefauft werden, um fpäter in die Gegenden, wo man die neue Race 


zu begründen denkt, unter etwaiger Sugrunbelegung nachjtchender Bes 


dingungen verteilt zu werden. 


GL 


Der Staat oder die landwirthichaftliche Gefellfchaft nimmt es in 


ihre Hand, Füllen guter Abſtammung in dem betreffenden Lande ans 


Kaufen zu lafjen und verpflichtet fich, diefelben mit einer den Umſtän— 


den nach billigen Preisermäßigung an die Eingefefenen der Aemter X. 


> ee abzulajjen. 
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lungen ber Plan zur Genehmigung vorgelegt ift, in jedem einzelnen 5 
Kicchipiele freie Wahlen Statt, und zwar in der Weife, daß der Bauer 
oder Landwirt, den man durch feine Mittel, durch feine Keiftungen am 

befähigften Hält, die Aufzucht junger Pferde, die ja bier zugleich im 
allgemeinen Jutereſſe gefchieht, mit Erfolg übernehmen zu Eönnen, durch MR 


eine — Wahl beſtimmt wird. 
—J— 


Die Füllen werden dieſem Wahlmann, oder, wenn Untftände diefeg 
verhindern jollten, deſſen Stellvertreter in der Regel paarweife unter 


nachfolgenden Bedingungen übergeben: 


4. zahlt der Betreffende die Füllen nad dem feſtgeſetzten Normal⸗ J 
preiſe; im Falle es jedoch gewünſcht wird, kann das Kaufgeld 


dem Uebernehmer verzinslich auf ſeinen Hof drei Jahr gejtundet 
werden; 


2. verpflichtet ſich der Wahlmann der Negierung oder dem Vereine 


gegenüber dieje Pferde ohne Bewilligung der Commiffion bei ei— 
ner namhaft großen Strafe unter Feiner Bedingung zu verfaus 


fen. Ein Verkauf wird überhaupt dann nur zuläffig fein, wenn ’ 
der Wahlmann einen der Commilfion genügenden Erjakmann. 


findet, der ganz in die Verpflichtungen des erjten eintritt. 
S. 4 


Disponibeles Eigenthum werden die Pferde erit dann, wenn auf 


dem vorjchriftmäßigen Wege von jeder Stute drei Füllen gezogen find. | 


Der Züchter Hat entweder das Necht, diefe zum eigenen Gehrauche jelbft 
zu behalten, oder aber er hat die Verpflichtung, die Füllen zu einem 
namhaft hohen Preiſe, falls es verlangt wird, der Commiſſion auszu— 
händigen, damit dieſer die Mittel — —— die fernere Verbreitung 
der Race aus eigener Inzucht betreiben zu können. 


— 


Die erforderlichen Hengſte würde man nicht als Saugfüllen, ſon-⸗ 


dern der Sicherheit wegen als ein- und zweijährig ankaufen, dieſelben 


auch nicht paarweiſe, ſondern wo möglich einzeln vertheilen. 
— Su 


Es wird ein Geſtütbuch gehalten, in dem ſämmtliche Pferde und 
deren Abftammung, ſammt den jegigen Befigern, vermerkt find, um die 


reine Abftammung nachweijen und ermitteln zu können. 









vote — — rechnen, ur der Staat oder die 


Geſellſchaft die auf dieſem Wege eine gründliche Hebung der Pferdezucht 
zu Stande bringen will, den zu erwartenden Erfolgen gegenüber, ver: 


haͤltnißmäßig ſehr — — Opfer zu bringen braucht, wenn eben 
das ganze Unternehmen practiſch angegriffen wird. Der nächſte Effect, 


welcher hervorgerufen werden fol, beſteht darin, ein möglichit großes 


Intereſſe der betheiligten Bauern am der Zucht der angefauften Thiere 
zu wecken. Wir glauben, diefes durch die freie Wahl in den Gemein— 


den bewirken zu können; der Wahlmann ſieht ſich durch daS ihm ges 


ſchenkte Vertrauen geehrt und wird in Bezug auf Erhaltung und Er: 


der Wohlhabenheit unferer Bauern vielleicht nur in wenigen Fällen 


nährung der angefauften Thiere feine Schuldigkeit thun, ſchon um ſich 


nicht in den Augen der Gemeinde-Mitgliever zu compromittiren. 


Die im $. 3 ausgefprochene Stundung der Kaufgelder wird bei 


gebraucht werden; fie dient aber dazu, auch den verdienten weniger 


ö 


Wohlhabenden einer möglichen pecuniaiven Berlegenheit zu überheben. 
- Die anderweitigen Beitimmungen im $. 3 und 4 find nur dazu da, 


um dem ganzen Snftitute einige Sicherheit, gegenüber ven häufig vor 
kommenden eigennüßigen Handlungen einzelner Perſönlichkeiten zu geben, 
und die fernere Ausbreitung der Race injfoweit zu fichern, ald man 
den eriten Eigenthümern die Mittel nimmt, ein Monopol aus der ein: 
geführten Race zu machen. 


| lafjen wir hier fehlen, um nicht weitläufig zu werben. Bei der Reali- 


Anderweitig nothiwendig werdende hierauf bezügliche Beſtimmungen 


ſirung des Planes werden fich diefelben Leicht nachtragen laſſen. Wird 
jedoch > bei der Ausführung diefer Idee nur der Grundgedanfe feſtge— 


halten, nimmt die Aufzucht der jungen Thiere dann einen normalen 


guten Berlauf, jo ift es feinem Zweifel unterworfen, daß nicht allein 
den Züchtern jelbft, jondern auch den übrigen Gemeinde-Mitgliedern 
darüber die Augen geöffnet werden, daß bei der Aufzucht fo werthvol: 
ler Arbeitspferde und bei der Anzucht fo theurer Füllen vom wiljen- 


schaftlichen Standpunkte aus eine rechte gute Revenüe zu machen fei; 


jobald aber dieſes nur gefichert ift, wird auch dieſe bejondere Pferde: 
zucht ohne Beihülfe von außen fortbeftehen und fich weiter ausbreiten 


koͤnnen. Die Wagenpferdezucht in Frankreich Liefert ung den Beleg 


dazu, indem jie troß der großen Mittel, die auf die Zucht dev Pferde 


vom Reit- und Soldaten -Schlage von Seiten des Staates verwandt 


werben, doc dieſe zu überflügeln droht, obgleich man ihr jeßt kei— 
nerlei vbehiiſ mehr zukommen BB 
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rungen iſt, fo ſehr treibt er ſich ſelbſt, ſobald er nur die wirklich prac⸗ 

tiſche Seite einer Einrichtung erkannt und dann fein Vertrauen ihre 
zugewandt hat. Wir glauben deshalb nicht fehlzugreifen, wenn wir 
behaupten, daß gerade bei dem Character unfered Bauern die obigen 
Vorſchläge einem guten Gebeihen entgegen gehen würden. E 


b. Die Binnengeeft. 


| Die Bodeneinheit, die wir zu betrachten haben, tft die Binnengeeſt. 
Dem Flächeninhalte nach begreift diefelbe, mit Einjchluß der wejtlichen 
Zandestheile, mehr als zwei Drittheile unjeres ganzen Königreich. “ 
Hier haben wir zunächft die Lüneburg'ſche Geeft, die Bremifch-Verden’: ” 
sche Geejt und den Geeft-Diftrict der nördlichen Ealenberg’schen Wem: ° 
ter. An dem linken Ufer der Wefer bleibt dann noch die Hoyaiſch⸗ 
Diepholzifche Geeft, die wir gleichfall3 hierzu rechnen. Die Geeft be ° 
fit an einzelnen Stellen Kehmboden, zum großen Theile aber Ichmigen ° 


Sandboden, hier und da moorigen Sandbovden, der nicht jelten zu ° 


schwarzem fandigen Moorboden übergeht. In den Niederungen finden ° 
ſich vereinzelt ‚größere Moore, die im Bremifchen in größerer Ausdeh- 
nung cultivirt find. Die ganze Geejt ift zwar ein Theil des norbdeut- 
ſchen Tieflandes, bildet aber im fich ein Höhengebiet, welches an man: 
‚hen Stellen bis zu 500 Fuß über das Niveau des Meeres anfteigt. ° 
In Nordoſten ift die hohe Geeft durch das Elbthal gegen Meklenburg ° 
und Holſtein begrenzt, im Weiten wird diejelbe durch das von Süden 
nach Norden führende breite Weferthal durchfchnitten, indem am linken 
Weſerufer ſich der FHleinere Diftrict dev Hoya'ſchen Geejt anjchließt. 
Ein ähnlicher aber Eleinerer Einfchnitt wird in die Geeft durch das 
untere Reine und Allerthal gemacht, bis dahin, wo ſich daſſelbe mit 

dem Weſerthal verbindet. Das obere Allerthal Legt fich zwar in nord- 
westlicher Richtung als eine breite Niederung vor die hohe Kiineburg”- 
ſche Geeſt; es bildet aber in derfelben ſelbſt Feine Unterbrechung, da ihr 
ganzes Duellengebiet, mit Ausnahme eines ihrer Nebenflüffe, der Dcker, 
im Flachlande Liegt, weshalb die Aller bis zu ihrem Zufammenfluffe 
mit der Leine fein Marich-Alluvium abgelagert hat. Bon der hohen 
Geeft herunter ſenken fich die Thäler der dort entfpringenden Gewäffer 
den größern Stromthälern zu, indem fie in dem untern Theile ihres 
Laufes theilweife breite Auen bilden, die an einzelnen Stellen zu gro: 


ßen moorigen Grünlanden und Bruchgegenden übergehen. Dieſe waf- 


ſer- und graßreichen Gegenden der Geeſt waren es, die man zun Pfer- 
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wir im Süden beginnen, die gragreichen Niederungen und Thalgründe 
zu überfehen, jo finden wir das Wieze-, das Hufe-, das Ockerthal, 
welche ſich der breiten Allerebene im Süden anschließen. Nach Norden 
und DOften find e3 die Jeetzel, die Ilmenau, die Luhe, die Eſte, die 
Schwinge und die Oſte, welche fich mit ihren Thälern der Elbe zuzie— 
ben. Im Weiten find e8 die Geefte, die Lune, Hamme und Wumme, 
welche mit ihren Wiejenthälern in die Weſermarſchen ausmünden Bon 
der jüdweltlichen Abdachung der Lüneburg’schen Geeſt kommen die Böhme, 
die Derge und Iſe, um fich mit der Aller zu vereinigen. In der Hoya'ſch— 
Diepholz'ſchen Geeſt find es die Hunte, die Aue und einige Kleine nach 
Norden fließende Bäche, welche Wieſen- und Bruchgegenden beſitzen, 
die von einiger Bedeutung find. Urſprünglich hatte nun unſere edle 
Pferdezucht, wie wir dag früher aus der Gefchichte derjelben erfehen 
haben, in den Hauptjtromthälern begonnen, erjt jpäter ‚bei der weitern 
Ausdehnung des Landgeftüt3 Hatte ſich diefelbe auch in die Binnen: 


Geeſt, den wiejenveichen ‚Thälern der Eleinern Nebenflüffe entlang, aus: 
gedehnt, und zwar in der Weile, wie die Stärke des Landgeftüted 


zu verſchiedenen Zeiten die Mittel dazu beſaß. Durch die Reorganifa- 
tion defjelben im Jahre 1839, wo es anf die normale Höhe von 212 
Beſchaͤlern gebracht wurde, ift die Vertheilung derſelben in den verfchie- 
denen Landestheilen, mit wenigen Ausnahmen, eine ziemlich feſtſtehende 


geworden, Die edle Pferdezucht Hat daher in den legten 25 Sahren 
wenig Terrain gewonnen, und es hat, beiläufig gejagt, die übrige Pfew- 
dezucht feinen Aufſchwung genommen. Hätte nun auf der Geeft-die 


Landwirthichaft in den letzten 50 Jahren Feine Fortichritte gemacht, 
jo könnte man zu dem Schluffe fommen, daß die edle Pferdezucht alle 
die Landftriche, auf denen die Bodenverhältniſſe ihr Beſtehen möglich 
machte, bereitS eingenommen habe und daß eine fernere Ausdehnung 
nicht möglich ſei; die ganze Landwirthſchaft unferer Geeft aber hat nicht 
‚allein bedeutend an Fortichritt gewonnen im Laufe diefes Jahrhundert, 
ſie ift in einer volftändigen Umgeftaltung begriffen, die jo weittragend 
tft, daß man mit vollem Rechte jagen Kann: innerhalb deutſcher Grenze 
findet fich Fein Land, das fich in diefer Weife unferer hohen Geeſt nur 


entfernt an die Seite ſtellen läßt. Sn feinen deutjchen Lande ift der 


Bodenwerth, in keinem die Production an landwirthſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſen, des Kornbaues, des Futterbaues und der Viehzucht ſo geſtiegen, 
wie hier. Theilung ver Gemeinheiten, Zuſammenlegung der Feldfluren 
oder Verkoppelung, wodurch eine ſichere rationelle Benutzung des Grund 
und Bodens möglich wurde, find für bie Be von ungleich an 
Journal = 2. 4. k Sabrs- Heft 4. 39 


> 


— am J———— hielt; auch die Directton des Landgeſtüts hatte 
ihre Blicke dahin gerichtet, um dort Deckſtationen zu errichten. Wenn 
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Geeſt in wunderbarer Weife gehoben. Bon dieſem Standpunkte aus 
hätte auch die Pferdezucht, die durch den Mangel an Korn: und Futz 


dieſen Umgeftaltungen hinter der übrigen zur Intenfität gelangten Vieh⸗ 


ſie zu einer weit größern Intenſität übergeführt werden, 


auszeichnete. Die wenigen Exemplare des dortigen Schlages, welche in 


——— ſehr brauchbare und knochige Thiere, die dem beſten däniſchen Pferde 














— 


kl 


ER en Ruben — wie er see a be 


durch die Mergelung im großartigen Maßjtabe ermöglichte: Futterban, 3 
die Benußung des Wafjers zu Wieſenanlagen, wodurch eine directe . 

Vermehrung der Futter- und Düngftoffe erzeugt wurde, alle diefe Fae⸗ 
toren haben die Landwirthſchaft, und insbeſondere den Kornbau der 


terbau früher auf einzelne Diſtricte beſchränkt war, ſich ſpäter aus⸗ 
breiten müſſen; fie hat dies aber nicht gethan, tft im Gegentheil nach 


zucht erheblich zurückgeblieben. Sol vie” Pferdezucht nicht von ver 
übrigen Viehzucht vein ing Schlepptau genommen werden, ſo muß Bien ; 


Dir wollen dazu übergehen, das auf der Geeſt vorhandene Pferd 
und ſeine Zucht ſpecieller zu betrachten. Urſprünglich iſt auf der ho⸗ 
hen Geeſt wohl nur jo viel Pferdezucht getrieben worden, als der ei⸗— 
gene Bedarf dies erforderlich machte; ander war es auf dem nievern 
Theile der Bremifchen Geeſt. Dort hatte man auf ven guoßen Grün— 
fanden und Weiden ſchon in alten Zeiten eine ziemlich ſtarke Pferdes 
zucht betrieben, man führte von dort der übrigen Geeſt und dem Ober: 
fande eine nicht unerhebliche Menge von Arbeitäpferden zu, wie ung 
das von verfchiedenen alten Hausvätern, deren Gedächtniß weit in das 
vorige Jahrhundert zurückreichte, verſichert worben ift. Wahrſcheinlich 
waren dieſe Thiere den jetzigen unveredelten dortigen Bauerpferden 
ziemlich gleich; vorzügliche Eigenſchaften beſitzt dieſer Pferdeſchlag nicht, 
inzwiſchen mögen fie beſſer geweſen fein, wie die Pferde auf einzelnen 
Theilen der Hohen Geeſt oder im Oberlande. Auf der Hohen Kime- 
burg'ſchen Geeft iſt es nur ein Dijtriet, die Lüneburger Börde, in des” 
von Mittelpunkt Uelzen liegt, der fich nicht allein durch feine größere 
Bodenfruchtbarfeit, fondern auch durch feine ftärkern brauchbaren Pferde” 


Handel kommen, find gewöhnlich nur Hengfte; man findet unter ihnen 


an Arbeitstüchtigkett Faum nachftehen; die ſchwarze Farbe ſcheint unter‘ 
ihnen jehr verbreitet zu fein. Ob wir in diefem Pferveftamme ein Pro— 
duch des Bodens, oder nebenher das Reſultat einer Racen-⸗Kreuzung 
vor uns ſehen, wollen wir mit Beſtimmtheit nicht entſcheiden. Wir) 
fühlen ung jedoch zu der Anficht Hingezogen, daß eine Mreuzung des 
einheimiſchen Schlages mit Dänen, wahrſcheinlicher noch mit ſchweren 
Holſteinern Satt gefunden hat. Trotz des vorhandenen und verbreite⸗ 
ten guten Materials kann man dieſe Gegend ra nicht iR Bi 





— 
auch läßt ſich Siebe nicht einmal 





entlich —— — 


ft begrenzen. Wo fich ſonſt brauchbare und namentlich edle Pferde 
E - auf der Geeft finden, Können wir immer mit Befttinmtheit annehmen, — 


daß, wenn fie auch nicht im directer, doch in indirecter Verwandſchaft 


mit den Befchälern des Kandgeftüt3 ftehen, da deſſen Wirkfamkeit auch 


auf die Pferdezucht der gefammten Geeſt als eine ſehr beveutende er- 
ſcheint. Beſtimmte Zahlen, namentlich in Bezug auf die dort aufge 


jtellten Bejchäler, kann man zwar nur in befchränfter Ausdehnung ans 


geben, da die Elb⸗ und Wefermarfchen, in denen die meiften Deckſta— 
h tionen fich befinden, ebenſo die Aller: und Leinemarſchen und im Nor: 
den die Bremiſche Marſch die Geeft theilweife durchziehen, theilweife 
einschließen; die Geeftbewohner profitiven mit von den dortigen Statio- 
nen, und zwar kann man annehmen, daß diefelben in einem Umfreife 
von zwei Meilen benubt werden. Es zieht fich daher längs den ſämmt— 


| lichen Marien, die alle mit Deckſtationen verfehen find, ein parallel _ 


laufender Geeftgürtel, in dem das Landgeftüt ebenfalls wirkſam wird. 
- Was die Zahlenverhältniffe der in den letzten Jahren der Geeſt direct 
zugewieſenen Befchäler anbetrifft, fo find in der neueſten Zeit aufges 
i ſtellt geweſen: an der obern Aller und deren Nebenflüſſen Wieze, Huſe 
und Oder 19 Hengſte, unter denen 2 Vollblut, ſämmtlich in 6 Sta— 
tionen vertheilt; ferner ftanden an der Jeetzel 11 Hengfte in 3 Statio— 
nen, unter denen 4 Vollblut ; in den Aemtern Harburg, Lüneburg und 


Winſen find die drei auf der Grenze der March und Geeft befegenen | 


- Stationen mit 10 Hengften, unter denen 2 Vollblut, verjehen; in der 
5 Bremiſch⸗ Verdiſchen Geeſt ſtehen an der Wümme und Hamme 11 Bes 
- jchäler in 4 Stationen; an der Oſte ftanden 9 Hengfte, unter denen 
4 Vollblut in 2 Stationen; auf der Diepholz-Hoya'ſchen Geeſt jtehen 
I“ nur 2 Hengjte in einer Station *). 


In Bezug auf die durchfchnittliche Bejchaffenheit und den danach 


beſtimmten Werth der gefammten auf der Geeft gezüchteten edlen Pferde 
Können wir als zutreffend annehmen, daß, mit Ausnahme weniger qua— 
- Lfieirterer und deshalb werthvollerer Exemplare, das beſte Viertel: der- 
ſelben für die Leichte Cavallerie- Nemonte tauglich iſt. Der für dies 
ſelbe gezahlte Durchſchnittspreis mag jetzt etwa 27 Lonisd’or betragen. 


*) Um über die Ausbreitung und Vertheilung des Landgeſtüts im ganzen Lande 


We umd auch auf der Geeft einen fichern Weberbfie zu bekommen, laſſen wir eine hier 


I auf bezügliche Karte nachfolgen, und wir erlauben uns, an dieſer Stelle ſowohl 


hierauf zu verweiſen, wie auch auf die am Schluſſe nachgefügten Ueberſichts-Tabellen, 


in welchen der jan der Pferdezucht aus verſchiedenen Jahrgängen ange— 
3 — 
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nennt fie Kermanier's (Carabinier), weil häufig für die italienische Ar= 


ur 


‚ für die dreijährige Fütterung die Summe von 14 Louisd'or pro Pferd. 4 
Wir mögen nun die Berechnung ftellen, wie wir wollen, es wird nicht 


- jungen Pferde ſchon im früheften Alter an den Pflug zu ſpannen. 


da ‚Sicherheit vorauszufeßen, daß jelbjt bei ver geringen Arbeit, die fie 
leiſten, für den Züchter nur ein kurzer Vortheil, im großen Allgemeiz | 


kauft wird. Die ganze übrige Hälfte der Geejtpferde liefert nur ein 7 
£ mittelmäßiges, mehr oder weniger leidliches Ackerpferd, dem man feinen E 
höhern Werth als etwa 18 Louisd'or zurechnen kann. Diefe Werth 


ſämmtlicher aufgezogener Pferde im Alter von 3% Jahren zu 22 Louis⸗ 4 


die Gebrauchstüchtigfeit des Geeftpferdes als Ackerpferd ſpecleller in's 


früher ſeine Wirthſchaften betrieb, ausreichen mochte. Bei dev Neuges 




































fionen noch zu dem Preife von 22 bis 23 — Der 4 
Bauer bezeichnet diefe Art Pferde mit dem Namen „Staliener“ oder 


mee und namentlich die Carabinier's ein derartiger Pferdeſchlag anges 


beſtimmung gilt fir das Alter von 31/s Jahren, wo eben diefer Art 
Pferdeſchlag mit genauer Noth anfängt, zu irgend welchem Gebrauch ° 
tauglich zu werden. Bei dem fteten Steigen und Fallen der Pferde ° 
preife, namentlich wenn friegerifche Ereigniffe in Sicht find, kann felbft- ° 
verftändlich nur ein normaler Durchjchnittöpreis angenommen werden; 
wir glauben aber, daß die hier gemachten Zahlenangaben, wenigſtens 
nach den von und gemachten Erfahrungen in der Praxis ſich beftätigen 
werden. Sehen wir nun von vereinzelten Ausnahmefällen, in denen 
junge Pferde auf der Geeft mit hohen Preifen, bis 50 Louisd'or und ° 
darüber, bezahlt wurden, ab, rechnen wir ferner den Durcchjchnittspreig 


d'or und ziehen den Werth der Halbjährigen Füllen davon ab, jo bleibt 3 


möglich fein, zu diefem Preife ein Nacepferd aufziehen zu. Finnen; jedes 
andere Thier, welchen daſſelbe Futter gegeben wird, wird dies unbe⸗ — 
dingt höher verwerthen. A 

Um ſich jolchem ungünftigen Facit gegenüber, u ihad- 
[03 zu halten, hat num der Geejtbauer die traurige Gewohnheit, feine 
Bei der verhältnigmäßig jpäten Ausbildung der Nacepferde und bei der 
hier häufig nicht zu ſplendiden Ernährung find, wie beveit3 oben bes ° 
merkt, diefe Pferde nım vor dem Alter von 31/a Jahren zu Feiner Ar 
beit tauglich; e8 iſt bei ſolchem frühzeitigen Gebrauche derjelben mit 


nen aber Nachtheil erwächft, indem; auf diefem Wege eine Menge jun: | 
ger Thiere vorzeitig abgenußt und ganz werthlos gemacht wird. K 
Gehen wir nach diefer allgemeinen Betrachtung num dazu Über, 


Auge zu faffen, jo finden wir, daß daffelbe in der Weife, wie ber Bauer 


ſtaltung der een — * fann man — einen gro⸗ 


nd 4 
34 





— Piece er dug und. Seit wenn auch nicht geradezu 


| ‚ Racepferbe 


Das Rationeifte würde es nun fein, auf ber Geeſt einſpännig zu 


Pflügen; jet dieſes gejchehen, jo reicht indeß das Leichte Racepferd 
wohl nur in den feltenften Fällen aus, und der Bauer wird gezwun- 
‚a fein, fi nach einem Fräftigern Material umzufehert. ' 
“Ziehen wir aus dem Gejagten den einfachen Schluß, jo jtellt ſich 
— als Reſultat heraus, daß das unveredelte Pferd der Geeſt als Han— 


delsartikel einen zu geringen Werth und als Ackerpferd eine zu thener 


zu unterhaltende Arbeitskraft liefert, daß mithin eine veränderte, den 
Verhältniſſen angepaßtere Züchtung Noth thut. | 
F Wir find nun nicht der Meinung, daß da, wo feit — Gene— 


rationen die Pferdezucht durch das Landgeſtüt bee ift, diefelbe in 


ihrem jetzigen Beſtande völlig umzuwälzen fei, wir find nur der An— 


: als ungenügend, doch als dkonomiſch unwortheilhaft bezeichnen, da der 
- Geeftbauer, wenn ev mit einem Zweigefpann pflügen will, diefelbe und — 

mehr Arbeit mit Hülfe von Thieren leiſten wird, welche ſich feichter 
‚erziehen, namentlich wohlfeiler unterhalten taffen, wie unjere leichten e 
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fiht, dag wir eben in der Züchtung mehr und mehr eine Richtung 


einschlagen müſſen, die die oben ausgefprochenen Mängel möglichjt bes 
Bi und zwar, indem wir in diefen Gegenden von der Zucht eines 
Reit⸗ und Remontepferdes zu der eines ſtarken Zugpferdes übergehen. 
Es wird, beiläufig gejagt, dieſer Umſchwung durch die wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe ſehr begünſtigt werden, da die edle Pferdezucht nie auf 
eine gewiſſe Höhe kommen wird, wenn den Züchtern nicht kräftige Wei: 
den für die aufzuzichenden Thiere zn Gebote jtehen; dieſe fehlen aber 


F 


auf der Binnengeeſt mehr als das zur Aufzucht von Wagenpferden noth— 


wendige Körnerfutter. Um num hier zu dem gewünfchten Ziele zu fom= 
men, dürfen wir uns wohl nicht bei der Zuzucht aufpalten ; wir glau— 
ben aber, dem bebeutenden Blutreichthum dieſer veredelten Pferdeſchläge 


Rene Weiſe Rechnung tragen zu müffen, um feine allzu hetero- 
gene Kreuzung zu beichaffen. Uns würde es ſchon als eine wejentliche 
- Umkehr zum Befjern erjcheinen, wenn unfer Landgeftüt eine größere 
| Anzahl von Suffolf-Hengften auf den Geeftitationen aufftellte; wir wür— 
den dort mit der Zeit beftimmt arbeittüchtigere und werthvollere Pferde 


| erzielen als jet. Auch der NRemonte-Anfauf würde nicht darunter lei 


‚sen, da auf dieſem Wege auch manches tüchtige Dienjtpferd geſchafft 
werden wilde. Wir glauben, von den englifchen Arbeitspferben den 


 Souffolds den Borzug geben zu müffen, ohne deshalb übrigens bie an⸗ 


| berieitigen tauglichen Arbeitsichläge, wie Northamptonſhire oder Ele: 
veland, hintenanfegen zu wollen. 
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Melden Erfolg — — im vorigen Zehn Hattgepabte Einfuh⸗ 3— 
rung einer bedeutenden Anzahl von Füllen des Starken dithmarſcher — 
Pferdeſchlages auf die Pferdezucht der Gegend von Udlaen haben win, ; 
muß die Zeit erft Iehren. Er 

Menden wir der Vollftändigfeit halber noch einen flüchtigen Bi 
auf die Theile der Geeft, in denen der Einfluß de3 Landgeſtüts bislang 
ein geringerer gewefen ift, jo müfjen wir «8 auch hier als Aufgabe ber 
trachten, ein Pferd zu fchaffen, welches Eräftig genug ift, einjpännig 
der Pflugarbeit gewachjen zu fein. TIheilweife finden wir hier ein jtär- 
keres, natürlich aber bei Weitem weniger edel gezüchtetesg Material. ° 
Die Kreuzung, die hier vorzunehmen fein wird, würde jich daher auf ° 
Zulafjung won nicht zu eolen, aber knochigen uns ſchweren Beſchälern } 
beſchränken können. 
| Es würde unſeres Erachtens genügen, aus dem Yorbanbenen in: 4 
(ändifchen Material in den Marfchen knochige und ftarfe Beichäler zu 
verwenden. Sollte jedoch etwaigen weitergehenden Wuͤnſchen nad ein 
zuführenden fremden Pferderacen zu begegnen jein, fo dürfte ſich unfes 
ver Anficht nach das Pferd der Holländifchen Geeft befonders gut qua- 
lificiren. Wir geftehen, daß wir für diefeg Pferd, welches in feinem 
Aeußern ganz den Eindruc eines Fräftigen Arbeitspferdes macht, eine 7 
gewiſſe Vorliebe bejigen. Es iſt breit in der Kruppe, die jtarf gerun- 
det, fait abſchüſſig zu nennen ift, breit in der Brujt, von gutem Nip- ° 
penbau, nicht zu lang im Rüden, hat kurze ftarke Beine und einen 
jtarken, nicht zu furzen Hald. Don Farbe find diefe Thiere meiftend 
Rappen, die namentlich durch) den Schnitt und durch den weitausgreis 
jenden Trab, hinter dem jedes däniſche Pferd weit zurückbleibt, ſehr 
beſtechen. 

Vielleicht (mürhe auch die der brabantifchen Geeſt eigenthümliche 
jehr gute Abart des Ardenner - Pferdes als Miſchungsbln für unſer 
eingeborenes ——— am Platze fein *). v4 




































*) Wir halten es im Antereffe eines ober des andern unferer Leſer, auf eine: 
Sorte von Arbeitäpferden zu verweifen, welche für die zweifpännige PflugeArbeit ° 
der Geeft uns fehr geeignet erfchienen tft, und zwar auf den fog. baltifchen Mlepper, 
von dem bie beiten Schläge auf der Anfel Defel und in Efthland zu finden find. 
Wir glauben, bei den genauen Beobachtungen, bie wir Gelegenheit hatten, über dies 
jen Pferdefehlag zu machen, ums der Meberzeugung hingeben zu Können, daß viel: 
leicht Fein Thier, dem verzehrten Futter gegenüber, zu folchen Arbeitsfeiftungen fähig ° 
ift, wie gerade dieſer Pferdefchlag, und daß überhaupt in Weſt-Europa Feine Race 
eriftirt, die ihm an Härte und Dauerhaftigfeit gleichkommt. Der baltiſche Doppelffepper, \ 
der auch in Rußland als vorzügliches Aderpferd geſchätzt wird, erreicht nicht ganz bie. 
Größe des Heinen dänischen Pferdes, Wahrſcheinlich find bie in Eſthland vorhan⸗ 
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bleibt, um dieſelbe auf den ihr gebührenden Standpunkt zu bringen. 
Hinter der Hebung der Bodencultur und den Fortſchritten der übrigen 
Viehzucht, zurückgeblieben, muß die Pferdezucht der Geeft in den Stand 
gefeßt werden, Produete fiefern zu können, welche den Anfprüchen und 
—— der Landwirthſchaft — erſtens in Bezug auf Ar— 
beitskraft, ſoweit der eigene Bedarf dies fordert, zweitens in Bezug auf 


— Suntemert, ſoweit ſich dieſer vortheilhaft mit dem erſten verbin— 


den ia 
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e. Die Flußmarſchen. 


Die dritte Bodengruppe, in welcher wir der Pferdezucht eine bes 
ſondere Betrachtung zu Theil werden laſſen, ſind die Flußmarſ Ichen. 
9— ihnen hat die Veredelung unſerer Pferde begonnen, und in ihnen 
ſteht dieſer Zweig der Thierproduction unbeſtritten noch heute inner— 
halb unſeres Vaterlandes, vielleicht innerhalb Deutſchlands, auf der 
Bi Stufe Chen hier finden wir da Pferd, welches auch im 
Auslande als hannoverſches Pferd befannt ift, welches als Reit— 
amd Caroffenpferd auf den Boufevards von Paris, in den Straßen 
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von Neapel und auf dem Prater zu Wien durch feine auffallende Ele— ı, 


ganz, durch. feine edlen Formen überall gleich Hohen Nuf hat. 


 Unfer Vaterland Hannover umſchließt einen Flächenraum von, etwa x 





2 denn Schläge ein Kreuzungss Product von den letztern und von den unfprünglich 


in Eſthland vorhanden geweſenen Steppenpferden, da Eſthland, wie bekannt, lange 
unter däniſcher Herrſchaft geftanden hat. Wer diefe Thiere nicht hat arbeiten fehen, . 


Begriff nicht, was fie feiften können. Uebrigens ift die Brauchbarfeit derſelben auch 
ſchon hier und da in Deutfchland anerkannt, da uns in der Mark verfchiedene Güter, 
welche Yeichten Boden bejigen, bekannt find, die die friiher gebräuchlichen ſchweren Acker— 
pferde abgefchafft Haben, um fie durch Doppelflepper zu erjegen. Ein großer Bortheil da= 
bei ift, daß diefe Thiere auf guter Klee- oder Wiefenweide den ganzen Sommer hindurch 
vollkommen tüchtig zur Arbeit bleiben, wodurch felbftverftändlich eine ſehr bedeutende 
Erfparniß an Körnerfutter eintritt. In Eſthland Fauft man diefe Thiere von der 


R beiten Qualität fir einen Preis von 40 bis 50 Nubel. Sie Yaffen fich fehr leicht 2 


aufziehen, find ſchon im dritten Jahre ziemlich ausgewachfen und recht arbeitstüch- 
Be anorganiſche Fehler, wie Knochenleiden oder Blindheit, gehören bet ihnen zur 
} — Seltenheit. So wenig wie es wünſchenswerth erſcheinen würde, daß man 


U jo leichtes Pferd im Großen und Ganzen auf der Geeſt einführt, fo vortheil— 


ſich daſſelbe in gewiſſen Verhältniſſen verwenden laſſen. 
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700 Geviertmeilen; die Diftricte, in denen — AR e Perbeguci zu ee 


+ Haufe iſt, nehmen jedoch einen ſehr beſchränkten Theil dieſer großen 
Fläche ein, indem fie nur die Marſchdiſtriete des Weſerthals von der 


preußifchen Grenze an bis abwärts zum Gebiete der Stadt Bremen, 
dann die Marjchen an der untern Leine und Aller, von Hannover ab: 


wärt3 bis Verden, und drittens die Elbmarjchen, fomweit fie fe 


Lande angehören, abwärts 613 unterhalb Harburg mit Einfluß des 
Theiles, der am rechten Elbufer Liegt, begreifen. Ein großer Theil 3 
diefer Gegenden hat innerhalb des Strom-Alluviumd nur Wiefen und 
Weiden; zur Seite der Marſchen findet fich meiſtens die Geeft, vünen- 


artige Bodenbildungen, die feit uralter Zeit den größten Theil der Acer: 


felder ausmachten, welche die Marichbewohner beſaßen. Rückwärts von ° 
dieſen Dünenbildungen treffen wir häufig moorige Niederungen, welche ° 
in der Neuzeit in den Gegenden, wo die Marfchen eingeveicht find, 
vielfach der Eultur unterworfen find; auch fie befiten einen Teicht zu 
beadernden Boden. Bei Weitem der größere Theil des Ackerbaues wird 
jedoch auf der Geeft betrieben. Im Großen und Ganzen aber ift für 
biefe Gegenden der Aderbau nur Nebenfache, da Wiefen und Weiden ° 
die werthvollften Beſtandtheile der Hier befegenen Höfe bilden, und des» ° 
halb Bichzucht dem Ackerbau gegenüber in den Vordergrund tritt. Hier 
alſo find nicht allein durch die Bodenverhältniffe die Bedingungen ger 
geben, welche eine ausgedehnte, für den Handel producirende Pferdezucht 
gejtatten, auch die Agrar-Verhältniſſe, die eine geringe, wenig anjtvene 
gende Arbeit fordern, begünftigen es, ein edles Pferd züchten zu können. 


Die Direction unferes Landgejtütes hat daher auch den Ylußmar: ° 


schen, und unter diefen namentlich. denen der Weſer und Aller, feit lan 
ger als einem vollen Jahrhundert ihre ganze Aufmerkfamfeit gewidmet; 
die evelften Pferde, welche das Landgeſtüt bejaß, find: diefen Gegenden _ ° 
zugeführt. Im gegenwärtigen Augenblicke iſt das Landgeſtüt in den 
Flußmarſchen in nachfolgender Stärke vertreten: An ber untern Aller 
und Keine ſtanden im letzten Jahre 27 Beſchäler, darunter 11 Voll-⸗ 
blutpferde, in 3 Stationen; an der Weſer ſtanden 25 Hengſte, darun-⸗ 
ter 5 Vollblut, in 7 Stationen, in der Elbgegend Tanzen 41 Hengfte, 
‚darunter 8 Vollblut, in 11 Stationen. 

Die Erträge nun, welche man in den Flußmarſchen aus der Pfer: 
dezucht nimmt, ftellen fich ganz anders, wie auf der Binnengeeſt; nicht 
allein erzielt man für die beffern Thiere bedeutend höhere Preiſe, auch ’ 


die Mittel, mit denen man die Aufzucht betreiben kann, namentlich. die 


vorzüglichen Weiden, bieten dem Züchter eine weit größere Sicherheit 
für das Einföjlagen der aufzuziehenden Thiere. Der Werth derjelben 
wird ER men wir einen Durchſchnittspreis ae m. * — + 
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angehört und vielleicht. ein Biertel der gezüchteten Pferde ausmacht, im 
Durchſchnitt etwa 45 Louisd'or betragen. Ein Theil dieſer Pferde 
wird von den Bauern ſelbſt wieder zur Zucht benutzt; ein weiterer 
Theil im In— und Auslande als Luxus-, Reit- und Wagenpferde ver— 
werthet, da die gewöhnlichen Remontepferde den Handelswerth dieſer 
Thiere nicht erreichen. Unter den beiden folgenden Vierteln der gezoge— 
nen Pferde tritt der höhere Remontepreis von 28 resp. 32: Louisd'or 
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und darüber ein, auch von dieſen Pferden werden viele von den Bauern 


zu Zuchtftuten verwandt; das letzte Viertel gehört nur dem Schlage ber 
gewöhnlichen Aderpferve an, welche eine mangelhafte oder fehlerhafte 
Körperbildung nur in. ſolcher Verwendung brauchbar erſcheinen läßt; 


ihr Marimalwerth mag ſich auf 18 Louisd'or belaufen. Indem wir 


bei diefen Taxaten das 31/a- bis Ajährige Alter zum Grunde legen, 
- finden wir alſo, daß ſich der durchſchnittliche Preis der edlen in den 
Flußmarſchen gezogenen Pferde auf etwa 32 Louisd'or herausſtellt. 


- Eine dreijährige Ernährung ſammt Nifico wird, das Füllen zu 10° 
Louisd'or gerechnet, daher mit 22 Louisv’or, alfo mit 72/s für dad 


Jahr vergütet; es ergiebt fich alfo ein Gewinn, der, -von rein dfong- 
miſchen Standpunkte aus, gering ift, wenn man die dazu erforderliche 


Futtermaſſe betrachtet, da faſt jede andere Viehgattung daſſelbe gutur 


mit einer höhern Rente ausnutzen würde. 
Das halbjährige Füllen der Flußmarſchen dürfen wir unbeſtritten 


und erfahrungsmäßig zu einem Durchjchnittäwerthe von 10 Louisd'or 
veranſchlagen, und diefem günftigen Preisverhältniffe, gegenüber dem 
MWerthe des 34/2- bis Ajährigen Pferdes, hat ſich — wir müffen diefes 
mit Bedauern ausſprechen — der Betrieb unferer Pferdezucht ſchon 


mehr oder weniger angepaßt. Der Bauer hält es für vortheilhafter, 
mit den Pferden, welche er doch einmal in feiner BSR ft beichäf- 
tigt, Füllen zu ziehen und diefe jung zu verkaufen. Ja, befäßen un- 
- jere Bauern nicht eine gewiffe Paſſion für die Pferdezucht, und wären 
ſie nebenher mit ihren Ertragsberechnungen nicht etwas eigenthümlich, 
indem jie namentlich ein Gewicht darauf legen, durch den Pferdeverkauf 
eine größere Summe Geldes auf einmal in die Hand zu befommen, 


unfere Pferdezucht würde nach umd nach gewiß vein zur Füllenzucht 


herabſinken, was für den fernen Fortfchritt derſelben in keiner Weiſe 
heilſam ſein kann. 

Man hat ala Grund fir den geringen Fortfchritt, um nicht den 
Ausdruck Rückſchritt zu gebrauchen, wohl die Theilung der Gemeinde— 
Weiden angeführt; wir möchten, dem entgegengeſetzt, behaupten, daß 
— die mit eg Hülfe ee Meligratignen an ee und 


Quelitat FERN "die zum großen Theile den beſten Voldlutländen 
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Aterffächen pi Bauern ein Mittel —— , bie erbaut nu A 
zudehnen und in -großartigerem Maßitabe zu betreiben, wie ſolches vor 
der Zeit der Theilungen der Fall war. Wir können einzig und allein 
in dem Mangel des wirklich rentabeln Geſchäfts die Urſache finden, E 
um verentwillen die Pferdezucht in den Flußmarſchen, trotz aller Bes 
günftigung durch äußere Verhältniffe, in einem Stadium des Stillftan- | 
des fich befindet. Diefem Uebelſtande abzuhelfen, fcheint und nur da= 
durch möglich, daß wir eine größere Intenſität erjtreben, in einer Weije 
allerdings, welche fowohl von der. für die Pferdezucht der bergigen K 
Gegenden, wie auch der Binnengeeft. wefentlich werfchteden tft. Dort ° 
traten zunächſt die Forderungen des Ackerbaues an die Pferdezucht in 7 
den Vordergrund; hier macht gewiffermaßen der Ackerbau ſo geringe: 
Anjprühe, daß wir wenig Nüdjicht auf ihn zu nehmen brauchen. 
Ein Pferd, muß zwar für die Feldwirthſchaft bleiben; wie es beſchaf⸗ 
fen, iſt aber für diefelbe hier weniger erheblich. Die Bferdeprotuetion | 
als ſolche tritt in ihrer directen Nubung horvor, fie fordert hier nur 
von dem Züchter, daß diefer ſich mit ganzer Energie darauf — 
Thiere von dem größtmöglichſten Handelswerthe zu erzielen. Brauch: 
barkeit als Luruspferde, verbunden mit den Anfprüchen, die manı an ” 
die Außern Formen verjelben macht, jind die geforderten Bedingungen.” 
Die Ausbildung der Pferde unferer Flußmarſchen ſteht bereits auf hoher 7 
Stufe; wir haben diefelde namentlich dem eingeführten englischen und ° 
dem edlen meflenburgifchen Blute, welches wiederum mit dem er i 
ſehr nahe verwandt ift, zu verdanken, und wir find ber beftimmten 
Meinung, daß wir unfere edlen Pferde nur durch fortgejeßte — 
mit gutem engliſchen Blute zu einem höhern Werthe ſteigern können. 
Je conſequenter wir jetzt in dieſem Principe fortfahren, je eher —* 
es uns gelingen, die Pferdezucht auf einen Höhepunkt zu bringen, deſ⸗ 
jen erfte Heilfame Folge eben die gewünfchte Werthfteigerung de3 Pros 
ducirten ift, dejjen zweite nicht zu verkennende Folge aber auch die ift, ° 
daß wir mit der Zeit ſogar, wenn auch nicht ganz, doch ohne weſent⸗ 
liche fremde Beihülfe zu züchten im Stande ſein werben). h 


Die vielfach hingeworfene Behauptung von einem derartig herum 
tergefommenen Standpunkte der englifchen Pferdezucht, daß wir unjere 
Pferderacen nur damit verfchlechtern können, ni eine ſo a 


*) Wir’ müffen hier mit Freude erwähnen, daß unfere Pferdezucht ſchon jest, 
ben Anfang hiezu mit eigenen'Mitteln gemacht hat, indem die am weileſten fortge⸗ 
ſchrittenen Gegenden unſeres Landes für das Landgeſtüt 63 eingeborene Pferde gelie⸗ 
fert haben. Ganz dieſelbe Anzahl von Beſchälern iſt aus England re 69° 
ſtammen aus meklenburgiſchen, 20 aus preußiſchen Geſtüten. 


\ 






Eee — im Deioail unbegrundete, Fr wir derfelßen nicht 
beitreten innen. Die Engländer haben bei der Zucht des Nennpferdes 
allerdings Fehler begangen, indem fie die momentane Schnelligkeit auf 





4 Koften der allgemeinen Gebrauchstüchtigkeit zu ſehr ausbildeten, wir has 


ben dies ſchon früher erwähnt; demfelben Umftande ift es aber auch) 


Zzuzuſchreiben, daß grade dad Ausland nicht ſelten den Theil der Blut- 


> pferde erhielt, welcher in Bezug auf Schnelligkeit den engliſchen An— 
- Sprüchen nicht genügte, in andern Beziehungen indeffen vielleicht. der 
; ee Theil diefer Pferde war. 
| Was einen weiter ausgefprochenen jpeciellen Vorwurf anbetrifft, 
Er dad. engliſche Pferd durch übertriebene Fütterung Fehler erhalten 


— welche auch auf die Nachkommen derſelben in unſerm Lande ererbt 


ſeien, fo müffer wir, ohne der erfahrungsmäßigen Vererbung einzelner 
Fehler innerhalb der Familien entgegentreten zu wollen, diefe Anklage 
: entſchieden beftreiten. Das etwaige Vorhandenfein vorfommender wies 
derkehrender Mängel und ihre Entſtehung iſt in ganz anderen Urſachen 
zu ſehen. 
J Ein Jeder, welcher mit unſerer Pferdezucht durch —— Intereſſe 


bekannt iſt, wird uns einräumen, daß die Fehler des Kökens, des Winde 


ſchnappens und wie ſie heißen mögen, nicht minder auch die auftreten— 
den Knochenfehler und Verbildungen bei uns zu Lande in bedenklicher 
Weiſe nur in ſolchen Gegenden oder unter den Händen ſolcher Züchter 
auftauchen, welche nicht in der Lage find, den jungen Thieren eine aus— 
reichende Ernährung, eine zur Ausbildung ihres Körpers hinreichende 
Futlermaſſe zu verabreichen. Wo die Fütterung und Ernährung nor- 


uns auf den Märkten, neben den Pferden der Dänen, der Holiteiner, 
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gen edlen Pferden, nach der großen Zahl der an ihnen haftenden Feh— 


ler als Spath, Schaale u.ſ. w. umſehen, welche eine Hippvloge und . 


vor Kurzen in jo jchwarzen Farben ausmalte. 


Indem wir nun an unferer Anficht, einer confequent fortzufegenden 


- Kreuzung der Pferde unferer Flußmarſchen mit englifchem Blute, fefthal- 
ten, würde das „Wie” näher zu erörtern fein. Die Löfung ift nicht 
> jo einfach, wie fie auf den erjter Blick erjcheinen möchte, Wir Fünnen 
von dem Dauer nicht verlangen, daß er rationeller Züchter ift; er be 
nutzt die ihm gebotenen Mittel gewöhnlich in der Weiſe, wie ſein mo— 
mientaner Vortheil es ihm am paſſendſten erſcheinen läßt. Um den 
Verkaufswerth des Füllens in den Augen unkundiger Käufer zu ſtei— 





———— en welche BERATEN bie ——— Re⸗ 





mal, wo gleichzeitig die Arbeits-Anſprüche gerecht find, da werden wir 


der Dlvenburger, vergebens nach den dünnbeinigen und hochbeini= 


gern, ſehen wir ihn daher nicht felten Kreuzungen gemeiner Stuten 


| jultate Yieferit, Producike, die ei von 1 Rebensjahr zu Sebenzjahe ee 





deformiren, und wahre Schand-Eremplare der hannoverfchen Pferde 
zucht find. Sei es wiederum Gewinnfucht oder Unkenntniß oder Gleich— 
gültigfeit Seitend de3 Bauern oder des Stations-Vorſtehers, feien es 


- irgend andere Gründe, nur zu. häufig werben Stuten mit Beſchälern 


zuſammengebracht, welde nicht für diefelben pafjen.. Auch hier wird 


das Product ein verfehltes. fein. e. 


Was iſt jolchen Mebeljtänden gegenüber zu thun? Unfer —— 3 


Vorſchlag in dieſer Beziehung geht dahin, daß die Direckion des Land- 


\ 


geftuted die Sache direct in die Hand zu nehmen hat. Sie würde da 3 
englifhe Blut in den in der Zucht am meiften fortgefchrittenen Diftrie- 


‚ten zu concentriren, die in ihnen vorhandenen Zucht» Stuten nad, ges 
wiſſen Elaffen zu ſondern, die entfprechenden Bejchäler dafür zu bejtim: 


men und jo eine Züchtung nah Stämmen einzuführen haben. 

Wir find darauf gefaßt, daß mancher unferer Lefer über biefe Vor⸗ 
ſchläge den Kopf jchütteln und fie als praktifch wicht ausführbar ver- 
werfen wird; wir glauben indeſſen -zuverfichtlich, daß diefelben fich wer= 


den realifiven laſſen und zwar ohne erhebliche Schwierigkeit. Unfere 


fach und fachkundige Armee-Remonte-Commiſſion, in allen züchtenden 
Landesdiftricten genau orientirt, würde vermöge ihrer vollftändigen — 
wir halten diefen Ausdruck nicht für einen übertriebenen — Kenntnig 
des größten, oder doch hervorragendſten Theiled der Zuchtituten unferes 
Landes, vermöge des tiefbegründeten Vertrauens und Einfluffes, wel: 


ches fie auf die Züchter gewonnen hat, in dem Ausbau jenes Pla= 


nes der Direction des Landgeſtütes weſentlich hülfreiche a lei⸗ 
ſten können. | 
Einmal in das Leben getreten, würden die getroffenen Einrichtun- 
gen natürlich mit allem Ernſte, mit aller Strenge auf der vorgefchrier 
benen Bahn erhalten werden-müffen, wir glauben, daß die dazu erfor- 
derliche ſcheinbar ſchwierige Beaufſichtigung fich in Praxi leicht wird 
ausführen laſſen. Es werden fich, bei etwaigen Zweifeln in der Sach— 


kenntniß der Stationg-Vorftände, in einem jedem Stations-Bezirke fach- 


kundige Männer finden, welche es fich zur Ehre gereichen Laffen wer: | 


den, in gewiſſenhafter Beauffichtigung und Controle der Diveckion des F 


Zandgejtütes zur Seite zu ſtehen. Ä 

Wir ſind überzeugt, daß ein in obigem Sinne beiriebener Fort 
bau der Züchtung ein Fortſchritt fein und reiche Früchte tragen wird © 
in der Annäherung des Producirten zu dem Ideale und in erhöhter 
Werthfteigerung. Man könnte vom ſtaatsöconomiſchen Gefichts-Puncte 
aus die Einwendung machen, ob der Staat als Eriegsführender nicht 
unter jenen Verhältniſſen Leiden würde, infofern er nicht allein Gewicht 
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auf ei eine: kin; ſondern — auf eine zu normalem Preiſe tauf⸗ 


zucht eine gewiſſe Höhe erreicht hat, die fernere Steigerung nicht mehr 

im Verhältniſſe ſteht mit der dann eintretenden Preisſteigerung; die Leis 
ſtungen der producirten Thiere werden nicht mehr nach dem practiſchen 
eine bezahlt ; fie werden vielmehr zu Luxus-Artikeln, für welche 
ein unbeftimmter, den Verhältniſſen nach hoher Preis gefordert wird. 
Eine Hebung der Zucht — könnte man argunentiren — würde aljo 
auch eine Hebung der Preife weit über die Nemontewerthe zur Folge 
haben müfjen. Wir find nicht im Stande diefen Satz als factijch vich- 
tig anzuerfennen. Zunächjt wird ſich eine St/ajährige Remonte, wie fie 

- bei ung angefauft wird, in genügender Zahl und Brauchbarfeit zu nor: 

" mafen Breifen finden; ha würden wir es nicht al ein Unglück bes 

trachten fönnen, wenn der Staat dem Züchter ausnahmsweiſe auch hö— 
here Summen: zahlen müßte, Was der Staat der Induſtrie zu Gute 
thut, zahlt diefe erjterem zurück; e3 exiftirt hier eine wohlthätige ei, 
ſelwirkung, welche wir nicht zu ſcheuen haben. 


Ein in gewiſſer Beziehung gerechtfertigterer Vorwurf würde un— 
ſere Vorſchläge in dem Einwande eines zu ſchroffen Eingreifens der 
Landgeſtüts⸗ Behörden in die Züchtungs-Verhältniſſe treffen; man könnte 
darin ſogar eine Beſchränkung der individuellen Freiheit des Handelns 
erkennen wollen. In Frankreich geht man im dieſer Beziehung in ver 
That fo weit, dag man fogar die Hengftföhrungen als eine die freie 
4 Benutzung — Eigenthums gefährende Rechtswidrigkeit anſieht, und 
deshalb feine Maßregeln dieferhalb von Staatswegen zu erzielen wagt. 
Wir glauben, daß unfer vernünftig denfender Banernftand von derar— 
i: tigen nominellen Freiheiten gerne abfteht und daß er ſolche Einrichtuns 
gen, deren Endziel es einzig und allein ift, fein Eigenthum werthvoller 
5 und einträglicher zu machen, ohne irgend Einwendungen aufnehmen wird. 


d. Die bremenfchen Marſchen. 


— Die Tebte Bodengruppe, welche wir in den öftlichen Landestheilen 
zu. betrachten haben, begreift die ſchweren bremenfchen Marfchen, vie 
theilweiſe an der Wefermündung, theilweife direct am Meere, vorzüglich 

aber an der” untern Elbe belegen. find. Das Naturell diefer Gegenden 

hat mit den Flupmarjchen jehr wenig gemein, da ſie theilweife breite, 

. eingebeichte Landjtriche des jchwerften Bodens bilden, in deren Ausdeh— 

nungen Dörfer und Städte liegen. In alten See: ehe Eindeichuns 

gen und en auf dem Höhepunfte ſtanden wie jebt/ war 
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liche Remonte Legen muß. Es fteht nun feft, daß, fobald die Thier 


der größere. Theil derfelben vorherrſchend Wiefen- und Weideland, weg 
halb von Urfprung her im diefen Landesftrichen eine vorherrſchende 
Viehzucht betrieben wurde. Durch die Sicherung des Landes gegen 
Ueberfluthungen, durch die Anlage von Entwäfferungen iſt man von 
der Viehwirthſchaft zur Ackerwirthſchaft übergegangen, nurda, wo große 
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Aupendeiche und fonjtige zu Aderland untaugliche Weideflächen vorhan: 
den find, wird noch eine ftärfere Viehzucht betrieben. Unter allen übris 
gen Verhältnifien hat fich diefe dem Bedürfniſſe des Ackerbaues unter: 
georonet. Auch mit ver Pferdezucht fteht es ebenſo, obgleich diefelbe 


dem Aderbau gegenüber eine weit gewichtigere Stellung einnimmt, wie 


dieſes unter irgend andern Verhältniſſen der Fall iſt. Dieſes iſt vor 
allen Dingen darin begründet, daß die Bearbeitung des dortigen Bye 


dens einen Rraftaufwand erfordert, wie nicht Teicht ein andereg Acker⸗ 


feld, indem vor den Pflug fast immer vier ftarfe Pferde, nicht felten 
aber ſechs gejpannt werden müſſen, um die nöthige Kraft bei der tiefen 


Pflugfurche herauzzubringen. Ein anderer Grund, welcher ebenfalls 


von dem Boden eine ftarfe Beſpannung beansprucht, : liegt darin, daß 


die häufig der Näſſe ausgeſetzten Felder, wenn ihre Bearbeitung mög— 


lich wird, in ſehr kurzer Zeit beſtellt werden müſſen. Die Hofbeſitzer ſind 
daher gezwungen, aus dieſem doppelten Grunde jo viel Pferde zu hal⸗ 
ten, daß dem Unkundigen dieſes Verhältniß, welches Tediglich im der 
Natur der Sache begründet ift, Teicht übertrieben Hoch erfcheint. Wir 


fönnen annehmen, daß die Spannkraft, welche in den Marjchen auf 


einem gewiſſen Flächenraume verwandt werden muß, zur Beltellung ei— 


mine nd 


nes Geeſt-Areals von mehr als dreifacher Größe ausreichen würde; 


man muß deshalb jchon auf einige dreißig N des Ka Marich- 
bodens ein Baar Acerpferde rechnen. 


Um nun dieſe große Anzahl won Pferden, die man halten muß 
und die nebenher einen großen Theil de3 Jahres arbeitsloß auf den 
Weiden oder in den Ställen jtehen, anderweitig irgendwie ausnuben 
zu können, treibt man Füllenzucht und in Folge deſſen auch Pferdezucht; } 
die Stuten laſſen fich dabei zu den laufenden Arbeiten, welche hier im 
mer nur zeitweife eintreten, recht gut verwenden; dieſes kann naments 
lich auf den größern Höfen, auf denen zwölf und mehre Arbeitäpferde, 
gehalten werden, um fo Leichter geſchehen, als man hier den Stuten und 


jüngern Pferden die Leichtere Arbeit zuweifen Fan. 


Während alſo in der eigentlichen Marſch der Ackerbau ftärkere | 


Pferdehaltung und diefe in ihrem Gefolge die Pferdezucht als land» 


wirthichaftlichen Nebenzweck bedingt, finden wir in dem Uebergangslande 


nn a WER 


von der Marſch zur Geeft an vielen Stellen andere Verhältniſſe. Der 


‚ Boden dieſes Binnenlandes, welcher durch ſeine den BIBI EIERN, a 
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| en Zuſtaͤnde ‚eine der dev ſchweren Marſch weſentlich verſchiedene 
Bearbeitung erheiſcht, erlaubt auch eine Pferdezucht, ähnlich der, wie 






; * deshalb hier füglich unberückſichtigt laſſen. 
ESo lange nun uns überhaupt etwas über die Pferdezucht der bre— 
ü miſchen Marſchen bekannt geweſen iſt, war dort ein ſtarkes Pferd von 
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der alten Friefiichen Race zu Haufe, welches man als ein Erzeugniß 


des Fräftigen fetten Boden3 anſehen kann. Das alte unveredelte frie- 
ſiſche Pferd war zu Aderzwecen fpeciell für die Marjchbewohner fehr 
- brauchbar, nebenher wurden die friefiichen Hengite noch bi zur neuern 
Zeit viel zu Karren und Laftwagen- Pferden benußt. Zu Ackerzwecken 
außerhalb ver Marjch haben diefelben ebenſowenig Auf gehabt, wie 
als Lurus- Pferde, da fie meistens, zu jchwerfällig waren. 

Seit ihrer DBeredelung nun jind die Marjchpferde zu einem weni— 
R ger jhweren, aber immer noch Fräftigen Wagenfchlage, wie auch, zu 


wir ſie in den Flußmarſchen bereits betrachtet haben; wir können die⸗ N 


‚einem tauglichen Reitſchlage umgeſtaltet. Namentlich haben ſich vie 


i Pferde aus dem Kehding'ſchen in neuerer Zeit als brauchbare Reit: 
pferde wefentlich Hervorgethan 9 und ſchon manches Kehdinger Pferd: ift 
in Hamburg als National:Englänvder verkauft worden. 

‚Die Veredelung des Maärjchpferded iſt durch Einführung von eng⸗ 
Yifchen und mecklenburgſchen Blute vorgenommen worden, und fie ift 
da, wo ſolches mit der nöthigen Umficht geſchehen, Überall zum großen 
Vortheile ausgefallen. Auch für die Zukunft wird das englische Pferd, 
um die dortigen Nacen damit zu verbeffern, ganz an feinem Plabe 
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jein, wenn nur der richtige Schlag dazu ausgewählt wird, da vielleicht 


Fein: Theil de3 ganzen Continent3 im feinen Elimatifchen Verhältniffen, 
wie auch durch jeine Fräftigen Bodenerzeugnifje jo dazu geeignet ers 


N 


ſcheint, einen Theil des englischen Viches zu acelimatijiven, wie bie 
nördlichen Marſchen. Wir lafen Fürzlih, daß die Einführung der reis 


nen oldenburgijchen Race empfohlen wurde; wir halten und für vers 
pflichtet, hierüber zu bemerken, daß gerade die beften oldenburgifchen 
Pferdeſtaͤmme von dem berühmten kaſtanienbraunen englischen Hengfte 
des Herin Stäven abjtammen, und möchte diefes, beiläufig gefagt, als 
weiterer Beweis dienen, daß da, wo die Pferdezucht wirklich etwas Gu— 
13 aufzuweiſen Hat, diefes dem englifchen Blute zu verdanken ift. Wir 
ſtehen nicht auf dem Standpunkte, die ganze Pferdezucht zu englifchen 
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Vollblutpferden machen zu wollen, und ſehen Hiervon auch in den Mars 


ſchen vollſtändig ab. Eine Gebrauchstüchtigkeit, die hier die landwirth— 
ſchaftlichen Zwecke erfordern, ſteht im Widerſpruche mit den Züchtungs— 
 Brineipien der hochedlen Blutpferde; wollen wir daher die Zucht der— 
eben in zn Marjchen foreiven, jo würden wir unnatürliche Vehatt 
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niffe herbeiführen, die am Ende in feiner Weiſe vortheilhaft jein kön⸗ 
nen. Die Divection des Königlichen Landgeftütes hat nun in richtiger 
Würdigung der Verhältniffe den größten Theil der aufgeftellten Beihär 
ler aus den Halbbluthengften gewählt und in den Marfchgegenden nur 
wenige Vollbluthengſte aufgejtellt Dieſe letztern find wohl hauptfächlich “ 
für den oben erwähnten Uebergangsboden von der ſchweren Marſch — 
Geeſt beſtimmt. 
Da nun aber von den bäuerlichen Zuchtern die Beſchaler — 
werden, ohne dabei die rationelle Fortzüchtung ihres Pferdeſtammes 
richtig ind Auge zu faſſen, fo kommen auch da häufig Kreuzungen mit 
Vollblut vor, wo diefed hätte nicht gefchehen follen. Die Borjtände 
der Beichäl-Stationen haben den Bauern gegenüber nicht die Autorität, 3 
vielleicht auch nicht den Willen, um darauf ——— — — 
Kreuzungen zu Stande zu Bei 
‚Sn dem legten Sabre haben an ber Weſer unterhalb Bremen in 
den Ländern Wurſten, Hadeln 17 Hengſte, darunter 3 Vollblut in 4 1 
Stationen geftanden, im Lande Kehdingen und im Altenlande haben 24 i 
Hengfte.darunter 3 Vollblut in 5 Stationen geftanden. Daß es nun 
vielleicht rathfam fein Eönnte, die Verwendung. diefer wenigen Bollblut- 
pferde noch mehr zu beichränfen und ftatt ihrer, wie ſolches kürzlich 
vorgejchlagen wurde, weniger edle Bejchäler, aber in größerer Anzahl 1 
aufzustellen, läßt fich nicht verfennen, . Ob die an derfelben Stelle zu 
diefem Zwecke in Vorſchlag gebrachte Anlage von neuen Gejtüten aber 
zweckentſprechend jein würde, jcheint und ſehr zweifelhaft. Die Anlage , 
von neuen Geftüten iſt in der Theorie viel leichter ausgeſprochen, wie 
in der Praxis ausgeführt; hier erfordert fie vor allen Dingen Geldzu: | 
ichüffe, die der Staat ſchwerlich dazu bewilligen wird. 4 
Wir haben Gelegenheit gehabt, in Würtemberg zu ſehen, daß auf 4 
Domainen Königliche Beſchäler aufgeftellt waren, welche zur Zucht de 
Ichweren Ackerpferdes verwandt wurden, außerhalb der Deckzeiten aber 
zu Arbeitszwecen benugt wurden. Wir möchten der unmapgeblichen Anz 
jicht fein, daß diefe das Nüsßliche mit dem Billigen vereinigende Ein: 
richtung fich in unfern Marjchen nachahmen Liege, wofern die bisherigen 
Geftüts - Einrichtungen unferes Landes nicht für ausreichend gehalten 
werden jollten, ine derartige Einrichtung würde fich unter Andern 
dadurch ins Leben rufen laſſen, dag Seine Majeftät der König, ähnlich | 
den dargejtellten würtembergifchen Zuftänden, Sich geneigt fänden, | 
mehre der Krone gehörige Güter ſelbſtſtändig adminiftriven zu Taflen; 
es würde dadurch die Anlage von mehren Fleinern Geftüten, in welchen 
man vorherrjchend ſchwere Pferde züchten. wollte, ohne größere peeu⸗ 
niäre Opfer wohl zu Stande gebracht werden. Wenn wir nun * | 
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in — Weiſe berechtigt find, derartige Einrichtungen von dem Lan: 
beöheren fordern zu fünnen, jo würde das Land doch ein derartiges 
Vorgehen mit großem Dante anerkennen müſſen. Wir glauben, daß 
die Hannoveraner ihrem Könige ebenjo ergeben find, wie die Würtem— 
berger; man braucht aber nur felbjt zu ſehen, um begreifen zu Iernen, 
welchen Eindrud es auf den Landmann macht, wenn er fieht, daß fein 
Landesherr als größter Grundbefiger die Ballen der Unterthanen 
mit zu feinen eigenen macht. 

Die weiteren Borfchläge, die wir zur Förderung der Pferdezucht 
in den bremiſchen Marſchen machen können, beſtehen darin, daß wie 
wir dieſes ſchon in den Flußmarſchen in Vorſchlag gebracht haben, 
eine Sonderung der vorhandenen Pferde nach Stämmen vorgenommen 
und dann die dem Pferdeſchlage entſprechende Fortzüchtung mit guten 
ſtarken engliſchen Pferden ſo lange beibehalten wird, bis wir ſagen 
koͤnnen, unſere Pferdezucht iſt auf der Stufe angelangt, wo ferner eine 
Inzucht mit Erfolg fortgefegt werden fanı. Wird auf diefe Weife 
der bäuerlihe Züchter nicht auf den rechten Weg gebracht, jo nützen 
auch die anzulegenden Abſtammungs-Regiſter und Nachweifungen, die 
wir übrigens ſchon vor Jahren in Vorfchlag gebracht haben, ſehr wenig. 


e. Die weftlihen Landestheile und Oſtfresland. 


Um die Weberficht über unfere vaterländifche Pferdezucht zu ver- 
vollſtändigen, wollen wir noch den Stand derfelben auf dev wejtlichen 
Geeſt und in den friesländischen Marſchen überblicken, Die Geeft un: 
jerer weſtlichen Landestheile umfaßt die Grafjchaften Lingen und Bent— 
heim, das Herzogthum Aremberg, Meppen und den nördlichen Theil 
de3 osnabrückſchen Landes. Die osnabrückſche Geeft, der Hümmling, 
einzelne Eleinere Diftriete im Lingenjchen und die Grafjchaft Bentheim 
kommen in ihren Bodenverhältniffen dem befjern Theile des Lüneburg- 
ſchen gleich, Außer. diefen Diftricten kommt dann noch bejonders dag 
- Emsthal, daS fast in feiner ganzen Länge unfere wetlichen Landestheile 
durchfließt, in Frage, die fonft abwärts gelegenen Geeft-Diftriete und 
Moor⸗Colonien werden in Bezug auf Pferdezucht nie von irgend wel- 
cher Bedeutung fein. Von den bergigen Theilen des Osnabrückſchen 
- haben wir ſchon gefprochen. Die Pferdezucht ſtand dort auf einer fehr 
niedern Stufe; im Flachlande ift es in feiner Weife anders, obgleich 
auch hier Faft durchweg ein vecht fruchtbarer Boden erijtirt; daS ganze 
; Hafethal bejißt obendrein einen großen Wieſenreichthum; trotzdem wird 
die Pferdezucht nur jo weit betrieben, um den nothdürftigſten eigenen 
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° Bedarf zu decken. Die wohlhabenderen Colonen und Gutsbeſitzer, welche 
die Geldmittel dazu befisen, beziehen ihren Pferdebedarf aus dem Alt: 
hannoverjchen oder Divdenburgjchen. Ueber dag vorhandene'eingeborene 
Pferd läßt fich in Bezug auf Nace Nichts jagen, da diefe Thiere jo 
verfrüppelt und verfommen find, daß man fie mit vollem Rechte zu 
den racelofen Hausthieren zählen kann. Keins jieht fo zu jagen dem 
andern ähnlich, fo daß es unmöglich ift, einen characteriftiichen Typus 
herauszufondern. In neuerer Zeit hat das Landgeftüt in Badbergen 
eine Bedeckſtation mit drei Pferden errichtet; vielleicht wird hierdurch: 
das Intereſſe an ver Pferdezucht mehr angeregt. Mebrigens befigen bie 
wohlhabenden Eolonen durch ihre jchönen nicht wiefenarmen Höfe ſo 
gut die Mittel, um Pferdezucht treiben zu können, wie irgend ein an: 
derer Bauernfland im Königreiche. 

Die Graffchaft Bentheim, die von der Fechte durchfloſſen wird, 
und die außerdem noch Wieſen und Grünlanve beſitzt, hat auch nur 
eine unbedeutende Pferdezucht. Durch den Verkehr und die unmittel- 
bare Nähe von Holland hat fich hier vorzüglich eine Abart des Hollän= 
dilchen Pferdes eingebürgert. Der augenbticliche Pferdebeitand, der 
zum großen Theile nur aus mangelhaften Baſtarden bejteht, läßt, ob: 
wohl er unbedingt befjer it wie im Osnabrückſchen, viel zu wünſchen 
übrig. Nur vereinzelte Eremplare, in denen man die echt Holländische 
Abftammung erkennt, find Pferde, die für den dortigen Ackerbau in 
jeder Weiſe als gemacht erſcheinen. Das Landgeſtüt hat in neueren 
Zeiten im Bentheimſchen eine Station mit zwei oder drei Pferden 
errichtet. 

Das eigentliche Emsthal beſitz gerade keinen Marſchboden, aber 
doch theilweiſe recht gute Wieſen und Weiden, welche die Veranlaſſung 
zu einer nicht unbedeutenden Viehzucht ſind. Die Pferdezucht iſt aller— 
dings dabei wenig in Frage gekommem, da das bisher vorhandene 
Pferd zwar ziemlich ſtark ift, aber doch im Ganzen zu wenig Formen 
hat, um einen erheblichen Handelswerth zu befigen, weshalb im We— 
jentlichen die Pferdezucht nur auf den eigenen Bedarf beſchränkt ift. 
Der Hauptmangel der dortigen Pferde ift ein zu langer Rücken und 
zu lange Fefjeln, ein Mangel, welcher auch unfern verevelten Pferden 
von ihren deutſchen Vorfahren hier und da überfommen if. 

Trotz der geringen Bedeutung, die augenblicklich die Pferdezucht 
im Emsthale beſitzt, unterliegt es keinem Zweifel, daß dieſelbe noch 
einmal eine ſehr bedeutende Zukunft haben kann. Die Gründe, welche 
hierfür ſprechen, liegen nämlich in dem Betriebe der dortigen Viehzucht, 
welche trotz ber Fortſchritte, die die Landwirthſchaft dort machen Fan, 
fi) immer in einer bedeutenden Extenſität erhalten wird, Gerade uns 
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ter folgen Berfätniffen wird es ber Pferdezucht, wenn das —— 
Pferd nur einen gewiſſen Werth erreicht, leicht möglich, mit der übrigen 
Viehzucht zu concurriren. Ein großer Theil der Ems-Niederung iſt 
‚aber von der Natur zu vorzüglichen Pferdeweiden gefchaffen; nament- 
lich werden die größeren Höfe, die man dort findet, aus diefem Zweige 
der landwirthichaftlichen Induſtrie in fpätern Zeiten eine große Reve— 
nüe machen. Das Landgeftüt hat in den lebten Jahren in der Ems— 
gegend zwei Stationen mit vier Pferden beſchickt; die bei Weitem grö— 
Bere Mehrzahl der Beichäler ift daher Privat-Eigenthum. ine Köh— 
rungs-Commiſſion Jcheidet die unbrauchbaren Pferde aus; im Ganzen 
aber find ſelbſt die zur Concurrenz kommenden Thiere nicht geeignet, 
eine Hebung der Zucht zu bewirken, und wir glauben, daß wenn nicht 
ganz andere Maßregeln in der weitlichen Geeft ergriffen werden, ‚die 
Zukunft des gebeihlichen Aufblühens der Pferdezucht in weite Ferne 
gerückt werden wird. Schon darin, daß die benußten Beſchäler beliebigen 
verjchiedenen Racen angehören, Liegt eine Begründung diefer Voraus: 
jeßung. Eine Pferdezucht in Bezug auf rationelle Züchtung ift noch 
keineswegs vorhanden und muß erſt geweckt werden, ähnlich wie dieſes 
vor hundert Jahren mit der Pferdezucht in den althannoverfchen Pro: 
vinzen gejchehen ift, indem man zuerjt unjere Pferde mit Dänen und 
Holjteinern kreuzte. in Gleiches hat ftattgefunden in den bevühmtes 
ſten Geftüten wie Trakehnen, wo man erft mit holländifchen und däni— 
jhen Pferden .Ereuzte, um für die fpätere edle Zucht ein feſtes Kno— 
chengerüft, zu produeiren. Dieſe erite Grundkrenzung der mangelhaften 
und theilweife heruntergefommenen Pferde der weftlichen Geeſtprovinzen 
‚muß durch-einen Schlag gejchehen, welcher durch eine möglichit conftante 
und ausgeprägte Vererbung, durch die Eigenjchaften feines Knochenbaues 
im Stande ift, die hervorragendſten Fehler an dev vorhandenen Race fortzu: 
ſchaffen oder auszugleichen. Wollten wir in weitern Kreifen nach einer Pfer⸗ 
derace juchen, die dag zu leiften im Stande ift, würden wir bei ven verhälts 


nißmäßig geringen Anjprüchen hierzu mehr als eine paßlich finden. Wir 


bletben jedoch bei der nächjten ftehen, welche genügen wird und die auch 
aus andern Gründen. für die dortigen Verhältnife vorzüglich tauglich 
erjcheint. Diefe Race ift das ſchon früher erwähnte und befannte hol: 
ländiſche Pferd und zwar nicht der Schlag aus der Marſch, fonvern 
der Feichtere von der holländischen Geeſt. Die gutgezüchteten Stämme. 
dieſer Pferde werden für eine Geeftgegend wie unfere weftlichen Lan- 
destheile, ein normales ſtarkes Ackerpferd repräfentiven; dazu fommt, 
daß der gedrungene fefte Knochenbau diefer conjtanten Nace ganz dazu 
gemacht erjcheint, den Pferden jener Gegenden durch Kreuzung die erfte 
eſte aufzuprägen. Namentlich würde die Einführung dieſes hol— 
* 40* 
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ländiſchen Pferdes unfere Erachtens dem ausgeſprochenen Hauptman- 
gel des wenig gedrungenen Körperbaues unfereg Ems-Pferdes vortheil- ; 
haft entgegenwirken. Die -anvderweitigen Gründe aber, welche für die 
Einführung der holländifchen Pferderace in den weftlichen Provinzen 
ſprechen, find in der geographifchen Lage diefer Landftriche begründet. 
Sm Süden von Preußen, im Dften von Oldenburg und in feinem ' 
ganzen Weften von Holland begrenzt, erjcheint es nothwendig, daß ein 
ſolches Gebiet fich womöglich mit feinen Vichracen nicht ifolirt, fondern 
ih irgend einem Nachbarlande anjchließt, um bei dem nothmwendigen 
Handelöverfehr Feine fteten Nacenmifchungen herporzubringen. So fteht 
unter Andern die Graffchaft Bentheim bezüglich Viehumſatz faft nur 
mit Holland im Handelöverfchr, wovon die dort vorhandenen Pferde: 
racen das redendſte Beijpiel Liefern. Da wir nun aber in Holland ein 
für unfere Verhältnifje brauchbares Pferd finden, jo ift es natürlich, ” 
daß wir und die dortige Pferderace ſchon aus diefem localen Grunde 
cher zu eigen machen wie eine fremde. Ob in jpätern Perioden eine 
höhere Vervollkommnung der dortigen Pferde -durch. anderweitige Kreuz 
zung Statt finden wird, müfjen wir der Zukunft überlaffen. Wie aber ° 
ift die Einführung der holländifchen Pferde in unferen weftlichen Lanz 
den durchzuführen ? Bei dem jeßigen dort Statt Habenden Beichälwe: 
fen wird durch eine Prämiirung feine confequente Durchführung dieſes 
Princips zu erreichen fein. Auch das Landgeftüt, deſſen Zweck ja-vor= © 
züglich die Beförderung der edeln Pferdezucht ift, kann hieher feinen - 
Wirfungskreis in ausreichendem Maße nicht ausdehnen. Unferes bes 
ſcheidenen Dafürhaltens muß diefes von Seiten der Provinzial-Xand- 
haft in die Hand genommen werden, indem fammtliche nothwendigen ° 
Beſchäler durch eine Commilfion auf Rechnung der Provinz angefauft 
werden, um dann meijtbietend unter den betreffenden Bedingungen in— 
ben bejtimmten Bezirken wieder verkauft zur werden. Die Provinz 
braucht daher nur den zwifchen Ans und Verkauf möglicher Weife ftattha- i 
benden Schaden zu tragen, derseben bei diefer Art Pferden zu keiner jehr = 
hohen Summe fteigen kann. Auf diefe Weift werden wir einen fejten = 
gleichmäßigen Grund Legen, auf dem ein Fortbau möglich tft, denn alle 
jonjtigen Beihülfen und Aufmunterungen können nur dann von Nußen > 
jein, wenn es darauf ankömmt, eine Viehzucht zu erhalten oder fortzu: 
bilden. Sie find aber nie dazu im Stande, eine Viehzucht ind Leben 
zu rufen, es müſſen dazu energifchere Mittel verwandt werden. ä 
Oſtfrieslands Pferdezucht, die wir hier zum Schluffe noch Furz be 7 
trachten wollen, würde zwar unter denfelben Bedingungen wie die Pfer- 
dezucht der bremenſchen Marſchen exiftiren fünnen, da Grund, Boden 
und Klima ein Gleiches bieten und faft diefelben Forderungen an die 7 





geſammte Vieh⸗Zucht und Haltung wie dort ftellen. Nichts deſtowe— 
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niger aber ſteht die Pferdezucht in Oſtfriesland auf einer andern Stufe 
wie in den bremenfchen Marfchen. Das oitfriefiiche Pferd ift weit we— 
niger mit fremden Blute gekreuzt worden; es hat vielleicht mehr als 
irgend ein anderer Stamm feine urjprüngliche Eigenthümtlichkeit bewahrt, 
indem die Ausbildung jeiner Race-Eigenjchaften fich jo durch die Lan 


des⸗Verhaͤltniſſe herausſtellte, daß das frieſiſche Pferd namentlich den 


Anforderungen des dortigen Ackerbaues genügte. Man nahm deshalb 
in dieſer Richtung keine tiefer eingreifenden Verbeſſerungen vor. Ne— 
benher mag auch Oſtfriesland durch ſeine iſolirte Lage, namentlich in 


alten Zeiten‘, gegen Racen-Verſetzungen geſichert worden fein, hierzu 


kam vielleicht auch ein gewiſſes Vorurtheil gegen alles Fremde, welches 
dem Oſtfrieſen in frühern Zeiten mehr wie jetzt — eigen war. Selbſt 
in neuerer Zeit hat man ſich bei den hohen Preiſen der ſchweren Pferde 
nur veranlaßt geſehen, ſolche Kreuzungen mit fremdem Blute vorzuneh— 
men, welche weniger auf den Character des ſchweren Arbeitspferdes, 
als vielmehr auf die Abſtellung von ungefälligen Formen influirten, 
welche dieſen anklebten, und es läßt ſich nicht verkennen, daß wenn auch 
nicht viel fremdes Blut eingeführt iſt, dieſes doch ſchon in Verbindung 
mit gut gewählter Zuzucht im Stande geweſen iſt, das Exterieur des 


frieſiſchen Pferdes weſentlich zu verbeſſern. Unverkennbar hat Oſtfries— 
lands Pferdezucht in dieſer Richtung erhebliche Fortſchritte gemacht. 


Die Wirkſamkeit des Landgeſtüts (daſſelbe "hat jest in Oſtfries— 
land vier Stationen mit zehn Pferden, darunter ein Vollblut) iſt trotz 
einiger Aufnahme im Laufe der fetten zehn Jahre immerhin eine jehr 


unbedeutende in Oſtfriesland gewejen; die Geburtsregiſter weifen uns kaum 
410 Broc. der überhaupt gefallenen Füllen, al3 von Königlichen Landbe— 


ſchälern abjtammend, nach. Der bei Weiten überwiegende Theil, ®/ıo 


‚der Gefammtmafje der Füllen, ftammt von Hengften ab, welche fich in 
der Hand von Privaten befinden. Dieſe vorherrichende Aufnahme der 
Privathengſte müfjen wir, abgefehen von den obigen Gründen größten- 


theild® in dem einficht3vollen Eifer und der Vorzüglichkeit der provin— 
ziellen Einrichtungen juchen, unter denen die ojtfriefiiche Pferdezucht 
geleitet wird. | 


Unberücfichtigt, daß die Hauptköhrungen mit großer Strenge vor: 
genommen werden, und in der Hand von befähigten und fachverjtän- 
digen Männern Liegen, find von feiten der Provinzial-Landſchaft erheb- 
liche Geldzufchüfje bewilligt. Den geführten Befchälern kann unter An— 


dern ein Angeld bis zu 50 Thlr. und eine Prämie bis zu 300 Thlr. 
zuerkannt werden, eine Einrichtung, welche dahin gewirkt hat, daß vor— 


Er 
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treffliche Privat-Hengfte angefauft werden, deren wiederum 
von vorzüglicher Beſchaffenheit ſind. 2 
Die Statuten der Köhrung, welche wir und als Anhang mitzus 2 
theilen nicht verſagen konnten, ſind in jeder Weiſe zweckmäßig entwor⸗ 
fen, und wir können nur — * daß dieſelben ſowie das Intereſſe, 
welches die Provinzial-Landſchaft an der Züchtung durch die oben auf— 
geführten Mittel nimmt, auch in andern en unſeres Landes 
Nachahmung fänden. 3 
Wie ſorgſam auch der Staat irgend einen Zweig der Induſtrie 
einer Provinz zu fördern beſtrebt ſein mag, er wird niemals das errei— 
chen, was die Induſtriellen durch ſelbſtthätiges Intereſſe zu wecken im 
Stande ſind. 
Oſtfrieslands Pferdezucht ſteht — um ein Reſume zu geben — ° 

auf einer durchaus gefunden, lebensfähigen Entwicelungsftufe, und ein 
Fortarbeiten im bisherigen Sinne würde unfered Erachtens genügen, 
um diejelbe der wünſchenswerthen Grenze der Vollkommenheit raſch zu 
nähern. 

| Die zu wählenden Bejchäler müßten nad) unferer Meinung dem 
ſtärkſten Schlage, welchem vielleicht eine Quantität Blut beigemifcht ift, 
entnommen werden, in welchem einerjeit3 ein jtarfer Knochenbau, an: ° 
derfeit8 nicht zu viel Temperament vertreten ift. Beide Bedingungen 
find in dem jchweren Boden durchaus geboten, und jie ftehen in einer ° 
Art unzertrennlicher Wechjelwirkung. Wenn die Feldarbeit und jchon 
dag einfache Gehen in dem fehweren Marjchboden einen nicht unerheb: 
lichen Kraftaufwand erfordert, jo ift ein gewifjer Grad von Nuhe eine ° 
conditio sine qua non, um dabei auszudauern und fein größeres Map 
von Kraft zu verlieren, wie eben nothwentig ift. | 


Wir finden allgemein, daß das Marjchpferd jenen eigentäänficgen A 
hohen Gang befigt, welcher eine Folge der anflebenden Kraft des Klei- 
bodens iſt; eine weit ausgreifende Netion der zuzulafjenden Beichäler - 
wird daher an ihrem Plate fein, und die Gänge der PraDaERt in wüns 
ſchenswerther Weiſe veguliren. 


Von der Erzeugung eines Reitpferdes in — müffen wir 
überhaupt abſtrahiren und und nur darauf beſchränken, daſſelbe in ſei— 
ner jetzigen Eigenſchaft als Ackerpferd, Wagenpferd und militairiſches 
Zugpferd auszubilden. 

Ob man es bei der Wahl der Deckhengſte bei einheimifchem Ma: 
terial, mithin bei Zuzucht belaffen will, ob man nachbarliches oder aus— 
ländiſches Material anwenden will, ift eine Frage, die man im Prin— 
cip hier um ſo weniger entfcheiden kann, als es BR darauf an⸗ 





Br: 


on eine foftematifihe Beribelung als vielmehr PEN Br 
rung des — zu erzielen. Sapienti satis. | 





V. Generelle Maßnahmen zur Belebung u und Sebung 


der Pferdezucht. 


In den obigen Zufammenftellungen haben wir gefunden, daß ein 


Theil unferes Landes ein Nacepferd befißt, welches durch eine fortge- 
jeßte jorgfältige Züchtung entjtanden ift, welches den agronomijchen 
Forderungen jener Gegenden genügt, die Berürfniffe des Staates als 


Militaivpferd befriedigt und endlich als Luxus- und Handel3-Artikel 


einen hoben Ruf beißt. 

Diejed Pferd repräjentirt gewiffermaßen die „hannoverſche Pfer— 
derace“, e3 hat den Wohlſtand der Bauern unferer Flußmarfchen be 
gründet; es muß unfere Aufgabe fein, dafjelbe in einer Weife fortzu> 
bilden, daß feine Zucht zu Feiner landwirthſchaftlichen Nebennutzung 
herabſinkt, jondern als felbititändiger Zweig der Thierproduction blü— 
ben kann. 

| Im Gegenfab zu den heimathlichen Diftrieten dieſes Racepferdes 
ftehen faſt alle übrigen Gegenden unſeres Vaterlandes. Hier ftellt fich 
dor Allem ein mehr oder minder (je nach der Befchaffenheit des Boden?) 
dringendes Bedürfniß nach einem brauchbaren Aderpferde heraus, ohne 
daß bislang ein durchichlagendes Mittel angebahnt wäre, diefem Noth- 
ftande abzuhelfen. | 


Nachdem wir die Mittel und Wege befprochen haben, welche nach | 


Maßgabe der bejondern Verhältniffe in unfern fpeciellen Landestheilen 
zur Hebung der edlen Pferdezucht einzufchlagen fein würden, bleibt ung 
noch übrig, einige furze Betrachtungen über gewiſſe „allgemeine Maßre— 


geln“ anzujtellen, welche ergriffen werden müßten, um jene Ziele leid 


ter erreichbar zu machen. 

Die Stellung de3 Staates der gefammten Pferdezucht gegenüber 
wurde bereit3 früher angeveutet; fein Intereſſe in derſelben ift ein dop- 
pelles: k | 

1. ein allgemeines, iniofern die Pferdezucht ein Factor zur Be- 

gründung des Landeswohlftandes bildet, fei ed vom agrongmi- 

“schen, jei e8 vom mercantilifchen Standpunkte aus; 

2. ein ſpecielles, injoweit die Pferdezucht dazu beiträgt, feine Wehr: 
kraft nach außen zu erhöhen und zu fichern. 

Faſt alle Staaten, welche in diefer letztern Beziehung ihre Anfor- 
derungen nicht genügt fanden, haben die Pferdezucht durch Ba Ein: 
greifen en zu Farm geſucht. 
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Des Landwirths Intereſſe an dev Pferdezucht geſtaltet ſich in an- 
derer Weiſe; er verlangt erſtens und vor Allem ein Pferd, welches den 
Bevürfniffen des Ackerbaues Genüge thut, zweitens und in befondern 
Fallen ein ſolches, welches als Luxus- oder Handelswaare ſeine Ein- 
nahmen vergrößert. 

Claſſificirt man unter Zugrundelegung des Geſagten die Pferde, 
ſo würde man zu den drei nachſtehenden Hauptabtheilungen gelangen: 





1. das Militair-Reitpferd — und das Luxus-Reitpferd, 
2. dag Militair-Zugpferd — Wagenpferd. 
3. das eigentliche Ackerpferd. 


Wir können ſagen, daß, wenn die Intereſſen des militairiſchen 
und des Ackerbau treibenden Staates in gewiſſer Weiſe ſchroff ausein— 
ander zu laufen ſcheinen, indem der erſtere vorzugsweiſe auf das Ca— 
vallerie-Reitpferd, der letztere auf das Ackerpferd ſein Augenmerk rich— 
tet, dieſelben ſich dennoch wieder in mancher Beziehung in unſerm Va— 
terlande mehr wie in irgend einem andern Lande vereinigen. 

Es wurde bereits oben hervorgehoben, daß, dank unſern eigen— 
thümlichen Bodenverhältniſſen, das hannoverſche Racepferd — das Pferd 
der Flußmarſchen — ſowohl den Anſprüchen des Militairs wie den 
heimathlichen Anforderungen des Ackerbaues genügt; wir finden in ihm 
hauptjächlich das Material zum Reitpferde. 

2 Was die zweite Elafje, die des Militair-Zugpferdes, betrifft, jo 
ſcheiden fich die Ansprüche des Militair- Staates und des Ackerbaues 
nur in joweit, al3 bei den erjteren unter übrigens gleichen Berhältnif: 
fen mehr die momentan vafchen und guten Bewegungen, bei den Ichteren 
vorzüglich ausdauernde und vuhige Kraftäußerungen in den Vorder: 
‘ grund treten, 

Nur in der dritten Elaffe, dem eigentlichen Ackerpferde, trennen ſich 
bie einen und die andern Intereſſen vollfommen, indem dafjelbe aus: 
ſchließlich zu Ackerzwecken und nicht zu Militair-Zwecken verwend- 
bar ift. 

Wenn demnach in unferm VBaterlande der Staat als triegefuhten 
der mit dem landwirthſchaftlichen Züchter in Bezug auf die Prinzipien 
und die Bedürfniſſe der edlen Pferdezucht größtentheils Hand in Hand 
geht, ſo werden auch für beide gewiſſe übereinſtimmende Geſichtspunkte 
für eine fortgeſetzte und gehobene edle Züchtung beſtehen, welchen wir 
verſuchen wollen, im Nachſtehenden Ausdruck zu geben. 

Möglichſt hohe Erträge mit Aufwand möglichſt geringer Mittel iſt 
überhaupt das Ziel aller induſtriellen Unternehmungen, ſomit auch das 
der Pferdezucht, ſei es, daß die Producte zu baarem Gelde —— 
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| ki os, — Arbeitsleiſtungen an Geldes-Statt in der xmehme 
figuriren. 

| Dieſes —— Problem in richtiger Weiſe zu löſen, muß ber 
- Kern aller Züchfungsprineipien für ven Staat wie für den Landwirt) 
jein; wir glauben, die Antwort auf dad Wie jolches zu erreichen ver 
Hauptſache nach in wenigen Worten geben zu können und zwar darin: 

daß wir mit allem Eifer 

1. auf die Gewinnung einer Zuzucht, 

2. auf die Verbefferung der Aufzucht Bedacht nehmen. 

Menden wir und Zunächſt zu dem erjten Theile unſeres Satzes, 
der Zuzudt: 

Wenn man die Geſchichte und den Gang unſerer edlen Pferdezucht 
verfolgt, ſo wird man zu der Ueberzeugung gelangen, daß der Staat 
im Laufe der Jahre wahrhaft Staunenswerthes für die Verbeſſerung 
unſerer hannoverſchen Pferdezucht gethan hat. Enorme Summen find 
nach und nach in das Ausland und namentlich nach England ausge— 
wandert, und für dieſelben iſt eine Elite der werthwollſten und makel— 
loſeſten Beſchäler wieder eingewandert. Kein Staat des Continents 
kann ſich in Bezug auf die Zahl und die Qualität ſeiner Beſchäler 
unſerm Baterlande gleichjtellen, fein Staat auch hat das erreicht, was, 
dank fei es den unermüdlichen Beſtrebungen unferes Landgeſtüts und. 
der richtigen Verwendung der ihm zugewieſenen Geldmittel, unſer Va— 
terland in Bezug auf ſeine Pferde-Production erreicht hat. Wir glau— 
ben indeß, daß bei dem Hohen Standpunkte derſelben es an der Zeit 
jein würde und fein müßte, die Ankäufe fremdländiſcher Bejchäler all 
mälig mehr und mehr zu beſchränken und ftatt deſſen die zu wählen- 
den Bejchäler aus dem edeljten und jorgfältig gewählteften Material 
des Inlandes zu entnehmen. Ohne von der Meinung. befangen zu fein, 
daß ein jolches Beginnen kurzweg über dad Knie gebrochen werden 
kann, dünft und die Möglichkeit hierzu nicht allgufern zu Tiegen. 

Unter einjtweiliger Beibehaltung der dem Landgeftüte jährlich aus: 
geworfenen Mittel von Staatswegen im Betrage zu 40000 Thlr. muß 
e3 gelingen können, die vorzüglichften Stämme unferer bereit in fo 
hohem Grade veredelten Pferde in einer Reihe von Generationen auf 
einen Standpunkt zu bringen, über den hinaus wir mit practiſchem 
Nutzen nicht gehen können. Diefer Standpunkt bildet unferes Dafür: 
haltens den Grenzpunft für das zweckmäßigſte Beginnen der Inzucht. 

Daß wir auf dem Wege hierzu find, iſt eine erfahrungsmäßig un: 
zweifelhafte Thatſache; ein nicht unerheblicher Theil unferer Landes: 
Geſtütshengſte, dev bei Weitem größte Theil unferer Privathengſte find 
Landeskinder; ſollte ihre Zahl fich nicht mit fteigender Racenveredelung 
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mehren? Wir find deſſen gewiß, und wir zweifeln nicht, daß wir bei 
fortgeſetztem Streben und ein Vollblut im Lande fchaffen werden, wel- 
ches in hohem Grade befähigt erachtet werden kann, unabhängig vom 
Auslande auf die weniger verebelten Stämme einzuwirken. Daß diefe 
Unabhängigkeit nicht zum Extrem getrieben werben darf, verjteht ih 
von ſelbſt; es würde vielmehr ala eine wiberfinnige Maßregel bezeich-‘ 
net werden müfjen, um eine3 ftarren Principes willen fremdländifches 
Material, wo es fpäter heilfam eingreifend erachtet werden kann, ein 
für allemal auszuſchließen. Ein halsſtarriges VBorurtheil gegen die 
Vorzüge anderer Neinzuchten und ein principielle® Ausſchließen alled 
Fremden wirde ebenfo widerfinnig fein, wie es thöricht fein würde, ein 
Capital tro& der Ausficht auf treffliche Zinfen und —— lieber 
im eignen Hauſe unverwerthet niederzulegen. 

Jede Gelegenheit zur Nachhülfe, zur Verbeſſerung — Vervoll⸗ 
kommnung des eigenen Stammes ſoll im Gegentheil aufgeſucht werden, 
aber wende man die Mittel zunächſt dem eigenen Lande zu und — 
dieſelben mit umſichtiger Sparſamkeit. ER 

Bei Erwägung der übertriebenen Preife, welche in England, der 
Hauptbezugsquelle unferer Landesgeftütshengite, jet bereit? gezahlt 
werden, kann man fich des Gedankens nicht entwehren, daß wir ſchon 
dadurc zur Nothwendigkeit des Anfaufes der Beichäler im Inlande wer— 
den gedrängt werden, ja wir jind zweifelhaft, ob bei der jteigenden Pfer- 
dezucht auch in andern Rändern und ver fteigenden Nachfrage in Enge 
land die Preife nicht mit der Zeit fich jo geſtalten werden, daß jene 
Bezugsquelle nur noch als eine ganz ausnahmsweiſe zu —— an⸗ 
geſehen werden muß. 

In Preußen und in Frankreich hat man das Bedürfniß der Zucht 
mit nationalem Blute jeit langer Zeit anerkannt, und man iſt mit al- 
lem Ernſte darüber aus, die Grundlagen hierzu zu legen und zu die— 
ſem Zwecke zur Zeit in beide Länder fortwährend noch das beſte eng— 
liche Vollblut einzuführen; man wird: hiermit jo lange fortfahren, wie 
ſolches mit Vortheil gefchehen kann und bis man die Meberzengung ges 
wonnen bat, daß auf dem dadurch gelegten Fundamente fich der Auf— 
bau in jicherer Weife mittelft inländischen Materials wird erheben fünnen. 

In Preußen ift es namentlich das Staatsgeſtüt Trafehnen, in dem 
man mit nationaler Vollblutzucht vorzugehen entfchieden und erfolgreich 
bemüht iſt. In Frankreich, wo das BVBollblutgeftüt Pompadour leider 
aufgelöft iſt, beabfichtigt man eine derartige Vollblutzucht durch Pri— 
vatzüchter ind Leben zu rufen, indem man fowohl für Hengite als für 
Stuten den Züchtern bedeutende Prämien zahlt. Nebenher verpflichtet 
jich der Staat, für erhebliche Preife nationale brauchbare Bejchäler an: 
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| zufaufen, und es wird ne auf diefe MWeife auch in den Händen von 


Privatperſonen eine hochedle Pferdezucht ausbilden laſſen. 

England treibt feit Decennien die reinste Inzucht; mit welch? emi- 
nentem Erfolge es gefchieht, dariiber brauchen wir feine Worte zu ver: 
lieren. Es jteht feſt, daß Klima und Boden-Verhältniffe im feltener 
Weiſe dabei erjprießlich find, aber ebenjo ausgemacht ift es, daß auch 
unjer Vaterland in aller und jeder Weiſe dazu befähigt ift; wir ftü- 
gen ung dabei auf die Nefultate, welche die Hannoverſche Pferdezucht 
alljährlich Liefert. Es ift in Hannover mehr wie in irgend einem ans 
dern Stante des Continents der Grundbau feiner Vollendung nahe; 
die unermüdliche Sorgfalt und die gediegene Leitung, mit welchen ber 
Staat feit Jahren vermittelit des Landgeſtüts in Bezug auf Uebertra- 
gung des beiten und veinften Blutes auf die edeln Stuten des Landes 
zu operiren veritanden hat, find die dabet thätigen Hände gewefen. 

Um zu einer gediegenen Anzucht zu gelangen, iſt neben ven mit 
äußerſter Sorgfalt zu wählenden Hengiten ein weiteres Nequifit dag 
untadelhafter edler Zuchtftuten. Der hier und da gängige Grundfaß, 
daß der Einfluß des Vaters länger fortwirkt, als der der Mutter, ift 
in Prari nicht gültig, und wir müffen deshalb auf die Qualität der 
Stute ein nicht zu unterjchägendes Gewicht legen. Abjtammungen von 


edeln durch Leiftungen und Ausbildung ausgezeichneten Eltern, eigene - 


zuverläffige Gebrauchstüchtigkeit, möglichſt vollendete Körperformen und 
bereits erwiefene vorzügliche Vererbung find die Grundbedingungen für 
die zur Erzeugung von Inzucht3-Material geforderten Stuten. 

Mar Fugger jagt. dk im 16. Jahrhundert in diefer Bes 
ziehung: 

„Shut uur Gutes zufammen, und Ihr werdet Gutes erzielen.” 

‚Kein Wort ift wohl fo in jeder Beziehung wahr wie. diefes, fei- 
nes auch wird in feiner Anwendung veichlicher belohnt. 

Ein jedes Kreuzen, eine jede Vermifchung felbit des evelften Blu: 
- te8 mit Individuen, deren Blute noch eine Beimifchung des Gemeinen 
-anklebt, muß für die Zwecke einer anzuftrebenden Anzucht auf dag 
- Sorofältigfte vermieden werden; es ift ein durchaus empirifches Um: 
bertappen, welches nur felten Refultate liefern wird, welche fich dem 
Gewünſchten annähern; fie werden daſſelbe aber nie erreichen. 

Ein großes Gewicht ift auch bei der Wahl der Mutter auf die 
gute Freßluft derjelben zu legen; es ift eine uralte Regel, daß das 
gute Maul der Mutter die Güte des Füllens verbürgt, und ein hip— 
pologijcher Schriftjteller hebt bei der Citation dieſes Satzes hervor, 
daß die Araber ihr befonderes Vertrauen „in die Vortrefflichkeit der 
Mutter in dieſer eng 
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63 läßt ſich nicht. in Abrede ftellen, daß in großen Staatzgeftüten 
ein nationale und conftantes Vollblut Leichter und ficherer herangebil- 
det werden kann, als wie da, wo die Pferdezucht vein in den Händen 
kleiner Privatzüchter Liegt, wie folches bei ung der Tall ift. Nichts 
deſto weniger fünnen wir Angefichtd der im Ganzen weijen Betriebsart 
der Pferdezucht Seitens unferer bäuerlichen Züchter getroft den fom- ° 
menden Zeiten und der Entwicelung entgegenfehen, welche diefelben in 
Bezug auf inländisches Vollblut mit fich bringen werden, zumal, wenn 
durch gewiſſe Leitende Principien eine noch größere Harmonie in die Züch⸗ 
tung gebracht werden kann. 

Wir wollen den Verſuch wagen, einige Vorſchläge hierzu zu machen. 
' 0, Unter Aufficht von geeigneten Perfönlichkeiten oder dazu niederges 
festen Commiſſionen würde zunächjt das edle Zuchtmaterial unſeres 
Landes feiner Güte nach in Abtheilungen zu ordnen ſein, etwa fol— 
gendermaßen : | 
1. Reitpferde leichterer Art, 
2. Reitpferde jchwererer Art, 
3. Zuge und Karofjen-Pferde. 
| Jeder diejer Schläge wird je nach jeiner Güte in drei resp. vier 
Claſſen eingeteilt. Die erſten Elafjen der Pferde werden bejonderd 
jorgfältig ausgefucht, damit diefelben nur aus den beiten und untadel- 
haftejten. Elementen zujammengefegt find, da aus ihnen der erjte Stamm 
‚der zu begründenden Inzucht hervorgehen fol. Die beiven erjten Claſ— 
jen der gefammten edeln Pferde werden in ein Heerdenbuch eingetragen, 
dag mindeſtens alle zwei Jahre im Druck erfcheint; die folgenden Claſ— 
jen werden nur regiftrirt, um daraus den Fortgang oder den Rüde 
gang erfehen zu können. Die. vorzüglichiten Thiere der beiden erjten 
Claſſen werden durch photographifche Abbildungen dem Heerdenbuche 
beigegeben, wodurch wir einen fichern Halt über die Außerliche Fortbil- 
dung unferer Pferdezucht gewinnen. Die photographijchen Abbilduns 
gen werden in Zukunft für unfere Zucht von weit größerer Wichtige 
teit fein, als und dieſes im erften Augenblicke erjcheinen mag. Jähr— 
lich wird über alle edeln Zuchtpferde und Füllen eine Schau abgehal- 
ten, um über den Fortbeftand der Züchtung und über die Elaffifica= 
tion der jungen dreijährigen Pferde zu urtheilen; fehlerhafte und fchlecht 
erhaltene Pferde können in den Glaffen zurücigefeßt werden und wie— 
der andere, die ſich vortheilhaft ausgebildet Haben, in höhere Claſſen 
verfeßt werben. In Zukunft wird ein Theil der zur Pferdezucht ge: 
zahlten öffentlichen Mittel dazu verwandt, den Züchtern, welche vorzüg— 
liche junge Zuchtpferde befiben, ein Angelo zu zahlen, um biefe zu ver- 
mögen, biejelben wieder zur Zucht zu verwenden, Im Falle aber in 
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einer Reihe von Jahren dennoch die Pferde verkauft werden ſollten, 
wird dieſes Geld, welches vorzüglich nur Pferden erſter Claſſe bewil—— 
ligt wird, wieder zurückgezahlt. Das Prämiirungs-Syſtem wird in der 
bisherigen Weiſe abgeſchafft. Prämien werden. in Zukunft nur den 
Züchtern bewilligt, die eine vorzügliche Pferdezucht beſitzen oder bie 
nachweislich bedeutende Fortfchritte in ihrer Gefammtpferdezucht gemacht ° 
haben. Auf diefe Weife wird jedem ſtrebſamen Züchter die Möglichkeit 
‚geboten, ſich eine Anerkennung zu verichaffen. Durch die regelmäßige 
Claffifieation werden die Pferdebefiger ſelbſt eher darauf hingewieſen 
werden, einen richtigen Unterſchied zwifchen guten und jchlechten Zucht: 
pferden zu machen; ihr Ehrgeiz wird dabei von der wahren Seite ans 
geregt. Indem man in ven erjten Elafjen nur mit dem reinjten Voll: 
Blut, in den folgenden mit ftarfem Halbblut fortzüchtet und dad Miß— 
rathene ganz ausschließt, wird durch die zweckmäßig geleitete Zus 
theilung der pafjenden Hengite zu den verfchiedenen Stämmen und 
Claſſen eine Nachzucht erzielt, die nicht aus unpaffenden Kreuzungen 
hervorgegangen ift. Es wird dadurd zugleich den Käufern der Füllen 
eine doppelte Sicherheit geboten, indem fie nicht allein den Namen, 
jondern auch die Elafje der Stute erfahren und von diefer annähernd 
auf ihre Vererbung ſchließen können. Dad bisherige beim Landgeftüt 
übliche Syjtem der Scheine, die nur die Abjtammung der Pferde dem 
Namen nach bezeugen, giebt für den Käufer durchaus feine Garantie, 
da nicht jelten die Scheine nur dazu benußt werden, um die Käufer zu 
täuſchen. Auch die Elaflification der jungen Pferde wird namentlid) für 
die Verfäufer von Nuben fein, da diefe einen fichern Halt über den 
wahren Werth ihrer Broducte befommen. Es würde nun eben die 
Trage noch zu beantworten jein, ob die Pferdezüchter jich in derartige 
Inſtitutionen willig finden würden: Wir glauben, daß, wenn man 
als Bedingung die Benubung des Landgeſtüts und das Recht der Theil: 
nahme an den Remonte-Märkten binjtellen würde, von vernünftiger 
Seite derartige Anordnungen ohne Widerfpruch entgegen genommen 
würden, 


— 


2. Die Aufzucht ſpielt in dem Entwickelungs-Proceſſe und in 
der Ausbildung des Pferdes cine erhebliche Rolle, und wie weit nnfer 
bäuerlicher Züchter auch in der Züchtung gedichen ift, jo bleiben doch 
immer noch gewiffe Mebelftände zu befeitigen, welche man als wieder: 
fehrend und als erblich bezeichnen fan, Es muß unfere Aufgabe fein, 
hieran zu befjern und zu reformiren, was möglich ift. 


Es wurde früher bereit? erwähnt, daß ein großes Gewicht auf 
das gute Maul der Zuchtftute zu Legen fei, und wir ftellen demgemäß 


>. 2 


. 538° 


als erſte Bedingung für die Verbefferung ver Aufzucht den Sab auf, 
dag man den tragenden Stuten eine recht reichliche un kräftige Nah: 
rung zu Theil werben läßt. 

Ganz beſonders ift eine reichliche Zuttergabe auch dann nicht zu 
vernachläffigen, wenn dag Füllen geboren und al3 erjten wirkli— 
hen Nahrungsitoff die Muttermilch zu fi nimmt; man muß bier 





für genügenden Milchvorrath der Stute durch kräftige Ernährung 


forgen; wie außerordentlich nicht allein die Menge, fondern auch die 
gute Bejchaffenheit der Milch auf den Organismus des ſaugenden Thie- 
res einwirft, jehen wir an jeglicher Gattung der wirthichaftlichen Säu— 
gethiere. —— 

Daß der Stute vor, während und nach der Geburt des Füllens 
die größte Sorgfalt und Pflege zu theil werden muß, iſt eine ſelbſt— 
verſtändliche Sache. Alle krankhaften Einflüſſe müſſen nach Möglich— 
keit vermieden werden; manches junge Thier wird durch die directen 

oder indirecten Mittheilungen und Einflüſſe einer kranken — in 
ſeiner beſſern Entwickelung zurückgehalten. 

Was die Füllen und die heranwachſenden jungen Pferde ſelbſt be⸗ 
trifft, ſo muß denſelben, nicht minder wie der Mutter, ein paſſendes 
und kräftiges Futter gegeben werden; die körperliche Entfaltung iſt in 
hohem Grade davon abhängig. Weit davon entfernt, behaupten zu 
wollen, daß unſere bäuerlichen Züchter, um elender Erſparungsrückſich— 
ten willen, mit den Futtermitteln für die jungen Pferde nicht freigiebig 
jind, ift e8 dennoch durch die Erfahrung und die Erfolge beftätigt, daß 
die Ernährungsftoffe nur zu häufig nicht richtig gewählt und zu wer 
nig kräftig und "bildend für die materiellen Verhältniſſe des Thieres 
find. Meiftens findet man unfere jungen Pferde in den Ställen bei 
vollen Krippen und gefüllten Raufen; aber feine Quantität vermag die 
Dualität zu erjegen, und dag Uebermaß des Heues und mafjenhaften 
Häcerlingd würde man mit weit — Vortheile durch etwas Koͤr— 
nerfutter erſetzen. 

Wir gehen zu einer dritten Rückſicht in der Aufzucht über. Un— 
ſere jungen Pferde ſind im Ganzen zu ſehr auf den Stall beſchränkt. 
Durch die Theilung und anderweite Nutzung der ehemaligen Gemeinde— 
Weiden hat ſich der früher faſt überall übliche Weidegang vielfältig 
verloren, ohne daß man an irgend einen Erſatz dafür in gehöriger Weiſe 
gedacht hat. Der bäuerliche Züchter ift hierin Furzfichtig, er braucht 
fein Pferd nur zum Ackerbau, ohne außerordentliche Anftrengungen von 
ihm zu fordern, wie diefes gerade bei Reit-, Militair- und Luxus-Pfer⸗— 
den häufiger vorkommt, und die daun erſt als folche ihren wirklichen 
Werth befunden können. Das edel gezogenfte Pferd aber, deſſen Muse 
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keln nicht durch freie Bewegung ausgebildet werden, wird nie ein be— 
ſonderes Gebrauchöpferd fein, ja wir glauben, behaupten zu Dürfen, 
daß die Gebrechen, mit denen ein Theil unferer eveln Pferde behaftet 


it, zu drei Viertheilen auf diefe Rechnung gejcehrieben werden Finnen. 
Ein reines Stallleben iſt jedenfall® der Natur jedes Thieres zumider, 
namentlich aber der des jungen Pferdes; je edler daſſelbe ift, je mehr 
Temperament es entwickelt und je Fräftiger c3 genährt wird, um fo ge . 


fährlicher kann ſolches Stallleben für die geſunde Conſtitution deſſelben 
werden. Wenn die Thiere ſich ſelten in Freiheit geſetzt ſehen, fo wer: 


den ſie bei einigem Gefühle innerer Macht, welche ſie nicht zu gebrau— 


chen verſtehen, dieſe ſobald es gilt, ihre Kraft zu verwenden, mißbrau— 
chen und zwar in einer Weiſe, durch welche leicht die erſten Anlagen 
zu den ſich ſpäter ausbildenden Fehlern gelegt werden. Ein anderer 
Uebelſtand, der indeß vorzugsweiſe nur bei den kleinern Pferdezucht 
treibenden Bauern hervortritt, liegt darin, daß ſie die jungen Thiere 
nicht lange genug umſonſt füttern wollen, dieſelben zu früh anſpannen 
und auf dieſe Weiſe ruiniren. Es kann nicht ſchwer halten, unſere 
baͤuerlichen Züchter theoretiſch und practiſch über dieſe und andere ſpe— 
cielle wunde Stellen ihrer Aufzucht zu belehren und dadurch die wün— 
ſchenswerthen Reformationen leicht herzuſtellen. Unſere Bauerhöfe in 
dem Flachlande haben durchſchnittlich eine ſo günſtige Lage, daß da, wo 
Fein regulärer Weidegang mehr möglich iſt, doch mindeſtens ein geräu- 
miger Tummelplab für die jungen Pferde fich einrichten läßt. Die ges 
wöhnlichen Ackerhöfe, die nur zeitweife zur Dispofition des Jungviehes 
jind, veichen nicht dazu aud. Wo möglich müfjen die Laufpläße ſo ein: 
gerichtet fein, daß diejelben mit den Ställen in Verbindung ftehen, da- 


mit die Pferde fie nach Belieben benuben Fünnen. Zunächft muß man . 


die Bauern, denen es an paffendem Weidegang fehlt dringend darauf 
aufmerkſam machen, derartige Anlagen einzurichten, und denen, die fid) 
in dieſer Weife durch beſonders verſtändige Anlagen auszeichnen, eine 
geringe Prämie zukommen laſſen. Auch auf den Remonte: Märkten 
würde man Nüchficht auf eine paffende Aufzucht der Thiere nehmen 


können; gewöhnlich verrathen fich die im Stallleben aufgezogenen Pferde 


ſchon durch ihren weniger ſchlanken Gang. Ueberhaupt aber gehen wir 
von dem Gefichtspunkte aus, daß man unfere Bauern in Bezug auf 
rationelle Viehzüchtung zu ſehr ihrem Schieffale überläßt. So glaubt 
man unter Andern, dag Momente wie die Hamburger Augftellung ei: 
nen mächtigen Impuls auch für unfere bäuerliche. Vichzucht bringen 


wuürden. Wir ſind der Meinung, daß eben den meiſten bäuerlichen Lands - 
wirthen daraus ein verhältnißmäßig geringer Vortheil erwachlen ift, 


N ihnen lea die Mittel und Wege ‚nicht klar Kr wie fie dag 


— 


2. SE 
N Re 


ET HT er ee et 2 NE u 






BAD. ee * 


ihren Verhältniſſen entſprechende Ideal in der Viehzucht erreichen kön- 
nen. Sollen daher in dieſer Weiſe Aufklärungen gegeben werden, ſo 3 
muß diejes durch die Ackerbauſchulen geſchehen, die nur dann für uns | 
fere großen Bauernfühne wahrhaft nusenbringend jein werden, wein 
diefelden mit Muſterwirthſchaften verjehen find, in denen den jungen 
Leuten durch die Praxis eine rationelle Züchtung, Ernährung und Bes 
handlung des Viches gezeigt wird. 

- Eine weitere Unterweifung würde durch Die Tandwirthfchaftlichen 
Bereine und Blätter, durch geeignete Einwirkungen der Landgeftüt-Die 
vection oder deren Bevienfteten, durd) die Remonte-Commiſſion, durch 
die Provinzial-Landſchaften, auf welche wir ipäter noch zurückkommen 
werden, die Köhrungs-Commiffion und duch intelligente Züchter, welche 
die Sache verjtehen und fich im Intereſſe der guten Sache damit be— 
ſchäftigen, vielleicht auch einen eigenen Verein dazu bilden, gejchehen 
müſſen. Gerade unfere Bauern, die durchfchnittlich ein fo hohes In— 
tereſſe für die Viehzucht und theilweife auch für die Pferdezucht bejigen, 
würden durch folche Mittel am ficherjten zur rechten Aufklärung ges 
langen. | 
-Ein alter Spruch faßt diefe Mängel, an denen unjere Pferde: 
zucht leidet, und die wir zu verbeffern wünfchen, jehr richtig zufammen. 

„Des Edlen Vatters Art, der Mutter guter Nahmen, 

legen den rechten Grunt, auch in der Herde-Saamen, 

die reine, warme Luft, das Futter, Waſſer, Weib, 

die Landes-Art und Stall, und ihr Bequemlichkeit, 

bey rechter Wiffenfchaft, Luft, Nuten von den Roſſen, 
wird zu.der Nothturfft Ruhm, durd) Stutterey genofjen.” 

Wir haben ung bei den oben aufgeführten allgemeinen Maßnah⸗ 
men eigentlich nur mit deren Anwendung auf die edle Pferdezucht be⸗ 
ſchäftigt; nichts deſto weniger wird und der Vorwurf eines Abweichend 
von dem vorgefteekten Ziele nicht treffen Können. Alles, was auf bie 
Zucht des edeln Pferdes Bezug hat, gilt auch von ber des gewöhnlie 
heren Pferdes, Arbeit: oder Ackerpferdes. Bei ihm vereinfachen fich 
nur die forgfältigen Maßregeln, wenn malt fo will. Eine große und | 
umfaffende Sorgfalt jcheint indeß in allen Fällen geboten, ſei es das 
Hochedle, fei es dad weniger Edle, was man erzielen will, Der Grunds 
fat, des Guten lieber zu viel als zu wenig zu thun, hat nie geſchadet 
und wird auch im vorliegenden Falle jeine Heilfamkeit bewähren, 

Dem natürlichen Laufe ver Verhältniffe gemäß hat num der Staat 
ein vorzugsweiſes Intereſſe an der edeln Pferdezucht, da ſie vorwie⸗ 
gend ſeinen militairiſchen Anforderungen Genüge leiſtet. Es iſt daher 
begreiflich, daß er dieſelbe auch vorzugsweiſe unterſtützt hat und fer⸗ 
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nerhin unterſtützen wird, entweder direct durch Hülfe des Landgeſtüts, 
oder indirect durch geeignete Einwirkungen auf die Züchter. 

Bei der geſammten übrigen Pferdezucht, welche dem landwirth— 
ſchaftlichen Nutzungszwecke Genüge leiſten ſoll, kann der Staat nur 
das allgemeine auf die Wohlfahrt des Landes begründete Intereſſe haben. 

Er hat deshalb auch weniger Veranlaſſung, in den Gang derſelben 
direct einzugreifen; da wo er auftritt, organiſirt er meiſtentheils nur 
die Selbithülfe der Züchter, um derjelben einen gleichmäßigen Erfolg zu 
ſichern. Die Pferdes Guduftrie ift daher hier größtentheils darauf an— 
gewiejen, aus fich ſelbſt herauszuwachſen. Faſt zwei Drittheile der 
geſammten Pferdezucht des Königreichs find in diefer Richtung auf Ihre 
eigenen Kräfte befchränft. 
| Durch diefe Betrachtung werden wir zu der Trage geleitet, ob in. 
unjerm Baterlande genügende Kräfte zur Herbeifchaffung eben der Mit: 
tel vorhanden find, durch welche der betreffende Theil der Pferdezucht 
zu einer den Anforderungen der Landwirthichaft entjprechenden Höhe 
gebracht werden kann. Es ift Fein Zweifel, daß dem fo ift, und es 
fan nur darauf ankommen, die in der That vorhandenen Kräfte gleich) 
mäßig zu ſammeln und fie fpäter richtig und zweckmäßig zu verwenden. 

Das Pferde befigende und Pferde nugende Publicum wird 
von der gejammten Staatscafje vor der Hand, namentlich aber fo 
lange noch nicht mit. Snzucht gezüchtet werden kann, ſchwerlich einen 
großen Zufhuß zu erwarten haben, da es unbillig erjcheinen würde, 
wenn ſämmtliche Steuerzahler im Lande zum VBortheil der allgemeinen 
Pferdezucht Opfer bringen müßten. Etwas ganz Anderes war es, wie 
wir gejehen haben, mit dev Pferdezucht, die ſpecifiſch militatrifche Zwecke 
verfolgt und deshalb das allgemeine Anterefje mit Recht in Anſpruch 
nehmen kann. Soll daher für die Pferdezucht, die rein landwirthichaft: 
liche Intereſſen verfolgt, etwas Erhebliches gefchehen, jollen Mittel zur 
Hebung derjelben aufgebracht werden, jo muß dieſes zunächit von den 
Pferdebeſitzern felbft ausgehen, dem ihnen kommt der Nußen einer ver- 
bejjerten Pferdezucht wieder zu Gute, 

Wir möchten um zunächit bei dem nothwendig leitenden und or— 
ganifirenden Theile anzufangen, als dirigirende Elemente Corporatio: 
nen in Vorſchlag bringen, wie wir fie in den Provinzial=Landfchaften 
befigen. Ein Blie auf Oftfriesland zeigt ung, daß die Wirkſamkeit 
derjelben eine außerordentlich wohlthätige fein kann, indem, Dank fei «8 
ihrer vortrefflihen Leitung, die dafige Zucht fich im einem den Vers 
hältnifjen vorzüglich gut entjprechenden Zuftande befindet. Wie nun, 
wenn in den übrigen Provinzen das Beſchälweſen, injomweit es nicht in 
der Hand des Landgeftüt3 und ſomit des Staates Tiegt, in ähnlicher 
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den zeitweiligen Verhältniſſen angepaßter Weife Herangebildet würde 
Gewiß würde Verfahren als ein es RB werden 
können. | 


Die Koͤhrungs— Gohinifilonen, wie jie jeßt — ——— Orten zufam= 
mengeſetzt find, entiprechen ihrer Beftimmung nicht "genügend; man 
fieht bei ihrer Compofition zu Häufig darauf, dem Gewählten durch 
deſſen Wahl ein Compliment machen zu wollen, als in ihm- wirkliche ° 
Pferdefenntniß vertreten zu wiffen. | 3 
Die in der That manchmal wunderbar geftalteten Hengfte, denen 
man lieber alles Andere als eine reiche Nachlommenfchaft wünſchen 
möchte, find nur zu häufig ein redendes Beiſpiel, daß die üblichen Köh- 
rungs-Commiſſionen nicht das Erforderliche leiften, während man hof: . 
fen darf, daß die direct aus den Provinziallandfchaften hervorgehenden, 
ohne Unterſchied ob Gutsbeſitzer, ob Bauer, zu ei Commiffionen 
ihren Zweck ficherer erreichen werden. 


Um noch von den materiellen Mitteln zu reden, welche zur Grüne 
dung und Weiterbildung eine pafjenden Pferdejchlages erforderlich find, ° 
jo läßt fich nicht verfennen, daß in Bezug hierauf durch Ankäufe von 
Hengiten Schwierigkeiten zu überwinden fein werden, namentlich in 
denjenigen Gegenden, welche einen guten Pfervefchlag fich erſt Schaffen 4 
müffen. ‚Die nöthigen Mittel würden fich indeß durch eine richtig ver- 
theilte Pferdejteuer aufbringen laffen, welche fich durch das ganze Land 
ohne Unterfchied erjtreden muß. Nimmt man an, daß jedes Luxus— 
pferd monatlich mit 24/ Gr. und jedes Arbeitspferd monatlih mit 
1 Gr. zur Steuer herangezogen würde, fo könnte diefe Abgabe hinrei- 
chen, um in einer Reihe von Jahren Großes für die Zucht von guten 
Acker- und ArbeitSpferden in den BRIAN Gegenden, wo viejed 
nothwendig erſcheint, zu leiſten. | 

Wir haben e3 verfucht, unfere Anfichten und Ideen über vaterlän: 
diſche Pferdezucht auzzufprechen, und wir erlauben und nochmals dar: 
auf hinzuweifen, daß wir vom Standpunkte eines praftifchen Landwir⸗ 
thes und vorzugsweife an die Kandwirthichaft wenden, in deren — 
die Pferdezucht ruht. 

Unſerm Motto Numquam retrorsum getreu haben wir nad) vor: 
wärts gedeutet und dag Ziel gezeigt, welches unfere Pferdezucht erreis 
hen kann. Manches davon liegt anfcheinend noch in weiter Ferne; 
aber auch das, was kommenden Zeiten davon angehören wird, darf bie 
Gegenwart nicht aus den Augen verlieren, fol der. hannoverſchen Pfer— 


dezucht eine jo bedeutende Zukunft — wie mit N 
erwarten Tann. | 
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VE. Anhang. 


a. Statiſtiſche Meberficht über den Stand der Pferdezuht, welche aus “ 


den Vichzählungen vom Jahre 1841 bis 1861 reſultirt, 
Ergebniß der Pferdezäplung vom Jahre 1841. 


Dur Ausfchreiben des Minifteriums des Innern vom 16. März 
4841 war eine Zählung ſämmtlicher Pferde und Füllen im 
Königreiche angeordnet, welche zunächſt durch die Landdroſteien und die 
ihnen untergebenen Dbrigfeiten ausgeführt wurde, Die Zählung ver 
Pferde des Königlichen Marjtall3 und des damit verbundenen Geſtüts 
zu Neuhaus, des Landgeſtüts zu Celle, der Armee und der Landgen- 
darmerie war den zuftändigen Behörden vorbehalten, und zwar nicht 
nur die der Dienftpferde, jondern auch der militatredienftfähigen Reit- 
pferde der Officiere. Die nicht militair -dienftfähigen und Zugpferde 
derjelben ſollten dagegen von den Obrigfeiten mitgezählt werden; auf 
der Reife befindliche Pferde inländifcher Frachtfahrer ꝛc. nach genauer 


Erfundigung bei den Eigenthümern 2c., Pferde von Augländern wurden 
nur in dem Falle aufgeführt, wenn der Aufenthalt- der Eigenthümer 


in den hiefigen Landen nicht blos zeitweilig und vorübergehend war. 
Dieſe Angaben erichöpfen die Vorjchriften des Ausſchreibens, jo 
weit jie hier in Betracht fommen.. Ein beftimmter Termin war nicht 
jeltgefeßt; nur wurde möglichjte Bejchleunigung der Arbeit empfohlen. 
Die Summirung der Refultate diejer zu Ende März 1841 vollzo: 
genen Zählung weilt für daS ganze Königreic, nach: 
 - 71,894 Füllen unter 4 Jahr alt, und 
162,781 Pferde, 4 Jahr alt und Vario nämlich 
5,439 Hengite- 
49,114 Wallachen 
104,213 Stuten, und 
3,505 Militairpferde, ohne genauere Angabe de3 Geſchlechts 


di⸗ Zahlen ſchließen indeſſen den Königlichen Marſtall und das 
Geſtüt zu Neuhaus nicht mit ein, über welche Nachweiſe nicht vor— 
liegen. 

- An Füllen des laufenden Jahres waren vorgefunden . 9,528 
etulenn 12460 
Die jährige Anzucht belief ſich demnach uf . . . 27,983 
Füllen, von denen imdejjen noch ein Theil, als bei der Geburt 

vorausſichtlich verunglückend, abzuſetzen war. Sie mochte alſo etwa 
nur 27,000 — 
RR: EN | 41* 
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Die Zahl der Zuchtſtuten betrug überhaupt 50, 141 (von denen £ 

die Landdroſtei-Bezirke Lüneburg und Stade allein 28,755 beſaßen); 

doch mochten davon im Durchſchnitt nur 45,000 als wirklich zur Zucht 

benußt anzufehen fein, da nicht alle Stuten alljährlich zum Hengite 
geführt wurden, wenn nicht ſelbſt diefe e Zahl noch zu hoch erjcheint. 





Ergebniß der Pferdezählung vom Jahre 1845. 


Die in den Eol. 3 big 6 der Tabelle B enthaltenen Angaben Tie- 
fern nun die Ergebniffe einer zweiten Pferdezäahlung aus dem 
Sahre 1845. Diejelbe-wurde durch Ausfchreiben des Miniſteriums des 
Innern vom 27. März 1845 angeordnet, mit der Beftimmung, daß fie 
„etwa zu Anfang des Monats Mat“ vorzımehmen jei. Man verwies 
dabei zunächſt auf die Vorfchriften des Ausfchreibens vom 16. März 
-1841, jtellte diefe wieder al3 maßgebend auf, und nahm ebenfo die 
herrjchaftlichen, die Dfficier- und Königlichen Pferde der Armee” von 
der Zählung durch die Obrigfeiten aus. Die abermalige Verzeichnung 
der Ießtern durch die zuftändigen Behörden hielt man indeffen nicht für 
nöthig, weil in deren Beitande Feine bedeutenden Veränderungen En 
treten fein könnten; eine Anficht, welche im Ganzen allerdings zutref— 
fend fein möchte. Um den vollen Beitand zu erreichen, wurden den 
Angaben in den betreffenden Columnen der Tabelle B alfo noch die 
Pferde des Landgeftüt3 zu Celle (198 Hengfte), der Kandgendarmerie 
(96 Wallachen, 91 Stuten), der Armee und der Officiere (3,505 ohne 
weitere Specialifirung) zuzufeßen fein, welche den Aufnahmen von 1841 
zufolge zufammen 3,890 Stück betrugen; außerdem ebenfall3 noch die | 
Pferde des Königlichen Marſtalls und des damit verbundenen Geſtüts 
zu Neuhaus, über welche aber, wie bereit3 erwähnt, auch 1841 Feine 
Nakhrichten vorlagen. Jene nachzutragenden Angaben finden jich übers 
dieg nur in ſummariſcher Nachweifung für das ganze Königreich, ohne 
Ausſcheidung der einzelnen Landdroſteibezirke, Provinzen 2c. 

Werden aljo zu den im Mat 1845 vorgefundenen . . 158,716 , 

Pferden von 4 Jahren und darüber die . . 2... 3,890 

Pferde, welche nicht wieder mitgezählt wurden, hinzugee 

jeßt, jo ergeben fich ald Gefammtfumme . . . . 162,606 

Pferde von A Jahren und darüber. Es bleibt dieſe Zahl um 175 
gegen die im Jahre 1841 ermittelte zurück. 

Noch bedeutender ſtellt ſich der Abfall in der Zahl d der Füllen un— 
ter 4 Jahren heraus. — 

Es wurden gezählt 


545 


02 im Jahre 1841 71,894 Füllen, 
ara 70,770}, 


Ungleich auffallender aber wird diefer Unterjchied, wenn man ers 
- wägt, daß die Zählung von 1841 im März vorgenommen wurde, umd 
daß damals neben den 9,523 Füllen des laufenden Jahres noch 18,460 
trächtige Stuten ftanden. Es war alſo unzweifelhaft noch eine ehr 
bereutende Steigerung jener. Zahl von 71,894 zu erwarten. Die Zäh— 
lung von 1845 fand dagegen erſt im Mai ftatt, wo die Stuten bereits 
der großen Mehrzahl nach abgefohlt haben mußten; wie denn im ber 
That auch neben 22,010 trächtigen oder trächtig gewejenen Stuten, 
welche im Jahre 1844 bedeckt waren, bereits 18,476 Füllen des lau— 
fenden Jahres verzeichnet find. Hier ließ fih alfo ein nur höchſt un- 
bedeutender Anwachs jener Zahl von 70,777 noch gemärtigen, Der 
wirkliche Ausfall des Sahres 1845 gegen 1841. müßte fich demnach ver: 
muthlich weit über 15,000 belaufen haben. * 


Beachtet man ferner, daß im Jahre 1841 mindeſtens 27, 983 Stu: 
ten aus dem Jahre 1840 trächtig gewefen fein mußten (welche Zahl 
jedenfalls zu gering angenommen ift, da neben den 9,523 Lebenden Fül- 
Ten wohl noch manche verunglücte Geburt vorfam), fo ergiebt aud) 
dies gegen die als aus dem Jahre 1844 trächtig aufgeführten 22,010 

Stuten einen Ausfall von 5,973. Die Züchtung mußte fich offenbar 
vermindert haben; wenn nicht doch vielleicht, wenigſtens theilweife, Ir— 
rungen anzunehmen wären, die aus dem zu Grundelegen verfchiedener 

Zeiten, dem abweichenden Begriff de laufenden Jahres, entjtanden fein 
mögen. Die Abnahme erfcheint auffallend groß und in mancher Be- 
ziehung fast als Widerſpruch, obwohl fr eine Verminderung überhaupt 
ſich Gründe allerdingd anführen Iaffen. Leider fehlte es an Auskunfts— 

mitteln, um tiefer in die Sache eindringen zu fünnen. 

Bon einigem Intereſſe mag noch die Notiz erjcheinen, daß bei die- 
jer Testen Pferdezählung an englifchen Vollblutpferden aufge: 
funden wurden, überhaupt 217 (wobei indefjen der Königliche Marftall, 
das Landgeftüt und die Pferde der Armee und der Officiere, über welche 
Angaben. nicht vorliegen, nicht berückſichtigt ſind); — 


22 Hengſte 
39 Wallachen, 
90 Stuten, 
66 Füllen. 
7 Bir vertheilen ſich nach SanvorofteisBetirfen auf 
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- Hannover: 3 Hengite, 2 Wallachen, ii Stuten, * Füllen. 
Hildesheim: Sy " " " 
SRINEUNTG U on 2 : a # ” —— 

Stade: Een A ji #9. 4 
Osnabrück: 1 
Aurich: 2 — 4 13 
In der Berghauptulannſchaft Geustha kam ——— te Boll: 
blut vorz auch fteht wohl zu vermuthen, daß man bei den obigen Auf- 
nahmen ven Begriff nicht immer jcharf genug gefaßt und eh Sa} 
blut RES hat, 


Ergebniß der Bferdezählung vom Monat December 1857. ! 


Die Gefammtzahl der Pferde im Königreiche beträgt 209,853, 
darunter } 
371 Königliche Privatpferde des Marſtalls in der Nefidenzjtadt 

Hannover, jowie der Gejtüte zu Herrenhaufen und Neuhaus, 

220 Beichäler des Landgeſtüts zu Celle, 

3430 Milttair- und Landgendarmeries Pferde, | 
jo daß aljo 205,832 Pferde, d. i. 98,09 Procent der Geſammtzahl— im 
Beſitz der Landeseinwohner ſich befinden. 

1. Vertheilung nach dem Alter und Geſchlecht. 

a. im ganzen Königreiche. 
Rückſichtlich des Alters der Pferde wurden gezählt; 
Füllen, geboren 1854—1857 59217 oder 28,22 Proc. 
(unter 4 Sahrer alt) 
Pferde, geboren im Jahre 1853 191405 „ 910 „ 
(Sjährige Pferde) 
Pferde, geboren 1852—1847 55974 „ 26,67 „ 
(6—11jährige Pferde) 
Pferde geboren 1846 und früher 75557 „ 36,01 „ 
(12: und mehrj. Pferde) 


209853 100 Procent, 
und ferner noch ſpeciell bei den Füllen unter 4 Jahre alt: 
Füllen, geboren 1857 (Ajährige) 17349 oder 8,27 Procent, 
„ n 1856 (2 „1219283 7 Fre N 
# „...4855 (8 „.:):1964077, "Oo 
n h 1854. (4 - „: 128900 oda) 


Sm Ganzen wie oben . . . . 59217 oder 28,22 Procent. 
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Die he geht ber 185346 geborenen, alfo über 4 Jahre alten Pferde 
| beträgt 150636. und e3 befinden fich darunter : 





Heugſte A078 oder 2,71 Procent, 
Wallachen 49823 „33,07 
Stuten 96735 „ 64,22 


n 


" 


fo daß alſo bei den. 5- und mehrjährigen Pferden, welche nach ihrem 
Gefchlecht gejondert gezählt wurden, die Zahl der Hengfte, Wallachen 
und Stuten ſich zu einander verhält wie 1 zu 12 zu 24. | 


b. in den Landdroſtei⸗ Bezirken. 


Der oben nachgewiefene Beitand von denjenigen 205832 Pferden, 
welche fich im Beige der Landeseinwohner befinden, vertheilt fich fol- 
gendermaßen auf die einzelnen Landdroſtei-Bezirke: 


Landdroſteibezirk Hannover 35038 oder 16,70 Procent 
Hildesheim 32449, 15,46 5 
Lüneburg 40473 „19,29 ä 

Stade 43780 „20,86 

Osnabrück 25516 „ 12,16 

Aurich. I 

Beghauptmanfe eh DL. 82 086 BR: 


205832 oder 98,09 Procent 
der Gejammtzahl. 


Rückſichtlich des Alters der Pferde vertheilt fich der vorſtehende 
im Beſitze der Landeseinwohner befinoliche reſp. Pferdebeftand in den 
einzelnen Landdroſtei-Bezirken auf die bei der Zählung getrennt gehal- 
tenen Alters-Rategorien in der nachitehenden Weife, wobei die Landdro— 
jtei-Bezirfe nach der Größe ihres Procentjabed rangirt find und zur 
befjern Ueberficht das Königreich mit feinem Procentſatze (welcher alfo 
in Beziehung auf die verfchievdenen Landdroſtei-Bezirke den mittleren 
Procentjaß repräfentirt) an der entjprechenden Stelle eingefchaltet ift. 


+ vr Be; 2 Saer [ir 
j * —— 
— — 
— 
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a. Füllen, geboren 1857 —1854 (unter 4 Jahr alt). 


| Zahl Proc. 
1. Aurih . 12990. oder 46,68 - 
2. Stave o,,. 19240. Does : 
Rönterein 2 
3. Lüneburg . . 10064 „ 24,87 
4. Hannover . .' 8435. „ 24,07 
5. Huldeaheiit' .. ... 6979 Sm an 
6. Danadeiel. 5 . =, DIGE zer 
TU: Clausthal. -..,.,- — 
b. Pferde, geboren 1853 jährige). ° 
Zahl Proc. 
1. Hilvesheim . . 3459 oder 10,66 


2. Rüneburg 7%. 78982, I 
3. Bahnoper: 29% Bar 


öntgreih zen ee 
4. Osnabrück 232290 
5Auxihee 
6. Stadee850 7, SC 
71. Clausthal . . 3 .n. 489 


c. Pferde geboren 1852—1847 (6—11jährige). 


Zahl Proc. 
Clausthal . . 394 oder 52,46 
Hildesheim . . 9816 „ 30,85 
Donabrüd 3 774977, aaa 


Lüneburg . . 11608 „ 28,68 
Hanndteri 7, POT Ro 


Köntereg are 20 [ 


6. Stabe. 9862. Ren 
7. ui . ... 5450 „ 19,59 N 


Ssppvr 








— 


Pferde, ein 1846 | u. früher (12%: u. mehrjahrig) 
Zahl Proc. 


1. Osnabrück .. 10533 oder 41,28 
2. Hannover :. „13668 „ 39,01 
3. Clausthal 2.983 „37,68 
4. Hildesheim ı... 12195 „37,58 
d. Lüneburg . 0.144847 „ 836,68 
Bar. 2, 729736,01 
6. Ste . ... 15,668 „ 835,79 
rn... 76968 - , - 25,04 


Und e8 finden ferner bei der Kategorie der Füllen fpeciell noch 
folgende Procentfäße des reſp. Gefammtpferdebeitandes ver — 
bezirke für die 10, 2, 3- und Ajührigen Füllen ſtatt: 


a. Füllen von 1857 (Ajährige) | b. Füllen von 1856 2jährige.) 


Proc. Proc. 
Bee... 42,04 1. Muri 00 
Bee... A145 Bo Eolader 2 11.0 NEE 
Königrih 2.827 Königreich 2.729 
3. Hannover . . 7,90 3. Lüneburg 674 
4. Lüneburg . . 6,98 4. Hannover . . 5,78 
5. Dsnabrüd . . 5,96 5. Hildesheim . . 5,71 
6. Hildesheim . . 5,34 6. Osnabrück . 4,72 
Ei Clausthal A 7. Clausthal . . 2,00 
-c. Füllen von 1855 (jährige) | d Füllen von 1854 (4jährige.) 
PrIc ,\ |: Proc. 
Ba oc, 12,(D.:.. 1. Mk 3.., 2 SER EH 
Be er 2. Stabernueri. 64 
Königreih-. ...: 6,51 Königreich”. 6 
©... 5,55 3. Luͤnebur 
4. Hildeöheim. . . 5,29 ZT HÄNNODER 2.00 Ne 
5. Hannover . . 5,18 5. Hildesheim . „ 5,17 
6. Dönabrüd . . A,55 6--DOgnchrud _.r, 8,00 
7. Elausthal . . -213 |, 7. Clausthal . , 0,58 


Bon bejonderem Intereſſe dürfte das Verhältniß fein, in welchem 
‚die Zahl der Füllen (unter 4 Jahr alt) zu der Gefammtzahl der Pferde 
in den einzelnen Landoroftei-Bezirken ſteht. In diefer Beziehung erfieht 
man aus dem Vorftehenden, in welchem -überwiegend ftarken Verhält: 
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niffe der Beitand an Füllen in den Landdroſteibezirken Aurich und Stabe 
ift. Der mittlere Procentfah für das Königreich rangirt ſchon unmit- 
telbar nach den Procentfägen für diefe beiven Landdroſtei-Bezirke, wäh- 
vend die Procentfäbe für fünf obere .VBerwaltungsbezirfe dem mittleren 
Durchſchnitte noch nachjtehen. In den verjchiedenen Provinzen der 
Landdroſtei-Bezirke Hildesheim und Stade ift der verhältnigmäßige Be- 
and an Füllen ein ziemlich gleichmäßiger, nämlich in den Provinzen 
de3 erjteren Bezirks zwiſchen 19,87 und 22,59 Procent und in den _ 
Provinzen des Iebtern Bezirks zwilchen 34,15 und 36,24 Procent. Da- 
gegen finden in den einzelnen Provinzen der LandorofteisBezirfe Hanno= 
ver und Osnabrück ſehr abweichende Verhältniffe im Beltande der Fül- 
len Statt. Während z.B. die Zahl der Füllen in der Grafſchaft Diep- 
holz 43,75 Proc. und in der Grafſchaft Hoya 28,41 Brocent ausmacht, 
beträgt diejelbe im Fürjtenthum Calenberg nur 17,09 Procent. Wäh— 
rend ferner der Füllen» Beftand in der Graffchaft Bentheim jich auf 
35,47 Procent erhebt, verbleibt derjelbe in den übrigen drei Provin- 
zen des Landdroſtei-Bezirks Osnabrück nur auf dem geringen Betrage 
von 15 bis 19 Brocent. 

Su Bezug auf das Geſchlecht verthellt ſich die Zahl der über 4 
Jahre alten Pferde in den einzelnen Landdroſtei-Bezirken mit folgenden 
Procentſätzen auf die Hengſte, Wallachen und Stuten, wobei die Ran— 
girung der Landdroſtei-Bezirke nach der Größe des betreffenden Pro— 
centſatzes vorgenommen wurde. 


a. Hengſte. 

1. Clausthal. . „303 oder 42,68 Procent. 
2.2 Rüneburg 5... A408: 1 Scan ” 
8 Hildeshein 748, ir Omen 

Röntareih 32.0.2 2000 Une i 
Osnabrückk AD re 
5. Hannawiiti 2... 28 — 
6. Stade 20 Zi — 
Aurich 96.4.4... 0,08 ® 

| ® Wallaghen. 

-4. Hildesheim . . 13260 over 52,06. „ 
2. Clausthal...» 334. , 42,07 ” 
3. -Dönabrie 88 —— 
4. Hannover-. :. .:.9479 „30,68 ® 
3Aurich 6046 a 


Königrih 2.2 666 m 
6. Lüneburg . . . 9983. „ 32,83 — 
7. Stade. 2866 OR 
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0 OrIeH, 

1. Stade 25558 oder 89,26 en 
2. Aurid) 9683 „ 60,34 
Königreich . TWIN 
3. Hannover sh „6204 
4. Lüneburg -18,909-  .. 02,38 5 
5. Osnabrück “12013 > 161,01 2 
6. Hildesheim . 11,432 „ 44,88 2 
7. Clausthal 13; 173, ,,10,28 E 


2. Verhältniß des Wferde-Beftandes zum Geſammt-Flächenraume, 


zum landwirthſchaftlich benutzten Areal und zur Volksmenge. 


Nach dem Verhältniß, in welchem der im Privatbefik der Landes— 
einwohner befindliche Pferde-Beftand entweder zum Geſammt-Flächen— 
raume oder zu demjenigen Flächenraume, welder durch Acker-, Garten— 
und Wiejenland, jowie durch privative Weiden eingenommen wird, ran— 
giren die Landdroftei: Bezirke, wenn mit dem verhältnigmäßig größten 


® ——— begonnen wird, folgendermaßen: 


GNRangordnung der Landdroſtei⸗ a nach dem Verhältniß 


| = der Pferdezahl. 


‚ 8. 
zum Geſammt-Flächenraume 


Auf I Duadr.-Meile fommen Pferde. 


BMurich- 64608 


2. Hiübesheim . . 398,9 
» Gabe ...... ..,354,2 


4 Hannover. . . 319,9 
Königreich 7. 300,4 
5. DOdnabrüd . . 224,4 
6: Rüneburg . ... 198,0 


7. Clausſsthal . . 65,2 


zum 





b. 
cultivirten Areale (excl. Forftgrund) 


Auf 1. Pferd fommen Morgen. 


Aurih . . 3,57 


1. 

2 lade 
3.: Clausthal . .. ‚28,09 
4.7 Hannover .. ...0 209 
5. Hildesheim. . 30,31 


Königreich 433 
6. Osnabrück. 32,61 
7. Lüneburg44,69 
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zur Volfömenge vom Jahre 1855. 








Auf 1 Pferd kommen Einwohner - 





WS TER. 3. 
r ar Be 
3 Rünebürguye rs 8,46 
Königrih . 867 
4. Hannover . . 40,07 
5. Ddnabrid u... 101 

6. Hildesheim -. . 41,10 

7. Clausthal . . 49,69 - 


Die Kanddroftei-Bezirke Aurich und Stade zeichnen ſich alſo gleich- 
zeitig in jeder der drei obigen Beziehungen durch eine verhältnißmäßig 
große Pferdezahl beſonders aus; der Landdroſtei-Bezirk Hannover nimmt 
in allen drei Fällen den mittlern Platz zwifchen den ſieben oberen Ver: 
waltungs-Bezirken ein. Auch erjicht man hieraus, daß Die Landdroſtei⸗ 
Bezirke Aurich, Hannover und Osnabrück zwar gleichzeitig in allen 
drei der vorſtehenden Rangordnungen faſt den nämlichen Platz einneh— 
men, daß aber die Rangſtellung der übrigen Landdroſtei-Bezirke zum 
Theil eine ſehr abweichende iſt, je nachdem der eine oder andere der 
drei obigen Vergleichungsmaßſtäbe angelegt wird. 


Eine noch volftändigere Einfiht in die hier in Frage, jtehenden 
Berhältnifje des Pferde-Beftandes ergiebt ſich aus dem Gegeneinander: 
halten der obigen Nangorbnungen mit denjenigen, in welchen die Land— 
droſtei⸗Bezirke hinfichtlich der größeren oder geringeren Dichtigfeit ihres 
cultivirten Areal und ihrer Volksmenge auf einander folgen. Nach 
Mapgabe, wie das cultivirte Areal (excl. des Forftgrundes), die Bes 
völferung und die Pferde fich auf den Flächenraum von,t Quadr.⸗ 
Melle vertheilen, befteht nämlich unter den Landdroſtei⸗Bezirken folgende 
Reihefolge. J 
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EN (B) Rangordnung nad) der Dichtigkeit. 
2. RE | (vr 
q e des cultivirten Areals |) 
nn ie Ben | der DR 
1. Aurich) 1. Aurich 1. Hildesheim 
2. Hildesheim 2. Hildesheim 2. Aurich 
e— 3. Hannover 3. Hannover 
4. Hannover Königreich 4. Clausthal 
Königreich 4. Stade Königreich 
5. Ssnabruͤck 5. Lüneburg 5. Stade, 
6. Kimeburg 6. Osnabrück 6. Dsnabrüd 
7. Clausthal 7. Clausthal | 7. Lüneburg 
I 


} 


Unter der Vorausfegung, daß der Pferde-Beitand im Allgemeinen 
mit den Umfange des cultivirten Areals und mit der VBolfsmenge zus 
fammenhängt, würde man aus der Vergleichung der Rangordnungen 
A und B 3. ©. folgern fünnen, daß die Landdroſtei-Bezirke Aurich, 
Hannover und Osnabrück in Bezug auf ihren verhältnigmäßigen Pferde: 
Beſtand, faſt denſelben Rangplatz einnehmen, der ihnen in Bezug auf 
ihren verhältnigmäßigen Beſtand an cultivirtem Areal und an Bevöl— 
ferung zufommt; ferner, daß im Landdroſtei-Bezirk Hildesheim der ver: 
hältnigmäßige Pferde Beitand fowohl hinter dem dortigen verhältniß- 
mäßigen Beſtande des cultivirten Areals ,- al3 auch, der Bolfsmenge 
ziemlich ſtark zurückbleibt; ferner, daß im Landdroſtei-Bezirk Stade der 
verhältnißmäßige Pferdebeſtand erheblich größer tft als der dortige vers 
hältnigmäßige Beitand des cultivirten Areal3 und der Volksmenge u.f.m 

Die abweichende Stellung einzelner Landdroſtei-Bezirke in den bei- 
den Rangorduungen A und B wird zum Theil durch die Pferdezucht, 
zum Theil durch die Mitbenubung des Hornviehes zur Verrichtung 
landwirthichaftlicher Arbeiten und zum» Theil durch die größere oder 
geringere Schwierigkeit des Ackerbaubetriebes herbeigeführt. Und man 
würde auch aus ven beiden Nangordnungen A und B auf das mehr 
der weniger VBorhandenjein diejer Umstände allgemeine Schlüffe ziehen 
fönnen, wenn diefelben nicht in dem einzelnen Landdroſtei-Bezirken mei- 
ſtens nur partiell vorkämen und deshalb vie Landoroftei-Bezirfe ala 
einergeeignete Bafis zur Vergleihung nicht anzufehen wären. 

3. Bergleihung dev Ergebnifje der Pferde Zählungen von 1853 
und 1857. 

a. Hinſichtlich des ganzen Königreichs. 

Im Vergleich zu den Ergebniſſen der zunächſt vorangegangenen 
5 BZãhlung vom Monat December 1853 hat. für das ganze Königreich 


» 
, we 
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eine Zunahme des Pferdebeſtandes um 1474 Pferde oder um 0,71 
Procent ded Beſtandes von 4853 ftattgefunden, während bei den frü⸗ 
heren Zählungen von 1845 und 1853 jedesmal eine Abnahme und 
zwar im Jahre 1853 eine ſehr bedeutende, um mehr als 24,000 Pferde, 
ſich herausgeſtellt hatte. Dieſe Zunahme um 1474 Pferde it eines— 
theils durch die Vermehrung der Zahl der unter 2 Zahre alten Füllen 
und anderntheil® durch die Steigerung der Zahl der 12: und mehrjäh- 
rigen Pferde herbeigeführt, während die Zahl der 3= umd Aährigen 
Füllen, der 5jährigen und der 6—11jährigen Pferde eine Verminde⸗ 
rung erfahren hat. In Rückſicht auf das Alter der Pferde geſtalten 
ſich nämlich die eingetretenen Zunahmen (P), reſp. Abnahmen (—) 
folgendermaßen: | 

Füllen von 1857 (1jährige) + 3407 oder + 21,82 Proc. 
18562 „ )+ 860 „+ 5986 ı 
41855 (3 „. .) 000% — 02 


"n " 


n " 

// n 1854 ka " Js 321 u = 2,43 " 
Zuſammen | — 
— Beſtandes 
Füllen unter 4 Jahr alt 4 1971 oder + 3,44 Proc. en 

Ferner: 41853 
5jährige Pferde — 719, — 363 u Sn 
6—A1jährige Pferde . — 1236, — 216 u 


12- u. mehrj. Pferde. + 1458 „ ne Rs) a 
Km Ganzen wie oben + 1474 oder + 0,71 Proc. 


Werben im Gegenfas zu den Füllen (unter 4 Sahr alt und ohne 
Rückſicht des Geſchlechts) die fünf- und mehrjährigen Pferde zuſam⸗ 
mengefaßt, jo ergiebt ſich in deren Beſtande gegen 1853 eine Abnahme 
um 497 Pferde oder um 0,39 Procent, welche Abnahme nur allein 
durch die Verminderung der Zahl der Stuten herbeigeführt worden ift. 
Denn Hinfichtlich des Geſchlechts bei derjenigen Kategorie von Pfer⸗ 
den, welche über 4 Jahre alt ſind, iſt in deren Beſtande folgende Zu⸗ 
nahme (+), reſp. Abnahme (—) gegen 1853 eingetreten: 

hei den Hengften um — „363 oder um + 9,77 Procent 
PESH Wallahen „ * 641, um 1,30 Be; 
0 Stulenkin ni HDDE —— DB 

Im Ganzen wie oben um — 497 oder um — 0,33 Procent. 
b. Hinfichtlic der Landdroſtei-Bezirke und Provinzen. 

In den einzelnen Landdroſtei-Bezirken und Provinzen hat der Pfer⸗ 
debeftand fehr von einander abweichende Beränderungen erfahren. Eine 
Zunahme hat nur ftattgefunden in den Landdroſtei-Bezirken Stade, Lü— 
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neburg und Aurich und zwar in dem erftern Bezivfe eine verhältnig- 
mäßig jehr erhebliche, während in den übrigen Lanpdroftei-Bezirken und 
der Berghauptmannjchaft Clausthal eine Abnahme eingetreten ift und 
zwar in dem Landdroftei-Bezirke Hildesheim eine jehr. ftarfe. Nach den 
Zahlenbeträgen ift die Zunahme 
ENT des Beſtandes von 1853, 


in dem Landdroſteibezirk Stade. . . 1939 Pferde oder 4,63 Proc. 
— 9 
| Blur 40 ur 
j Degegen die Hbnahne: 
- in der Berghauptmanfch. Elausthal . 44 Pferde oder 5,18 Proc. 
_„ dem Landdroſteibezirk Hildesheim . 1570 462 , 
nn : 2 Ua Ra. > Ge I 
£ Denabrüd . 2 ERTESEINEA N 


wobei noch hervorzuheben ift, daß die obige Abnahme im Landdroſtei— 
Bezirke Osnabrück nur allein durch die im Fürftenthume Osnabrüd 
eingetretene Verminderung um 351 Pferde oder um 2,55 Procent ver- 
anlapt wurde, indem im Gegentheile die übrigen Provinzen dieſes Land: 
droſtei⸗Bezirkes eine Zunahme — 


Bezüglich der einzelnen Shen it im Verhältniß zu dem frü— 
beren Beſtande von 1853 die ſtärkſte Zunahme eingetreten: 


im Sande Hadeln . . . . um 234 Pferde oder um 5,83 Proc⸗ 


„Herzogthume Fe 491 95 
hi h Arenberg- 
Meppen n 188 " " „ IE 


2 ‚ der ebenen... 299 PDT, 
u. |. w. | 
GR die jtärfite Abnahme 


im Fürftenthume Göttingen. um 1059 Pferde over um 9,61 Proc. 

in der Grafichaft Hohnitein . , 12 — ——— 

im Fürſtenthume Grubenhagen ,„ 319 

a . 6 

im Fürſtenthume Osnabrück. „361 Er 2 Da 
14: W, 


Bei der Zählung von 1853 hatte fich im Vergleich zu dem Pfer: 
{ debejtande im Mai 1845 in jämmtlichen oberen Verwaltungs-Bezirken 
und Provinzen eine Abnahme ergeben, mit alleiniger Ausnahme des 
Fr r ; e * 22 3 


%y- 


” 
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Herzogthums Arenberg- Meppen, wofelbft eine geringe Vermehrung ein 
getveten war. Geht man darauf auf der PVfervebejtand von 1845 zu⸗ 
rück und vergleicht damit die Ergebnifje der Zählung von 1853 und 
1857, ſo zeigt ſich feit 1845 bis gegenwärtig, ungeachtet der von 1853 
bis 1857 im ganzen Königreiche ftattgehabten Zunahme, dennoch eine 
continnirliche Abnahme des Pferbebejtandes Re — 


‚in dem Landdroſtei-Bezirke Hannover, 
Hildesheim 
Osnabrück 


"n " " n 
" n | n " 
und 1 
in der Berghauptmaunſchaft Clausthal; und bezüglich der Provinzen: 
im Fürſtenthume Calenberg, 
in der Grafſchaft Hoya, 
in ſämmtlichen Provinzen des Landdroſtei-Bezirks Hildesheim und 
im Fürſtenthume Osnabrück. Rates, 
Nur allein im Herzogthume Arenderg- Meppen hat ſeit 1845 eine 
ununterbrochen fortfchreitende Vermehrung des Pfervebeftandes jtatiges 
funden. 
Rückſichtlich der Zahl ver Füllen unter 4 Jahre alt, welche Pferde— 
Kategorie eine vorzugsweiſe Beachtung verdient, ergiebt die Zählung 
von 1857 im Vergleich zum Bejtande von 1853 eine Zunahme: 


in dem Landdrofteibezivt Stade . . um 1404 over um 10,14 Pro. 
rich... 2 0 OD an 

" " " Lüneburg 2 „ 182 " " 1,84 n 

dagegen eine Abnahme: —— 
in der Berghauptmannſch. Clausthal . 4, ee 
„ dem Landdrofteibezirt Dsnabrüd. „7898 u» 1088 
Hannover 2 n. „An 048 ur 
Hilvesheim. „ Miu m 0,30 , 


" WERE n 


A " 


nn " 


wonach aljo in den Landdroſtei-Bezirken Stade und Aurich die ſtarkſte 
procentale Vermehrung, dagegen in der Berghauptmanſchaft Clausthal 
und in dem Landdroſtei-Bezirke Osnabrück die ſtärkſte procentale Ver— 
minderung der Füllenzahl vorgekommen iſt. | | 

Bon den einzelnen Provinzen zeigen die ſtaͤrkſte procentale Zunahme 
an Füllen: | 





Ban dan Hedeln | 
. Herzogtum N a Pe 117 Be u 
— Türftenthum Hildesheim . . „5 „ „85 „ 
die Grafſchaft Bentheim. . . a N 7 
e De... a Re 6, 0 
7 


dagegen die stärtfte —— Abnahme: 
die Grafſchaft u, 2... um 1419 oder um 21,10 Broc, 
das Herzogth. Arenberge Meppen RD EEE 
bie Graffhaft Hohnftein- . on» 9 un 88 5 
das Fürftenthum Dsnabrüd N a Rn 
ER ” Srubenhagen. RE a BR 4 3 
— u. — | | 


* 
* 


Ergebniß der Pferdezaählung vom Sabre 1861. 


Die Pferdezählung, welche im Decbr. 1864 vorgenommen wurde 
ergab folgendes Reſultat. Im ganzen Königreiche waren vorhanden 
213, 945 Stüd, darunter 5338 Militair: und DOfficierspferde, 217 
Pferde des Königl. Landgeſtüts zu Celle und 365 Pferde des Künigli- 
Ken Marftalls zu Hannover, rejp. der Königlichen Privatgeſtüte zu 
Neubaus im Solling und zu Herrenhaufen. Bei der vorlegten Zäh— 
lung. im Dechr. 1857 betrug die Gejammtzahl der Pferde 209,853; es 
it alfo in den 4 Jahren vom Dechr. 1857—1861 eine Vermehrung 
eingetreten um 4093 "Pferde oder um 1,95 Procent des Beftandes im 
Sahre 1857. Diefe Zunahme ift im Vergleich zu den Ergebniffen ver 
früheren Pferdezählungen eine beträchtliche zu nennen, denn in den 
4 Sahren vom Dechr. 1853 bis Dechr. 1857 hatte jich der Pferdebe- 
fand nur um 1474 oder um 0,74 Procent des Beltandes von 1853 
gehoben, während bet den früheren Zählungen von 1853 und 1845 jedesmal 
eine Abnahme und zwar im Jahre 1853 eine ſehr bevrutende, um mehr 
als 24,000 Pferde jich herausgeſtellt Hatte. : 
| Mit Rücficht auf das Alter der Pferde ergaben die beiden letzten 
Zahlungen vom Decbr. 1861 und Decbr. 4857 im Königreiche folgende 
Beſtände, und rejultirt- daraus die nebenbemerfte Zunahme rejp. Ab— 
nahme de Pferdebeſtandes in den einzelnen Alteröflaffen: 


u Journal {2.18 Jahrg. Heſt .. | 49 


X 
* 
— 7 








Be 


mithin 18641 | 
Dec. 1861 Dec. 1857 "gegen 1857 


Füllen und Pferde unter 4 Jahren 58,285 59,217 932 weniger 

Pferde volle 4 Jahre alt und bi 
SU Da ahree ‚537 19, 105 2,432 mehr 

Pferde volle 5 Jahr alt und — 134,124 131,531 2,539 mehr 


—=213,946 209,853 4,039 mehr 


In Bezug auf das Gefchlecht betrug die Zahl der volle 4 Fahre 
‚und darüber alten Pferde im Königreiche 


mithin 1864 
Dec.1861 Dec. 1857 gegen 1857 


enalle" „28. 2.0.25 Aid 
MWallachen  » 2.22. 68060 49,823 5583 mehr 
ttenn 96,08 ee 


—155,661 150,636 5025 mehr 


Werden von der oben nachgewiejenen Gefammtzahl der Pferde im 
Decbr. 1861 (= 213,946) die Militairpferde, die Landgeftütbejchäler 
und die Königl. Marſtalls- und Privat» Geftüt3- Pferde ausgenommen, 
mithin nur die im Beſitze der Landeseinwohner befindlichen Pferde 
(= 208,026) berüdfichtigt, jo vertheilen fich diefe folgendermaßen auf 
die einzelnen Landdrojteibezirfe und ergeben die beigefügten numeris 
ſchen Berhältniffe zwilchen dem Pferdeſtande und der resp. Volksmenge 
vom 3. Dechr, 1861 in den einzelmen Landprofteibezirken : 


Zahl - &8 berechnen fi 
ber Pferde auf 1 Pferd 


9 Landdroſteibezirt Hannover . 34,266 10,77 Einw. 
2, 4 Hildesheim . . 32,698 11,28. >, 
3, Lüneburg ... 42,114 — 
4, * Staͤde 40,008 6,80 
5, Danabrüd . . 27115 BRIEF. 9; 
6, Auxrich... OD a 


7, Bezirk der Berg: — 
hauptmannſchaft Clausthal . . 761: Bar, 


Königreih = 208,026 9,08 Einw. 





559 


‚Hieraus iſt erfichtlich, daß die Landdroſteibezirke Stade und Aus 
vich eine verhältnigmäßig große Pferdezahl haben, fodann der Land- 
droſteibezirk Lüneburg. Für jeden der oben genannten 3 Landdroſtei— 
bezirke berechnet ſich mit Rückſicht auf die Volksmenge ein verhältniß— 
mäßig größerer Pferdebeſtand, als für das ganze Königreich, während 
die übrigen drei Landdroſteibezirke Osnabrück, Hannover und Hildes— 
heim, ſowie der berghauptmannſchaftliche Bezirk hinter der a 
zahl des Königreichs zurückbleiben. 


. 


42° 





Furſtenthum Calenberg. 
Grafſchaft Hoya u. Diepholz 


Summa Landdroſt. Hildesheim 1035 |1256 


Fürſtenthum Hildesheim . 


Göttingen, — 
und Hohnſtein 


Summa Land — 
Summa „ Liineburg . 


Herzogthum Bremen » 

=  Rerden . 
Rand Habeln 
Summa Landdroftei Stade . 
Furſtenthum Osnabrück 
Grafſchaft Lingen . 

% Bentheim . 
Herzogth. Arenberg-Meppen 


Summa Landdroſt. Osnabrück 
Fürſtenthum Oſtfriesland 
Berghauptmannf ch. Clausthal _ 


Summa 


| 
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Die erjte Columme unferer Tabelle enthält die Anzahl der Füllen, 


die von den Beſchälern des Landgeſtüts abſtammen und ftamnt aus ver 
Regiſtratur der Geſtüts-Verwaltung; die dritte Columme enthält die An— 


zahl der Füllen die in den betreffenden Jahren überhaupt im Lande 


aufgezogen worden find und jtammt aus der Landes-Statiſtik; die mitt: 
lere Columme ergiebt die Anzahl der unveredelten Füllen, die aufge: 
zogen fein müfjen, wenn wir auch annehmen, daß jämmtliche veredelte 
Füllen, im Lande geblicben und dieſe von der Gefanmtjumme abzichen. 
Bekanntlich gehen grade von den veredelten Füllen die meiften ins 
Ausland und fomit wird die Zahl der von Privat:Bejchälern abjtammen- 
den und aufgezogenen Füllen noch bedeutend größer fein, als jie hier 
erscheint. Die vorliegende Tabelle wie ſämmtliche ſtatiſtiſche Nachrich- 
ten laſſen uns leider im Unklaren über die nach dem Auslande ftatt- 
findende Ausfuhr von Pferden und befonders von Saugfüllen, welche 
leßtere bei der im December jtatthabenden Zählung ſtets fort find. 
Um nun in Zukunft die Anzahl der in Ausland verkauften Füllen 
j ermitteln, wird in den ſpäter ftattfindenden Viehzählungen nicht al- 
ein die vorhandene Anzahl, jondern auch die Zahl der Füllen, die über- 
haupt in dem laufenden Jahre geboren ift, zu berücfichtigen fein, wie 
dies im Jahre 1841 ftattgefunden hat, wo man die geſammte im Lande 
vorhandene Füllenzahl auf 27,000 anjchlug. Würde num feit derfelben 
Zeit die Pferdezucht ſich numeriſch auf derjelben Höhe erhalten habeır, 
jp würde man annehmen fünnen, daß jährlich etwa 10,000 Stüd Fül- 
len ausgeführt würden. Nehmen wir den Durchſchnitts-Preis auf 
50 Thle. per Kopf an, jo würde Died für das gefammte Land eine 
jährliche Einnahme von einer „halben Million ausmachen, ungerechnet 


. ber Gelder, die durch den Berfauf von jungen Pferden anderer Alters: 


klaſſen gewonnen werden. 
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| Unter 100 Pferden befinden ſich im Jahre 1857: 








Füllen 
im Bezirke der N unter 4 
rat, 911, Derde leigeoßfeudell = 777 Jahr 

Hannover 24 4— 
Hildesheim . PAR 51 
Lüneburg 24, 87 

. Stade 34, ‚83 
Osnabrück 20,24 
Aurich 46, ‚68 

Berghauptmannfchaft 

Clausthal .. 5,46 
im Königr. Hannover 28,22 





J 





d= jährige 
Pferde 


9,12 
Kr 
9,77 
8.00 
9,10 
8,69 


4,40 
9, 10 








—11: 
— 


Pferde 





27,80 
30,25 
28, 68 
2, 38 
29, 38 
19, ‚59 


52,46 
96,27 





.12= und 
mebrjäh: 
rigePferde 








Auf 100 Morgen des cultivirten Areals berechnen ſich durchſchnittlich: 


Füllen 

im Bezirke der Landbdroftei || unter 4 

| Jahr alt 

N 1 Ve | 0,81 

Hildesheim 0,71 

Lüneburg 0,56 

Stade 1,50 

Danabrüd ls p 00,62 

Aurich 1,88 
Berghauptmannichaft 

Clausthal ! 19 

im Königr. Hannover 0,90 








D= jährige) 


Pferde 








— 


——— 
— 
Pferde 

0,93 
4,00 
0,64 
0,50 
0,90 
Sy EL 








1,87 
0,85 


12= und 
mebrjäb:, 
rigeBferde 
1,31 
1,24 
0,82 
1 
127 
0,98 


1,34 
1,15 








| 


Pferde 


in 


Summa 


3,96 
3 30 
2 24 
3,73 


Auf eine geographifche Quadratmeile berechnen fich durchſchnittlich: 





im: Bezirke ber Landdroſtei 


Füllen 

unter 4 

ehrealtWferde IIeigepferbellS 

| 70| 292] 889] 1248 |: TO 

Hildesheim . 85,8 

Binebuig 7 4952 

“ Stade 123,4 

Osnabrück 45,4 

Aurich . 238,5 
Berspauptmannfchaft 

Clausthal 3,6 

im anigr. Hannover 84,8 




















PBferde 

tl 044 11.12 und 
d= jährige Eh, —— 

Bicrbe ler 
292 | 88,9 | 124,8 
42,5 || 120,7 || 149,9 
19,3 |||. .86,871- 12,6 
984 || 75,7 || 126,8 
20,4 || 65,9 92,6 
44,4 || 100,0 || 127,9 
291 342 | 246 
974 | 80,1 || 108,1 








Pferde 


in 


Summa_ 


\ 


* 3,3 ER i re 
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en EN £ uhr N rend 
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e. Beilagen. 


Auszug aus der Inſtruction für die Hengſtköhrungs-Com— 
miſſion für die Provinz Oſtfriesland. 





I. Einleitung. 


SR, 

Die Hengſtköhrungs-Commiſſion für die Provinz Oſtfriesland be— 
jteht aus fünf theil3 von der Königlichen Landdroftei zu Aurich, theilz 
von der Oſtfrieſiſchen Provinziallandfchaft erwählten Mitgliedern. 

Die Königliche Landdroſtei überträgt einent diefer Mitglieder den 
Borfi in der Commiffion, ordnet derfelben auch einen Thierarzt zur 

Abgabe von Gutachten bei. 
| SEE | | 

Neben der im Winter eines jeden Jahres abzuhaltenden jpg. Köh— 
rung der Privatzuchthengfte, mit welcher die Ertheilung ſog. Angelder 
verbunden tft, findet im Monat Auguſt eines jeden Jahres eine Prä- 
miirung befonderd ausgezeichneter Zuchthengjte durch die Be Com⸗ 
miſſion Statt. 

$. 3. 


Beide Termine werden zu Auric abgehalten; die Zeit * Abhal⸗ 
tung wird auf Vorſchlag des Vorſitzenden der Commiſſion durch die 
Königliche Landdroſtei näher feſtgeſetzt, und erfolgt durch dieſe auch 
die öffentliche Bekanntmachung der angeſetzten Termine. 

Die Benachrichtigung der einzelnen Commiſſions— Mitglieder, wie 
des Thierarztes, erfolgt dagegen durch den Vorſitzenden der Commiljion 


ul. Beſchaffenheit der bei der ſ. g. "Röbrmp zuzulaf⸗ 
| fenden Hengſte. F 
$. 4. 
Alter der. zugulaffenden Hengite. 

Die zum Bedecken fremder Stuten. zuzulafjenden Hengjte müfjen 
im Frühjahre des Sahres, für welches der Erlaubnißjchein BIER. 
wird, mindeftend das dritte Jahr vollendet haben. 

Hat ein zur Köhrung geftellter Hengft fih noch nicht genügend 
ausgebildet, um ihn mit Sicherheit beurtheilen zu — ſo darf ſol⸗ 
cher noch nicht zugelaſſen werden. 





2 S. A | 
N insel welche die Zulaſſung ausschließen. 
Hengfte mit mangelhafter Befchaffenheit der Gejchlechtätheile, fo 


wie jolche, welche in ihrem Aeußern als fchwächlich und zu etein ſich 


darſtellen, ſind nicht zuzulaſſen. 


Ferner müſſen die angenommenen Hengſte frei von —— Min 
geln jein — wozu auch ſehr große unangenehm in’3 Auge fallende 


Abzeichen gehören, welche jich auf die Nachkommenſchaft vererben kön— 
Re. —, namentlich aber von den nachbenannten jogenannten Erb— 
fehlen: | 


4. Dummkoller, 
2. Dämpfigfeit, 
3 


Kreuzlähmung und Kreuzſchwäche, deren Urſache nicht ſicher 


feſtzuſtellen iſt, 
4. Periodiſche Augenentzündung (Mondblindheit), 
5. Alle Staar-Arten, 

6. Spath, 

7. Kurve, 

8 Scale, . 

9, Strahlirebg, 

0. Fehlerhafte Hufbildung. - 


$ 6. 
Abfunft. 


Die Commiffion Hat alle Hengjte von jeglicher Abftammung, wenn 


fie die erforderlichen Eigenfchaften haben, neben einander zuzulaffen. 
ST 
} Stand der Pferdezudt. 
! Die Commiſſion hat Rückſicht zu nehmen auf den Standpunkt der 
Pferdezucht und auf die Bedürfniſſe der Pferdezüchter in der Provinz, 
namentlich auch auf die vorhandenen Zuchtſtuten, auf die eigenen Ge— 
brauchszwecke der Züchter, ſowie auf die Zwecke, für welche in der 
Provinz a gemacht zu werben pilegen. 
—88 
Größe und Körperbau. 
Der Beurtheilung der Commiſſion bleibt es überlaſſen, welche An— 


ſprüche hinſichtlich der Größe und des Körperbaues an die zuzulaſſen- e 3 


den Heugſte unter Berückſichtigung der im $. 7 bezeichneten Verhälte 
niffe zu jtellen find, wobei folgende im angemeinen wünſenn 
Eigenſchaften angedeutet werden: 
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Angemefjene Proportionen, namentlich ein gutes Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Länge und Höhe des Pferdes und zwiſchen Tiefe des Körpers 
und Länge der Beine bei hinlänglichen in, oder Söhe de? 
Pferdes; 

Für die Vorhand des Hengſtes: 
breite Knieſcheiben, tüchtiger, breiter, tiefer und tonnenförmiger Bruſt— 
kaſten, namentlich keine —— Ellbogen; tiefe, breite und ange— 
meſſen ſchräg geſtellte Schultern mit nicht zu kurzen Armbeinen; 

Für den Rücken und die Nachhand des Hengſtes: 
tüchtiger, namentlich nicht zu langer und nicht eingeſenkter Rücken; 
kurze, breite und hochliegende volle Lendenwirbel (Nieren), möglichſt 
lange Kruppe; lange und ſchräg liegende Beckenbeine, ſo daß die Knie— 
ſcheiben möglichſt weit nach vorn und außen gerichtet ſtehen; vier ge— 
rade geſtellte und musculöſe Beine mit ſtarken, trocken liegenden Seh— 
nen und nicht zu langen Röhrenbeinen; kräftige, namentlich nicht ſteil 
geſtellte Feſſelung; breite, ſtarke und gut eingeſchiente Sprunggelenke 
in richtiger Winkelſtellung; feſte, ſichere, ſchaffende Gänge mit richtiger 
Folge und ohne Streichgefahr; ſolide harte Huftextur bei angemeffener 
Höhe der Trochten (Eefjtreben). ; 


HEN. Ertheilung von Angeldern und Prämien. 


$. 9. | 

In jedem Jahre werden Angelder und Prämien vertheilt. Der 
Betrag des Angeldes kann von der Commiſſion bis auf 50 Thaler und 
der einer Prämie bis auf 300 Thlr. für einen Hengft zuerfannt werden. 

Die BVertheilung der Angelder erfolgt in dem Köhrungstermine, 
die Vertheilung der Prämien in dem zu diefem Zwecke beſonders anzu= 
jeßenden Termine. 

8. 10. 

Vorausſetzung bei Ertheilung von Angeld tft ein Alter von drei 
Sahren, bei Ertheilung einer Prämie ein Alter von vier Bayeen und 
darüber. . 

Außerdem darf der zu prämtirende Hengjt nicht bereits früher eine 
- Prämie erhalten haben, wogegen diejenigen Hengfte, für welche Angeld 
erteilt ift, auch bei der Augtheilung dev Prämien concurriren. 

8211. 

' Unter den im $. 10 bezeichneten Hengjten wählt die Commiſſion 
die in jeder Beziehung ausgezeichnetſten aus und ertheilt denſelben die 
Angelver beziehungsweife Prämien; die Art der Auswahl bleibt dem 
pflichtmäßigen —— der Commiſ ſſion überlaſſen. 
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a Y 7 — 8. 12, 

‚Die — von Angeld verpflichtet den — des Hengſtes 
für ſich und feine Rechtsnachfolger, den Hengſt während der zwei näch— 
sten Deckzeiten in dev Provinz zu belaſſen. | 

Die Annahme einer Prämie verpflichtet den Hengfthalter für ſich 
und feine Nechtsnachfolger, den Prämienhengſt während der jechS fol- 
‚genen Jahre in der Provinz zu belafien. 

13. 

Wird gegen dieſe vurch einen beſondern Revers zu bekräftigende 
Verpflichtung des Angelds- oder Prämienempfängers der betreffende 
Hengſt aus der Provinz ausgeführt, ſo iſt neben Rückzahlung des An— 
gelds beziehungsweiſe der Prämie eine Conventionalſtrafe von 100 Thlr. 
verwirkt. Sft der Brämienhengit wenigftens ein volles Jahr nach Em: 
pfang der Prämie, alfo bis ult. Juli des folgenden Jahres als Bes 
Ichäler in der Provinz aufgeftellt gewefen, fo kann der Befiger fich durch 
Zurüczahlung der Prämie von der übernommenen Verpflichtung bes 
freien, ohne in die Eonventionaljtrafe zu verfallen. | 





EV. Berfahren. 
A. Im Köhrungstermine. 


$. 14. 

ur Der Vorſitzende leitet das Ganze und vertheilt die Gefchäfte. 
nach jeinem Ermejjen unter die Commifjionsmitglieder und das Hilfs: 
perjonal; auch hat er die Befugniß, einen Schreiber zu bejtellen und 
als Protocollführer zuzuzichen. 

2. Auf die Benachrichtigung des Vorſitzenden erfcheinen die Com— 
mijjiong-Mitglieder am Tage vor dem erften Köhrungstage zu Aurich. 
- Die Vorführung und Befichtigung der Hengfte gejchieht an einem 
vom Borjigenden zu ‚beitiimmenden Blake im Freien. 
3. Die Commiljionsmitglieder geben auf desfallſiges Frageftellen 
des Vorſitzenden ihr Urtheil an Eidesſtatt ab. 

Jede Frage über die Zulaſſung eines Hengſtes, ſowie über Aus— 
theilung der Angelder wird durch Stimmenmehrheit entſchieden. Bei 
Stimmengleichheit hat auch der beigeordnete Thierarzt eine Stimme ab— 
zugeben, welche in dieſem Falle entſcheidend iſt. Die Beſchlüſſe der Com— 
miſſion werden den Betheiligten in der ad 4 bemerkten Weiſe von der 
Commiſſion vorläufig eröffnet; eine Privat-Mittheilung über die Abs 
ſtimmung darf von feinem gemacht werden, die jpätern Veröffentlichun— 
gen geſchehen durch die Königliche Landdroſtei. 
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4 Mit Köhrung der älteren Hengfte wird der Anfang gemacht und 
je nach dem Ergebniffe der Prüfung der Deckſchein verlängert oder ver 
Hengſt abgeführt; ſodann wird zur Köhrung der jungen Hengjte, bie 
noch nicht gevecft Haben und welche von dem Thierarzt vorher num⸗ 
merirt ſind, ſowie mit Austheilung der ſogenannten Angelder an die 
dazu geeigneten geſchritten. 
Die Commiſſion läßt ſich die Hengſte der Nummer nach zweimal 
in geeigneten Abtheilungen vorführen, läßt ſich die Nummern aushän= 
digen und notirt ſich bei der erſten Beſichtigung das notoriſch Schlechte, 
jowie dag notorifch Gute. Die den Hengiten ertheilten Nummern wer: 
den den Eigenthümern derjenigen, welche vorläufig für gut gehalten 
jind, zurückgegeben, während dad Zurüchalten und VBernichten der Num— 
mern von den notorisch unbrauchbaren Hengſten den Belitern die vor— 
läufige Anzeige ift, daß ihr Thier ſchon abgeführt ward. Bei der 
zweiten Befichtigung werden die Hengjte, welchen Nummern zurückgege— 
ben find, wiederum der Neihe nach vorgeführt und werben in der Be- 
vathung die für Angeld fich eignenden notirt. Letztere befommen wiede— 
rum Nummern, während für die. übrigen, wenn fie für zuläffig erach- 
- tet find, die Deckſcheine ausgefertigt werden. Aus den zur Angeld3- 
zahlung vorläufig notirten Hengjten gejchieht algdanı nach nochmaliger 
Vorführung und Befichtigung die definitive Auswahl derjenigen Hengite, 
für welche grundfäglich jedesmal Angelder bewilligt werden. SE 
5. Die Austheilung der Deckſcheine, die Unterzeihnung der Re— 
verje, welche die Empfänger von Angelo fofort in dem Termine auszu— 
jtelfen haben und von dem ihnen ein Duplicat ausgehändigt wird, die 
Eincaffirung der Köhrungs - Gebühren und endlich die Auszahlung der 
Diäten und Reifefoften der Commijjiond- Mitglieder, auch, aller üblichen 
Unkosten geſchieht unter fpecieller Verantwortung des Vorfitenden bezw. 
des won ihm beauftragten Commilfiongmitglieved. Dem Vorſitzenden 
wird jede Ausgabe quittivt, auch hat verfelbe dafür zu forgen, daß ein 
Protocol jowie ein Verzeichniß der vorgeführten Hengjte geführt werde. 
Außerdem ift über die Angeldshengſte ein bejonderes Verzeichniß zu 
führen; daffelde ift nach Art der für Privathengjte $. 15 vorgeſchrie— 
benen einzurichten und muß namentlich enthalten, ob und welche Ei— 


® genthumdveränderungen im Befite des Hengftes angezeigt find, wie hoch 


dad Angeld, welches der Hengft erhalten, jich beläuft; auch muß das 
revermäßig einzuliefernde Dedregifter diefer Generallijte angelegt wer— 
ben und ſomit die Erforderniffe enthalten, welche bei den jährlichen 
Tüllen-Befichtigungen ($. 19) nothwendig find. Die den Angeldsheng- 
ften fpäter ertheilten Prämien müffen unter Hinweiſung auf die betvef- 
ende Nummer des General-Prämien⸗ Verzeichniſſes auch in Bone An 
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 gefdstifte eingetragen ——— und umgekehrt muß in ve General-Prä- 


N‘ 


mienliſte, fal3 der Prämienhengſt auch Angelo befommen hat, Sc die 
- betreffende Nummer der Angelvglifte hingewiefen werben. 


Bi SM 
6 
$: Das Berfabrent: im PBrämientermine richtet ſich im Allgemei- 
nen nach dem für den Köhrungstermin VBorgejchriebenen; namentlich hat 


‚auch hier die Commiſſion, insbeſondere der Vorfigende derfelben, dafür 


zu forgen, daß jofort im Termine der vorgeschriebene Never von dem 
Prämienempfänger ausgeftellt und ihm ein Duplicat desſelben behänz 


| digt wird. 


2. Außerdem ift bei Austheilung der Prämien den betreffenden 


Hengjten ein Namen beizufegen und im Neverje der Hengſt unter die=' 


fem Namen aufzuführen. 
3. Ueber die prämiürten Hengfte hat die Commiffion ein Gene: 


val-Verzeichniß zu führen, in welches neben den für das DVerzeichniß 


der angeköhrten Hengfte vorgejchriebenen Punkten, namentlich alljähr: 
lich. die Veränderungen einzutragen find, welche Hinfichtlich des Befites 
des Hengſtes eingetreten ſind. 

Auch muß in dieſes General— Verzeichniß eine Hinweiſung auf 20 
———— Verzeichniß aufgenommen werden. 


—6 
——— 


— Koͤhrungscommiſſion bleibt es überlaffen, um die Nachzucht 


der angeführten, namentlich der Prämienhengſte beſſer überfchen zu kön— 
nen, die Hengjthalter zu veranlaffen, Deckregiſter zu führen und folche 
bei der Wiedervorführung des Hengjtes im nächſten Jahre vorzulegen, 


um hiernach die Anzahl der gedeckten Stuten in das allgemeine und 


das Verzeichniß der Prämienhengfte einzutragen. 


| STE 
 Unterfärift und B tiätzerttahlung 
Das Verzeichniß und die Protocolle find von allen Commiſſions⸗ 


Mitgliedern zu unterſchreiben und von dem Vorſitzenden der Königli— 


chen Landdroſtei in Abſchrift gleich nach beendigtem Termine mittelſt 


Berichts einzuſenden. Die Originale bleiben bei den Köhrungsacten, 


welche vom Vorſitzenden aufbewahrt werden. Alle vorfallenden Cor— 


reöpondenzen mit den Hengfthaltern hat derfelbe zu beforgen und nöthi— 


genfalls der Königlichen Landdroſtei Bericht darüber zu erftatten. 


F — 
—— 


- 
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— 
Nachköhrungen.“ 


Entſteht der Verdacht, daß ein angeköhrter Hengſt bereits bei der 
Köhrung mit einem Erbfehler behaftet geweſen iſt, oder tritt bei einem 
angeköhrten Hengſt nachträglich ein ſolcher Fehler hervor, ſo hat der 
Vorſitzende der Hengſtköhrungs-Commiſſion ſolches der Landdroſtei ſo— 
fort anzuzeigen, und ordnet dieſe ſodann die nachträgliche Unterſuchung 
des Hengſtes an. 

Im Uebrigen werden Nachköhrungen in der Regel nicht geſtattet, 
doch kann eine ſolche ausnahmsweiſe aus erheblichen Gründen von der 
Königlichen Landdroſtei zugelaſſen werden; ſie iſt möglichſt ſchon im 
Winier⸗Termine zu beantragen und findet vor zwei von Königlicher 
Landdroſtei auf den Vorſchlag des Vorfigenden der Commiſſion dazu 
auszuwählenden Mitgliedern der Commiſſion und einen derſelben bei: 
zuoronenden Thierarzte Statt. | 

Die Koften Haben die Beliber der nachgeköhrten Hengfte allein zu 
tragen. 


1% 
Pundreifen der Commiſſion. 





Im Sommer, in den Monaten Juli oder Auguſt, kann die Com— 
miſſion die Nachzucht der Angeldshengſte des vorjährigen Jahrganges 
unterſuchen, um darnach ſich ein Urtheil zu bilden, inwiefern der Hengſt 
zur Hauptprämie im Auguſt zu concurriren berechtigt ſei. Der Vor— 
ſitzende wählt in dieſem Falle nach ſeinem Ermeſſen eines der Mitglie⸗ 
der der Commiſſion, welches die Umreiſe in der Provinz vornimmt und 
veranlaßt zugleich die Angelds-Hengſtbeſitzer, die Füllenſtuten mit den 
Füllen an dazu zweefmäßigen Orten verſammeln zu (affen. Das Re 
jultat diefer, nach dem Ermeſſen des Vorſitzenden der Hengſtköhrungs— 
commiffion — jedoch nur im Falle eines wirklichen Bedürfniſſes — 
vorzunehmenden Füllenſchau wird der Generalliſte der Angeldshengſte 
beigelegt, um als fernerer Nachweis für die Hauptprämiirungen benutzt 
zu werden. 

Die dem betreffenden. Commiſſionsmitgliede auch fuͤr dieſe Rei— 


ſen gebührenden Reiſekoſten und Diäten werden lediglich aus den von 
der Landſchaft für Angelder bewilligten Mitteln beſtritten. 





ü 
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Seuht, welches in des Docetorus Georgius —— Honnius Be— 
trugs⸗Lexiko über Pferds-Betrug in nachfolgenden a eines An: 
nonymi zu leſen: — 

„Sag wer kan alle Grieff des Pfeid— Betrugs ausſprechen? 
es ſind der Künſt ſo viel als Teutſche in den Zechen, 

als Haaſen in dem Buſch, als Prahler ohne Muth, A 

als Tische ungedeckt, als Sundern ohne Guth. | 
So viel als Mohrenland hat Cocos-Nuß und Affen, 
als Läufe bei dem Krieg in alten Röcken jchlaffen; 
AS Mucken in der Luft, zu Hofe falfche Ehr, 
als Titul ohne Grund und fonjten nichtens mehr, 
- jo viel als Löcher find, in einem härnen Siebe; 
als Schneider zu Pariß, als in der Mühle Diebe. 
Als England gute Schaaff, als Schweden Steine trägt, 
als Ursul ſchwartze Flöh mit beeden Daumen fchlägt. 
So viel als Häärlein jtehn, auf dicker Zobel-Mützen, 
als Sperling in dem Lenb, als Fröſch in alten Pfützen; 
Als Köpffe ſonder Hirn, als Tropffen in dem Rhein, 
als Flüche bey dem Spiel, als Narren bey dem Wein.” 


1 


- Auszug aus von Löhneijen, Stallmeifter des Herzog3 


Julius von Braunſchweig, Anmerkungen über Reitkunſt 
und Pferdezucht. 


WVon allerlei Pferden, jo in dem deutjchen Niederlande gefunden 
werben. i 

Diefen können noch beygeſetzet werden die Holfteinifche Pferde, 
welche Fleiner als obgedachte jind, aber ftarf, vermöglich, von harten 
Knochen, und gefund. Die Mecklenburgiſche Pferde find auch mittler 
Taille, unterjeßt, dauerhaft, kurtz, gefeffelt, in landen wohl gefchlof- 
jen, und wo man jie wohl anweiſet, find fie Jo gelernig, als die Dä— 
nischen, und dergleichen mehr. Was die Bremifchen Pferde betrifft, fo 
find fie gank.weich, matt und gemeiniglich platthüffig, aber von herr- 


Ticher Größe. Die Holländifchen dagegen find beffer al3 die Flämmi— 


ſchen, und die Hengjte insgemein gehorjan, willig, gelernig, from” 
und thatig, und wo man fie zu völligen Kräften und gehörigen Alter 


kommen Läfjet, hat man gute Dienjte von ihnen zu gewarten. 


Die Groͤninger Hengſte, welche gemeiniglich rauh und zottig von 
Be jind, werden für VER Bun Pferde gehalten, und haben 
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das Lob unter allen Niederländiſchen Pferden, ſonderlich diejenigen, | 


einer mittelmäßigen Größe, und nur um die Feſſel der Köthen behan- 
gen, und rau find; wie dann die Gröninger Hengfte indgemein unter: 
jeßte Pferde jeyn: 

Sn England giebt3 gute und dauerhafftige Pferde, welche nicht nur 
andern gleich, jondern in vielen Stücken folche übertreffen, abjonderlich 
werden die Englifchen Zelter gepriefen, wegen ihres janfften Ganges, 
dahero fie auch for dag Frauenzimmer überaus bequem, und deßwegen 


heutigen Tages im hohen Werth, auch an meisten Teutjchen Höfen in. 


großen Anfehen find, weil man fie bei allerlei Gelegenheit gebrauchen 
kan: vor allen aber zum Wettlaufen. Dann diejenigen, die dergleichen 
Dienfte thun, find folgender Geftalt beſchaffen: Sie find gar gering 
am Leib, ziemlich hoch und darneben lang von Schafft, von weiten 
landen, hochgefchendelt, ſchmal von Bruft, fo fie deſto Leichter macht, 
und. deſto habiler zum Wettlauffen. Die beften Wettlauffer aber werben 


in Engeland aus des Nitter John Fennings Geftütte erzogen, und 


auch dazu abgerichtet. In Worcester-Shire, und in dem Thal von 
Esam, befinden ſich ſchöne und große Carossiers, zu Cornwal, Na: 
gen und Klepper, und im Lande Walles überaus gute Pferde; wie 
auch in Schottland zu Galloway; Stem zu Nurel, Harborou, North- 


hampten aber fan man vie beiten zu Fauffen befommen. Vor denen 
Kriegen waren gar viel gute Pferd Zuchten in wi welche aber 


— ſind mercklich verdorben worden 
Die Euslifhen Pfeide — har De Reitſchul ſchwehr abzurichten ; 
denn fie find etwas von einem widerwärtigen Humeur, fo dahero fom- 
-men mag, weilen fie gemeiniglich mit anderen auswärtigen Landesar- 
ten vermifchet werden. Ferner ift die Urfach, daß die meiften einen 
Zelter gehen; in jolchen heben fie den vechten vörderen und rechten 
hinderen Schendel zugleich auf, und weil die ganze Laft immer auf 
einer Seite liegt werden fie auch bald ſteiff. Wenn man jie ja aber 
auf der NReitfchul zur Abrichtung nehmen will, muß man fie juchen 
durch Ziehung der Corde in Trab zu bringen, alsdann in Galop, 
Radop und Courbetten etc. Wann fie nun völlig dressirt find, kann 
man jie auf die legt in ihren natürlichen Zelter wieder fallen laſſen 





4 


außer den Trab; fonften ift es ein Pferd jo ſchwehr auf der Reitſchul 


abzurichten . 
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Ueberſichtliche Darftellung des Verlaufs der Wit: 
terung und Der befondern Witterungserjcheinun 
gen im Königreiche Hannover im meteorologi- 

a ſchen Jahre 1864. | 


Bon Dr. M. U. F. Preſtel. 


Die Meteorologie der Gegenwart und ihre Sediehine : 
zur Nautik und Agricultur. | 


Mit der Ueberzeugung, daß eine Wetterprognofe für einen Ort 
durch die Kenntniß des gleichzeitigen Zuftandes des Luftmeeres in der 
Umgebung nad) Drud, Temperatur, Wind und Feuchtigkeit möglich ift, . 
wachſen auch die Anftrengungen, die Aufgabe zu löſen, das Wetter vor- 
herzubeſtimmen, und das darauf gerichtete Beftreben findet allerfeits 
kraͤftige Unterftüßung.. Demzufolge erweitert ſich das Syſtem ver tes 
legraphiſchen Witterungsberichte von Tage zu Tage. Zunächſt wird 
ſich die praktiſche Meteorologie bei den Sturmwarnungszeichen zu be— 
währen haben. „Für die hannoverjche Nordſeeküſte jind von der königl. 

Regierung die erforderlichen Einrichtungen getroffen worden, um das 
bei der Seefahrt betheiligte Publikum vor herannahenden Stürmen wars 
nen’zu fünnen. Sturmwarnungsftationen find bereit bei Leerort und 
Emden, auf Borkum und Norderney, zu Geeſtemünde, Brunghaufen und 
Harburg eingerichtet und in vorkommenden Füllen thätig. 
| Mit ähnlichem Streben geht man in Preußen vor. Der Staats— 
anzeiger enthält eine vom 1. Mai 1865 datirte Bekanntmachung, durch 
welche zur Kenntniß des feefahrenden Publikums gebracht wird, daß in 
den bedeutenderen Häfen und an jonjt geeigneten Punkten der preußi— 
ſchen Oftfeeküfte von jest ab Sturm: Warnungs-Signale gezeigt werden 
ſollen. Zur Erläuterung dieſer Einrichtung wird Folgendes bemerkt: 
Die erheblichen Störungen im Gleichgewicht der Atmoſphäre — 
die Stürme — ſtehen erfahrungsmäßig mit den Bewegungen des Baro-— 
meters in fo innigem Zuſammenhange, daß die leßtern unter beſtimm— 
ten Vorausſetzungen das Eintreten der Stürme vorherverfündigen. Die 
Veränderungen des Barometers jchreiten über die OUtau der Erde 
3 6 243 are. Heft 4. — 43 
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fort, und es wird dadurch möglich, daß die an einer beftimmten Stelle 
beobachtete Veränderung des Barometer, telegraphiich nach einem an- 
bern Orte hin mitgetheilt, auf eine an diefem bevorjtchende Gefahr auf- 
merkſam macht. Da ferner durch die Fortjchritte dev meteorologifchen 
Wiſſenſchaft immer mehr befannt wird, aus welchen Urfachen die Stürme 
an unfern Küften zu entjtehen pflegen, und wo der Heerd derfelben zu 
ſuchen iſt, jo ergiebt fi), daß die aus verjchtevenen Theilen Europa’s 
täglich hier einlaufenden telegraphiichen Witterung3berichte zum Vortheil 
der Schifffahrt nutbar gemacht werden können. Es kann dies einmal 
in der Weiſe gejchehen, daß die telegraphifchen Witierungs-Nachrichten 
täglich in den verfchiedenen Häfen bekannt gemacht werden und“ dem 
Ihifffahrttreibenden Publikum ſelbſt überlafjen wird, daraus die Schlüffe 
zu ziehen, ob und aus welcher Nichtung ein herannahender Sturm 
zu erwarten ſei. Es kann ferner von einer Gentral:Stelle aus nach 
den Häfen eine Warnung gerichtet werden, went die eingehenden Nach- 


— richten eine Gefahr vermuthen laſſen. Die letztere Einrichtung iſt be— 


kanntlich in England getroffen und hat ſich daſelbſt ſeit laͤngerer Zeit 
bewährt. 

Mit Rückſicht auf die Natur der in der Oſtſee vorkommenden 
Stürme erfcheint e3 angemefjen, in unfern Häfen eine Vereinigung 
beider Syſteme eintreten zu lafjen. 

Eine Centralſtelle ift in Berlin unter der wiffenjchaftlichen Leitung 
des Directors des meteorologiſchen Inſtituts (gegenwärtig Prof. H. 
Dove) errichtet worden. Sobald aus den hier angeſtellten Beobach— 
tungen die Wahrjcheinlichfeit des Eintritt eines Sturmes ſich ergiebt, 
wird den verschiedenen Häfen auf telegraphiſchem Wege der Befehl zur 
Aufziehung der Sturmfignale ertheilt werden. Dieje Signale werden 
in den Häfen an einem an geeigneter Stelle aufgeftellten Maft aufge: 
zogen werden und bleiben 24 Stunden vom Eintreffen des Befehls ab 
Jichtbar. | 

Die Tagesjignale erfolgen mitteld eines jchwarzen Kegels und eis 
ner ſchwarzen Trommel, welche, von allen Seiten gefehen, dem Auge 
als ein Schwarzes Dreicek vefp. Viereck erjcheinen. Die Nachtjignale 
werden gegeben durch drei in Form eincd Dreiecks, oder vier in Form 
eines Vierecks aufgehängte Laternen. 

Die Art und die Bedeutung der verfchiedenen Sigrätgelehen wird 
an allen Hafenpläßen und dazu geeigneten und von jchifffahrttreiben: 
den Publikum vorzugsweie befuchten Orten durch Aushang bekannt 
gemacht. 

Es wird indeß ausdrücklich hervorgehoben, daß das Aufziehen eis 
nes diefer Signale immer nur die Wahrſcheinlichkeit eines herau— 


we 





ahenden Sturmes bedeutet. Diefelden enthalten Tediglich eine War: 
nung, und es ift Niemand verpflichtet, fich durch diefelben vom 
Ausſegeln abhalten zu laſſen. 

Um ferner der eigenen Beobachtung de3 Geefahrenben Publikums 
die erforderlichen Grundlagen zu Schlußfolgerungen in Bezug auf die 
muthmaßlich bevorfichende Witterung zu gewähren, werden an den Ha— 
fenplätzen täglich die Witterungsberichte — Barometer: und Thermo: 
 meterftände, Windrichtung u.f.w. — aus den wichtigſten Orten des 
ſüdlichen und weitlichen Europas, fo wie aus den Übrigen preußifchen 
und fremden Oſtſeehäfen nebjt dem Barometerjtande des Ortes ſelbſt 
durch Aushang am geeigneter Stelle öffentlich befannt gemacht werden. 
Zugleich find in den Hafenpläßen fachverftändige Perſonen ermächtigt 


worden, auch ſelbſtſtändig ohne Weiſung von der Centralſtelle in Berlin 


Sturmfignale aufziehen zu laffen, wenn fie aus den eingehenden Wit: 
-terungsberichten in Verbindung mit der Beobachtung de3 Meered und 
des Himmels an Ort und Stelle ven Eintritt eine Sturmes für wahr: 


ſcheinlich erachten. In diefem Falle wird jedoch über den fonft ange 
ordneten Signalen an der Spitze des Maſtes cine Flagge aufgezogen 


werden. Im Uebrigen find auch diefe Signale Lediglich al® Warnuns 
gen. anzujehen, welche zu beachten dem Ermefjen eines Jeden überlaffen 
bleibt. 
0 Fe den Regierungsbezirk Ehkiyiri find Stralfund, Greifswald, 
Wolgaſt und Barth als Eignalpläße auserſehen. Dieſen, jo wie den 
übrigen betreffenden Küftenplägen follen die Witterungsberichte aus ver: 
ſchiedenen Gegenden Europa's täglich auf telegraphifchen Wege über 
mittelt werden. Als diejenigen Punkte, von welchen die beabfichtigten 
Berichte zur Mittheilung fommen, werden in dem Minifterial-Nefkript 
genannt: Valentina, Paris, de Helder, Helſingfors, Stockholm, Peters: 
bung, Cöln, Berlin, Stettin, Putbus, -Danzig, Königsberg und Me: 
mel, Bon Stralfund aus wünjcht man zu den cebengenannten Orten 
noch einen engliſchen Hafenort im Canal etwa Wight, einen Hafen 
der — Englands etwa Hartlepool und einen Hafen an der 





Weſtküſte Jütlands oder am Kattegat hinzugefügt, ſo wie die Sig— 








ſchränkt, ſondern auf Orte, die an der offenen See gelegen find, aus— 
gedehnt zu jehen. In eher Beziehung werden namentlich Geerd auf 
Mönchsgut, Arcona, Dornbufh auf Hiddenſee und Darfjer Ort her: 
vorgehoben. 

| Wie jich bereit3 durch die Erfahrung herausgeſtellt hat, entſpricht 
die Leitung der Sturmwarnungszeichen an der hannoverſchen Nordſee— 
i un von London und ER den Erwartungen nicht ganz. 

ee 43” 


nale im dortigen DVerwaltungsbezirke nicht auf die vier Hafenpläße be—— 
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Die bloße Nachricht, daß ein Sturm im anal, in der Nordſee | 


oder im Kattegat ausgebrochen ſei, berechtigt nicht [hen zu der Folge: 
zung, daß der Sturm auch die Nordſee⸗ oder Dftfeefüfte erreichen. werde. 
Der eigentliche Zweck ber Sturmwarnungsftationen ift, vor Stürmen 


zu warnen, welche bie Umgebung der Warnungsitation höchſt wahre 
ſcheinlich treffen werden. 


Das kaiſerl. Obſervatorium in Paris erhält durch die electriſchen 
Telegraphen am Morgen jeden Tages von etwa 60 meteorologiſchen 
Stationen Europa's, von welchen die äußersten einerfeit3 Liſſabon und 
Odeſſa, anderſeits Palermo und Haparanda find, Nachricht von den 
Barometer: und Thermometerjtänden, ſowie von fonftigen Witterungser— 


ſcheinungen, welche dann am Mittage vefjelden Tages durd) das Bul- 


letin international veröffentlicht werben. Eine folche Ucberficht der 


gleichzeitigen Witterungsbeichaffenheit über ganz Europa macht e3 dem 


Kundigen möglich, mit großer Wahrſcheinlichkeit vorherzubeftimmen, wie 
fich das Wetter am folgenden Tage geſtalten wird. — 
In Folge der ſo eben angegebenen Einrichtung wird die Meteoro⸗ 


logie in nächſter Zeit große praktiſche Erfolge erzielen; noch größere 
Fortſchritte dürfen wir uns aber von der von Seiten des ruſſiſchen 
Souvernement3 beabfichtigten Erweiterung der Thätigkeit des phylicae 


liſchen Central-Obſervatoriums in St. Petersburg verſprechen. Letzte⸗ 


res wird demnächſt die meteorologiſchen Beobachtungen aus Oftenropa 


und dem ruſſiſchen Aſien täglich auf dieſelbe Weiſe zuſammenſtellen und 
veröffentlichen, wie dieſes mit den Beobachtungen aus dem weſtlichen 
Europa in Paris geſchieht. Mit der dadurch ermöglichten Ueberſicht 
der gleichzeitigen Witterung über den nördlichen Theil der öſtlichen 
Halbkugel in ihrer Totalität wird für die Meteorologie eine neue Aera 


beginnen. Gleichzeitig geht man in Rußland mit Einrichtung der 


Sturmwarnungsſtationen vor, und werden zur Vervollſtändigung der 
meteorologiſchen Beobachtungen die Obſervatorien von Reval, Helſing⸗ 
fors, Aſtrachan, Archangel und Nikolajewſk am Amur zu Central⸗Ob⸗ 
ſervatorien eingerichtet, denen die zunächſt liegenden meteorologiſchen 
Stationen zugetheilt werden. 

Auch längs der Weftküfte des Königreichs Stalien, von Genua 


angeordnet. | 
Die den Schiffern gefährlichiten Stürme haben hei und, wie ich 


in einer unter kurzem erjcheinenden Monographie Über bie Stürme an 


der Hannoverfchen Nordſeeküſte numeriſch nachweifen werde, bei weiten 






bis Neapel, ift die Einrichtung don Sturmwarnungsftationen bereits 


der Mehrzahl nad) die Richtung SW, W, WNW um NW und kom⸗ 
men vom atlantiſchen Ozean her auch von den genannten Punkten des 
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Horizonts zu uns. Erhalten wir alſo durch die Telegraphen Nach— 
richt, daß weſtlich von uns, etwa im Meerbuſen von Biscaya, im Canal, 
an ber Weftküfte von Irland oder an der Oftfüfte Schottlands über 
der Nordjee ein Sturm ausgebrochen ift, jo iſt es möglich, ja wahr- 
ſcheinlich, daß derſelbe auch die deutſche Nordſeeküſte erreichen wird. 
Es Scheint alfo nicht? einfacher zu fein, als die herannahenden Stürme 
- fignalifiven zu können. 

Um die Echiffer vor Gefahr zu warnen, ſcheint es zureichend, wenn 
die telegraphiſche Nachricht eingegangen, daß an einem ſüdweſtlich, weſt— 
lich oder nordweftlich von uns gelegenen Orte der Sturm wüthet, den 
Südkegel, Nordfegel u.f.w. aufhifjen zu laffen. Auf der Bremer und 
Oldenburger Sturmfignalftation joll denn auch wirklich nach dieſer 
Maxime verfahren werden. Eine Folge davon ift nun, wie fich ſchon 
jetzt nach Verlauf von etwa dreiviertel Jahren durd) die Erfahrung 
| herausgeſtellt hat, daß die meiften der fignalifivten Stürme nicht einges 
 troffen find, d.h. am unſerer Nordfeeküfte nicht. Es handelt ſich aber 

in erjter Stelle darum, ſolche Stürme zu jignalifiren, welche in bie 

Nordſee und mwahrjcheinlich zu unſerer Küfte gelangeit werden. Denn- 
dieſe eben find es, welche den noch im Hafen weilenden, aber im Aus: 
- fahren begriffenen Schiffer in Gefahr bringen. 
| Die nad der oben angegebenen Maxime aufgezogenen Sturmzei— 
- Ken verlieren dadurch den Charakter der Sturmwarnungszeihen gänz- 
lich; fie melden nur die reine Thatſache, dag im Kanal oder an ben 
am atlantifihen Ozean liegenden Küften Weſteuropas Sturm aufgetre= 
ten ſei. Weil diefe Etürme nun fehr oft nicht zu unferer Küfte ge 
langen, jo wird dieſes zur Folge haben, daß die Schiffer fich wenig 
um die Sturmzeichen kümmern, andrerſeits aber, wenn das Wetter nicht 
i auch ſchon an dem Drte, an welchem fie ſich befinden, böig oder fturm- 

drohend iſt, ſich der Hoffnung hingeben werden, die hohe — zu errei⸗ 

chen, bevor der Sturm an der Küſte eintrifft. 
Unſere Sturmzeichen werden nur dann nützen, wenn ſie zugleich 

Sturmwarnungen find, d. h. ſich auf Stürme beziehen, von welchen es 
wahrſcheinlich iſt, daß ſie unſere Nordſeeküſte treffen werden. Um dieſe 
Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen, muß aber aus den telegraphiſchen Wit: 

terungsberichten der wichtigjten meteorologifchen Stationen Nordweſt— 
europa's die Bahn der vom atlantifchen Ozean hereinbrechenden Stürme 
regelrecht und jo beftimmt werden, daß die Sturmprognofe den mög: 
lichſt größten Grad von Wahrjcheinlichkeit für jih hat. Zu diefem 
Zwecke it die Einrichtung eines meteorologiſchen Central-Obſervato— 
riums für die Nordſeeküſte und ebenfo für die Müfte des baltifchen 
| Ber een. ‚Die Arbeiten dieſer Central: ne wür⸗ 
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den dann aber nicht bloß der Schifffahrt, ſondern auch dem Bau 
wirthsſchafts-Betriebe zu Gute fommen. 





Da Diele von dem Verfahren, welches bei der voiffenfehaftfichen 


Metterprognofe angewandt wird, Feine deutliche Vorſtellung haben, ſo 
fann die folgende Andeutung deffelben diefe für die National-Wohlfahrt 
höchſt wichtige Angelegenheit nur fürdern. Bei der Wettervorberbeftim- 
mung ging man biälang von dunkeln Gefühlen und unbejtimmten Vor: 
ausfegungen aus. Die Sturm: und Wetterprognofe beruht, wie die 
frühere Welterprophezeiungsfunft auf Anzeichen der meteorologifchen 
Snftrumente und der Witterungsbefchaffenheit de3 laufenden Tages. 
Zwifchen früher und jebt ift aber, von den Fortjchritten, welche bie 
Meteorologie in der jüngften Zeit als Wiſſenſchaft gemacht hat, ganz 
abgejehen, ein himmelweiter Unterschied. Früher lag dem Meteorologen 
nur das als Anfnüpfungspunft vor, was er augenblicklich in feiner 
unmittelbaren Umgebung, alfo nur an einem einzigen Punkte in dem 
großen Ruftozean wahrnahm. Die Witterungsbeichaffenheit in einer 
Entfernung von wenigen Meilen, die in einiger Entfernung etwa vor: 
gehenden Veränderungen waren ihm ganz unbefannt, Da dieſe es aber 
find, welche das Wetter am Orte de3 Beobachter bedingen, ſo war es 
ganz unmöglich, mit einiger Gewißheit zu bejtimmen, wie ſich dag Wet: 


ter auch nur in den nächſten Stunden geftalten würde. Gegenwärtig, 


wo durch die Telegraphen eine genügende Kenntniß der gleichzeitigen 
Witterungsbefchaffenheit eines ganzen, fich Über einen größeren Theil 
der Erdoberfläche erſtreckenden Witterungsgebiet3 ermöglicht ift, Liegt 
die Sache ganz anderd. Es iſt jebt die Möglichkeit vorhanden, in je- 
dem Augenblick die über ein ganzes Witterungsgebiet tätigen, inein— 
andergreifenden Witterungsprocefje in ihrer Totalität und Einheit über: 
jehen und zu einem Bilde geftalten zu können. ine folche allgemeine 
Ueberfiht und Einficht der Vorgänge auf einem größeren Witterungs— 
gebiete bildet die Grundlage der neueren Wetterprognofe. Der Verlauf 
der Veränderung ded Wetter an jedem einzelnen Orte eines großen 
Witterungsgebietes findet als Moment des letztern einzig und allein 
in dem Ganzen feine Beftimmung. Daher ift die erite Arbeit, welche 


von einem meteorologifchen Central: Dbjervatorium zu dem Zwede 
der Sturm: oder Wetterprognofe vorgenommen - werden muß (und 


zwar Tag für Tag), aus den an jedem Morgen durch die Telegras 
phen eingehenden Witterungsberichten- die Witterung auf dem ganz 


zen Gebiete ald Einheit zu geftalten und auf einer meteprologijchen 


Karte zur Darjtellung zu bringen. Diefe meteorologische Karte zeigt 
alsdann, wie der Druck, die Temperatur und die Bewölkung über 


Europa vertheilt find, wie die Luftjtröme Tiegen und welche Stärke ve 


a rk 0 er a um dm ar dep, DUAL U LU nn audi u 
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Wind am ben verſchiedenen Orten hat. Es iſt erſichtlich, daß aus dem 


ſo vorliegenden Bilde der Witterung als Ganzes ſich der Verlauf der 


mit ihr vorgehenden Veränderungen nach den Regeln der praktiſchen 


Meteorologie mit großer Wahrſcheinlichkeit vorherbeſtimmen läßt. 
Wenn es nun für den Landwirth Werth hat, im Frühjahr und 


Sommer einen oder zwei Tage vorher zu wiſſen, wann Regen, im 


Spätherbſt und zu Anfang des Winters aber, wann Froſt eintreten 


wird, ſo läßt ſich dieſes mittels der J Tageskarte, von 


welcher eben geſprochen wurde, mit großer Wahrſcheinlichkeit beſtimmen; 


daſſelbe iſt der Fall mit Sturm und Ungewitter. Wenn die Nachricht 


eingeht, in Betersburg friere e3 fo und fo ſtark, ſo folgt daraus ſo ohne 


Weiteres noch nicht, daß fich auch bei ung im einigen Tagen der Froſt 


einſtellen werde. Letzteres hängt von der Vertheilung des Drucks über 


Europa ab, über welche die Bergleihung der Barometerftände Auskunft 
giebt. Die auf der Karte conftruirten ifobarometrifchen Linien geben 
dann aber jogleich an, in welcher Nichtung fich der Froſt verbreiten 
wird, Dafjelbe ift der Fall mit Negen und Wind; auch bei Vorher: 


beſtimmung diefer ift die Lage der Sfobaren maßgebend. Bon der 


Möglichkeit einer zutreffenden VBorherbeftimmung ‚des Wetters zu prak— 
tiichen Zwecken, jei es für den Seefahrer, fei e3 für den Landwirt) 


wird man fich durch das Voranftehende überzeugt haben. Sie kann 


aber, wenn jie ihren Zweck wirklich erfüllen fol, nur von den mit den 
erforderlichen Hülfgmitteln und Arbeitskräften verfehenen meteorologis 
ſchen Eentral:Obfervatorien gefchehen, und würde für die deutfche Nord: 
jeeküfte, die Oſtſeeküſte u. ſ.w. je ein beſonderes erforderlich werben. 


Die a sassiten und dad Sahr. 


Der Winter trat früh auf und dauerte lange, doc), wechjelten die 
Froſtperioden häufig mit warmem, feuchtem Wetter. 


Der Frühling war kalt und trocken; 
der Sommer, jo wie auch - 


der Herbit fühl und mehr troden ala naß, doch ging die Menge 
des Niederſchlags in den öſtlichen Landestheilen etwas über das Mittel 


ae während jie in den weftlichen dahinter zurückblieb. 


a 
J 


jr 


Die — — des Jahres kann als kühl und trocken bezeichnet 


werden. ' 
E 


Die Ernie ift etwas TR der des Vorjahres zurückgeblieben, doch 


E kann jie eine gute genannt werden, 
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Der Geſundheit war das Wetter 1864 ſehr einig, Die gelt 

der Kranken war gering. Die Malariaſeuche iſt, weil die vorzüglich— 
ſten Urſachen, anhaltende Hite und Dürre, in den Sommermonaten 
fehlten, in den Küftengegenden. ausgeblieben. Ceit 30 Jahren ift das 
gaftrifche Fieber wohl nicht fo felten gewejen al3 1864. Doch fehlte 
es nicht an epidemifchen Krankheitsformen, und zwar hatte die Diphte— 
ritis in den Marfehgegenden Oftfrieslandg ‘eine folche — wie 
nie zuvor. Es war die Zahl 





| der Kranken ber Sterbefälle 
in Hamfwehrum 30 


4 
Upleward 16 6 
Woguard 8 — 
Weſterhuſen 6 
Loguard 1 — 
Ryſum | — — 
Groothuſen — 
Emden 6 — 


Die Beſchaffenheit des Luftmeeres über Nordweſtdeutſchland im 
Laufe des meteoxologiſchen Jahres 1864 hat in den folgenden nach 
Zeit und Raum geordneten Zahlen ihren Ausdruck gefunden. Voran 
jteht der numerische Ausdruck der Wärme, al3 die vorzüglichite, obgleich 
entferntere Urſache aller Witterungserſcheinungen. 
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| Se mittlere —— für 1863 war höher, die des Jah— 
res 1864 iſt niedriger, als das allgemeine Jahresmittel- In der nes 
gativen Differenzreihe für 1864 ſpricht ſich der Einfluß der Nordſee, 

beſonders aber bei der poſitiven 1863 der Einfluß der Höhe über dem 

Maeeresſpiegel aus. Die vom atlantiſchen Ozean aus über den Kanal 

weggehenden und die norddeutſche Niederung überfluthenden Luftftröme 

Schwächen die weiter landeinwärts größeren negativen Temperatur:Dif- 
- ferenzen ab. Beide Abſchwächungen werden mit der Entfernung von 
der Küſte ftetig geringer. Es war die Abweichung der Sahrestens 
ag 


— E 1863 1864 
zu Clausthal . — 058 — 0,37 

. Göttingen + 0% — 08 

& Hannover + 0,94 — 0,43 
Lüneburg + 0,98 — 0,53 
Dtternoonf . + 068 — 0,14 

Lingen + 0,87 — 0,03 

Emden + 1,05 — 022 
Norderney + 086 — 0,50 


Die Grenzen der Temperatur-Bewegung im Jahre 1864 find 


/ Marimum Minimum 
höchſtes: Hannover 23,0% Lüneburg — 15,2° 
niedrigites: Clausthal 19,6% Lingen — 9,20 

Unterjchied 3,49 6, 0 


1864 betrug die Weite (Amplitude) der Temperatur-Bewegung alfo 
38,2%; iſt alſo genau der mittleren Amplitude gleich. | 


Zahl der Tage mit mittlerer Temperatur unter 0°, jowie 
| mit Froft überhaupt Nactfroft). 


Fur die Kenntniß des Klimas einer Gegend iſt die Feſtſtellung der 
mittleren Temperatur der Monate, der Jahreszeiten und des Jahres, ſo— 
wie der Grenzen, innerhalb welcher fich die Temperatur bewegt, d.h. 
der Maxima und Minima ein wichtiges Moment. Für die praktiſchen 
Zwecke der Landwirthſchaft, bei den auf die Aklimatiſirung von Thies 
\ en und Pflanzen gerichteten Verfuchen reicht indeß die Kenntniß der 
‚ Mittel und der Extreme der Temperatur noch nicht aus. Bei der 
u Einwirkung, welche die unter den 5 des Waſſers 


7 
3 




















Die Zahl der Frofttage, fowie der Tage mit Froſt nbehaupt im 


der Anlage A zuſammengeſtellt.] 











— unter ö8, d. i. der —— forte der hie — Froſ 
froſt) überhaupt faſt noch belangreicher, wie die Mittel und nene 
der Temperatur. 


Jahre 1864 ſind in folgender Tafel V- enthalten. i 


[Die Zahl der feit einer längern Neihe von Jahren in ben ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden unſeres Koͤnigreichs beobachteten Froſttage find in 
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Ergebniſſe der Beobachtungen, gerichtet auf die mit der 
Höhe zunehmende Temperatur in der Vegetations-Re— 
gion des Luftmeeres. 


(Man vergleiche Journal für Landw. N. F. Band 6. S. 181. — 
Band 7. S. 298. — Band 8. ©.291. — Band 9. ©. 420) 


VI Abweichung der Temperatur bon der iin an der Erd⸗ 
oberflädhe in einer Höhe von: 


17° 3° par. M. 98° 4 par. M. 
nn || — — ⏑⏑ 
Mittel Mittel 

1858 | 1858 | 


big | Big | 
1862 | 1863 | 1864 || 1862 | 1863 | 1864 
OReaum.| Réaum. |'Reaum. |'Reaum. Réaum. "Reaum. 


Januar 0 . 140,38 | +0,68 140,10 |40,32 |+0,48 | —0,34 
Februar... :050| 050| 0,14|| 0591 046 1)—0,12 
Min... .| 062) 081] 0834| 0,85] 0,571 +0,81 
it. . . . 072 102) 0,89) 099] 122] 0,97 
Mi... .) 1190| 0866| 0,94) 1,97) 071 | 1,01 
Sun 2...) 097) "1061 1,0 | 146) 1437| ©1430 
Al 2..1088| 082) 092 1441| 1084| 0,92 
Auanit 7 2.0.1 4,1081: 51,18, OB 1,29 0,86 
September...) 1009| 088 01 142) 107 | 0,89 
Scobr . ...| 080) 0771| 05421 104) 0092| 07 
November . .ı 045) 0,30] 0,48 | 0,53) 027 | 0,52 
December . . .|| 0,40 028) 0,19 0,48| 0417| OA 




















Unter den klimatiſchen Elementen ift die Beſtimmung der mittle- 
von Temperatur eine Ortes eins der wichtigften. Auf die mittlere 
Temperatur bafiren die Sothermen; won ihr ausgehend wird man in 
Zukunft entfcheiden, 06 mit dem Klima einer Gegend irgend welche. 
Veränderungen vorgegangen find. Aber gelangt man wohl durch das 

jet übliche Verfahren, wo ver eine Beobachter die Temperatur an eis 
nem 5 Fuß, der andere an einem 10 Fuß, ein anderer an einem 20 
Fuß oder im einer andern Höhe Über der Erdoberfläche aufgeftellten 

Thermometer ablieft, zu folchen Temperaturbejtimmungen, welche ala 

feſte Anhaltepunfte bei Entſcheidung der genannten ne die⸗ 

nen können? 

Nach den voranſtehenden Ergebniſſen der an drei verglichenen in 
einer Höhe von 1 Zoll, 18 Fuß und 28 Fuß über der flachen Erbe 
aufgeſtellten Thermometern ift dieſes durchaus unmöglich. 

Aus den vorliegenden Ergebniffen der Beobachtungen geht hervor, 
daß der Erdboden, je nachden er mehr oder weniger durch die Ein- 
wirkung der Sonne erhitt oder durd) "nächtliche Ausſtrahlung abge— 
kühlt iſt, auf die Temperatur der Luft einwirkt. Die Höhe, bis zu 
welcher fich diefe Einwirkung erftreckt , ift in den Wintermonaten, Des 
cember und Januar, wo fie etwa 20 Fuß beträgt, am kleinſten, wächit 
dann von Monat zu Monat bis zum Juni, wo fie bei hellem, trocknem 
warmen Wetter eine Höhe von 120 bis 140 Fuß erreichen dürfte, und 
nimmt dann wieder ftetig bis zur Mitte des Winters ab. Die Höhe 
der Negion, in welcher die Temperatur von unten nach oben zunimmt, . 
abgeleitet aus den Höhen, welche fie vom März bis zum October hat, 
babe ich jchon früher als die Vegetations-Region bezeichtet, weil die 
Höhe, welche die baumartigen Gewächſe an jedem Orte der Erdober: 
fläche erreichen, zu ihr in genauer. Beziehung ftehen. Die Höhe der 
Vegetations-Region und die Höhe der baumartigen Gewächje nimmt 
dom Aequator aus nach den Angelpunkten der Erde hin in gleichem 
Maaßſtabe ab. 

Die mittlere ——— für Juni 1864, abgeleitet aus * Ab⸗ 


leſungen 

an dem Thermometer 1 Zoll über dem Erdboden beträgt 10, 860 
4 15 Fuß n n m n 11 ‚Im 
| ‚28 " n „ n " 12, 16° 


Welche von diefen Zahlen giebt num die wahre Temperatur der 
Su an? Um Temperaturen zu erhalten, welche bei Elimatifchen und 
geographiſchen Unterſuchungen vergleichbar ſind, muß man ſich doch 
wenigſtens darüber en in. welcher Höhe die zu en 
Thermometer. aufgeftellt- fein müſſen. | 
Journal f. 2. 13. Jahrg. Heft 4. 4 
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Atmoſphäriſcher Niederſchlag und Feuchtigkeit der Luft. 


Im Winter 1888/54 ging das Niederſchlags-Quantum aller Or— 
ten etwas über das Mittel hinaus, im Frühjahr hingegen blieb das— 
ſelbe hinter letzterem zurück. Im Sommer und Herbſt war die Regen— 
menge über das Königreich ungleich vertheilt; in den öſtlichen und ſüd— 
ditlichen Landestheilen war dieſelbe größer als dag Mittel, in den weit: 
lichen hingegen geringer. Die in den verfchiedenen Landestheilen uns 
gleiche Niederſchlags-Menge hat ihren Grund in der DVerfchiedenheit der 
Luftſtröme. Wenn das letztere Verhältniß fich während der Frühlings: 
monate herausgeitellt hätte, jo würde das Manchem ein willkommenes 
Argument für die regenvertreibende Kraft des Moorrauchs fein. Der 
Auzfal im Welten des Königreichs wurde auch während des Win— 
ters nicht erſetzt. Der Waffermangel, welcher jebt im Frühjahr 
1865 in Ojtfriesland fo unangenehm empfunden wird, ift nicht Folge 
der trocdenen Witterung der legten Wochen, ſondern hauptjächlich Folge 
de3 Ausfall von Nieverfchlag im Sommer und Herbit 1864. Die 
Anzahl der Tage mit an weicht für alle Orte wenig vom 
Mittel ab. 








190% 067% 9881 — er 
9865 | coce | 797% | 1871 ———⏑—.— ° "7°" aagmangg 
181% sg gr 1917 9018 gest 176 064 a >  erlunas 
8888 *79 6 801 3918 0717 9798 OF'GT 5 Ze BEE TIL cD EEE. »55 
| LEGE 6167 TECH 1689 GLTS 996€ 1 1688... 222 ln Ä 
gets | 06/87 | EIG >11 86.00. 1 er > 
80'708 0 TE 00 18 8038 6688 86868 in 
1717 FF 9r Is Ir 981 961% 6997 gc'gy ae ee 
008 or 988 62/6 | 00/8 68°9 LEITT SoFr A — 
178 99 * 9816608 783 8899881 Ga Tr PRaS | 9 N, 
ee *031 e9’9T 66'571 Ara? 8157 IFFT 19"), iı.. 
886 SE6 soFr | 858 009 00, 916 96,65 || ° °. 78T Amnmy , 
6687 16 7 89 *78 L6 TE 81/08 8807 8828 8338881 RAUS 
| 





| = See: — = 2 8 = 
= =; ©: >) 
+3 — — = + £ 
I = 3 3 & 3 = = DUO %G 
— a = = = \ 
S 3. = je en = 





ang ao 7981 AUGOS um grallvnaugg gun hg 829 aa$ "IIA 









50 











gr —Ieeo —I0rz — it 7 +loro #0 A] 5° EN 


„ n n „ „ " 














9109 — 81% oh —/ie® z — ige 6 Han, — I TEL + 660 


1880 —|69'E —EVOT — 098 TIEBET FILE. 168,06 FI 0699 Hi © ; ° ©  auag 
1609 —|E0°T —160.97 —1C9, 4 ET 87 —|8657 E87 — 1 SIIP I "009 Bugmakt 


SEO — 867 +I0C07 Fre 1669 8677 FI860 | FODE —— 















































7057 02/9. —— +08 90 —868 —ITr —| 66 —| 907 0gumang 
Er9L LEID —|18°8 1680 07 —EVg —IerT —| 086,4] ° © © KELLER, 
31 ro Flsre. —9006 —990 —| FL: + | gu 
FR 77 BCE ST FT HR 9 LS FI! EOS. FE IE le ae 
6% FT —|E6T LT IE ICH Er FE. 090 —| ES TI. ° 9202 2m 
Par 760: rR0l&! Er a TOT BEL FISCHE FI ung 
Fer 19 —|F0FT — HE 809 TEL Alte —I7Ed WIR 
91T 199, — 6 86 rl ER — 1” nad 
0⏑. 0⏑ — ——————— IDG 
E68 7608. 89 6 rate rer — 160 I aunagagt 
6I.TE |C6ET 120%. —|L6 89 IF 1278 869 —|| EBITE | " ° »° 9987 avnmg 
6577 +|66'67 FEB FT HILF ILL MTV IS Seh r 06.09 Y "5987 RAUNNG 
vi IL || 1 1 || 27 [ZZ l m Il 
a 8 2 ö E 5 © 8 
Se ee = = er 
= E £ — 3 z 3 — 
| | Il 





PAR uaupnobyv mag FIgT AUS um sbvjſplaogone waplnddlanu 392g — IA 


N 


/ 











4 
\ 


IX. Größte Menge des an einem Tage gefallenen Niederſchlags 18634, 
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XI. Relative Feuchtigkeit der Luft. 


in Procenten. 





— 


Clausthal 
Lüneburg 
Otterndorf 
Norderney 





Göttingen 
Hannover 


Monat 2 
Il 





- December 1863. 11 93,0 || 84,8 92 89 oo! sg | 92 | 37 
Januar 1864 .. 77,6 || 904 || 78 93 90 82 s6 || 86 
vebruan . . .| 93,4 || 88,2 || 81) 91 || 88|| 88) 88 || 88 
Min 2... .|829 |sı6 | mellasıl sa] 82] 86 | 86. 
April 2... 705 | 735 | 66 75 | 75] Tall 72 | 8ı 
Mai... . .|678 || 66,7 || srl 67 es] 66! 71 || 76 














Sm 2...) 81,2 | 80,6 || 72 79 | 79) 7ell 79 || 82 
ul 2 2.1807 | 818 || 76) 77 | sol 76 79 | 82 
Auguſt . . . 182,5 | 79,8 | 78 80 80 78 80 | 78 
| —— 5 Er 82,9 || 81,8 || 8284 || 83 | 81 || 85 || 85 
October... . || 85,8 || 83,4 || 861] 86 || 851 83 85 || 83 
November... 91,0 | 86,9 | 81l| 89 | 891 87 90 | 89 


Jahr 82,9 | 81,2 763 83 |82,4180,0| 86. 836 


| 


— 





XI. Anzahl der Tage mit Gewitter, 7 
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Mo BET. 


XII. Tage mit Moorrauch. 





























| März | April | Mai Juni Sufi || Auguſt Summe — 
Clausthal . | — 4 — — — 5 
Göttingen . J — 3 3 2 — — 5 
Hannover . | - — 4 5 — — — 6 
Lüneburg — 3 — — 5 
Otterndorf. — — 3 — — 3 
Lingen. — 6 6 — — — 12 
Emden . 2 9 14 11 5 3 44 
Norderney. | — — — — | 1 


—— 
— 7e 


Das Geſpenſt, der Höhenrauch, geht noch immer um. Viele kön— 


nen ſich immer nicht überzeugen, daß der Herd deſſelben unſere Moore 
ſind. Anderſeits findet die myſtiſche, regenzerſetzende, gewitterauflöſende 
Kraft des Moorrauchs immer aufs neue Vertheidiger. 

Eine ausführliche Notiz, „Sur le Brouillard sec de Juillet 1863 
par Mr. Ch. Dufour” zu Morges, welche ich im „Bullet. intern. de 
l’Observ. Imp. de Paris 1865 Avril 14.“ finde, in welcher der „tro— 
ckene Nebel” im Juli 1863 mit dem berüchtigten Nebel, welcher 1783 
über einen großen Theil von Europa Tagerte, als gleichartig ange 
ſprochen und den Ausbrüchen der Vulkane in Stalien im Juli 1863 
zugejchrieben wird, veranlaßt mich hier auf dad Moorbrennen im Juli 
1863 zurückzukommen. 

Am Morgen ded 14. Juli 1863, jchreibt Dufour, war der Hin: 


mel dunftig; diefes wurde im Laufe de3 Tages ſtärker. Nichts dejto wer 


niger ſtand das Barometer etwas über 4 Millimeter über dem Mittel, 
Der Glanz der Sonne nahm immer mehr ab; um 6 Uhr 20 Minus 
ten Abends Fonnte dieſes noch 13 Grad über dem Horizont jtehende 
Geftirn mit bloßem Auge betrachtet werden: es erſchien lebhaft roth, 
von einem feinen Lichtfehein umgeben. Um diefe Zeit Fonnte man von 
Morges aus kaum die nur 15 bis 20 Kilometer entfernten Savoy: 
ſchen Gebirge erkennen, alle entfernteren Gegenftände aber waren durch 
den Nebel verdeckt. Um 6 Uhr 30 Min. warf die Sonne faft gar kei— 
nen Schatten mehr und um 7 Uhr 15 Minuten war biefer ganz ver- 
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Daten In dieſem Augenblicke erſchien die leuchtende Scheibe der 


Sonne, in einer- Höhe von 41/2 Grad, blutroth; ohne die geringfte 


Anftrengung konnte man das Auge auf ihr ruhen laſſen. Mehrere 


Perſonen glaubten, es fei der Mond, nicht bevenfend, daß der Voll: 


mond bei Sonnenuntergang nicht im Weften ftehen kann. Kurze Zeit 
nachher, als die Sonne anfing, Hinter dem Gipfel des Jura zu vers 
Ihwinden, erfchien fie nur noch als eine Scheibe mit jo abgeſchwäch— 


tem Glanze, daß man fie faum von dem umgebenden Himmel unterfcheis 


den konnte. Abends I Uhr 30 Minuten konnte man nur die Geftirne 
in der Nähe de3 Zeniths erkennen: man erblickte noch Vega in ei— 
ner Höhe von 711/20, Arcturus 46° hoch, aber man ſah nicht mehr 
den Jupiter in einer Höhe von 17° und noch weniger Benus, 4 Hoc. 
Dom 14. Zuli an war diejes ſonderbare Phänomen noch mehrere Tage 


ſichtbar. Die Sonne erſchien Morgens und Abends ohne Glanz, jedoch 


nicht fo gedämpft als am 14. Sp verminderte fich diefe Art von Rauch 
in der Atmoſphäre nach und nach und in den erften Tagen des Auguft 
war er ganz verfchwunden. Die Reifenden, welche fih am 14. Juli 
auf dem Rigi befanden, jahen den Glanz der Sonne nad) und nad) 


minder werten. Dieſes Geſtirn war nur noch al3 ein ſchwach gerö- 


theter Fled am Himmel wahrzunchmen. Nachher verfchwand fie, als 
ob fie in der Luft untergegangen wäre. Während diefer Erfcheinung 
hörte man im Laufe des Juli 1863 von ſtarken vulkaniſchen Ausbrü— 


den in Stalten. Diefe TIhatjache, ähnlich den von 1783 und 1831, 


giebt der Annahme der Berfonen, welche diefe legtere Erfdei- 
nung ald Folge vulkaniſcher Ausbrüde betradten, nod 
ein größeres Gewicht. Soweit Dufour. — Uın diejelbe Zeit 
wurde der Höhenrauch auch im den preußifchen Aheinlanden, im ver 
Gegend von Frankfurt, Kreuznach und Trier bemerkt. . Aus Krems: 
münjter wurde berichtet: 14. Juli Nachmittags dichter Höhenrauch, fo 
daß die Gebirge in zwei Meilen Entfernung gar nicht wahrzunehmen 
waren — anfangs mit Brandgeruch. Don 51/2 Uhr bis Untergang 
war die Sonne glanzlos voth. 16. Juli Höhenraud), Gebirge nur 


ſchwach fichtbar, Sonne nicht fo glanzlos und roth, wie am 14. Suli, 


fein Geruch. 

Ueber den Urſprung des eben als valtanſch angeſprochenen tro⸗ 
ckenen Nebels oder Höhenrauchs dürfte der folgende Auszug aus meis- 
nem meteorologifchen Tagebuche Auskunft geben. . 
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Zull 9 ae Wind NO. 
„. 1. Moorrauch, Wind NNO und NO, Moscheen in der 
Nähe von Barjel im Saterlande. 
„ 412. Moorrauch, Wind NO, N. Gtarfes Mesebrennen — 
Moordorf zwiſchen Aurich und Oldendorf. 
„ 13. Moorrauch. In Folge davon Röthung der Sonne, Wind 
NzW, NNW und NW. Moorrbrennen am Arler Meer, 
bei Moordorf, in der Gegend der Stadt Rorhen— in 
Berumer Fehn. 
„15. Feiner Moorrauch. 
„21. Feinrauchig. Wind .WSW. (Emden (ag als über dem 
Winde, daher der Nauch dünn.) 
„24 Feinrauchig. Sonne vöthlih. "Wind NW. 
25. Morgens neblig oder feinrauchig. Wind SW. 
» 28. Moorrauch 
29. Morgens bei Windftille Yagert auf der Umgegend hichter 
Moorrauch. Abends war der Moorrauch ſehr dicht. Wind 
N. Die Sonne erfchien hier bei ihrem Untergange genau 
jo, wie Dufour fie am 14. Juli beobachtete. 
In Luxemburg war der Wind von 10. bis 48 Juli No.  —_ 


Nach den vworanftcehenden Daten, kann jeder jelbft darüber ur— 

theilen, ob der im Juli 1863 zu Morges am Genfer See — aud) 

längs des Rheins, dieffeit3 der Alpen, fowie in Kremsmünſter — in 

den Thälern und immer nicht fehr hoch Über der Erdoberfläche beobach— 

‚tete „trockene Nebel oder Höhenrauch“ cine Folge wulkanifcher Aus: 

brüche, oder „ein zevfeßtes Gewitter” oder Folge des Moorbrennens in 
Ditfriesland und im Oldenburgiſchen war. 


Lehrreich ift die Erfcheinung in Beziehung auf die Eontinuttät des 
nordöftlichen Luftſtromes, welcher den Moorrauch nicht gar hoch über 
den Erdboden hinweg im Nheinthale hinunter, längs der Vogeſen au 
die »weitliche Abdachung der Alpen führte, jowie auch der nördlichen 

und nordweitlichen Winde, welche ihn längs der Wefergebirge durch 
© Thüringen bi zum nördlichen Abhange der Alpen forttvngen. Ueberall 
it er in den Thälern, durch welche er fortgeführt wird, am dichteſten. 
Die Spiten der Berge find immer mehr oder weniger Leicht verjchleiert. 
Der das Zenith zunächjt ungebende Theil des Himmelsgewölbes it, 
ausgenommen hier in DOftfriesland, gewöhnlich nur leicht getrübt. 


Gegen das. Borurtheil, daß der Moorrauch, wenn er zur Zeit 
der Blüthe dev Obſtbäume auftritt, die Blüthen verderbe und de mzu— 








folge das Obft mißrathe, Habe ich mich ſchon Früher ausgefprochen, 


Die Ergebnifje der Beobachtungen im Jahre 1864 fprechen aufs neue 
gegen dafjelbe. Nach langem Winter und Ealtem Frühjahr öffneten fich 


in Emden die Blüthen der Birn- und Apfelbäume erft am 11. Mai; 


am 14. jtanden fie in ſchönſter Pracht, Das Wetter war feit dem 10. 
hell, warn und, troden. Der Moorrauch war aber während dieſer 


Zeit dicht. Ein nachtheiliger Einfluß war ſpäter nicht zu bemerken; 


die Bäume trugen überaus reichlich und im Herbft waren Birnen und 


Aepfel in außerordentlicher Fülke vorhanden. — Höchft verderblich wirkt 
aber cin Negen, welcher nach, trocdenem Wetter zu der. Zeit der höch— 


ſten Entwidlung der Sun, wenn fie Schon jtäuben, plößlich 
- auftritt, ; 


Auch vertreibt der Moorraud den Regen nicht, umgekehrt kann 
er einen feinen Nebelvegen veranlaffen. Am 11. Mai machte ich einen 
Epaziergang auf dem Deiche vor Emden. -Der während des Tages 
dichte Moorrauch jenkte ſich, jo daß nur die Landſchaft bedeckt, der 
Himmel aber um das Zenith herum Leichter und fichtbar wurde, Nur 
an einzelnen Stellen des letztern Tagerten Eleine Gruppen hellgelber 
Schäfchenwolken; im übrigen war er unbewölkt. Auch jebt zeigte fich 
die Erjcheinung, welche ich ſchon in früheren Sahren un). 


habe: Es fielen einzelne, kleine, feine Regentropfen. 


Der Moorrauch vertreibt aber weder den Regen, noch löſt er Ge— 


witter auf, oder hindert den Ausbruch derſelben. 


Aufs neue hat Dr. Müller einen Beweis gefunden, daß der 
Moorrauch zerſetzend auf Gewitter einwirke, und zwar in der treffli— 
chen Schrift von Meißner „Unterſuchungen über den Sauerſtoff.“ Ich 
jelbft Kann diefen Beweis an der Stelle ver Schrift, wo vom „trode- 
nen Nebel“ gehannelt wird, nicht finden. Abgeſehen von allem übri— 
gen Spricht folgenve Thatfache mit. Bis zum 9. Mat 1865 war das 


Wetter bei ſtehenden nördlichen und dftlichen Winden hell nnd troden 


und die Luft täglich mit Moorrauch gefchwängert, Am 9. Mai Mor: 
gens war der Himmel Kar, doch führte bald mäßiger SO. Wind dich- 
ten Moorrauch herbei, -jo das die Sonne kaum zu jehen-war. Die - 


- Wärme war 20°R., die Luft war ſchwül, die verdunftete Waffermenge 


außerordentlich gering. Diefer Zuftand dauerte bis Abends 7 Uhr. 


- Der Wind welcher nun NW. geworden war, fichtete zuvörderft den 


Moorrauch umd trieb ihn zurück. Der Himmel bewölkte fich exft Leicht, 


dann ſchwer, es fing .an zu vegnen. Gegen 9 Uhr wurde der Wind 


SW. Mit letzterm ftieg ein Gewitter herauf, welche von 9 big 11 


Uhr dauerte, Der Regen, welcher fich gleichzeitig eingeftellt Hatte, 


602 Su 
dauerte 6i3 zum Morgen des 10. Die Regenmenge betrug 60 Ku— 


bikzoll. Der Moorrauch von Höchiter Dichtigkeit hinderte jomit weder 
den Ausbruch des Gewitters noch den Regen. | 


Barometerffan 


Das Barometer erreichte feinen höchſten Stand am 3. Januar; 
ein zweite nur etwas Fleineres Marimum trat am 6. November auf. 
- Beide mit oftndrdlichen Winden. Das Minimum finden wir ebenfalld 
im November, acht Tage nad) dem höchjten Stande, 
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Ergebntfie 
dev Ozonometerbeodadtungen. 


In den —— ja nicht jelten einander ihnen Er⸗ 
gebniſſen der an verſchiedenen Stellen großer Städte oder auch an frei 
gelegenen, wenig von einander entfernten Orten auf dem Lande gleich— 
zeitig angeftellten Beobachtungen des atmosphärischen Ozons zeigt ſich 
der örtliche Einfluß auf dafjelbe jo überwiegend, daß das allgemeine 
tellurische Verhalten ganz verdeckt wird. Hierin dürfte der Grund lie 
‚gen, Daß ungeachtet der zahlreichen und forgfältigen auf dag Ozon ges 
vichteten Unterfuhungen die Kenntniß der Nolle, welche es bei den 
phyſiologiſchen Prozeſſen im Luftmeere ſpielt, od fo mangelhaft und 
unficher ift. Bor allem muß fejtgeftellt werben, welche von den durch 
Beobachtung des Schönbein'ſchen Ozonometerd gewonnenen Ergebniffen 
als aller Orten geltende, allgemeine, andrerſeits, welche alS durch Io- 
fale Einflüffe verurfacht angefprochen werden dürfen. Bei der hierzu 
erforderlichen Vergleihung der Ergebniffe der an verjchtedenen Drten 
angeftellten Beobachtungen dürften die vorliegenden um ſo fihern Anz 
halt bieten, als die örtlichen Einflüffe hier in Emden mehr als an an— 
dern Orten zurüdtiveten. Beobachtungen an Orten, wo die freie Be— 
wegung der Luft gehemmt, oder wo Iegtere durd) Gaje und Dämpfe, 
welche aus Fabriken auffteigen, oder durch Miasmen, welche ſich aus 
Stagnirenden Waffern oder Kloaken entwiceln, verunreinigt ift, find zur 
Erkenntniß des normalen Verhaltens des atmoſphäriſchen Ozons we— 
nig tauglich. Solche das Ozon zerſtörende Einflüſſe find in Emden 
nicht vorhanden oder machen ſich nur von Zeit zu Zeit in geringem 
Maape geltend... Daneben ift die Luft hier an der Küfte mehr ald an 
den weiter landeinwärts liegenden Orten in ftetiger Bewegung. Wen 
Die allgemeine von den atlantifchen Ozean ber die nordweſtdeutſche 
Niederung ungehemmt hinmweggehende Luft-Strömung ſchwächer wird, 
ſo treten Land» und Seewinde an ihre Stelle. Außerdem hat da3 durch 
Ebbe und Fluth verurſachte Steigen und Fallen de3 Waſſers in den 
Kanälen und Tiefen der Stadt einen ſtetigen Wechfel der Luft zur 
Folge. Somit dürften die Ergebniffe der vorliegenden Beobachtung 
welche als Thatfachen feitjtehen, als Beitrag zur Erweiterung der Kennt⸗ 
niß über das Verhalten des atmoſphäriſchen Be der Beachtung em— E 
pfohlen zu werben verdienen. 

Folgende Tafel enthält die Mittel aus vo Beobachtungen in Pi 4 


den und Stauaipels 








| OXVIL Ergebnijie Bl Ozonometer beobachtungen zu Emden un 
Clausthal. 1864. ? 





Reaction der Dyonometer - Streifen nach den Beobach⸗ 
tungen zu 


Monat — 
Emden | Clausthal 





| Sag | Nast | mitter | San | Nast | Witte 


az | 


8,77 | 9,24 | 900 | 964 | 9,72 | 9,69 
Samuar 64. .) 426 | 6,87 | 557 | TeT | 835 | 8 


December 63. 


Bebrmar . . .|| 783 | 862 | 8,23 1,76: | ee on 
Min... .I801 | 858 | 8,0 | 885 | 800 ar 
Unit... .| 943 | g77 |910 | 787 | mir | 78 
er. 8 | 76 | 716 | 7,84 











rn 8 | 757 | 807: | 7,80 | ‚6,80 | 730 
Si. ...|\s2 | 658 |os5 | zio | 6055| 68 
Auguſt ...| 842 | 6,35 7,39 51 | 7255| 808 
September . .|| 8,23 | 6,38 | 7,30 || 5,90 | 6410| 615 
a, 155.|67_| 716 |629 | 661 | 68 





November . | 4,15 | 5,98 — (>68 0 5,76 


Durch die voranftchenden Zahlen werden die aus den Beobach- 
tungen von 1857 bis 1861 abgeleiteten allgemeinen Sätze (Journ. für 
Landwirthſch. Bd. 7. ©, 208 ff. aufs neue beftätigt. 

Die jährliche, periodische Aenderung der Ozonreaction nach den 
Beobachtungen zu Clausthal ftellt fich mit der, welche ſich durch die 
in Emden angejtellten Beobachtungen ergeben hat, als übereinitimmend 
heraus. 

Wie in Emden, fo ift auch in Clausthal die Ozonreaction im 

Winter während des Tages geringer al3 während der Nacht; im Som: 
mer aber ift fie am Tage fräftiger als Nachts. 


N 


— 
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Aus den von mir bier in Emden von 1857 bis 1863 auf die 
Ozonreaction gerichteten Beobachtungen habe ich die ozonoſkopiſche Wind- 
voje für die Monate und das Jahr berechnet. ES hat fich hierdurch 
herausgeſtellt, daß die Ozonreaction mit der Richtung, des Windes in 
genaueſtem Zuͤſammenhange ſteht. Als Jahresmittel der Ozonreaction 
bei den einzelnen Windesrichtungen hat ſich ergeben 


Nord — 
Korboit. ==" 5,93 
EB] 1: — Be 
Suͤdoſt 928 
Eitd ==... 14 
Südweſt =- 7,63 
Weit — 
Nordweſt — 8,25 


Somit reihen ſich die ozonometriſchen Werthe jeder Windesrich— 
tung in der voranſtehenden ozonoſkopiſchen Windroſe höchſt geſetzmä— 
Big aneinander. Das Maximum der Ozonveaction gehört den Nord— 
winden, das Minimum den Südoſtwinden an. Die Abnahme von Nord - 
nach Nordoſt tjt jehr jtark, wird dann aber jchwächer; andrerjeits fin— 
den wir von Südoft über Sid herum ein plößliches jähes Steigen. 
Der continentale, die Ogonreaction herabjtimmende Einfluß der Nordoſt-, 
Oſt-, Südoſt- und Südwinde, ſowie der Fa Einfluß von der Mee— 
resſeite Her ift hier unverkennbar. 


(Der, Schluß folgt im nächjten Hefte.) 





XxXVI. Verſammlung der Wandergeſellſchaft deutſcher 
| Rand» und Forſtwirthe in Wien. 


Die Berfammlung wird dem in Dresden gefaßten Befchluffe gemäß 
gleichzeitig mit der von der k. k. Yandwirthfchafts-Gefellfchaft in Wien zu 
veranftaltenden landwirthſchaftlichen Ausjtellung in Wien vom 14. big 
19. Mai 1866 ftattfinden. Das Nähere werden die fpäter auszugebenden 
und befannt zu machenden Einladungen und Programme enthalten. 


| Wien, den 17. October 1865. 


Das Präſidium der XXVI. Verſammlung der Wandergeſellſchaft deutſcher 
Land- und Forſtwirthe. 


Colloredo Mannsfeld. Pabſt. 








| serie — Beobachtungen im 1 Monat December 1864, 
angeſtellt in; — 


—— Clausthal, Hildesheim, Hannover, "Celle, Lüne— 
burg, Dtterndorf, Lingen und Emden | 
Zmal täglich: Morgens 6, Nachmittags 2, Abends 10 Uhr. 


Regen⸗ der As in - 
und |Proc. der bei der 
































Barometer | Thermometer S —* —— Ten 

ee all Iperatur möglich 

25 Al Ey : Waſſermeüge. 
achtungs | Woſer geſſer | DET pogſter tieffter Wittt Tage —J 
vom vom | mit 3 rößter ring⸗8 
Dr Stand un Monat Stand | Stand md Mon jm.T.| Er g Pr = 
J Par. J Bar. | Par. 5 ses 5 ao all 5| Par. | 5 FE S|8 
2 u 8 “ ge A = 2 R. az “| u 77 Be 8 215 3 
a 4 43 u u [a a 2,3 ® ö 254 
































1) —— 828. 1,79 1527. 4527. 9,56| 7| 3,4 283-9,6 -2,1021 10126 




















































































































N. A. | 
2) Stnns- | 3/26. 9, 29/16/26. 0,0326. 4,63|111| 3,4 |23/—12,2]—3,10|28| .3/29 
thal A. N. 12| 8. M. 
3) DR: 4128. 4,10/16127. 9,5 |28. 0,6011} 4,1 122)—10,2/)—1,65/20|11|25 
bein M. N N. 123] M. 
4) Samıo- 24128. 5,68131/27. 9,6028. 1,08! 7 23 a —0,99|16 15/24 
M. 4 Ä M. : 
5) clie 2498. 6,48/31|27. 9,0828. 1,56) 7| 5,0. 123)—9,1 |—1,67123| 828 — _1— | — |—_|—_|_ 
M. mM. N. N. 
6) and 24128. 8,56/31/27.10,46/28. 3,53) 6| 5,4 123|—9,8 |—1,1117/14125| 0. 2,50| öf-|100| 6146189 
*.'hur M. M. N M. ter 
7) Ottern- 23128. 8,35/31/27. 9,8328. 3,01] 7| 4,2 |18|-6,5 |—0,64l15l16la1) 0. 1,711 — | — |! _Isg. 
orf X. Mt. | N. M. Y 
8) — 24128. 8,03115/27. Ya 2,45| 7 a 17 — — 0,36 1516 18 0. 0,95) — | — ——680 
M. N. 
9) Emden 24128. 9, 16 0 27. N 59128. 3,5712) 5,0 18 -10,0 -0,37 13 18 26 0. 2,13] öf-|100 1273191 
M. \ N. || | ter | | 
02 a AL IE BER BARS I VER VER ERBE 7 3 3 
Wind Meteore Himmel 
Bezeich⸗ Windrichtung ee, beigejeter Wind⸗ Tage ; Nädıte | 
Tage mit i 
tärfe (Intenfität) in derjelben ıt mit 
IE ' S en — | Mittlere Kr 
es Wind⸗ 8 Be: 
x Mittlere ftärfe & | —— & 
Ser | Windrichtung vom | 3; R | | als 
tungs⸗ | er 2 —5 mt s| sl ıle ası Ss! > 
Pd oh a 1 Tr amm über⸗ =| 8) \|s!® = — 
ortes gnuittl. Windftärte| hauhtt 353 
5555 in derſelben 282235223285 82|8|85 
olo 1:3 :3 }:3 oO ’ 2.228558 55er 
SEES IS RIES! SIR EIN NISIESIEHSEIET AH 
Götting. o| alıılıe 25| 5) 1 0) 8 u 0) 0,646 112119, 0 s| 5 0) 0) 5 — Seal 2| 4| 8!19 
| 44 
Clausth. 21024] 8129| 6/12) 2 0 330 12° 8 — 1-1 3) 3[-| 0 —|—1—| 12] 42 
Hildesh. | 0) 412011214116] 0) 0) N 190 2.NO — 29 5/—| 6| 6| 00 7| 0| 0| 1115| 3208 
Hannov. 0) 111612624119] 70 S 750 11° O — ——— 51 51 -| 9 —|—-|-1—-|—| 23j - | 
Eelle . 2| 5| 6) 7| 2) 7] 21 0 — 1,4 30) 1] 1) 8) 5/—| 0| 3/ 0| 0| 0| 9| 1/22 8 
410 1000 2| 6| 4| 0 
Lünebrg |—| 3 28 18 20 8/15) 1) S 750 19° O 0,656 |23) 8 —| 4) 1)—|—|13|=|—|—| 2) 2111118 
2 2137| 5| 3) 4110| 1 0,311 
Otternd. 0) 132l13]23118| A| 2) O0 500 58° 8 Et. 7) 21229 25) Bade Werde MEN 0 
Lingen 0 1/34|20114119| 5| 0 - S 36° 39° O — 171-1 9) 2]/—| 0 -|-|—1—|— 4 |— 
Emden — em ya 21 1| 0370 30° 8 — 2610 ı) 3 — im ar ı| 3112116 





Ueberſicht der meteorologifchen Beobachtungen im n Monat danar 1865, 
- angeftelt in: \ 
Göttingen, Clausthal, Hildesheim, Hannover, Celle, Lüne⸗ 
burg, Otterndorf, Lingen und Emden 
Zmal täglich: Morgens 6, Nachmittags 2, Abends 10 Uhr. 
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Feuchtigkeitszu⸗ 

Re gm. pe be a 

ß un roc. der bei der 

Barometer Thermomete Schnee⸗ jedesmalig. Tem⸗ 

Beob- fall peratur möglich. 
. 3% £ Waſſermenge. 

achtungs⸗ M . Mittel| c. : Mittl| Tage” 7 

g höchfter | tieffter vom | Hödhfter | tiefiter Kal: 


Stand | Stand vom | mil Söhe größter 
































—— — d | Monat Stand | Stand Mon. m.T.| fer 8 
- 2 — li. 
H Par 5 Bar. Bu E E wi wie AR Bar. E E E55 
Sı u u)|)Slu wm \w S Ss . 318 — sisie 
ale “al “al lal ZH .\alalaala 
1) Göttin 7 27. 979 14 BR 6,92127. 3,60127| 5,7 | 2 Fe 0,365 11loo 16| ı. 7,661 21100113 60/88 
en . . N. M. 
2) Stlaus-| 7/26. 4,96114|25. 2,92 25.10,95118| 44 | 218,8 |—1,57l28| 8lesl 7. 60 a - 
thal N. N. MM: ’ 
3) Hildes- 8/28. 0,06 14 26. 9,1227. 6.3113] 7,5 | 21—8,4 0,05110121/18] 1. 3,32] — | — —|—|— 
heim M. N. N. M. 
4) Hanno=| 7|28. 150 14 26. 9,6027. 674 131 7,3 25-7,2 0,94) 92218 1. 4,91) — | — —66 
ver N A N M 





5) Gele | 7 28. 0,97 14126. 9,91197. 729lı3| 7,0 | 2 92 =60:18 118 18 
6) Küne- | 7 28., 2,07 14126. 10,41127. 8,64118| 5,8 125/—11,2)-0,12l1417!16| 2. 1,90/öf- |100 3125190 
* M 7 






















































































burg ; U. N. ter 
7) Ottern-| 7128. 1,57 14 26. 8,63 27. 7,78118| 5,7: 1251 —7,0 | 00211411715] 1.10,82) — | — |—|—og 
dorf N. er 1 NR. 1. 
8) Lingen | 7|28. 2,86114/26. 9,0097. 8,0613] 6,6 | 2|—-7,4 | 0,a8lıoleılıs) 3. 3 |— | —60 
N. M. N. M. 
9) Emden | 7128. 3,41 14 26. 7,7627. 8,8613) 5,7 |.2]—7,7 | 0,s8l1ılaoıı| 2. 7,04] 18 100 26 698 
In. m | * BI. 27 
Wind Meteore Himmel 
Bezeich⸗ Windrichtung ſammt beigefetster Wind- Tage | Nächte 
tärfe (Intenfität) in derſelben mit Tage mit mit 
ee En a a 
3 | Mittl Arte a ui Ei 
4 ittlere tärke —A 
u Windrichtung vom = — a 
tungs⸗ vom Monat | Monat | || Is es 323 
ortes rel © jammt über- =) 8. |s|&! Is e SE 
„2! nmittl. Windftärte Haupt |. EjE8lE ST Es18l3 ||| 82 
Hm Ale in derjelben 28232888&s|sj8lelsls sg 
— HONOHONZIES SURFEN IE ER 
"Götting. 0) 1 5|.6l1alsılaıl 7| 8 470 20°w | 1,115 24 7| alısl 9] 1l 0-1 0| 9122 
0,392 
Glausth.| 0.61 9| 627|29115| 1) 'S 210 11° W — |-1-1-1917/—| 0111| |— I 1l-— 
Hildesh. 0) Ilıol a26laglısl sl S 290 15°,sw | — 312 slız) 9] 2a —| 4A——| 017) 1l| 7 
Hannov.| 0! 0] elıa| zlsolıa| 2] saresew | — |-/-I-hal si ol] || ol 
Gele \ılılıl a ol sl a -- 1,8 |sıl o| slıal 8] o| 0) ı| o| 0) o| 3] ılıalıs“ 
2 2| 21 9| 0116/20] 5 | 
günebrg | 4 5| 415/24 920112] 8700 9° w | 0,962 lası al ılısl S—| ıl d——|—| 5! 3] 5/28 
21 3| ı| 7/12113/39111 0,545 
Otternd.! 3| 610 719128) 9| 7| S 180 30° W — 1 1-/19) BSP oe 0—|— 
Lingen | 2| 0116| 421]181251°7| S 380 51° W —. NEE GR DE 
Emden | 1) alıı) alıslaal15lsıl 8 600 10° w — a7 7) 7l161 5114| | 2]| alıolıı 





Preife der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an den nadhbenannten Marktorten im Monat November 1864. 


Getreide und Kartoffeln pro Himten, Butter und Fleiſch pro Pfund, Heu und Stroh ‚pro 100 Pfund — in Ngr. und Pf. (Die Nachrichten find für die Hannoverſchen 
> Marktorte den Zufammenftelungen des Statift. Büreaus, für Braunſchweig den Braunjchm. Anzeigen entnommen.) ; 







































































































































































= IF S F 
Marktorte — re 2 SE. selnn 5 ee n le 
aa 2 Bl ae rl > Ra 3’ | | & — FA Er Sr | = 
N N Syn alger Alan Algr Algr Algr gr Age age Aalgr Alar Age Algeı Algen 
J———— | Höchfter 42 527 — 27 — 16 —— — — 32 — — —/110 —[110 —|5 155 5l5 —| 1 ho =he 3 
ee Smerigfter da 34 538 53 5 -—  - - = -— ——- — 5 —/7-/)3— 2 5 3 — A -leo—ıe 5 
Pienburg ae: 43.127 826 75 8 - — —— — — —|- -|10-|7 93 8l 4A -—|3 8 3 840 a0 — 
Be. al aiebeigtter 387.0,20 3 ee 4.9: HB een 
ER höcjlter, 41 — 129 -— 8 — 16 —— —50 —32 -75 — — — 10 — 9 —_|5-|3 5|3 54 5. —j16 7 
— Hildesheim er a inalae ar aM ee eben 
Be. > öfter, 87 29 - 21 4 —-— — 5-0 -——- —- 2 - 8-10 8a a4 I. 
Be Oüttingen ... . res a2 ar 
Lüneburg... | böhfter 89 — 27 527 — 17 5110 — 33. — 35 —— — 23 —ı1 311 —)4 44 4 8 1 4133 — 18 8 
E "** Iniedrigfter37 —|26 5124 — 16 —| 8 — 80 — 34 — — — 8 —10 —| 8 8 4 2) 4 =,3 544 ie 
elle — —8 — 26 —|17 — 113 — 400 — — — 60 —3 — 9-10 —5 — 5 —|5 —|ı5 —|3 —|17 5 
menge 37 55 1 15-2 -0 5-9 6 am a 3lı 52 513 Hıe 5 
; Stade — — —|85 — 30 —20 —|— — 41 — 35 —|- 666 5110 — 4 — 5— 4— 4 530 -|20 — 
en Amierrigfter 30 15 - 0 2 — - 5-2 —-—- 0-8 —9—| 3512.53 5 4 —_oo 1a —_ 
Fe Dtternborf — 8 1129 1118 5113 812 75 —29 4i— 66600 — 
er meonigfter 32° 6126 —117.:3110 41 9.2145 — 19 : 7 2) el sn 3 8 3 lo la li lo. - 
Sounabrůck 43.8127 526 — 16 7115 532 5236 —— -— a4 00—— 
8 wiedrigſter 88 524 — 21-5 814 — 80 -— 5 — — a 58 9 7-3 51 5 2 5 a —_ı7 165 
— — 28 38-90 —. — ——— —— 8— 4—3—— — 5— 80 —|20 — 
mniedrigſte — 126 -- 24 — 17 — — —— — —- -68—-757—4—2 53—4538667 
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Preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an den nachbenannten Marktorten im Monat December 1864. 


Getreibe und ‚Kartoffeln pro Himten, Butter und Fleiſch pro Pfund, Heu und Stroh pro 100 Pfund in — Ngr. und Pf. (Die Nachrichten ſind für die Hannoverſchen 
Marktorte den Zuſammenſtellungen des Statift. Birreaus, für Braunfchweig den Braunfhw. Anzeigen entnommen.) 
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Preiſe der landwirthſchaftlichen Etzeugniſe an den nachbenannten Marktorten im Monat Januar 1865, 


etreide und Kartoffeln pro Himten, Butter und Fleisch pro Pfund, Heu und Stroh pro 100 Pfund in — Ngr. und Pf. (Die Nachrichten find für die Hannoverfchen 
— ie ro den Zufammenftellungen des Statift. Büreaus, für Braunfcdweig den Braunfhw. Anzeigen entnommen.) 
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preiſe der landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe an den nachbenannten 
Getreide und Kartoffeln" pro Himten, Butter und Fleiſch pro Pfund, Heu und Stroh pro 100 Pfund — in Ngr. und Pf. (Die Nachrichten 
Marftorte den Zufammenftellungen des Statiſt. Büreaus, für Braunſchweig den Braͤunſchw. Anzeigen entnommen.) 
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Die Königlich Preußische Patentirte Kali Fabrik 
von Dr. A. Frank in Staffurt 


empfiehlt den Herren Landwirthen zur nächſten Beſtellung namentlich zu Raps und 
Winterſaat, ihre Kalipräparate und Düngmittel: 








Rohes ſchwefelſaures Kali pr. Zoll⸗Cer 15 gr FE 
geſchmolzen und fein gemahlen ——— NER 38 8 
Dreifach concentrirtes Kaliſalz — er 
Fünffach concentrirtes Kaliſalz een 
ferner ——— 
Schwefelſaure Magnefin 4483* 
Kalkmagneſia nach Gehalt 20 13 


Das rohe ſchwefelſaure Kali enthält LO—11°/o Kali, entſprechend 18—20°/o 
ſchwefelſaurem Kalt. 
Das dreifach concentrivte Salz enthält 30— 32% Kali, entfprechend 
50—52°% Chlorfalium oder 58—60°/o fchwefelfaurem Kali. 
Das fünffach concentrirte Salz enthält 50—52° Kalt, entfprechend 
80—82°/ Chlorfalium oder 93—95°/o fehwefelfaurem Kali. 
Die Salze werden ſämmtlich unter Garantie ihres Gehalts an Kali verkauft. 
Unfere Kalifalzge werden weder beim Transport und beim längeren Aufbewahren, 
nod) beim Mifchen mit Knochenmehl, Guano oder Superphesphat — für melde fie, 
behufs Herftellung eines vollftändigen Düngers eine nothwendige Ergänzung bilden — 
feucht. und laſſen fid) daher ſowohl mit der Hand, als mit der Säemaſchine leicht 
ausſtreuen. 
Die Anwendung unſerer Kaliſalze hat ſich auch in dieſem Jahre trotz der im All— 


gemeinen ſehr ungünſtigen Witterung, bei Kartoffeln, Klee (Kleemüden Boden befonders)- 


-Zuderrüben, Zurnips, Raps, Lein, Tabak und Mais, fowie aud) bei Wiefen und 
beim Körnerbau durchgängig als jehr vortheilhaft bewährt. 

Herner Tiefern wir: 

Steinfal; in Stücken als Viehſalz & 6 20 gr und 1 .$. 

Unfer Viehſalz in Stüden ift frei von Eifenoryd und andern Verunreinigungen 
der aus gemahlenem Salz geformten Ledfteine, „es zerfällt beim Aufbewahren und 
Aufhängen in den feuchten Ställen und Beleden durch das Vieh nicht“ und kaun da- 
her bis auf den lebten Reſt zur Lede dienen; feine Anwendung ift deshalb bedeutend 
oeconomiſcher und dem Bieh zuträglicher als die der Ledfteine, | 


Bei Bezug ganzer Wagenladungen von 100 Eentner und darüber werden unſere 
Dünge und Biehjalze von den Eifenbahnen zu demfelben ermäßigten Tarif, wie das 
rohe Abraumjalz befördert und kommt diejelbe Frachtvergünftigung auch bei ſolchen 
Sendungen zur Anwendung, welche behufs Compfetivung einer ganzen Wagenladung 
von 100 Eentner zum Theil aus Düngefalzgen, zum Theil aus Viehſalz beftehen. . 





— 





So eben erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu Haben: 
Die 


Geſundh eitspflege 


der 


landwirthſchaftlichen Hausſäugethiere 


mit 


beſonderer a ihrer Nutzleiſtungen. 
Dr. €. 6. "Hanbner, 


S. Medieinafrath, ——— an der K. S. Thierecneiſchule und Landesthierarzt. 


Zweite neu bearbeitete Auflage. 
gr. 8. eleg. geh. 382, Bogen, Preis Thlr, 


| Berlag von G. Schönfeld’s Buchhandlung (C. A. Werner) in Dresden. 


Soeben erſchien und ift durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Anfangsgründe 
Der 
Bodenkunde 


von 
Friedrich Albert Fallou. 
Zweite, vielfadh verbefferte und vermehrte Auflage. 
gr. 8. eleg. geh. Preis: 28 Nr. 
Schon die erfte Auflage wurde von A. Stödhardt in Tharanden warm 


empfohlen und die „Agronomiſche Zeitung“ jagt: „Es fei das wichtigſte und 


beventendfte Buch, welches feit lange im Gebiete der Landwirthichaft erichienen. 
Der Name „Fallou“ wird in der Gefchichte der Agronomie neben Schübler 
ftehen‘ u. f. mw. 


Berlag v. ©. Schönfeld's Buchhandlg. fa A. Werner) in Dresden. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu haben . 


Feſtſchrift für die AXV. Verfammlung dentfcher Land- 


und Forſtwirthe zu Dresden, 1865. 
l. Die Landwirthſchaft in Sadjen. 


11. Darſtellung der Königl Sächſ. Stantsforftver 
| waltung und ihrer Ergebnifle. 


1 Band Ler.-Octav elegantefter Ausftattung. arten. Preis: 1 The. 10 Nr. 


Allen gebildeten Landwirthen, landwirthſchaftlichen Verei— 
nen, Staatsmännern, Nationalöfonomen, Statiftifern ꝛc. ſei 
dieſe Darſtellung der gegenwartigen landwirthſchaftlichen Verhältniſſe Sachſens 
beſtens empfohlen! Die Zeitſchr. f. d. Landw. jagt, „DaB dieſe Feſtſchrift 
eine Arbeit erften Ranges ſei“ und das Hannöv. I. u. f. Vereinsblatt: 
‚„\iegehört jedenfalls zu dem Allerbedeutendften, was bei diejen 





Gelegenheiten je geliefert worden ift.“ 
Berlag bon G. Schönfeld’s Buchhandlung (E. A. Werner) in Dr esden. 
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Futterungsverſuche mit Frankenhammeln. 
Ausgeführt im Winter 18°2/es. 


Bon Dr. Fr. Stohmann, 


Der Zweck der nachitehenden Verſuche war: nachzuweiſen ob die 
Maftung von Hammeln noch einträglich fei, wenn man, bei genügenden 
Gehalt des Futter3 an Nährftoffen überhaupt, die fticfjtofffreien gegen 
die ſtickſtoffhaltigen bedeutend worwiegen Lafje und ob eine. höhere Aug- - 
nußung ber ſtickſtoffhaltigen Nährftoffe dadurch herbeigeführt werden 
könne, daß man fie ost mit einen Ueberſchuß von jticjtofffreien. 
Sant: 

sm Winter 1892 lon wurden vier Abtheilungen von je 6 Stüd 
dreijährigen. Frankenhammeln aufgeftellt. Sie bekamen ſämmtlich pro 
Kopf täglich 3 Pfd. Weizenftroh zum durchfrejfen, von welchen der 
nicht confumirte T Theil täglich zurüdgewogen wurde. Die Baſis des 
Futters bildeten bei Abth. I und II Zuckerrübenpreßlinge, gewonnen 
durch hydrauliſche Preſſung und darauf in Gruben auf die gewöhnliche 
Weiſe eingemiethet. Statt der Preßlinge befam Abtheilung IT u. IV 
Sutterrüben (lange rothe). Es war unjer Wunjch durch dieje verjchies 
denartige Fütterung die Nefultate des Verſuchs zugleich für die zahl: 
reichen Zuckerfabrikwirthſchaften und für folhe Wirthichaften dienſtbar 
zu machen, die auf Futterrübenbau angewieſen ſind. 


In den einzelnen Abtheilungen beſtand das Futter aus: 





Abth. I. "2 
3 Pfd. Weizenftrod 3 Pfd. Weizenftrog 
„Kleeheu Klechen 
3 „ Riübenpreßlingen 6 „ Rübenpreßlingen 
4 „ Bohnenfchrot Yo „ Rapskuchen 
U „ Rapskuchen Iso, Salz 
Us, Salz | 
Beilage z. Journ. f. Landw. 1865. 4 5 


es 








2 * 
Abth. IM, Abtl. IV. 
3 Pfd. Weizenſtroh 3-Pfd. Weizenſtroh 
1!/ı, Kleehen 1’/a „. Kleeheu 
7  Tutterrüben 7 u Tutterrüben 
ho „ Rapskuchen ‘ho „ Rübenfyrup 
Yo, Salz : U „ Salz 


63 leuchtet auf den erften Blick ein, daß Abth. I und II ein an 
ſtickſtoffhaltigen Stoffen weit reichered Tutter befamen wie Abth. II u. 
IV. Berechnet man unter Berückſichtigung der wirklich verzehrten 
Menge des Strohs und unter der Annahme, daß die ftijtoffgaltigen 
Stoffe des Rauhfutters nur zur Hälfte ausgenußt werden, die Ver— 
hältnißzahlen der ſtickſtoffhaltigen Nährjtoffe zu den Stiefftofffreien 10 
- stellen ſich diefe folgendermaßen ; — | 


Abh 1%.87 
a 1 
I 
IV 


Es mag gleich hier bemerft werden, daß in dem Futter der Abt. 
IV die Zugabe des Salzes unbedenklich hätte unterbleiben Fönnen, weil 
der Zucerrübenfyrup an und für fich reich genug an Salzen ift, um 
dem Thierförper die ihm erforderliche Menge zu liefern. Doch war 
der Wunfch die Abth. IT und IV jo gleichmäßig wie möglich zu hal— 
ten, mit dem einzigen Unterfchtevde, daß in IV eine dem Rapskuchen— 
futter in III ‚gleiche Menge Syrup eingeführt werde, um jo einen di— 
recten Vergleich des MeafteffectS der Napsfuchen und des Syrups in 
obiger Yuttermifhung zu gewinnen, was nicht möglich gewefen wäre, 
wenn nicht alle Übrigen Factoren des Verſuchs gleich gewefen wären. 
Ein Nachtheil der größeren Salzgabe zeigte fich während des ganzen 
Verſuchs nicht. Durchfälle, die häufig bei Syrupsfütterungen beobach— 
tet find, Famen niemals vor, man kann alfo unbedenklich einem aus— 
gewachlenen Hammel täglich bis zu ao Pfd. Syrup geben. 


Die Futtermittel waren ſämmtlich, mit Ausnahme des nur in den 
erjten Wochen gefütterten Kleeheus, welches ftarf mit Unkräutern durch- 
wachen war, von untadelhafter Befchaffenheit. Sie wurden, ebenfo 
wie die Berfucjstbiere unentgeltlich von Herrn Oberamtmann Engek 
brecht-Kreuzkloſter geliefert, deffen große Liberalität, fo wie jeine 


Unterftüßung durch Rath und That nicht genug bank anzuerken— | 
nen it. 


Die täglichen Wägungen des Futters, ſowie die Wägungen der | 





E Eee ohtten bon dem lieh bla Dr. Steinader. 
beſorgt. 
| Die Fütterungen fanden, dem Gebrauche des Kreuztloſters folgend, 
täglich zwei Mal und zwar Morgens 8 Uhr und Nachmittags 3 Uhr 
ſtatt, wobei jedesmal die Hälfte des Futters gereicht wurde. Das vom- 
Morgenfutter zurücfgelaffene Stroh wurde Nachmittags abgebunden und 
am folgenden Morgen mit dem von zweiten Futter zurücgelaffenen 
‚gemeinschaftlich gewogen. Jeden. Morgen wurde eine gewogene Menge 
friſches Waffer gereicht, nachdem dag Gewicht des am vorigen Tage zu: 
rückgelaſſenen bejtimmt war. Rapskuchen, bis zur Größe von Hafel- 
nüſſen zerbrochen, und Bohnenſchrot wurden troden gefüttert, der Sy: 
zup, ohne mit Waſſer verdünnt zu fein, über die geftampften Nüben 
gegoffen. Es dauerte nur wenige Tage dis die Thiere ſich an die 4 
Syrupskoſt gewöhnten, nach ganz kurzer Zeit leckten fie ihn mit groe 7 
Ber Begierde auf. — 
In Abth. II verzehrten die Thiere mitunter ihre Kleeration nicht 

ganz vollftändig. Die Nücjtände wurden dann am folgenden Morgen : 
gejammelt, gewogen. und vom Futter abgerechnet. Die größte Menge - E 
der Rückſtände fallt in die erſten Wochen des Verſuchs, während welcher 4 
dag erwähnte fchlechtere Klecheu gegeben wurde, fpäter wurden fie ges | 
ringer, wie aus den nachitehenden Futtertabellen hervorgeht. 4— 

Gegen Ende des Verſuchs erkrankte einer der Hammel in Abth. I 
(Ro. IX); in Abth. IV zeigte Neo. XXI -am Schluß des Verſuchs R 
genau dafjelbe Lebendgewicht wie am Anfange, e3 ift daher bei diefen 
anormalen Berhalten wohl ebenfalls irgend ein, zwar äußerlich nicht 
bemerfbarer Krankheitszujtand angezeigt. Bei der jpäteren Beiprechung 
der Rejultate find diefe beiden Thiere außer Acht gelajfen, und die dur) 
den Ausschluß derfelben hervorgebrachten Eorrectionen der Lebendgewichte 
den Wägungstabellen beigefügt. 

Die folgenden Tabellen geben die näheren Daten des Verſuchs, der 
erſt als anfangend betrachtet wurde, nachdem die Thiere während einer 
vollen Woche an das neue Futter gewöhnt worden waren. 
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Wägungstabelle. 
Abtheilung J. 





| 
m| w v — Summa 


4862. Zunahme 
































November 18. || 100,2 | 95,5 | 92,7 95,5 | 973 | 927 || 5739| — 
2.1030 | 96,4| 95,5| 973 | 98,3 | 96,5 || 585,0 | 11,1 
„2%. | 103,0 | 92,3] 95,5] 973 | 98,3] 96,4 || 886,8 | 4,8 
December 2, || 101,1 | 97,3] 95,5 | 96,4 | 100,2 | 96,4 || 586,9 | 0,1 


- 


„9 || 1038 l100,3| 95,5) 100,2 | 100,2 | 97,3 || 597,3 | 10,4 
„16. || 106,5 |101,5| 97,3] 101,3 | 99,6 | 98,8 || 605,0 | 7,7 
„2. | 106,4 j103,5] 97,7| 103,0 | 101,7 | 109,5 | 614,8 | 9,8 
„30. || 108,2 l105,2) 99,6 | 103,1 | 102,5 | 104,0 | 628,6 | 7,8 
Sam 6.) 108,5 106,0] 98,0 | 103,6 | 102,0 | 104,7 | 622,8 | 0,2 
043, || 110,2 [109,0 |100,0 | 105,0 | 102,7 | 106,2 | 633,1 | 10,3 
...20. | 113,0 1103 102,8) 107,8 | 105,1 | 107,8 | 645,8 | 12,7 
97. | 112,8 110,8 |104,4| 108,3 | 104,5 | 109;5 || 650,3 | 4,5 
Sebrun 3, | 114,7 |112,0.1104,5| 109,5 | 107,7 | 109,8 | en82 | 7,9 
„10. || 116,0 [113,0 1106,3 | 114,5 | 109,5 | 111,5 || 667,8 | .9,6 
17. || 115,5 |112,8 105,0 441,7 | 109,0 | 111,8 || 665,8 |—2,0 
9. | 1152 j113,5 1045| 11,8 | 109,0 | 111,7 || 665,7 1-01 





Zunahme. . || 150 | 1801 11,8| 16,3 | 11,7) 1390| — | 91,8 
pro Tag u. Stk) 0,153 |0,184 10,120 | 0,166 | 0,119 | 0,194 | — | 0,156, 
 Rollgewigt” ee |. | Se 


(ungewaſchen) 6,0 6,01 80 8,8 7,24x2805 44,0 — 
Gewicht kahl 109,2 1107,5 | 96,5 | 103,0 | 101,3 | 103,7 au — 
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 Wügungstabelle 





Abtheilung I. Mit Ausſchluß 

| von Nro. IX. 

R | * Sum- Zu: Sum- Zu: 
62 

N 8 | ZEN RE a Inahrmell ma” Imahie 























































November 18. || 93,6 ln 92,7|87,1 |100,2559,9| — 


m. 2. || 93,6 | 98,3 187,1 | 89,9|86,1 | 99,2]1554,2)— 5,7 


a 
467,11 7,6. 
m .%. || 95,5 | 99,2 |88,0 | 91,8I86,1 100,2 560,8 4 6,61472,81+ 5,7 
December 2. | 96,5] 98,3|88,0 | 90,8186,1 | 98,31657,01— 8,8469,0 — 3,8 

„..%)| 96,4| 98,3 [89,9 | 92,7186,1 101,1 564,51+ 7,5|474,6 + 5,6 | 

46. || 99,0| 99,7 189,5 | 94,0189,1 |102,5673,8.+ 9,84184,8 4 9,7 

„28. || 99,8 100,5 |90,9 | 96,0189,2 |104,11580,51+ 6,7|489,6/+ 5,8 
0.80. |1101,0.1101,3193,2 | 97,9|90,5 |106,21590,1|+ 9,6 496,9 + 7,3 
Samuar 6. 102,0 102,8 92,0 | 97,8189,5 |104,8 88,41 17 496,4I1— 0,5 





„48. [104,2 102,5 [95,0 | 99,5191,0 |105,7]597,9+ 9,5]1502,9|+ 6,5 

20. 106,0 11045 96,5 1101,8|92,5 |106,51607,8I+ 9,91511,3|+ 8,4 
„27. |106,8 |105,5 197,0 |100,3194,5 |106,5 607,6 0,2510,6|— 0,7 
Februar 3. |109,0 108,2 |94,0*)|102,5|91,5 |108,5|613,7| + 6,11519,7I+ 9,1 
| „10. I1os,5 |10s,5 [87,5 |102,5|91,0 111,0 609,0 — 4,7521,51+ 1,8 
„ 17. |109,7 108,7 |91,7 |102,0194,3 112,3 618,7 4 9,7527,01+ 5,5 








„2. 106,2 |108,7 |90,5 | 99,5192,5 \110,2607,6|—11,1|517,1|— 9,9 


Zunahme. . 112,6) 76153 | 6,8] 5,4 9— 4a 
pro Tagu. Stück 0,129 |0,078 |0,054 |0,070|0,055 0,1021 — | o.osıl — | 0,087 
ee en ae SE Bee 
(ungewaſchen) 7,01 751 — 6,0:.5,25|. 6,0. || 31,71. 
Gewicht kahl 92 101,27 — | 9,5]87,3 10421 — | — 4854| = 





*) Hammel Nro. IX war erkrankt. 
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Wägungstabelle. 
Abtheilung II. 





1862/. xIV | XV XVII | XVII Summa 











XII 





XVI 





Zunahme 

















| 








„ a.| 923 | 880| 91,8] 973 | wos | 93,6 || 558,8 |+ 1,9 
98,3 | 88,9) 95,51 992 | 918 | 955 569,2 |+10,4 
992 | 9185| 2 | 327 | 373 5757 |+ 65 
99,2 | 93,0| 9,5| 983 | 927 | 96,4 || 575.1 |— 0,6 


Ha 2B, 


December - 2, 





November 18. 97,3 | 86,1| 90,81 973 | 91,8 | 93,6 || 5569| — 


Beer 
„ 16. || 987 | 943 | 96,5| 101,5 | 93,1 | 98,0 || 582,1 |+ 70 
„2. || 100,8 | 9,4] 97,0! 102,2 | 95,2 | 100,8 || 591,4 I+ 9,3 

— 101,3 | 96,0| 99,0 102,8 | 96,0 | 101,5 || 596,6 |+ 5,2 | 

Januar 6. | 101,7 | 97,5| 98,5| 104,0. | 96,5 | 1042 || 599,4 |+ 2,8 


» 13. || 103,7 |100,2|100,3 | 105,3 | 98,0 | 103,21 609,7 |++10,3 ; 
...%. | 104,0 |102,0 |102,5 | 105,5 | 99,0 | 104,7 || 617,7 |+ 8,0 — 
Fr 

„2. | 104,5 |102,5 |103,0 | 104,8 | 101,0 | 104,0 || 619,8 |+ 21 3 

j j ? ; $ 
Februar 3. || 104,3 1104,3 [103,5 | 106,0 | 101,5 | 105,8 || 625,4 4 5,6 : 
— 

„10. || 103,5 [104,5 |102,5 | 106,5 | 100,0 | 104,5 || 618,5 |— 6,9. 5 

„ . 17. || 104,5 102,7 110155 | 107,7 |-103,3 | 100,0 | 619,7 4 12 | E 

Er: 
„23. || 103,7 \101,2 100,5 | 105,7 | 100,0 | 104,5 | 615,6 I—- 4,1 a 
Zunahme . ‘ 64 | 4151| 97| 84 82 | 109 — +58,7 a 
pro Tag . . | 0,063 10,154 |10,099.| 0,086 | 0,084 | 0,111 | — | 0,100 = 
Bene | — BE 
(ungewafchen) 5,0 8,01, 6,2 5,7 7,0 4,0 || 833,9 — —J 
Gewicht kahl 98,7 95,2 94,3 | 100,0 | 93,0 | 100,5 "581,7 | — e 
3 ee 


] 
SE 
— 


Beilage 3. Journ. f Landw. 1868. 2 
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i Wägungstabelle. 
Abtheilung IV. Mit Ausſchluß 
von Nro. XXI. 
1862/. xIX|) XX XXIXXIXXII XXIV — — — 54 
November 18. har 95,5 88,0 92,7! 91,8 | 93,61548,7) — |1460,7|. — 
02. |88,0 96,4 188,0 | 92,7! 90,8 | 93,61 549,5! 0,81461,5!++ 0,8 
2%. | erı| 9641871 | 92,7 91,8.| 92,7) 547,8|— 1,7la60,7|— 0,8 
December 2. | 89,8| 99,2 88,0 94,5! 91,8 | 94,5) 557,8!+10,0469,8|+ 9,1 
„9% | 88,9| 99,2 |87,1 | 94,51 92,7 | 93,6] 556,0|— 1,8468,9 — 0,9 
„16. | 90,0| 99,7 88,0 95,01 94,1 | 95,5| 562,3|+ 6,3l474,3'+ 5,4 
„ 28. | 92,3/103,7|89,0| 96,8] 95,7 | 98,0 575,51-+13,2]1486,5 412,2 
» 30. 193,0 [104,3 190,0| 98,1! 96,5 | 98,7|580,6)-+ 5,11490,6|+ 4,1 
Januar 6. || 93,5 104,6 \90,0 | 97,5| 96,7 | 99,01 581,314 0,71491,3 4 0,7 
„ 18. || 95,3 106,7 91,0 99,7| 98,5 | 100,2) 591,4|+H10,1J600,41+ 9,1 
„2%. || 96,6 [107,0 192,0 !100,5! 99,5.|101,5| 597,114 5,71505,11+ 4,7” 
„ 27. || 96,5 [107,5 [91,0/100,8| 99,5 |102,2|597,5|+ 0,4506,51+ 1,4 
Februar 3. || 98,5 [109,3 192,5 100,8 99,5 | 103,5 603,61 + 6,111511,11+ 4,6 
0,10. || 95,8 |106,5 [89,5 |101,0! 99,5 | 101,01 593,31—10,31503,8|— 7,3 
„17. || 96,5 109,5 188,0 100,2 97,5 | 100,7 592,41|— 0,91504,4| 0,6 
„2. | 95,5 108,5 88,0 100,8 98,8 | 100,2) 591,8) — 0,61503,8|— 0,6 
Zunahme. . | 84] 13,01 00) 811 70 | 661 — I+43,11 — I-L431 
pro Tag 0,086 |0,133 | 0,0 [0,083] 0,072!0,067|| -- | 0,073 — | 0,088 
N lee 
(ungewafchen) | 7,01 6,41 — 88 7,7 | 102 — _ 40,41) = 
Gewicht Kahl || 88,5 |102,1| — | 93,01 91,1 | 90,0 — | — 468,7) — 
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Berechnung der Koſten des Futtersund der Verwerthung 
deſſelben durch die Bruttokörpergewichtszunahme. 


Nimmt man für die Futterſtoffe Mr an, und zwar für 
100 Pfd.: 


— ei. > 
etzeniiron .. 
Zucerrübenpreßlinge . . 8 5 
Sutterciihen. —— 
Bohnenſchreee 
Rapkuch 
Rübenſyrrdddd 
Sattzz 


ſo berechnen ſich die Rationen der einzelnen Abtheilungen für 98 Tage 
folgendermaßen: 


Abth. I | 

588 Pfb. Kleehu . . 117,6 ©r. 
1764 „ Zueferräbenprehlinge 1411 „ 
294 . „. Bohnehjirot 27. 8a 
294, .Delluder 2 0752. 2 
389,2. Weizenfiroh: 172.2 7 BL 
1,056... Sala je. [ 

: 686,4 "n 
Oder pry Tag und Stüd. . -. 14,168. , 


Abth. I 

544 Pfd. Alechen —— . 108,8 ©r. 

— 3 Zuckerrübenpreßlinge 2B22. 32 

58,8 „ Rapskuden -. 0.0. 0808, 

449,9. , Meizenitroh 008 

1056: ee 
483,2 ı u 

Davon in Abzug zu bringen ?/e 

der Koften wegen des ausge— 

Ihtebenen Thiere 7O0m Or 
402,7 , 

Oder pro Tag und Stück 0822 





ee £ Abth. in. | 
i 785 Pfd. Kleehen Re 2 BL 
h Ban Aauiterrüben u; 205,8 -,, 
Ba Raauhen 2 
ee Weeksenitieoh 22. 62,9... 
RL Be 1102 


= 27,628j8. 7% 

Dover pro Tag und Stüf . . 1,069 „ 
Abth. IV. 

ad Blechen 2.7140 Sr. 

Bm uerruben u. 3.208,98 „5 


3528 ,„ Nübenfyup 2. 1058 , 
a 666 








el. 1 ae DM 
| ‚510489 

Davon ab wierbet Abth.T. . 851 „ 
45,8 , 


Oder pro Tog und Stüd . . 0,868 „ 


Die Brutto - Körpergewichtözunahmen, alfo die Zunahme des Se: 
wichts an Wolle, Fleiſch und Fett, betrugen nach den Wägungstabellen: 


Abth. J. (6 Thiere) 91,8 Pid. 
„ 2. (5 Thiere) 424 „ 
„2 (6 ;Thlere) 88,7; m 
„ IV. 6 Thiere) 431 „ 


Hiernach — ſich die Koſten von 1, reſp. 100 Pfd. Brutto— 
zunahme auf: | | 


1 Pfb. 100 Pb. 
Abt. . — 748 Sr. 24 Thle. 28,0 Gr. 
rer 90 "nl ve 200... 
n II. — 10,71 // 85 // 21,0 " 
Da 798 .;::932 Ta 


An diefer Zunahme participiren zwei Größen von verfchiedenem 
Werthe: Wolle und Fleiſch, reſp. Zeit, die für die weitere Berech- 


nung von einander zu trennen find. Es ift zunächit das. Gewicht der 
fetten Hammel im kahlen Zuftande feftzuftellen, was einfach durch Sub- 
traction des in den Wägungstabellen eingetragenen Wollgewicht3 vom 
- Xebendgewicht beim Schluß des Verſuchs gefchehen Fann. 


ee 
ET a ee 


— 


——8 ——— Hide ale. . - 
— RE u REF RI IST" 


— 
— Tr 


Ka 


Abth. J. u Im. ıv. 


(6 Thiere) (5 Thiere) (6 Thiere) (5 Thiere) 
Lebendgewicht am Schluß an 
des Berfuhs . . . 665,7 Pfd. 517,1 BPfb. 615,6 Pfd. 503,8 Pi. 


Geſchorene Schmußwolle 440 „ SAT „ 39 „ 401 u 

Lebendgewicht der fetten | | | 
fühlen Hammel... 621,7-:,. 488 

Durchſchnittliches Lebend— 

gewicht pro Stuͤktk 103,63 9708, Ver 


Da aus anderweitigen Derjuchen hervorgeht, daß die Wollzu- 
nahme während des letzten Drittel des Jahres vor der Schur« jehr 
nahezu für 100 Tage 27 Procent dest Schurgewichtes beträgt, für die 
98 Tage des Verſuchs alfo 26,46 Procent, jo ift während des Verſuchs 
an Wolle producirt: 

Abth. I. 1. II. IV, 
(6 Thiere) (9 Thiere) (6 Thiere) (d Thiere) 
11,64 Bid. 8,39 Pd. 8,97 Pd. 10,61 Bf. 

Alſo trugen die mageren Thiere bei Anfang des Verſuchs an 
Wolle: 

32,36 Pf. 23,31 Bi. 24,93 Pd. .- 29,49 Pfd. 

Oder pro Stüd: | 







Wolle 
Wollzuwachs Anfang Ende 
des Verſuchs 
Abit. L — 194 Pf. 5,39 Pf. — 7,33 Bio. | 
» 2... .168°),. = 4,Be ee | 
.. MM. — 1149 5 N EN rn | 
„Im aa, De op 


Zieht man nun das Gewicht der Wolle, welche die Thiere im ma— 
gern Zuſtande trugen, won dem Lebendgewicht zu Anfang des Verſuchs 
ab‘, jo befommt man das Gewicht der hypothetiſch fahlen Thiere zu 
Anfang des Verſuchs: 

Abth. I, IL, II. IV. 

6 Thiere 5 Thier 6 Thiere 5 Thi | 

Lebendgewicht inel. Wolle a a, 
zu Anfang des Verſuchs 573,9 Pfd. 474,7 Pfd. 556,9 Pfd. 460,7 Po. 
Wolle zu Anfang des Berl. 32,386 „ 23,31, 2493... 2949 „ 
Zebendgem.d. kahlgedachten | | 
Thiere zu Anfang d. Berj. 541,54 „ 451,39 „ 5831,97 „ 43121, 
Durchſchnittliches Lebend— 
gewicht pro Stückk90,26 9028 





\ Durch Vergleihung der Gewichte der kahl gedachten Thiere zu Ende 


und zu Anfang de3 Verſuchs befommt man dann den Fleifc und Fett— 
zuwachs während der Dauer des Verſuchs: 


Abt. I. Kae II. IV. 
Lebendgewicht der kahlen 2 

Thiere am Ende des Ber. 103,62 Pfd. 97,08 Pfd. 96,95 Pfd. 92,74 Pfr. 

 Desgl. am Anfang 90,26 „ 90,28 „ 88,66 „ 86,2% „ 
Fleiſch und Fettzunahme 

während des Verſuchs 

ee, 680 829660 


Daher beträgt der Zuwachs pro Tag und Stück: 


—— Abth. I. III. IV. 
Ungewaſchene Wolle . 0,020 Pfd. 0,017 Pfd. 0,015 Pfd. 0,022 Pfd. 
Fleiſch 66 „ 0,069, ::0,085 0066 


en 6666660000086060400 0088 


Die ungewaſchene Wolle wurde auf den Thieren verkauft und 
dieſelbe pro Paar mit 3 Thalern bezahlt. Da die 11 Paare 149,7 
Pd. Wolle Lieferten, jo betrug der gezahlte Preis 6,6 Groſchen pro 
Pfund oder 22 Thaler pro 100 Pfd. ungewaſchene Wolle. Nach die- 
ſem Preiſe berechnen fich die Werthe pro Stück: 


Wolle zu Anfang Wollzu⸗ Wolle am Ende 
des Verſuchs wachs des Verſuchs 
Abth, 1.7 35,6 Gr. 12,8 Gr. 48,4 Gr. 
RE D0,8 2 MH ae 21 
u 97i:,, 9, 373 ; 
BIN 38,9 , 14,0, 92,39 u 
Dder der Werth des Wollzuwachſes pro Tag: 
1 —_ - 0431 Sr. 
Bern 04413, 
a —:..0001: , 
— IV, we 0,143 " 


Zieht man endlich den Wert) de3 täglichen Wollzuwachjes von 
den täglichen Futterfoften ab, fo bleibt als Reſt der Theil der Futter— 
fojten, welcher die Productiongkoften des Fleiſch- und Fettzuwachſes 
repräjentirt. | 





>| 
y \ 


ano 1,037 


a a 
y Ei — — * * 
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Abth. J. J 
Futterkoſten pro Tag — 
und Stüd . . . 1,168 Gr. 0,822 Gr. 1,069 Gr. 0,868 Gr. 


Werth ded täglichen. 
Wollzuwachſe 0,131 „. 0,4113. OL ar 


Koſten der täglichen 


Fleiſch- u. Fettpro— 
„— 0,109: 80 —— 


Mithin koſtet 1 Pfd. Fleiſch- und Fettzuwachs: 


Abth 68 
le 
„DL 2.2000 
a EN 


Oder für 100 Thaler Futtergeld ift an Fleiſch und Fett produ— 
cirt worden; | 


Abth. L. — 893 Pfr. 
ERTL AR 
J 
a Boy: 


Ehe wir in der Beiprechung der NRefultate fortfahren, mögen bie 


durch. diefe Berechnungen gewonnenen Reſultate nochmals tabellariſch 


zuſammengeſtellt werden: 
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Tägliche Futterconſumtion und tägliche Production von Fleiſch zc. 


N En nun ; 
e | Abth. IV, 


| Abth. I. | Abth. II. Abth. In. 











- 
i * 


Conſumirt: | 
en. >. Bl 1,000..| 0,925 | 1,250 | 1,250 


Bm 2... 0.05. 0662 .|:0,714. | 0,804 | 0,648 





Zucerrübenpreßlinge . . Ba OO. 6000 a Se 
N — — 7,000 7,000 

nn... \oo|l - 120 

< Rapsluhen . 2. 2. „| 0,500 | 0,100 | 0,600 = 
OL La x == — — 0,600 


Beeren 22, |.0042 | 0012 | 0,012 |: 0,02 
ern. 43%. | ieh | 0502 | 0,974 


Koſten des Juttrd? . . . . Gr. || 1,168 | 0,822 | 1,069 |’ 0,868. 
Broducirt: 


Werth ver Wolke . . 2... | 0131 | 0,113 | 01101 | 0,143 


. Productiongfoften des Fleiſch— 
und Fettzuwachſes pro Pfund. Gr. || 7,63 10,03 11,39 10,99 


- Für 100 Thaler Futtergeld ste ch⸗ 


und Fetizuwachs Pfd. 393: 1..292 | 263 273 


s aweniesun des Futters und Conſumtion von 
—— Nährſtoffen. 

Die ſaämmtlichen Futterſtoffe, mit Ausnahme des Weizenſtrohes, 
für welches Durchſchnittswerthe angenommen wurden, waren analhyſirt. 
Da im Laufe des Verſuchs ein Wechſel, des Kleeheues erforderlich wurde 
Ä. ©. 2), ſo mußten von diefem zwei Analyfen vorgenommen wer— 








ala 5 


Dis zuerjt gefütterte Kleeheu fol in Folgenden mit (A), das fpäter 
gefütterte mit (B) bezeichnet werden. 
Die Futterſtoffe hatten jelgeng: Zufammenfeung: - 

3 Bois ı Journ. en: 1865. ’ 3 


r 


en). 


Fleiſch- und Fett-zuwachs . . Pfd. 0,136 0,069 0,085 0,066. 
: Ungewafchene len... 0, 0,020 0,017 0,015 0,022 _ 


den, um darnach die richtigen Werthe in Nechnung ftellen zu können. 


ae ar Dad alte Tg 
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Kleeheu Zucker⸗ 
Weizen- rüben- Futter⸗ — Raps- Rüben— 
Preß⸗ u z 
2 | 2 ſtroh Ange Rüben ſchrot kuchen Syrup 
Protein . 10,94| 12,561 5,12| 1,47| 0,84 | 24,87| 28,25| 8,62 
St 2.2. Bar 1,98l 0,88| 0,83) 0,19| 1,59] 8151 — 
a — — — — 8,48 — — 53,90 
Extractſtoffe 39,17| 39,67 34,11 | 18,26 0,55 | 49,04 | 29,92 | 12,24 
Rohfaſer . . .| 20,16| 21,57! 39,61 | 4126| 1A45| 4538| 12,001 — 
ade... . | 6,82] 5,83] 6,18) 1,981. 0,94] . 3,18] 6,46 | 10,11 
Waflrt . . . .| 20,50! 18,39] 14,30 | 73,20| 87,85 | 16,79 | 15,22 | 15,13 7 
100,00|100,00|100,00 |100,00 [100,00 [100,00 1100,00 |100,00 * 
‚Stieftoffgaltie | ——, Re 
Nährftofe . | 55| 63 | 2,56| 1,5 | 0,8 | 24,9 | 282 | 86 
Stickſtofffreie Nähr— 
ftoffe . . . .| 452 | 44,6 | 35,8 | 20,3 | 9,5 | .53,0 | 50,3 | 66,1 
Organiſche Troden- 
jubflang . . .1 72,7 | 75,8 | 79,5 | 24,8 | 411,2 | 80,0 1 78,3 | 74,7 


Als „ſtickſtoffhaltige Nähritoffe” ijt beim Klee und Stroh die” 
Hälfte der Proteinftoffe, bei den übrigen Futterftoffen die Gefammt= 
menge derjelben, als „ſtickſtofffreie Nährjtoffe” die Ertractjtoffe + Fett 
x 25 angenommen (vergl. den vor. Ber. ©. 59). 

Mit Zugrundelegung diefer Zahlen berechnet jich der Conſum an 
Kährjtoffen während des ganzen Verſuchs folgendermaßen: 


| 
| 


Abth. 1. j 
Stickſtoffhal- Stidftofffreie Organiſche 
tige Nährſtoffe Nährſtoffe Trockenſubſtanz 
Pfd. Pfd. Pfd. 
138 Pfd. Kleeheu A 7,590 62,376 ._ 100,326 
450 „ A De EU 200,700 341,100 
1764. „ Zucerrübenpreßlinge. - 26,460 358,092 437,472 
294 „ DBohnenfchrot . 73,206 155,820 . 235,200 
294 „ Rapakudhen . . 82,908 147,882 230,202 
389,2 „ Weizenſtroh 9,963... 439,994 309,414 
Sm Ganzen . 228,477 41064,204  1653,714 
Pro Tag und Stück 0,388 1,809 2,813. 








Rt, 





2,686 


Abth. LI. 
Stickſtoffhal- Stickſtofffreie Drganifche 
tige Nährſtoffe Nährſtoffe Trockenſubſt. 

27 Bi, Pfd. Pfd. 
132Pfd. Kleeheu A . 7,260 59,664 ° 95,964 
iz... RER 3 25,956 183,192: 2812290: 
3928 „ Zucerribenpehfinge 52,920 716,184 874,944 

58,8 „ NRapskuhen 16,582 29,576 46,040 
4199 „ Weizenjtrop 10,749 150,324 333,820 
Am Ganzen . — 113,467 1139,500 1663,064 
Bro Tag und Stüd . N 0,193 1,921 2,828 
} , Er 9 role U 0 at 
172 Pd. Kleeheu A . Bo 9460 17,144 - 125,044 
DOG, n £ 30,469 251,098 426,754 
4116 „ Futterrüben 32,928 391,020 - 460,992 
352,8 „ Rapskuchen 99,490 177,458 276,242 
472,8, Weizenſtroh 12,104 169,262 375,876 
Im Ganzen . —— 189,451 1066,582 1664,908 
Pro Tag und Stüd . 0,322 1,814 2,831 
Abth.. IV. 
172 Po. Kleeheu A : BER 9,460 77744 . 125,044 
563 „ 2 h 35,469 251,098 426,754 
416 „ Futterrüben 32,928 391,020 460,992 
352,8 „ Nübenfyrup 30,341 233,201 263,542 
881,1 „ Weizenſtroh 9,756 196,434 802,974 
Eu Bam... 5.» . 117,954 1089,497 1579,306 
Pro und Siuck! 0,201: 1,835 









| Aus — Zahlen ergiebt ſich, daß in allen Rationen der Ge— 
halt des Futters an organiſcher Trockenſubſtanz faſt abſolut gleich, an 
ſtickſtofffreien Nährſtoffen ſehr annähernd gleich, aber ſehr — 
im Gehalte an ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen war. 

Genauer vergleichbar werden die Zahlen erſt, wenn man ſie nach 
dem durchſchnittlichen Lebendgewicht (ohne Wolle) auf eine gleiche Ein— 
heit, auf 1000 Pfd. Lebendgewicht reducirt. 
bendgewicht iſt die Hälfte der Summe des Lebendgewichts zu Anfang 
und zu Ende des Verſuchs der kahl gedachten Thiere zu verſtehen, 
alſo bei 


Fe sr 


Als durchſchnittliches Le— 


EBEN 
— 0 0% 


BY 
ee eh 


0 a re 


PETE TR 


LE 


ee 





_ 


90,26 4 103,62 











nt. I Zu — 96,98 Pi. 
Abth. jr „9928 —— — 
Abth. II an 96,95 Bo 
Abth IV 86,24 + mm _ 


BR der —— 96,94 : 0,388 = 1000 : x findet man 
x = 4,0, entfprechend. dem Gehalt des Futter an ſtickſtoffhaltigen 
Nährſtoffen pro Tag für 1000 Pfd. Sg u Wolle. 


8949 „ | | 
E 


Nährſtoffgehalt des Futter pro Tag und 1000 Pfd. Lebendgewicht 
ohne Wolle. 
Stickſtoffhal- Stieftofffreie Organiſche 
tige Nährſtoffe Nährſtoffe Trockenſubſtanz 


Abth. I RN. 29,0 
RASCH 21 205 304 
ee! 3,5 195: © 305 
RE 2,95...:..905, a 


Vergleicht man nach diefer Berechnung die Zuſammenſetzung des i 
Sutter! mit anderen Maftrationen, 3. B. nad) den Weender Berfuchen 
(Journ. f. Landw. 1864, 41) fo findet man, daß jelbft unſer ſtärkſtes 
Zutter in Abth. I eher ein ſchwaches wie ein ftarfes genannt werden 
muß und e& leuchtet ein, daß eine höhere Körpergewichtszunahme von 
diefem Futter überall nicht zu erwarten war. Die Futterrationen ver 
Abtheilungen II und IV ftehen in Betreff des Gehaltes an ſtickſtoff— 
haltigen Nährftoffen eher einem Erhaltungzfutter, wie einem Maſtfut— 
ter gleich und es ift jedenfall3 durch die Körpergewichtszunahme die 
höchſte Ausnutzung diefed Futter erreicht worden. 

In Abth. I wurden im täglichen Futter gereicht. 0,388 Pfd. ftid- 
ftoffhaltige und 1,809 Pd. ftickjtofffreie, im Ganzen alfo 2,198 Nähr— 
ftoffe. Diefe producirten im Durchfchnitt des ganzen Verſuchs neben 
dem Wollzuwachſe täglich 0,186 Pfd. Fleiſch- und Fettzuwachs, mithin 
100 Pf. Nähritoffe 6,19 Pfd. wägbaren Fleifch- und Fettzuwachs. 

In Abth. I gaben 0,193 Pfo. ftickftoffhaltige und 1,9241 jticjtoffe 
- freie, in Summa 2,114 Pfd. Nährftoffe einen täglichen. Zumads > 

0,069 Pfo., oder 100 Pfd. Nährftoffe 3,97 Pfd. Zuwachs. 

Die Summe der Nährjtoffe CI 2,197 Pfd. II 2,114 u. iſt ef 


* 21 | 

J genau gleich in beiden Fallen, dabei —— ſich die Zunahmen wie 
6,19 : 3,27. Vergleicht man nun andererſeits die Ausnutzung nicht, 

der Gefammimenge der Nährjtoffe, fondern die der fticjtoffhaltigen, 
jo ergiebt fi daß im Abth. I 100 Pfd. ſtickſtoffhaltige Nährftoffe 
(0,388 : 0,1386 = 100 : x) 35,05 Pfd. Fleifch und Fettzuwachs, in 
Abth. II 35,75 Pf. gegeben haben, mithin find die fticjtoffhpaltigen 
Nähritoffe in beiven Fällen faſt genau gleichmäßig ausgenußt worden 
und es ift wohl anzunehmen, daß hier diefelbe Production an Körpers 

gewicht erreicht worden wäre, wenn in Abth. IL die 0,193 Pfd. ſtick— 
ſtoffhaltigen Rährſtoffe in demfelben Verhältniſſe mit ſtickſtofffreien ge— 
miſcht geweſen wären, wie in Abth. I. 


| In Abth. I verhielten fich die Nährjtoffe wie 1: 4,7, in Abth. I 
wären daher nur erforderlich gewejen 0,193. 4,7 = 0,907 Pfd., um 
- eine Juttermifchung von derjelden Zuſammenſetzung wie im Abt. I 
- herzuftellen. Statt defjen jind aber gefüttert worden 1,921 Pfd. ſtick— 
ſtofffreie Nährftoffe, die nicht zur Verwendung haben kommen können, 
weil es ihnen an jtickitoffhaltigen Stoffen fehlte Mithin find in dies 
ſer Zutterration 1,921 — 0,907 = 1,014 Pos ftickjtofffreie Nährſtoffe 
- täglich verjchwendet worden. Die geringeren Kojten des Futters (0,822 
- Gr. in D gegen 1,168 Gr. in I) ftehen daher in gar feinem Verhält: 
niß zu der Ausnußung die erreicht worden wäre, wenn man durch 
Zugabe von jticjtoffpaltigen Stoffen den Gehalt des Futter verbejjert 
- haben würde 
Bei Abth. IT und IV, deren Futter fich von I und IT dur eine 
größere Gabe von Kleeheu und durch den Austaufh von Rüben gegen “ 
Preßlinge unterfchied, ift die verfchtedene Ausnußung nicht fo fehr ind 
Auge ſpringend wie bei Abth. Inu. IL E 
In Abth. III produeirten 0,522 Pfd. ſtickſtoffhaltige und 1,814 
Pfd ſtickſtofffreie, im Ganzen 2,136 Pfd. Nährftoffe täglich —— Pfd. 
Zuwachs, 100 Pfd. Nährſtoffe 3,98 Pfd. Zuwachs. 


In Abth. IV 0,201 pfd. ſtickſtoffhaltige und 1,835 Pfd ſtickſtoff— 
freie, im Ganzen 2,036 Pfd. Nährſtoffe 0,066 Pfd. Zuwachs, 100 Bf. 
Nährſtoffe alfo 3,24 Pd. Zuwachs. Mio auch bier wieder durch . 
ſtickſtoffreicheres Futter ſtärkerer Zuwachs. | 
| Berechnet man aber auch hier wieder wie oben die Ausnubung der | 
ſtickſtoffhaltigen Nährftoffe, jo ergiebt fich, daß in Abt. III 100 Bid. 
ſtickſtoffhaltige Nähritoffe nur 26,40 Pfo. —— lieferten, während in 
Abth. IV 100 Pfd. ſtickſtoffhaltige Nährſtoffe 32,83 Pfd. Zuwachs gaben. 
Die auffallend geringe Ausnutzung des Futters in Abth. III iſt 
vorläufig nicht zu erklären, da dag Miſchungsverhältniß der Nährſtoffe 
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und die Gefammtmenge des Futters, vepräjentirt durch die organifche 
Trockenſubſtanz, jedenfall eine durchaus genügende war. F. 
Das Futter der Abth. II unterjchted fich nur dadurch von den 
der Abth. IV, daß lebtere pro Tag und Stüd 0,6 Pfr. Syrup, eritere 
0,6 Pd. Rapskuchen befam. Außer dem verfihiedenen Gehalt an ftic- 
ſteoffhaltigen Nährftoffen-wurde mithin in Abth. III eine gewiſſe Menge 
Fett, dagegen in Abth. IV eine gewiffe Menge Zucker gefüttert. Die 
Ausnutzung der fticjtoffhaltigen Nährjtoffe, mit 32,83 Pfd. Zuwachs 
pro 100 Pfd., fteht der in Abth. I. u. II fo nahe, daß man wohl mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichfeit zu dem Schluffe berechtigt ift, daß die im 
Syrup enthaltenen jtiefjtoffhaltigen Stoffe, über deren Natur und 
Eigenschaften bislang noch Kar nicht? befannt ift, als wirkliche Nähr— 
Itoffe zu betrachten jind und daß man wahrfcheinlich im “einer fonft 
richtigen Futtercompoſition das theuere Fett zum großen Theile durch 
den im Syrup zu billigem Preife zu befchaffenden Zucker zu erfegen 
vermag. | ; | 
Ausnutzung der Nähritoffe im Futter. 


Es wurde an Fleifchzumwachs producirt durch 


100 Pfd. 100 Pfd. 

Nährſtoffe Stickſtoffhaltige 

Nährſtoffe 
Abthl. J 6,19 Po. 35,05 Pfd. 
ES. Ka 35,75 „ 
ae El 398 „ 26,40 , 
— SEIN N 32,83 „ 


Frühere Verſuche mit Syrupfütierung bei Negrettihpammeln, in 
Weende 1859 Abth. I und II (Sournal f. Landw. 1860, 1), bei de— 
nen Hammel, die inch. Wolle durchjchnittlih 82 und 84 Pfd. wogen, 
pro Stück (Abth. D 0,75 Pfd. Wiefenheu, 5,0 Pfd. Futterrüben, 
0,75 Pfd. Leinkuchen 0,175 Pfo. Syrup und 0,51 Pfd. Noggenftroh 
und in Abth. II 0,75 Pfd. Wiefenheu, 5 Pfd. Nüben, 0,5 Pfd. Lein— 
kuchen, 0,425 Pfd. Syrup und 0,51 Pf. Roggenftroh fragen, haben 
ebenfalls ſehr günftige Nefultate gegeben. Das Futter enthielt pro 
1000 Pfd. Lebendgewicht excl. Wolle, wobei allerdings abweichend von 
unferem Berfahren dag anfängliche Lebendgewicht den Berechnungen 
zu Grunde gelegt ift, in Abth. I 4,7 Pfd. ſtickſtoffhaltige und 19,4 
Pfd. ftickjtofffreie Nährjtoffe, in Abth. II 4,0 Pfd. ſtickſtoffhaltige und 
19,4 Pfd. ſtickſtofffreie Nährſtoffe. Dabei wurden erzielt in Abth. J 
durch 100 Pfd. Nähritoffe 7,51 Pfd. Zuwachs (beiläufig der höchfte, 
bislang beobachtete Zuwachs), in Abth. II 5,42 Pfd. Zuwachs. | 
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Eine practiſche Anwendung hat die Syrupfütterung bereits ſeit 


einer Reihe von Jahren. durch den Amtmann Cleve in Schickelsheim 
gefunden, der mit großem Vortheil den Syrup zur Maſtung der Ham— 
mel verwendet. Ge 

Es ift ohne Zweifel die Syrupzfütterung von allergrößter Wich— 
tigkeit für die practifche Landwirthſchaft. Eines Theil3 weil in dem 
Syrup ein jehr billiges, den Thieren zuträgliches Futtermittel gegeben 
tft. Anderen Theils aber auch weil der Syrup den bei weitem größ- 
ten Theil der Kalifalze enthält, welche dem Boden durch die Zucker— 
rübe entzogen werden und die ihm auf feine jo billige und ſo ratio— 
nelle Weife wiedergegeben werden, fönnen, als wenn man den Syrup 
vorher im Körper der Thiere ausnutzen läßt. Speciell für Braunjchweig 
iſt dieſes zu berüchjichtigen, weil bet den durch die Steuerverhältniffe 
herbeigeführten Conjuncturen factifch bislang aller Nübenjyrup erpor: 
tirt und von hannoverſchen Brennereien aufgekauft wird. Können die 
braunſchweigiſchen Spiritusfabrifen die Concurrenz mit den hannover: 
Ichen nicht beftehen, jo Eünnen doch die braunfchweigischen Landwirthe 
dieſes Material verwerthen und jo dem Boden einen der wichtigiten 
Nährjtoffe zurückgeben. — 


Was die Größe der Wollproduction betrifft, jo zeigen dieſe Ver- 


juche wieder, daß diefelbe in feinem Zufammenhange mit der Zuſam— 
menfegung des Futters ſteht. Abth. I und III mit fticjtoffreicherem 


Sutter producirten pro Tag und Stück 0,020 und 0,015 Pfd. unges 
waſchene Wolle, während II und IV mit ſtickſtofffreierem Futter 0,017- 


und 0,022 Pd. gaben. Der höhere Ertrag in Abth. IV dürfte nur 


ein jeheinbarer fein und würde bei der Wäfche volllommen verſchwun— 


den fein, da es ſchon mit bloßem Ange erfichtlich war, daß diefe Wolle 
weit ſchmutziger wie die andere war, was durchaus beareiflich ift, da 
es ſich nicht vermeiden läßt daß die Schafe ſich mit dem klebrigen Sy— 
rup verumreinigen, wodurd dann Staub und Schmuß hängen bleiben 
muß, der aber in der Wäfche weit leichter wie der Wollſchweiß zu 
entfernen iſt. — 

In Betreff der Wollproduction beſtätigen daher dieſe Verſuche 
auch wieder die ſchon häufig früher gemachte Beobachtung: daß die 
Wollproduction bei ſtarkem Futter nicht größer werde, als bei einem 
ſolchen Futter, welches gerade genügend iſt, um die Thiere in gutem 
Zuſtande zu erhalten. | | 
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Nach Beendigung des Verſuchs ſollten die Hammel verkauft wer— 
den. Es erwied ſich aber die damalige Handelsconjunctur jo unvors 
theilhaft, daß es väthlich erſchien auf beffere Preife zu warten um die 
Thiere höher verwerthen zu können. So entjtand eine zweite Verſuchs— 
periode, während welcher die Thiere im Abth. I und II das frühere 
Futter behielten, während für Abth. III und IV ein anderes Futter 
gewählt werden mußte, weil der Nübenvorrath zu Ende gegangen war. 
Auf den Wunfch de3 Oberamtmann Engelbrecht wurde diefen Thieren 
gleihmäßtig neben einem Futter von 2 Pfo. Kleeheu und 0,6 Pf. 
Rapskuchen Kartoffelichlempe gegeben, joviel fie confumiren wollten. 
In den eriten Tagen waren fie nicht zu bewegen die Schlenpe zu ber 
rühren, nach und nad) gewöhnten fie fich aber daran und nahmen end- 
lich pro Tag und Stüd, 12, 14, endlich 16! Pfd. Eine Zolge der 
jtarfen Gaben dieſes wäſſrigen Futter: war eine Aufſchwemmung des 
Körpers und Anfangs eine gewiſſe Gewichtszunahme, ſobald aber ein- 
mal dad Marimum des Futters erreicht war, blieb das Gewicht der 
Thiere wochenlang conjtant, d. h. in einer Woche fand eine geringe 
Zunahme ftatt, um in der nächften Woche um ebenſoviel wieder zu 
finfen. Es geht daraus wohl mit Sicherheit hervor, daß die Schlempe 
am Schluß der Maftzeit, wenigitend wenn die Thiere nicht von Ans 
fang an daran gewöhnt find, ein durchaus ungeeignetes Futter ift. 
Da außerdem die anfänglichen Gewichtszunahmen jedenfals nur zufäl- 
fige, durch die Meberfüllung des Panſens mit wäßriger Subftanz her- 
beigeführte find, jo erjcheint es zweckmäßiger diefen Theil des Verſuchs 
nicht weiter zu berücjichtigen und nur das Verhalten der Thiere in 
Abth. I und II näher zu bejprechen. Der Berfuch dauerte vom 23, 
Februar big zum 20. April, alfo 56 Tage. Am 18. April mußten, 
der wirthfchaftlichen Verhältniſſe wegen, die Ställe ausgemiftet werden. 
Dieſes machte fich leider auf jehr empfindliche Weile bemerkbar, indem 
ſämmtliche Thiere, wie die nachjtehenden Wägungstabellen ausweifen, 
bei der legten Wägung eine Abnahıne von mehreren Pfunden zeigten. 
Da diefes nur durch die Außere Störung herbeigeführt ſein kann, jo 
möge der Tag der vorletzten Wägung, der 11. April, als Schluß des 
Verſuchs betrachtet werden, der dann 47 Tage umfaßt ®), 


*) Bei einem früher erftatteten furzen Bericht über diefe Verfuche (Monatliche 
Mittheilungen des braunfchweigifchen Vereins für Land- und Forſtwirthſchaft 186%/4 
©. 264) ift diefer Umſtand nicht in Betracht gezogen und find die Reſultate auf 
den Zeitraum von 56 Tagen berechnet; ebenfo find dort wohl zum Theil zu billige 
Preife für die Futterftoffe angenommen worden, bie bier abgeändert find; bie Ver: 
fchiedenbeiten in den Zahlen diefer beiden Berichte find durch diefe Abänderungen 
zu erflären. | | 
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Nachdem der früher erkrankte Hammel Nro. IX befeitigt war, 


machten fich Feine Störungen mehr geltend. In Abth. II, wo wäh— 
rend der erften Periode einige Rückſtände geblieben waren, wurde dag 


Futter vollftändig verzehrt, fo daß hier täglich pro Kopf 1 Pfd. Klee 
heu confumirt wurde. In beiden Abtheilungen I und II fehien über: _ 


haupt eine größere Freßluft zu herrfchen wie früher, ‚denn während in 
der erjten Periode pro Kopf und Tag in Abth. I 0,662 Pfd. Stroh 
und in Abth. II 0,714 Pfd. Stroh confumirt war, nahmen die Thiere 
jest in. Abth. I 0,900 Pfd. in Abth. IT 0,969 Bi, Stroh auf. 


Der ganze Conſum an Futterſtoffen, dem gleich der Geldwerth 
beigefügt werden möge, betrug: 


| Abth. I. (6 Thiere.) 
666666Gr. 
ros,s, 33,7 
86 „ Zuckerrübenpreßlinge. 67,9 
141 röt 9952 
Ba Rapskuden. . 2. 836 
De 0,6 
a DR — 


eu Süd .. . ... 1,200 


Abth. I. (5 Thiere.) 
4144470 Gr. 
— 66603 
1410 „  AZuderrübenpreßlinge. 112,8 „ 
hen 1644 

N AS ee er 0,8... 
ale 1 sn. tg 


a =“ 204,7, 
Bam Sie ....0,....0878., 





- Die Gewichtöveränderungen der Thiere fin aus folgenden Tabel- 
len werſchtlich: 


Beilage z. Journ. f. Landw. 1865.- ji 
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—— it: eine Vergleichung der tägtichen Zunahmen der ein- 
zelnen Thiere während der beiden 


18. November— 23. Bebruar-— 

23. Februar 11. April 
09153 Pfr. —: 0,219 Bf. 
D. — 014 „ — 0106 
ee. 015 ©, 
Brio „ 0487 |, 
Mr 09er 5 
70194 u: 0286: , 
aan 0,156 „ — 0417 „ 
Be erg 66060— 
‚vH. — 008 „ — 04159 , 
20000 604474 
Br, 
Eu 0102 5; 010, 


Durchſchutt 0,097 „ — O1 , 


Mit Ausnahme eines einzigen Falles haben wir daher bei alfen 
Thieren in der zweiten Periode der Maftung weit ftärfere Zunahme 
wie in der erſten. Sie tritt bei Abth. I überall deutlich hervor, in 
Abth. II beträgt fie gerade da3 Doppelte gegen die erjte Periode. Um 
eine Erklärung hierfür zu geben, müßte man fich in Hypotheſen ver- 
fieren, jedenfalls haben verjchiedene Umftände mitgewirkt um dieſes Re— 
fultat bei ganz unverändertem Futter herbeizuführen. Es wird durd) 
dieje Beobachtung eine alte Erfahrung practifcher Landwirthe, daß . 
Hammel nach dem Scheeren fich leichter als vorher mäjten, beftätigt. — 

Zur Trennung der Körpergewichtözunahme in Fleiſch- und Woll- 
zuwachs fehlen hier alle Daten, weil ver Wollzuwachs ein zu geringer 
war, um eine nochmalige Schur vornehmen zu fünnen. Um eine we— 
nigſtens annähernd richtige Berechnung anftellen zu können, ſei ange: 
nommen, daß der Wollzuwachs in der zweiten Periode derfelbe gewe— 
jen jei, wie in der erſten. Es kann diefes nur eine annähernd rich— 
tige Rechnung ergeben, jet nochmals bemerkt, da es befannt tft, daß der _ 
Wollzuwachs nach der Schur ein größerer tjt wie Yorher. Die da— 
durch herbeigeführte Unrichtigfeit wird aber gerade in diefem fpeciellen 
Talle ſehr verringert, weil unfere Rechnungen auf Schmußwolle bafirt 
find, deren Werth (6,6 Gr. pro Pfd.) von dem u des Fleiſch— 
zuwachſes nicht verſchieden 
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Von dem täglichen Zuwachs ift daher Ser —— in Wolfe ab: 
zuziehen: | 





- Abth. I, J 
Geſammtzuwachs 0,177 Pfr. 0,174 Po. 
Wollzuwachs 0,020 „ NEUN 
Fleiſchzuwachs. — JV ——— 


Durch einen merkwürdigen Zufall ſind beide Zahlen genau über— 
einſtimmend. 
Die Koſten des Fleiſchzuwachſes ergeben ſich aus den Futterkoſten 


nach Abzug des ee des Wollzuwachſes: 
Abth. I — 


Koſten des Futters pro Tag 1,200 Sr. 0,871 ©r. 
Werth des Wollzuwachſes 0.181 2 ABER 
Koiten des Fleifchzuwachles . 1,069 „ 0,58 „ 
Alſo koſtet 1 Pfd. Fleiſchzuwachs 6,81 Gr. 4,85 Gr. 


Dover 100 Thaler Futtergeld find verwerthet mit Fleiſchzuwachs: 
441 Pfd. — 621 Pf. 

Während in der erjten Berivde für 100 Thaler re an 

Fleiſchzuwachs gewonnen wurden: | 

33 Ih — 23 Pf. | 

Ebenſo merkwürdig geftaltet fich die Verwerthung der Beftandtheile | 

der Nährftoffe des Futterd. Die einzelnen Mifchungen enthielten: | 
A Her rung 5 | 


Stickſtoffhal⸗ Stieftofffreie Organifche 

tige Nährftoffe Nährſtoffe Trockenſubſt. 
| pfd. pfd. Pfd. 
282 Pfd. Kleeheu 17,786 125,772 243,756 
23,7 „ Weizenſtroh. 6,495 90,825 201,691 
846 „ Zucderrübenpreßlinge . 12,690 171,738 209,808 
14 „ Bohnenſchrot 35,109 74,730 112,800 
141 „ NRapskuchen . 39,762 70,923 110,403 
Im Ganzen . . 111,842 533,988 848,455 
Pro Tag und Stüd  v.:0,896 1,893 3,009 

Aun—— | 

239 Pfd. Klecheu 14,805 104,810 178,130. 
27,7 „ Weigenftroh . 5,829" 81,517 181,021 

1410 „ Zuderrübenpreßlinge . 21,150 286,230 349,680 ' 
235 „ Rapskuchen. 6,627 11,820 18,400 
Sm Ganzen . BUN ‚48,411 484,377 127,231 
Pro Tag und Stück . 0,206 2060 3890 








| a 
Bei einem täglichen Futter beſtehend aus 0,396 Pfd. ſtickſtoffhal— 


tigen“ und 41,893 Pfo. ftickjtofffreien, im Ganzen 2,289 Pfo. Nährftoffen 
(Abth. D) und einem Fleiſchzuwachs von 0,157 Pfd. haben 100 Pfd. 


Nährſtoffe produeirt 6,86 Pfd. Fleiſchzuwachs — gegen 6,19 Pd. ın 


der eriten Periode. 


Ferner bei einem täglichen Futter beftehend aus 0,206 Pfd. ſtick— | 
ſtoffhaltigen und 2,061 Pfd. jtickjtofffreien, im Ganzen alſo 2,267 Pf. 


Nähritoffen (Abth. ID und einem Fleiſchzuwachs von 0,157 Pfd. ha— 


| ben 100 Pd. Nährſtoffe produeirt 6,92 Pfd. Sleifchzumah3, — gegen 
3,27 Po. in der erjten Periode. 


Auf diefelde Weife berechnet “haben in Abth. I 100 Pfr. sictoft 
haltige Nährſtoffe 39,64 Pfd. Fleiſchzuwachs geliefert, — gegen 35,05 
Pfd. in der erjten Periode, 

In Abth. II haben dagegen 100 Pfd. ſtickſtoffhaltige Nährjtoffe 


76,21 Pfd. Fleiſchzuwachs gegeben, — gegen 35,75 Pfd. in der erſten 


Periode! 
Es ift dies eine fo hohe Nusnugung de Futters, wie fie faum 


erwartet werden konnte. Jedenfalls ſoll die Nichtigkeit der Nefultate 


durch fernere Verſuche geprüft werden. Sollten die Nefultate, wie es 
nicht zu bezweifeln iſt, bejtätigt werden, jo würde fich daraus der für 


die Praxis höchſt wichtige Schluß ergeben, daß gegen Ende der Maſt- 
zeit ein an jtickjtofffreien Nährjtoffen ſehr veiches Futter ein ebenjo 


günjtiges Reſultat Liefert, wie ein weit concentrirtered, d. h. ein ftid- 
ſtoffreicheres Futter. - 
Vergleicht man nun in dieſen beiden Abtheilungen die Ergebniſſe 


während des ganzen Versuche, vom Anfang der erjten bis zum Ende 
der zweiten - Periode, jo jtellen fich die Koften der Production folgen: 


dermaßen: 
Es iſt gewonnen an Fleiſchzuwachs: 
Abth. I. 
98 Tage 1611333Ppf 
———— a, 4,38. 
Mor: .; Be OT RTTRTRRE 


a Futtertoſten betrugen Abſatz des Werthes des Wollzu— 


wachſes: 
98 Tage a 1,037 Gr nn er 


381068... 20.0000. 
ET ee a 8 , 


Mithin Koftet 1. Pfo. fm i 1,33 Gr. 
Oder 100 Thaler Futtergeld 409 Pfd. ei fchuvach2, 


Abb. I > — RN 
Fleiſ — 
98 Tage & 0,069 ie NEE 6,76 Bf. 


AN RE AD ER: TB. 

145 ES 
Sutterfoften :_ . 

98 Tage. & 0,709. Gr. ... 3.005 5 

477 IDEE en 

AR”, ei. 
Alſo 1 Pd. Fleiſ ide — 1743 Gr. 


100 Thaler Futtergeld ucfern 404 Pfd. Fleiſchzuwachs. 


Berechnung der Productionskoſten der fetten Ser und Sy 
des Schlachtgewichts. 


Die Thiere wurden angekauft per Baar zu 11 Thaler, pro Stück 
alſo zu 5! Thaler — 165 Gr. | 
Eie rn im Durchſchnitt: / 


Abth. I J 
Mit Wolle 95,65 Bft. 94,94 Pfd. 
Dhne Wolle 90,26 „ 90,28 
Alſo 1 Pfd. Lebendgewicht incl. Wolle Fojtete 
1,125 ©r. 1,738 Gr. 
Am Durchſchnitt 1,731 Gr. — ein gewiß ſehr billiger Preis. 
Die Thiere trugen zu Anfang des Verfuhs an Wolle 
DI ER, 4,66 Pfd. 
Sm Werthe von 35,6 Sir. 80,8 Gr, | 
Mithin Eoftete der Hammel zu Anfang des Verſuchs kahl gedacht: 
129,4 Gr. 134,2 Sr. 
a fommen die Futterfojten von 145 Tagen, nachdem der Werth 
des Wollzuwachſes von diefen abgezogen iſt, mit 
151,8 ©r. 105,1 ©r. 
Der fette Hammel Rene aid RER, RN n 
| — 9Thlr. 11,26. 7Thlr. 29,3 Gr. 

Berfauft wurden dieſelben mit 8 Thlr. pro Stück, alſo find in 
Abth. II die Zutterkoften voljtändig gedeckt und der Dünger frei, wäh: 
vend in Abth. I der Dünger von 145 Tagen auf 1 — 11 Gr.J 
zu ſtehen kommt. 

Die fetten Hammel wogen: 

110,97 Pfd. 104,42 Pfd. 


„ 
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Daher Eoftet 1 Pfd. Lebendgewicht fett: 


Abth. J. II. 
—* 2.093.101... — 
100 Pfr. 8Thlr. 13 Gr. 7Thle. 19 Sr. 


Beim Schlachten (ſ. Tabelle der Schlachtrefultate) gab der Hammel 
aus Abth. I 54,0 Proc., der aus Abth. I 47,7 Proc. Schlachtgewicht. 
Nah dem durchichnittlichen Lebendgewicht berechnet gaben daher bie 
Thiere an Schlachtgewicht : 
DR 99,92. 6 49,81 Bir. 
Und bie Production von 1 Pd Schlachtgewicht koſtete: 
4,69 Gr. 4,80 Pfd. 
100 Po. 15 Thlr. 196r. 16 Thlr. — Gr. 


Unter Berücfichtigung des höheren Schlachtgewichts, welches wohl 

- gleichbedeutend mit befferer Qualität des Tleifches ift, iſt daher die 
Production bei einem an ftickjtoffgaftigen Nährftoffen reichen Futter 
billiger, als bei den an ſtickſtoffhaltigen Nährjtoffen armen Futter — 
ein Vortheil der Leider bislang nur dem Schlachter zu Gute fömmt! 


Die Eingangs gejtellte Trage, deren Löſung der Zweck der Ber: 
fuche war, beantwortet fich nach den Reſultaten: 

4) bei einer furzen, etwa drei Monate nicht überjteigenden Maft- 
zeit ift e3 vwortheilhafter ein intenjives Futter zu wählen , bei welchem 
ſich die Koften beſſer bezahlt machen wie bei einem an ſtickſtoffhaltigen 
- Kährjtoffen armen Futter; 

2) it man durch Conjuncturen oder wirthichaftliche VBerhältniffe 
gezwungen die Maftzeit länger, etwa auf 5 Monate auszudehnen, jo 
macht jih, wenn man die Qualität des Fleiſches nicht berücjichtigt, 
ein extenſiveres Futter beſſer bezahlt; 

3) die Production eines gleichen Schlachtgewichts iſt bei intenſivem 

Futter, ſelbſt bei langer Maſtzeit billiger wie bei extenſivem; 

4) die Ausnutzung der ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffe iſt bei einer 
dreimonatlichen Maſtzeit nicht höher, wenn das Verhältniß der ſtickſtoff— 
haltigen zu den ſtickſtofffreien Nährſtoffen bei genügender Quantität des 
Futters iſt wie 1 : 10, als beim Miſchungsverhältniſſe von 1:4,7; 
5) Die Ausnußung der ftiejtoffhaltigen Nährftoffe bei einem Mi- 
ſchungsverhältniß von 1: 10 wird dagegen im vierten und fünften 
— Monat der Maftzeit ein faſt doppelt jo hohes wie in ven erjten drei 
Monaten, 


BT a en VE DE ke = N Se N re a 5 Ben — — 





Darſtellung der Schlachtreſultate. 


Am 21. April wurde aus jeder der vier. Abtheilungen ein. Thier 
gejchlachtet und die einzelnen Theile deſſelben vom Aſſiſtenten Dr. 
Steinader Ba dabei ergaben ſich a Reſultate: 

















J sth. > . I IV 
Nro. XVIII XIX 
Bi BR. Pfd. Pfd. 


Gewicht am Tage vor dem Schlachten || 109,2 | 100,5 97,0 | 94,0 | 
3,6 3,6 3,0 3,2 
Sell mit den Beinen’... 1% :. 9,1 9,5 6,9 9,0 
Bor nit her -Zunae:. tree ea En A A AR, 
ER ER Ibn, 1,9% 1,0%) 1,0:*)% 
Ben ans. rear: 
Schlachtgewicht incl. Nierenfett . . ı 59,0 48,0 53,0 43,0 
ne er 
JJ 4,7 48 4,6 a4 
Settbärme a BE AR En ar 0,7 0,7 0,7 0,7 
Gedärme ohne Inhalt) . 2... 1,4 1,6 1,2 1,4 


Lunge mit Luftröhre . 1,3 15 | al 149 | 
Banfen, Dane N Schlund opne en h 
Inhalt . at 2,8 1,5 2% 


Mogeningalt 4 2. | 26 1 a 
Damm 2. er £7 1206 1,2 


en a a ae 0,2 0,2 0,2 


Nierenfett (tarirt vom Schladhter) . 4,0 2.7 4,7 30° 


— | — — / — — — — — — 


Schlachtgewicht in in Procenlen des Le— — 
bendgwiht8 . . . 4 54,0 47,7 54,6 |. 45,8 


*) Die Lebern waren ſtark mit Egeln gefüllt. 


**) Durch ein Verfehen ift die Harnblafe und deren Ssupatt nicht gewogen, 
» Zuberfuld. 








z1. Bert de  Kanbinitsfeaftigen Berfuchäftation 
Weende 


_ Fütterungsverfuche mit Southdown— Merinp- 


amd Merino- -Hammeln, 


Gemeinfgaftis ausgeführt von den Verſuchsſtationen 


MWeende und Braunfchmeig. 
Referat von F. Stohmann. 
Bei den bereits ſeit mehreren Jahren ſtattgehabten ungünſtigen 


Conjuncturen für fettes Vieh, bei dem Sinken der Preiſe der feineren 


Wollen iſt der Landwirth mehr als je darauf hingewieſen worden, bei 


der Maftung von Schafen jolche Nacen auszuwählen, „weine das ihnen 


gereichte Futter auf die höchſte Weife verwerthen. In diefem Betreff 

find die Vorzüge der Kreuzungsproducte de3 Southdown mit dem Mes 
ring vor dem reinen Merinojchaf .bereit3 anerfannt und es werden an 
vielen Orten, da wo die VBerhältniffe c3 geftatten, wo nicht die Aus 


nutzung von font nicht zu behütenden Weiden durch das Merinojchaf 


geboten ift, die feinwolligen Merinoheerven wenigjtens theilweije mit 
Southdowus gefreuzt, um ein Product zu erhalten, welches, bei kaum 


verminderten Wollertrage, große Frühreife mit leichter Maftungsfähig- 
keit und hoher Ausnußung des Futter verbindet. 


3 


Wie weit dieſe Vorzüge dem Southdown-Merino wirklich zukom— 


men und die Verſchiedenheiten dieſes Produets mit dem reinem Meri— 


noſchaf, einmal bei gleichalterigen Thieren derſelben und verſchiedener 


Arten, dann bei verſchiedenen Thieren verſchiedener Lebensalter experi— 


mentell nachzuweiſen, war Zweck der nachſtehenden Verſuche, die nad) 





gleichem oder wenigſtens ſehr ähnlichem Plane gleichzeitig zu Weende 
und Braunfchweig ausgeführt wurden. Das Zahlenmaterial der Bes 
obachtungen in Weende, nach den Aufzeichnungen de mit der Aus⸗ 
führung des Verſuchs hetrauten Verwalter Lindemann, wurde von 


Herrn Dr. Henneberg dem Referenten zugeſtellt. In Braunſchweig 
wurden die Verſuche unter der Ueberwachung des Ref. Anfangs 
vom Verwalter Müller, ſpäter vom en Kreuzhage ausge: 
Mn | 

3 f. Landw. 1865. Beilnge. 4 
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Die Verſuche ſchließen ſich an die fruher in —— J—— 
Arbeiten in Bezug auf die Ausführung an, und kann daher auf jene 
verwieſen werden (vergl. Journal für Landwirthſchaft 1858, 362; 
1860, 1; 1862, 221; 1864, 1). — ' 
| Die Weender Seriho: Mering waren aus ber Heerde ded 
Herrn Kloftergutspächter Raſch zu Himmelsthür, die Braunfchweiger 

‚einjährigen Thiere aus der Heerde ded Herrn Major von Bülow zu 

Halchter, die zweijährigen aus der Heerde des Herrn Baron von 
Beltheim zu Site; die Weender Merino aus den Heerden des Herrn 
Amtsratb Grieffenhbagen zu Weende, die Braunfchweiger aus ver 
Heerde des Herrn Nittergutsbefißer Ernit zu Linden bezogen. Die Thiere 
find mit Ausnahme derer der Weender Heerden, in denen Sommerlam- 
mung eingeführt it, aus Winterlammung hervorgegangen. Die der 
Heerde von Sickte waren nicht von reinen Mering - Müttern, fondern 
durch Kreuzung eines Southdown Bocks mit Mering-New-Orford:down 
Müttern gewonnen, alfo drei Biertel Blut. Der New-Orford-dowu Bod, 
der Großvater der Thiere, ein ausgezeichnetes Exemplar von Hun— | 
disburg, ift in der Sicter Heerde nur ein Jahr zur Anwendung j 
gekommen, um die Wolle’ nicht zu ehr herunter zu bringen. Zu dem 
Berfuche wurden die beten Hammel diefer Heerde ausgewählt, trotzdem 
zeigten aber diefe zweijährigen Ihiere fowohl zu Anfang als zu Ende 
des Verſuchs ein geringeres Lebendgewicht als die der Heerde von - 
Halchter, während diefe wieder Anfangs leichter waren wie die gleiche ° 
alterigen Thiere von Himmelsthür, jedoch ſchließlich ein ebenſo Hohes 

und etwas höheres Gewicht erreichten wie jene.  Db dag geringere Ger 
wicht der Thiere von Sickte auf die Abjtammung oder vielleicht auf 
‚eine nicht gleich reichliche Ernährung der Kammer a iſt 
wage ich nicht zu entſcheiden. 

Die Abtheilungen à 6 Stück wurden Fofgenbertnäken RN 
Weende: 


Abth. 1 Einjährige Southdown-Merino 
Il Zweijährige desgl. u 
I Sichenmonatliche Merino 3 
„ IV Anderthalbjährige desgl. 
V Bweieinhalbjährige desgl. 
Braunichweig: 
Abth. 1 Einjährige Southdown-Merino 
II. Zweijährige New-Oxforddown-— Southdown⸗ 
Merino 
I Einjährige Merino 
„IV Zweijährige desgl. — — — 


—— 


u » * 
er a De 








1 64, —— Bi Thiere es allmäßtig: ar v3 neue en neo 

- waren, umb dauerten bis zum 8. (W.) vefp. 13. Mai (Br), aljo Fk 
reſp. 98 Tage. 

> An Sutter wurde in beiben Verſuchsreihen Wieſenheu, Runkelruben, — 

Leinkuchen und Bohnenſchrot gereicht, daneben Roggenſtroh (W.) dr 

N Weizenſtroh (Br.) zum Durchfreſſen; pro Kopf a 1/so Pf. Su 


GW veip. ſs0 Pfd. Salz. — 
sn Weende wurde das Rauhfutter während der ganzen Dauer des x 
S Verſuchs gleichmäßig proportional dem anfänglichen Lebendgewicht jeder —— 


Abtheilung gegeben; im Anfange (10 Febr. — 1. März) wurde das Maſtfutter 
ebenfalls nach dem Lebendgewicht regulirt, ſpäter gab man es in denſelben 
Verhältniſſen gemiſcht, aber in ſolcher Menge als die Thiere es freſſen 
wollten. Für die erſte Verſuchsperiode, 10. Febr. — 1. März, erhiel— 
ten die Thiere folgende Nationen pro Abtheilung von 6 Stück: 


| I u II IV v 5; 
 Roggenftcod 20 Pf. 23 Pfr. 16 Pf. 20 Pi. 24 Pi. 
ben 26.. Die, 0 ee | 
Eee 301, 0343 ,..:.234 2096 ... 360 „ 

Leinkuchen 25 „ 2,86 „ RER Re WARE Re FD > 
Bohnenſchrot 1,25 „ 1,44 „ 0,08. 4:2 3a a, 
Salz Bulk — 593 Ein. ⏑ 
BEN |, Braunfchmweig erhielten alle Abtheilungen à 6 Stüd wäh 
rend des ganzer Verſuches täglich 18 Pfd. Weizenjtroß zum Durchfreſ— 
- fen und eine dem Anfangslebendgewicht angepaßte Menge Heu, außer 
dem dad Maftfutter in dem Verhältniß von Rüben, Leinfuchen, Boh— 
nenſchrot | 
J | — 10 ; 1 "0, 
und Zwar vom 7. en bis 29. März in folgenden Duantitäten : 
I u IH IV 
e Weizenfkrof In: 418, r0..18 Bro. 18 San. 
Miefenheu 6 Dr DR ne Re. 
Runkelrüben 30 30 re —6 & 
and, BA 
Bohnenſchrot 15 „ Tun, 12-200 918°, 
e Ba IR: =. 0072, 0,072 i 0,072 „ 
In der folgenden Periode, vom 30. März bi3 19. April, ließ man 
die Thiere von dem Gemifch von Rüben, Leinfuchen und Bohnenſchrot jo 
viel freſſen als jie zu jich nehmen wollten, ohne dabei Rückſtände von 
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Heu zu hinterlaſſen, der Art, daß die Gabe von Rüben , Leinkuchen 
und Bohnenſchrot von Tag zu Tag um ein geringes ——— wurde, 





NER 


en 


bis Heurückſtände blieben, die nöthigenfalls gewogen und von der Fut- 


tergabe in Abzug gebracht wurden, während gleichzeitig am folgenden 


Tage eine etwas geringere Gabe von Maftfutter gereicht wurde. Durh 
dieſes Ausprobiren kamen wir dahin das Bebürfniß der Thiere fennen 
zu lernen und normirten vom 20. April bis zum Ende des Verſuche | 


dag Suter folgendermaßen: 
I u RL: IV 
Weizenſtroh 18 Pf. 18 Pi. 18 Bi. 18 Bio. 
Wieſenheu 6 „ 
Runkelrüben 40 „40 — 
Leinkuchen 4 — 2 2A- 98:5, 
Bohunfhrt 2, 2 nr 3 
Salz 0,072 : „-0BIR u... 0DEE 0,072 1. 


Die Fütterung fand täglich drei Mal: Morgens 8 Uhr, Mittags 
14 Uhr, Nachmittags 4 Uhr ftatt. In Weende wurden Heu, Rüben, 
Leinkfuchen und Bohnenſchrot Morgend und Nachmittags zur Hälfte, 


Stroh) Morgens ein Viertel, Mittags zwei Viertel und dag letzte Vier: 


tel Nachmittags, die Gejanmtmenge des Salzes Morgen? gegeben. In 


Braunschweig wurden die Nüben, Leinkuchen, Bohnenfchrot mit dem Salz 


gemischt über die drei Mahlzeiten vertheilt, die Halfte de3 Strohes und 
de3 Heues des Morgens, die zweite Hälfte des Nachmittags gereicht, 


Das nicht verzehrte Stroh wurde Nachmittage und Morgens 


jorgfältig aufgebunden und zurücgewogen, um jo die Größe des Stroh 
conſums zu finden, Die Hilten find jo eingerichtet, daß ein Verfchleppen 
de3 Strohed von den Thieren faſt nicht möglich ift. Die nachfolgenden 


Zuttertabellen werden nachweilen, daß die Thiere in Braunfchweig weit 


ſtärkere Strohfreffer waren, wie die in Weende. 

Tränkwaſſer wurde in gewogener Menge täglich Morgens frifch 
gereicht und bie nicht verbrauchte Menge am folgenden Morgen zurüd- 
gewogen. 


In Braunſchweig verliefen die Verſuche ohne alle Störung, 


ohne daß ein Erkranken der Thiere zu beklagen geweſen iſt. In 


Weende dagegen erkrankte in Abth. IT dag Thier Nro. 8 am 21. April 


und mußte am 29. gefchlachtet werden. Bet der Darjtellung der 


Reſultate iſt dieſes Thier Überall außer Nechnung geblieben. I 


Abth. III Titten fast alle Thiere vorübergehend an Durchfall, heftig und 


fänger andanernd jedoch nur Nro. 16 vom 5, bis 14. März und Neo. 








18 vom 4.— Bd. März. In Abth. IV Hatte Neo. 20 vom 28—29 
® Mir; Berftopfung, bei zwei anderen Thieren Fam unbedeutender Durch—⸗ 
fall vor. Die Abth. I und V blieben ohne Erkrankungen. 

Die Berfuhe wurden in Weende am 8. Mai abgejchloffen. ‚Die 
Thiere wurden ungewajchen gejchoren. Aus jeder Abtheilung wurde 
ein Thier gefchlachtet, in feine einzelnen Theile zerlegt und diefe dem 


Gewicht nach beſtimmt; das Vließ dieſes geſchlachteten Thieres wurde 


nach der Schur im Fluſſe gewaſchen, um den Gehalt an Wollſchmutz 
zu finden. 


In Braunſchweig ſchloß der Verſuch ab am 13. Mai. Die Füttes 


| rung wurde gleichmäßig fortgeſetzt bis zum 17. Mat, wo die Thiere Abends 
im Rafftdurmteiche eingeweicht und am 18. dafelbjt zweimal durchge⸗ 


waſchen wurden. Nachmittags am 18. kamen ſie zurück, wurden in | 


den folgenden Tagen, jo viel es dag meiſt regnichte Wetter erlaubte, im 


Treten gelaſſen und wurden am 25. Mai, nach dem völligen Abtrod- 
nen der Wolle, gefchoren. Sei es daß das Wafjer beim Wafchen zu 


falt war, um den Schmub genügend abzunehmen, ſei e8 daß die hie- 
ſigen Arbeiter mit der Behandlung der fchwerfchweißigen Thiere nicht 


genügend betraut, die Wäfche fiel ſehr fchlecht aus, worauf fpäter zus 


rüc zu kommen jein wird. 


Die folgenden Tabellen geben bie Sukterconfinntion und die Vers 


Änderungen bes Lebendgewicht3 während des Verſuchs. 
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[83,41 83,8 
86,4| 84,5 
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| (78,4 78,2 | 

179,5 79,5 
I79,5|79,5| 
| 680,0 |81,0| 
[82,0 181,0) 


87,0 | 87,0| 
[89,5 | 85,7 | 
691,01 88,5 | 
1935 188,0) 
194,0 188,5 | 


Abtheilung L 


84,7 
85,0 
85,3 
87,0 
88,0 
90,0 


90,2 


99,6 
93,2 
95,7 
97,0 
99,0 


2. | 3. A | 
Bio. | Bid. | Pho | 
82,0) 
82,5) 
82,2) 


86,0 


85,2] 
88,51 


89,2 
92,7 
94,0 
96,7 


97,51101,7' 89,5 
98,51103,5| 90,0 
95,0:| 90,5 |100,5/100,5 105,0) 91,0 
[96,5 | 92,0 1101,01100,51106,0 92,0 
198,5 | 96,2 104,2 104,0]109,51 9,5 








Einzelgewidt des Sammel 
Nero. 


A 


87,5| 77,0 
87,5| 78,0 
87,0| 77,0 
90,0| 79,0 
90,0 80,0 
92,0, 82,0 
93,5! 84,0 
96,7| 87,2 
98,0) 87,5 
99,5| 89,0 
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Gewicht d. 


Abthelung 
Total 





ägungstabelle. 


Total 


Bi. I Pfd.|| Pf. 
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Ir. Bio. pre. ı ai. | Bir. pr. | Bio. || Pre. 4 
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| 15,7. 11 
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I6| 90,41 96,0| 90,2] 86,5| 98,51556,1|| 14,5 | — 
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Wägungstabelle. 
Abtheilung I. 
Tag Gingefgewit des Hammels J J 
et | Nro. J — 
vinng — 16.) 17.718. EE 323 
1864 | | 
Eur Bid. | Bid. | Bro. | Bid. | Pre. | Br. Bir. | +1- 
Febr. oe 59,2158,7| 59,2! 57,5! 57,0| 60,2] 351,8 
„ 40/6 159,5 |60,0| 59,0) 58,0! 58,0| 60,3 | 354,8 353,3 
.. 111161595 60,0| 59,3] 58.01 57,0159,5 353,3 | 
„ \17| 6159,5160,5 60,71 60,2] 60,71 62,4 364,0 10,7 
„22! 660,7 |61,0| 61,3] 60,4! 61,51 63,9 |368,8 || 4,8 
Mär | 216 |61,2160,2| 63,0] 61,0] 62,21 65,0 373,1 | 4,3) | 
„1.916 63,5|61,9| 62,0 59, 62,0! 66,0 3746 | 1,5l |INB. laxirt. 
= Fislellsaslea,2) 64,3] 59,2] 64,0 0001 381,3 | 6,7 
“ „.|a3|667,0|65,0| 65,0| 60,0| 66,0 630 386,0 4,7: ||NB: Yariet. 
‚ Isoliellez3 |67,5| 66,51 60,0| 66,0| 65,0 |392,3 || 6,3 
Aprit | 6| 668,5 67,5| 67,5] 61,0) 67,0] 66,51398,0 | 5,7 
„ \13l670,2|68,7| 68,5] 62,5| 68,0 68,2] 406,1 | 81 
„. |20||6 70,0 | 70,0| 67,5] 62,7 68,7 69,5 408,4 || 2,3 
„ |27\6|71,0|20,5| 71,0] 63,51 69,51 73,5 | 418,0 “ 
Mai | a6 72,7 |7ı1,0| 70,0) 64,5| 69,0 13,520, — 
are s 73,4 | 72,7| 71,2] 66,0) 66,0 74,6 423,9 
5 9 N 74,4| 73,9| 73,5| 67,0) 67,5 76,5 | 432,8 || 7,9 | 428,6 
„ laoll6 73,5 |73,7| 73,0) 66,4] 67,51 76,0| 429,1 | \ 
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Abtheilung IV. 
Tag Einzelgewicht des Verſuchshammels ei Be [A 
| AR; : Soal=2% E 
Eher H Nro. 188|8.5 5 
| — — 
ng T72T72.73Tx |s5|@° J 
1864 || | a Ir, Be x 
BR. | Bid. | Bid. | Bid. | Bfd. | prd. || Bid. | Bid. Bid. — 
Sebr. | 911611 75,5.1,82,5| 75,0 | 74,7 | 74,7 | 80,0 4624 Er 
„101677,0 82,5| 75,0 | 75,0 |75,5 | 81,0 1466, 0]| 465,8 = 
„ 11411611 77,0| 84,0| 75,5 | 76,0 | 75,5.) 81,0 469,0 Be 
„ 12611779) 85,0 77,7 | 78,2 | 76,6 | 82,9 478,31112,5 | ——— 
„ 1241161180,5 | 87,2] 78,9 | 78,0 78,8 84,8488,20 9,9 

1 NB. i NB. Hammel 

März| 2116 1182,7| 84,51 79,2 | 79,7 | 81,5 | 84,0 |1491,6|| 3,4 Nro. 20 zwei 
Tage lang x 
„ ! 916[81,2| 85,5] 79,0 | 79,0 | 79,0 | 84,4 |1488,1 3,5 | anf. BR, 
„ \tell6]|82,7| 86,5| 80,6 | 79,1 | 82,0 | 87,5 )1498,4 10,3 & 
„.\23l6 [85,0 | 89,5| 83,0 | 81,0 | 83,7 | 89,0 ]1511,21112,8 ä 
„ |sol6|l85,5| 92,01 83,7 | 2,2 | 85,0 | 89,5 1517,9]| 6,7 > 
Aprit) 61 6||87,0 | 95,51 86,0 | 83,5 | 87,0 | 85,21524,2]| 6,3 u 
„ Iallelles,o| 95,5! 86,2 | 84,0 | 89,0 | 90,5 11533,2]) 9,0 | = 
„ |20]16]189,0| 96,1] 87,0 84,5 | 89,7 | 91,0 1137,31] 4,1 ; 
„ azli6 ||87,0| 96,5, 87,5 | 84,5 | 90,0 | 90,0 11535,5 1,8 } 
Mai | 41 6|| 88,5 1100,01 89,5 | 86,0 | 91,0 | 91,0 1546,0110,5 > 
„ | 8ll6 | 89,4 |103,0) 93,8 | 87,2 | 93,0 | 86,2 |]552,6 s 
„| 96 88,6 102,0 94,0 | 86,4 | 93,5 | 85,0 ||549,5|| 5,7 551,7 Bi 
„ 106 || 89,0 1103,51 93,2 | 87,0 94,0 |86,4 53,11 = 
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Tag [= Einzelgewicht des Verſuchshammels 3_ — 
ber Nro. Ss — 
Bee = 28. 126.127. 128.12%.130. Fr ee 
41864 leall | | — Ki: 
| Pfd. Prd. | Bid. | Prd. | Pro. | Bd. Pd. 
Februar 96 84,41 85,2 87.2| 85,0| 90,0| 95.0|526,8 | 5 
5, lol! 85,0| 85,5 | 86,0| 85,5! 90,5| 96,0|628,5 | 526,1 a 
„ halle 84,0) 85,0 | 85,0| 84,0| 91,0) 94,01523,0 \ N 
„ hzli el 86,01 87,4| 83,2] 89,2) 93,5| 98,2]1542,5Jl16,4 Be. 
- laall6 | 87.21 80,5 | 91,5] 89,5! 96,51100,4]b54,61l12,1 
März 26 | 87,2]89,2| 92,01 89,5) 97,0|100,5[555,4]) 0,8 
„.!al6'| 90,0) 90,5 | 93,2 92,0) 99,5|100,1|1665,3| 9,9 
3 1ell6| 90,7192,2| 96,7) 94,01101,01104,6)579,2]h3,9 - 
„ |eal6 || 91,71 95,0| 97,0) 96,0.101,01107,01587,7]| 8,5). a 3 
©, solls]! 93,01 95,5 | 97,0) 97,0) 99,01107,5\b89,0] 1,3 7 
Arie 6694,0 95,0 | 97,5/100,01102,5)107,7)\596,7] 7,7 ; 
0, all6| 95,0! 96,0| 97,0|102,5I102,01110,21602,7]| 6,0 ; 9 
‚ aoll 6 Il 96,51 97,5 \101,5!103,5 103,01111,5|613,5!10,8 | i 
„ lezli6|| 97,1 97,5 100,51103,71105,01111,5|1615,7]| 2,2 S 
Mai | 4]|6 || 98,5] 99,0 |104,01106,5|107,51113,711629,2]13,5 i 
„ | 8ll6\| 99,0| 99,7 \105,0]105,0)108,01113,2)1629,9) : 
„alle I100,0| 99,2 |105,51106,5l109,31115,1|1635,6]| 4,2] ||} 633,4 ; 
„ |toll 6 1100,91 99,9 1103,21108,01108,31114,5[1634,8 . 
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Wägungstabelle. 
Abtheilung I 


Sechs Stück einjährige Southdown⸗Merino-Hammel. 
































— Einzelgewicht des Verſuchshammels Total-⸗Oifferenz 
g segen bie vorige 
BE u, Zu: | Xb: 
wägung 2273727576 22 nahme |nahme 
1864 | 8* 
| Bid. | Bid. | Bid. | Bid. | Bid. | Pi. || Bib.|| Pie. | Bid. 
Februar 670,9 78,7 71,41 72,6 74,9 75,6453,1| — | — 
— 13]| 88,1 75,0| 79,0| 75,0 78,81 80,51471,4]| 18,3 | — 
220082,8 76,5| 80,0] 79,0| 82,0| 83,5l1483,5|| 12,1 | — 
„0 .ezl 85,8 78,3] 80,0|-79,5| 81,5| 84,5l1489,61 6,1 | — 
März dl 89,0) 80,7) 83,21 81,2] 86,2] 87,911508,21| 18,6 | — 
i 12|| 88,3! 80,3! 83,0] 80,0| 85,8] 88,3]1505,71 — | 2%,5_ 
ne 19|| 89,61 81,7) 84,2] 81,6 a 90,41545,01 9,3 | — 
; 2688,8 84,6! 87,11 84,3| 88,0! 94,0 531,8 16,8 | — 
April 9|| 99,31 90,71 90,3 89,8 92,5I 99,4562,5|| 30,7 | — 
a 16)101,0 92,5| 90,3| 89,3! 95,8) 99,2)568,11 5,6 | — 
22101,8 95,3] 91,81 91,5) 98,2 101,3879,9 11,8 | — 
Ä 30104,7| 96,8! 93,0! 94,0 100,8 104,0 802,8. 12,9 | — 
Mi 7105,9| 98,4] 94,7| 95,3|101,4|105,3601,0| 82 | — 
a 14|106,7/101,2| 96,0! 99,2]106,0|108,2]1617,3|| 16,3 | — 
| ER | J 
Nachd. Wäſche u. Schur 200 98,1 0,1) 88,5 90,5| 96,31553,8| — | — 
Gewicht der Wole — 3,81 401 421 401 40 362360 — | — 
Wollſchmutz und Kör— 
pergewichtsverluſt — 43 1 3») 4) 11,5| 83] 3991 — | — 
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Er EryE | 
4 VW äügungstabelle 

| Abtheilung I. > 
— Sechs Stück zweijährige Southdown-Merino-Hammel. : 
Tag Einzelgeivicit des Verſuchshammels otal⸗Differenz 
| 3 |gegen die vorige Br 
—— Nro. — Wägung — = 
a ers oT TEE ohne nu 
1864 | | & } 
late. Pfd. | wio. | Bio. | Bio. | Bio. Bio. | Bi. za 
Februar 6| 62,41 68,9) 76,91 78,2] 68,41 72,9]427,711| — | — 
x 13] 62,0] 68,0] 77,0] 75,5] 67,7| 73,2]423,41 — | 4,8 5 
». 20 63,5) 72,51 82,5] 77,8] 71,0  75,01442,3)| 18,9 | — ; 
Er 27] 67,01 74,01.83,01 73,5| 73,8 76,0l4468| 25 | -— 0° 

März B| 67,5] 75,7| 85,9] 82,51 76,2] 77,5|465,3]| 18,5 | — 

12] 66,3|.76,2| 86,3] 80,3] 77,3) 78,3l464,7| — | 0,6 
{ 19| 67,7] 78,1] 88,11 79,1 79,1 so1laraal| 75 | — = 
F 26|| 69,1] 78,6] 89,01 80,1] 82.1| 81,8480,70 85 | — 1 
April 9] 75,2) 81,71 96,7] 86,6| 85,8] 87,7)513,8 lee 2 
„Ihe z3,1l 83,1] 96,4 87,6! 86,3 90,31516,8) 3,0 | — 2 

J 281 74,8| 84,7| 07,7088,7 87,3| 92,21525,4| 86 I — 

„Boll wz,ol 88,5[102,0| 89,8! 90,0| 9aalaz,ıll 18,7 | — 

Mai 7 78,2) 89,81101,0 a 89,81 95,0542,3|| 0,2 1 — 

! 14l| 79,7| 92,7\103,7| 93,5! 92,0| 98,0l1559,6|| 17,3 |- — 








84,7| 90,31511,01 — | — 





Nach dWaſcheu. Schur 260 72,3 52,3 94,3) 87,1 


Wollgewicht —|| 3,01 3,5] 2,8) 3,7| 3,3) 3,7|| 20,0) — Hr 
Wollſchmutz und Kör- | 
gewichtsverluſt 
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Bügungstabelte 


Abtheilung III. 


Sea Stück —— Merino-Hammel. 


Tag 
| der 
Wägung 
1864 
Februar 6 
5 13 
A 20 
27 
März “ 
r 12 
f 19 
; 26 
April h) 
- 116 
3 23 
” 30 
Mai x 
„ 14 


Einzelgetwicht des Verſuchshammels 
Nro. 


— 


Pfd. | Bid. | Bid. Pfd. | Bid. | Pf. 


ae b. 


Abtheilung 


57,41 62,41 61,11 64,4! 55,4| 55,411356,1 


58,3| 62,5 61,5 


61,11 63,5 
62,8| 66,8 
61,4) 63,7 
63,8] 64,3 
64,1! 65,9 
66,1| 65,8 
66,2! 70,9 
68,3| 70,4 
69,61 72,8 


64,2 
66,0 
66,4 
67,3 
67,2 
69,1 
71,6 
70,8 
72,3 


69,8| 73,0| 72,2 


69,2] ii 72,6 
69,5| 74,5 


74,2 


66,0 57,5| 56,51362,3 
67,7| 60,5| 58,5|375,5 
68,5| 57,0| 61,5|1382,4 
68,7! 62,8| 61,51384,5 
69,2! 63,3| 61,3]1389,2 
69,61 64,5| 62,61393,9 
69,81 67,1| 64,4]402,3 
73,2| 69,3| 66,8)1418,0 
73,4| 68,81 66,31418,0 
73,8, 72,6| 68,1429,2 
74,5| 72,7| 69,2]1431,4 


74,8\ 71,6| 68,61429,8 





14,7 72,5| 71,0[436,4 


Total-Differenz 


gegen bie vorige 
Wägung 


Zu: | Abs 
nahme nahme 





Bid. | Bid. | Pie. 





Nach d. Wäſche u. Schur 25 


Wollgewicht 
Wollſchmutz und Kör— 
pergewicht Sr 


60,7| 61,5) 64,3] 63,9) 60,7! 57,711368,8 


5,41 6,0 
34 70 


4,9 


| 


5,7| 5,7 6,01 33,7 


5,0 3 6,11 7,31 33,9 
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| Wägungstabelle. 
— Abtheilung IV. 
Sechs Stück zweijährige Merino-Hammel. 

Tag || Eingelgewicht des Verſuchshammels =  |Xotal-Differenz 
| Io |Igegen die vorige 
Br der — No. FE Wägung 

Bägung 19. | 20. 33.123. 124 e ES * 

1864 ARE | ana | 

11 Bfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pfd. Pro. || Pfd. | Prod. 

Sebruar | 6|] 88,7 86,6] 93,4] 98,9] 96,41103,41567,41 — | — 

: ı3|| 89,0/ 90,0| 94,51100,5! 97,51102,5)574,0| 6,6 En 

i 20 92,5| 92,9) 93,9|100,51100,0'106,51586,3|| 12,3 -- 

, 27|| 93,31 94,5| 97,0|100,71100,5[106,5|592,5|| 6,2 | — 

März 51 96,2] 95,5] 97,71102,51103,01109,7604,6]| 42,1 | — 
; 12)| 95,8| 95,3] 97,31101,31101,81108,81599,8|| — | 4,8 

; 19|| 97,7) 98,2) 96,71104,21105,91110,6 613,3] 13,5 | — 

— 26|| 98,0) 99,0 97,9 104,51105,81110,0 615,0 2 = 

April 9! 98,81105,8)103,7/108,31110,81114,81642,2] 27,2 | — 

; 16) 983 1062 108,0 10 5 11o,aluıa 3lleag,ı) — 01 

5 93| 99,31109;31104,3 111,311 11,8l114,2\\6oo,7l 8,6 | — 

5 301104,01110,01105,51111,51115,5 118,3 661,81 11,1 | — 

Mai 7101,21109,31102,7|110,0l116,2|116,2]1655,6|| — | 6,2 

5 141102,51110,7|104,71110,5|115,2)116,0|1659,6 

Nach d. Wäfhen.Schur 84,2| 97,5 96,51101,3 102, ano] — 12 

Wollgewicht —| 6,6) 5,8 5,6) 6,7| 6,01 6,7] 37,4 

Wollſchmutz und Kör- s Bi 
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pergewichtöverluft = u Kr 10,6 23 79.7.3 ke 
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Reſultate, erhalten beim Schlachten der fünf Hammel, weldhe als 1 
Normalthiere aus jeder Abtheilung ausgewählt worden waren. | 























MWeende, 
Abthlg. 1. m. | m. | w. | v. 
Neo. || Neo. || Neo, || Niro. No. 
3: EA Bee 27 
Pd. | Pf. I Bid. || Bid. | Pe. 
Lebendgewicht unmittelbar vor dem Schladhten|| 99,2 [1112,81167,5 || 82,0 [195,5 
1Blutverluſt 2. 20. 39 || 47 || 29 | 3,6 || 3,9 
2 Fell mit Beinen 7,7 11,0 |: 6,2 || 6,6 || 7,9 
3 Kopf mit Zunge . 576 2 | 4,05|| 2,6 || 3,3 | 3,2 
4 Leber und Galle 41,6 2,45 1,0 || 1,3 || 1,6 | 
5/58. | 083 || 05 | 0,85] 0,40] 0,35 
6 Lunge mit Luftröhre . 1,05 14,85] 0,9 || 1,1 || 1,45 ) 
’ | 
Bett an den Eingeweden . x 2... 6,8. || 5,9 || 4,251} 5,551) 3,95 
8 Gedärme ohne Inhalt 2,5 || 3,051 4,811 2,0 || 2,15 
9 Panſen, Haube, Pfalter und Schlund . 11,95 116,3 8,65 10,5 || 8,4 
10 Magen und Darminhalt . . + 3455 a1 | 201 28 || 3,5. 
11 Milz .. 0,1. || 0,2 0,15] 0,2 || 0,2 
12 Rumpf und die vier Viertel (nt Dierenfet) 

Schlahtgewiht. . . | 55,0 |57,0 |/35,0 || 45,0 52,7 
Nierenfett abgeſchätzt zu . 4 5.12 ER 16 | 
Gefammtgewicht der gewogenen Körper: ABER = | 

321 a eh U) BO ie 97,6 65,8 || 82,151188,9 
Fehl- refp. Mehrgemwicht gegen Lebendgewicht — 1,6 PR 1,7 En 6,6 
Lebendgewicht : Schlachtgewicht — 100 : || 55,5 |50,5 51,9 | 54,9 155,2 


Nro. 27, I und 3 wurden am 12. Mai, Nachmittags von 2—3"/, Uhr gefchlachtet; 
Morgen? 7 Uhr Nübenfutter und Heu, Mittags Stroh, 
ſchlachtet am 17, Mai Morgens 10 Uhr; feit zwei Tagen nur Heu gefüttert. 
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Nro. 14 und 21 ge: 








Nro.|| an ben 


Ergebniſſe beim Schlachten. Braunſchweig. 


| 'F Schlachtgewicht 
re eh; Schlacht gewicht || im Procent vom 
. Abgabe y Lebendgewicht 





gewicht pr 
und die) Talg Summa 


Rumpf Ganzes 
Schlachter 4Viertel und die Schlacht: 
en Pfd. II Pid- Pfd. | Pfd- «Viertel, gewicht 


Einjährige Southdown-Merino 


1 || 8. Sum I 9551 51 | 3 54 5334| 56,5. 

2 E Go AT \ı3° | 50 51,6 | 54,9 

3 x = 2 | 3, I | — — 57,9 
- 420. Juni | 91| 822 83688 56,4 | 59,7 

I Ba|43: 157 Br 

6 120. Suni || 968 || 55 | 3%, I ser, || 56,8 | 60,4 





Zweijährige Southdown-Merino 


730. Mai | A| 37 | 27. 139%, || 5121 543 
a I , 48 02,8 | :56,3 
9 120. mi 91,0 50 3 53 54,9 | 58,2 
10 |so. mi | 53 || a Is | | 530 | 57& ||} ?6® 
110. Juni || 888 || 48 | 3 It | 5411| 574 
12 lo. mai | 0031| 0 | 3 | | 5482| ra 


; 


Berechnung der Futterkoſten und der Berwerthung des 
| Futters. 


Die Quantitäten der während der Dauer des Verſuchs conſumir— 
ten Futterftoffe ergeben fich unmittelbar aus den vorjtehenden Tabellen. 
Zur Ermittelung des Geldwerths des Futters find Durchſchnittspreiſe 
angenommen, nämlich: 

Bro 100 pfd. 

Wiefendun . . 20 ©r. 

Be... Ad 

Runkelrüben . 5,0 

gentluhhen \. = .. 65,0 

Bohnenihrot . 675 „ 
BR rs tt 400 | / 

Die nad) diefen Zahlen ermittelten Koften finden jich in nachjtehen- 
der Tabelle, vereint mit den Lebendgewichtszunahmen der Thiere und 
daraus abgeleitet die Koften von 100 Pfo., reſp. 4 Pfd. Lebendge— 
wichtözunahme. 
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8 zeigen ich — hier veullich die Vorzüge des Southdown⸗ 
— Merinefcafs, und unter den vier Abtheilungen derſelben beſonders der 


Vorzug der Schafe von Halchter, indem bei dieſen eine Gewichtszu— 


nahme von 100 Pfr. mit einen Koſtenaufwande von 13 Thlr. 28,4 Gr. 


erreicht wurde, während bei einem gleich großen Futteraufwande biejelbe 
Lebendgewichtszunahme bei den Sickter zweijährigen 17 Thlr. 7 Gr. fo: 
ſtete. Im den Weender VBerfuchen waren zu 100 Pfd. Lebendgewichts— 


zunahme ein Futteraufwand bei den einjährigen Thieren von 16 Thlr. 


29,3, bei den zweijährigen von 17 Thl. 2,6 Gr. erforderlich. Im 
. beiden Berfuchsreihen haben daher die einjährigen Thiere zur Produc- 
- tion einer gleichen Lebendgewichtszunahme eimen geringeren Aufwand 
an Futter bedurft, wie die zweijährigen. 

Bon den Merino-Schafen haben nur die Weender fiebermonatli- 


chen Lämmer eine ähnlich billige Production des Lebendgewichts aufzus 


weiſen; von den Kindener Schafen tft ebenfalls die Körpergewichtszunahme 
der einjährigen Schafe weit billiger wie die der zweijährigen. Doc 
ift zu beviickfichtigen, daß weder die Weender fiebenmonatlichen, noch 
die Lindener einjährigen Thiere als fchlachtfähige Waare zu betrachten 


waren. „Für beide waren nur mit Mühe Käufer zu finden, es mußten 


dieſelben zu unverhältnigmäßig niedrigen Preiſe abgegeben werden, um 
fie nur überhaupt zu verwerthen. 
Die Lebendgewichtäzunahme im Ganzen, welche bislang betrachtet 


it, umfchließt zwei verſchiedene Größen von verjchiedenem Werth: die 


Zunahme des Thierkörpers an Fleiſch und Fett und den Wollzuwachs. 
Deide find von einander zu trennen, um die wirkliche Berwerthung des 


Futter zu finden. Ferner ift noch eine dritte unbefannte Größe zu. 


berückjichtigen, deren Werth aber bei dieſen Verfuchen nicht ermittelt 
werden kann: die Berbefjerung des Fleifches durch die Maftung. 
Es ijt bekannt, daß durch die Maftung tief eingreifende Veränderungen 


im Körper der Thiere vorgehen, zu deren Feititellung die Wage ale 


lein nicht ausreicht. Es wird namentlich aus dem mageren Muskelge— 
webe eine große Menge von Wafjer ausgeſchieden und durch Fett er: 


jeßt. Der durch die Wage gefundene „Fleiſch- und Fettzuwachs“ ift 


daher nicht gleich der Menge des während der Maftung producirten 
Fleiſches und Fettes, fondern er ftellt nur dar die Differenz: Gewicht 
des wirklich produeirten Fleiſches und Fettes nach Abzug der aus dem 
Thierförper ausgefchiedenen Menge Waſſer. Alle Fütterungsverfuche 
gewinnen erjt einen wirklichen Werth, wenn man die Menge diefes 
Waſſers Fennt, dazu ift aber ein Studium des gefammten Stoffwechfels, 
einschließlich der Beitimmung der Reſpirations- und Perſpirationspro— 


ducte erforderlich, Erſt wenn diefe ſämmtlichen Factoren befannt find, 
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kann man Aufſchluß darüber erhalten, durch wie viel Pfunde Fleiſch 
und wieviel Pfunde Fett ein Futter fich verwerthet hat. | | 

Da ung diefe Kenntniß fehlt und fehlen muß, fo lange nicht die 
betreffenden Unterfuchungen ausgeführt werden Können, bleibt nichts 
übrig als die Zunahme des Lebendgewicht3 zu ſcheiden in Wollzuwachs 
und Fleifch- und Fett- Production , den Ar Tleifche und Fett: _ 
anſatz außer Acht laſſend. 


Un hierfür die richtige Unterlage zu gewinnen it zunächſt aus 


dem Anfangs und Schlußgewicht der ganzen Abtheilung das durch⸗ 
ſchnittliche Lebendgewicht und die durchfchnittliche Zunahme pro Stüd 
zu ermitteln. In Weende wurden zu Anfang und zu Ende des Ver 
ſuchs an drei anfeinanderfolgenden Tagen Wägungen der Thiere vor: 
genommen und dad Mittel diefer Wägungen als durchſchnittliches Les 
bendgewicht in Rechnung gezogen, um dadurch. die zufälligen, durch ver— 
jtärftes oder vermindertes Saufen, ſtärkere oder ſchwächere Kothentlees 
rung herbeigeführten Schwankungen de3 Gewicht möglichjt zu elimi- 
niren. Außerdem ift hier wegen des Ausfallens des einen Thieres in 
Abtheilung IT cine Correction des anfänglichen Lebendgewichts anzu 
bringen, der Art daß der Durchſchnitt der drei Wägungen dieſes Thies 
res zu Anfang des Verſuchs von dem durchfchnittlichen Lebendgewicht 
der ganzen Abtheilung abzuziehen iſt. Nach der betr. Wägungstabelle 
iſt alſo das corrigirte Gewicht der Abth. II: 


544,6 — 541,6 — 859 = 4557 


Die Übrigen Br ſtellen fich nad) den Wägungstabellen folgen 
dermaßen: 2 
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Diefe Zunahmen find allerdings mit abfoluter Genauigkeit nicht 
unter einander vergleichbar, einmal weil die Thiere in Weende und 
Braunfchweig . ein verfchieden volumindfes Futter befommen haben, — 
die Braunſchweiger fraßen durchgängig weit mehr Stroh und werden 
daher einen mehr gefüllten Panſen wie jene gehabt haben; andererſeits 
iſt auch ſtreng genommen das Anfangsgewicht nicht mit dem Schluß— 
gewicht zu vergleichen, weil die Thiere am Ende des Verſuchs (in Weende 
alle 5 Abtheilungen, in Braunſchweig Abth. I und IL) ftärkeres Fut— 
ter befamen wie am Anfange, welches cbenfall3 auf eine Gewichts: 
Vermehrung des Panfeninhaltes hinwirkt. Die dadurch herbeigeführten 
Differenzen find aber jo wenig bedeutender Art, daß fie bei diefen, 
ohnehin nur praktische Bedeutung habenden Verſuchen füglich unbe: 
rückſichtigt bleiben können. | 












Zur Trennung der Körpergewichtszunahme in Fleiſch- und Fett: 
zuwachs, neben Wolle und Wollſchmutz Tiegen für Weende genaue: 
Beobachtungen vor in der Tabelle ©.241.25. Zum Berftändniß derjelben 
mag bemerkt werden, daß beim Beginn des Verſuchs jedem Thiere bei jorg: ° 
fältig abgefcheiteltem Vließe eine Wollprobe dicht an der Haut der rechten 
Schulter abgejchnitten wurde. An Ende des Verſuchs wurde an einer 
dicht daneben Tiegenden Stelle eine Ähnliche Probe abgejchnitten. Durch 
Meflung mittelft eines Zirkel3 und verjüngten Maßſtabes wurde die 
Länge diefer beiden Proben jedes Thieres in Schntelzolfen beſtimmt. 
Die Differenz der zweiten Probe gegen die erfte giebt die Länge did 
Zuwachſes während der zwifchen den beiden Wollentnahmen Tiegenden 
Zeitdauer. Die I Durchſchnittsreſultate dev einzelnen Abtheilungen wa⸗ 
ren pro Stück: 


Stapellänge Zunahme in 
am 29. Januar am 7. Mai. | 99 Tagen 
Abth. I 17,8 Zehntelzoll — 23,6 Zehntelzoll — 5,8 Zehntelzoll 
9160, 2.03, — — — 
TH ir 2, — —— 
„M 18,5 Be Re " — 9,0 " 
„. Vv 166 " — 21,3 " 4 " 


Berechnet man den Zuwachs in Procenten ber ganzen Stapellänge | 
am Schluß des Verſuchs (23,6 : 5,8 = 1W:x) Jo Page man — 
gende procentiſche Werthe für den Zuwachs: 


— ee Ze * 
Es er EN: — nee Ri RE 
N ——— ER 
Et ee TEE > n 
———— F 
2 rs c 
—— 25 . 


a, 
——— PB Fir 99 Tage Für 1 Tag 
Abthl. IT 24,58 Proc. — 0,248 Broc. 
RT, 2728,88, 02697, 
ii ar, — 08, 
en as, 01, 
N any 083, 
Nach dem durchſchnittlichen Gewicht der ungewaſchenen Vließe: 
Abth. J. ER II, IV. v. 


8,73 Pfd. 8,55 Pfd. 6,09 Pfd. 7132 Pfo. 8,98 Bit. 


und unter der Annahme, daß das Gewicht der Wolle ſich in demſel⸗ 
ben Verhaͤltniß wie die Länge des Stapels vergrößert, berechnet ſich 
mit Hülfe der gefundenen täglichen procentijchen Zunahme das Gewicht 
des täglichen Wollzuwachjes nach dem Anſatz 100.: 8,73 = 0,248: x 
für die einzelnen Abtheilungen, und daraus durch Multiplication mit 
89 für die ganze Daner des Verſuchs folgendermaßen: 


Zuwachs Zuwachs 
—— pro Tag: für 89 Tage: 
Abth. I 0,02165 Pfd. — 1,927 Pib. 
I 50080 rt, 

Be 00H - — 18; 

5 2N:.70,01786 #72 1,58955,, 


„...0...0,02008 „ — - '1,7880 „ 


| Die letzten Zahlen geben alfo den Zuwachs an ungewafchener Wolle, | 
und man braucht diefe nur von der Gejammtzunahme abzuziehen, um 
die Fleiſch- und Fettzunahme zu finden; 


Abth. I. I. #0 UL IV. v. 


Geſammtzu⸗ | 

nahme . . 19,33 Pft. 22,5 PR. 12,55 Pfd. 14,32 Pfd. 17,88 Pfd. 
Zunahme v. | 
Bm u , 205 „ 1,38. ,.1589°, 48 „ 
Fett und. | 


Sleifhzun, 1740 „ 2045 „ 1421 „ 12373 „1640 5 
Pro Zug 041%, 0230, 04126, 0443 „ 0181, 


Um die Werthe der ungewafchenen Wolle auf reine Wolle zu re 
duciren, wurde von jeder Abtheilung ein Vließ im Zluffe —— 
wobei — Zahlen erhalten wurden: 

3. f. Landw. 1865. Beilage. 5 


Be ae Abth. I II. IL. vw im 
Gewicht d. unge— ® | Be 

wajchenen Vließes 8,65 Pfr. 9,2Pfd. 7,1Pfd. 74 Po. 10,0 Pfr. 
Gewicht ded ge —- | — 

waſchenen Vließess88 2 990, sa, 
100Pfd. ungewa⸗ 

ſchene gaben reine 


565, 50. mu 0 
Nah diefen Procentſätzen berechnet jich der Zuwachs der ungewa— | 


| ſchenen Wolle auf reine Wolle und Wollſchmutz. BREI: 
Abth. 1. IL, IH. ER Vi 


Reine Wolle 1,09 Pfd. 1,16 Pfd. 0,74 Pfd. 0,85 Mid. 0,75 Por 


Wollſchmutz 08% „ 089 „ 060 „ 0a „ 108. „ 


Reine Wolle , | 
pro Tag 0,0422 „ 0,013 „ 0,0083 „ 0,0096 „ 0,0084 „ 


— 


vorgenommen worden, es mußten daher die darauf bezüglichen Werthe 
nach anderwärts ermittelten Durchſchnittszahlen berechnet werden. Solche 


In Braunſchweig ſind die Meſſungen der ‚Stapelänge nicht 


A We \ L 2 Zen 


u dach 


find im Journal für Landwirthfchaft 1864 ©. 41 zufammengeftellt, nad) 


‚denen man den burchjchnittlichen Wollzuwachs während der legten 100 | 


Tage vor der Schur genügend genau zu 27 Procent des Schurgewich- 
tes, alfo für dic Dauer des Verſuchs von 98 Tagen zu 26,46 Proc. 
annehmen Kann. 

Die Braunfchweiger Thiere wurden, wie bereit3 oben erwähnt iſt, 


nicht ungewaſchen, ſondern nach einer ſchlechten ungenügenden Wär 
ſche geſchoren, ſo daß eine genaue Beſtimmung der erzielten reinen 
Wolle nicht möglich iſt. Eine annähernd richtige Ermittelung, de⸗ 
ven Zutreffen auch durch das Schurgewicht der ganzen Heerden nach 
vorliegenden Angaben bejtätigt wird, läßt fich aber nach dem erzielten 


Berkaufspreis anftellen, der von RER verschiedenen fachtundigen Händ— 
fern genau gleich gegeben wurde. Beide erklärten nämlich die vier ver- 


ſchiedenen Wollforten für ganz gleichwerthig, was inſofern begreiflich 4 


ift, da die Merino-Wolle fich bekanntermaßen weit ſchwieriger wäfcht 


wie die der Southdown-Merino, fo daß fie in demfelben Verhäͤltniß | 


mehr Wollfehmuß enthalten haben muß wie die Preisdifferenz der South: 


down⸗Merino und der Merino: Wolle. Bei den in diefen Jahren er: 
zielten Durchfchnittöpreifen von 70 Thlr. für reine Mering und 59 
Thlr. fir Southdown-Merino, berechnet fi die Menge der reinen 
Wolle nach dem erzielten Verkaufspreis von 50 Thlr. aus den ih 


portionen: h 
59::,80 12m Js 


10: BO am k — 








- 4 
* win 
\ 
& 
IL 
win 


| vorin Z hie; ——— der ſchlecht zewaſchenen Southdown 
und Merino⸗Wolle ſind. 


Die Schurgewichte betrugen nach den Wägungstabellen: 
Abtheilung J. o. IH; >.' IV. 
23,6 Pfr. 20,0 Pie. 833,7 Pie. 37,4 pfd. 


Pro Stüd II 8,88 D) 562 , 6,23 " 


Berechnet man diefe nach den Preisverhältniffen auf reine Wolle, 


ſo ergiebt ſich das Schurgewicht reine Wolle pro Stück auf: 


Abtheilung I. u. III. Iv.*) 
Pro Stüf 3,33 Pr 282 Pf. 4,01 Pi. 4,45 Bio. 


*) An wie weit die fo gefundenen Schurgewichte mit denen der ganzen Heerde 
‚ übereinftinmen ergiebt ſich aus folgenden Mittheilungen: | 
. Ad Abth. I erflärte Herr Major von Bülow, daß das Schurgewicht von 
3, Bid. veiner Wolle mit feinen —— bei den Erſtlingshammeln über— 
einſtimme. 

Ad Abth. II ſchreibt Herr Baron von Veltheim: „Die Aufzeichnungen über 


das Wollgewicht ſind leider nicht ſo genau ausgeführt, daß ich über das Wollge⸗ 


wicht der Mütter, der Hammel und der Jährlinge ſpecielle Auskunft geben kann. 
Die Wolle iſt im Ganzen gewogen und auf die Kopfzahl der geſchorenen Schnucken, 


Hammel und Jährlinge vertheilt, und muß ich bemerken, daß ſeit mehreren Jahren ich 


% 


die Fettfammel in ber Regel mit der Wolle vor der Schur verkauft, mithin zur 
Schur vorzugsweife Mütter Famen, Jährlinge und verhältnißmäßig zu biefen nur 
wenig Hammel, wodurch aljo das Wollgewicht ertfchieben benachtheiligt ift, da ja 
Hammel unbedingt mehr Wolle tragen, als Mütter, die Lämmer gefäugt, und als 
Sährlinge. Ferner muß ich vorweg bemerken, daß meine Merinofchafe jehr wollreich 
waren, vor ber Kreuzung mit Southdown burchfchnittlich 32/; bis 33/4 Pfd. gutge— 
waſchene Wolle gaben, ungeachtet der erwähnten wenigen Hammel. Nach der erften 


Kreuzung ftellte ſich das Gewicht pro Kopf auf 3%/4 Pfd. und nad) der zweiten und 
britten Kreuzung 1863 und 1864 auf 3 Pfd. Der Wollpreis war 1862 = 64 Thlr. 


41863 — 66%, Thlr., 1864 = 62 Thlr. und muß id) bemerken, daß ich ‚gegen bie 
früher erhaltenen Preiſe, mit Berückſichtigung der jährlichen Preisſchwankungen nur 


etwa um 5 Thlr. zurückgekommen bin. Unter Berückſichtigung des Obigen glaube 


ih das MWollgewicht von etwa 2jährigen Hammeln auf 3%/, Pfd. annehmen zu 
dürfen“. | 
Die Annahme eines Schurhewichts von 3%, Bd. ſtimmt allerdings ſchlecht mit 
ber berechneten Zahl 2,82 Pfd. überein. Vergleicht man damit aber den wirklich 
erzielten Ertrag an Schlecht gewaſchener Wolle von 3,33 Pfb., jo fommt man ba: 


mit, wenigftend wa3 die 6 zum Vergleich gehörigen Thiere betrifft, jedenfalls der 
- Wahrheit näher, als wenn man einen Wollertrag von 3,5 Pfd. annehmen wollte. 
- Diefe Differenz macht indeffen bei den Berechnungen bes Zuwachſes verhältnißmäßig 


wenig aus, fie kann höchſtens  fichtbar werben bei ben fpäteren eng der 
. Beobuctionskoften des Lebendgewichts. 
Ad II und IV fchreibt Herr Rittergutsbeſitzer Ernft: 
„Au ich habe mit ſehr — Wäſche zu kämpfen gehabt und in — 


ee 36 NR; | 

Nach den MWeender MWafchungen fcheint fich zu ergeben, daß das 
Duantum des Wollſchmutzes bei den Southhorwn: und Merinoſchafen 
(mit Ausnahme der Abth. V mit ganz ungewöhnlich hohem Schmuß: 
gehalt) fehr annähernd gleich fei, und fo mag e3 denn geftatiet fein die 
reine Wolle durch Anwendung einer Durchſchnittszahl von vielen Be _ 
obachtungen auf ungewafchene Wolle zu rebuciren. Nimmt man ala 
Durchſchnitt an, daß 100 ungewaschene 55,3 flußgewafchene Southdown— 
Merino oder Merino-Wolle Kiefern (Journal für Landwirthichaft 1864, 
©. 58), jo berechnen fich die rohen Un (ohne —— far 3 
SDR folgendermaßen : 


Abth. L Mr ES EEE, 
Bro Stüd 6,02 Pfr. 5,10 Po. - 7,25 Pfr. 8,05 Pfb. 
Nach diefen Zahlen, welche alfo das Gewicht der Wolle angeben, 
welches man erhalten haben würde, wenn die. Thiere ungewajchen 
gejchoren wären, berechnet ſich bei einem täglichen, — von 
0,27 Procent ber Zuwachs wie folgt: 




















Ungewafchene Wolle Gewaſchene Wolle 
An Pro Tag F en Tag 
98 Tagen 98 Tag | 
| I _Pid- Bi. l Bi Pi. 3 


Abth. I Einjährige 
Sputhdown-Merino || 1,59 | 0,0162 0,88 0,0090 

„ II 3weijährige r N 
Ä Sputhdown:-Merino || 1,35 0,0138 || 0,75 0,0076 


„ II Einjährige Merite | 1,92 | 0,0196 || 1,06 0,0108 
„IV Zweijährige „| 3,13. | 0,0217 || 4,18. \0,0120 


Durch Abzug des Wollguwachjes (ungewajchen) von dem Geſammt⸗ 
zuwachs ergiebt ſich dann der Zuwachs an Fleiſch und Fett, alſo: 


deſſen für meine Wolle nur 65 Thlr. bekommen. Das Schurgewicht der alten Ham: 
mel ftellte fi) bei mir auf 43/, Pfd., das ber Erftlingshammel auf 44, Pfp.“ 
Reducirt man bdiefe Erträge auf einen Werth von 70 Thle,, fo findet man für 
bie Jährlinge 4,16 Pfd., für bie älteren 4,41 Pfd., mas genau genug mit den 26 
rechneten Zahlen (4,01 Pd. und 4,45 Pfb.) udereinſumm 
Diefe in drei Fällen gefundene Uebereinſtimmung ber Rechnung mit den Erfah: 
rungen ber Praris * die Richtigkeit der vierten Rechnung um fo wahrfcheine ⸗ 
licher, | 





Be 


© | Fer — — Et — IH. IV. 
e RR a7, 37 Pfd. 21,98 Pfd. 13,38 Pi 15,38. Pfd. 
Wollzunahme DE, 1:09:..,-. 787. 8,92% 21323 


Fleiſch u. Fettzunahme 35,78 „ 20,68 „ 1146 „ 1385 „ 
Deagl. pro Tag. 02685, Ol, 017, 015, 


Unm nun alle Werthe mit einander vergleichen zu können, fehlt nur 
noch die Reduction der Koften der Fütterung pro Tag und Stück; fie wird 


erhalten durch Divifton der Gefammtjumme ver Sutterfoften (Tabelle 2 


©. 28) durch die Zahl der Verfuchstage, multiplicirt mit der Zahl der 
Individuen, — aljo für Weende Abth. I, IT, IV und V durch Da 
—— I durd) 515, für Braunſchweig durch 588. 

Die nun folgende Tabelle giebt eine Weberficht der pro Tag und 
Stück verzehrten Futterrationen, der Koften derjelben und des Zuwachſes 
an gewaſchener Wolle, nebſt dem wägbaren Fleisch: und Fettzumachs 


pro Tag und Stück; ferner die Verwerthung von 100 Thalern Fut— 


tergeld in Form von Fleiſch und gewalchener Wolle und endlich die 
Productiongkoften von 100 Pd. Fleiſch- und Fettzunahme, nad) 


dem die Southdown-Merino-Wolle dem Werthe nach. auf Merino— 


Wolle mit einem Preife von 70 Thlr. pro 100 Pfd. reducirt ift. 
Alſo beiſpielsweiſe: Weende Abth. I lieferte für 100 Thlr. Futtergeld 
532% Bid. Fleifh- und Fettzuwachs und 27,9 Pfd. Wolle. 100 Pfd. 
Wolle haben einen Werth von 70. Thaler, _alfo 27,9 Pfd. = 19, 53 
Thlr., e3 bleiben daher für 532 Pfo. Fleisch und Fett: | 
100—19,53 = 80,47 Thlr. und für 100 Pfb. : 532 : 80, N 
100 : * x = 15126 Thlr. = 15 Thlr. 3,8 Gr., demnach für 


AP. = BEE 19 _ 4p0800 
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h — das Futter von den Southdown-Merino verwerthet worden iſt, 


um wie viel billiger die Production des Fleiſch- und Fettanſatzes bei 


dieſen Thieren zu ſtehen kommt. Nehmen wir die Mittelwerthe der 
Productionskoſten bei Southdown-Merino und vergleichen damit die 


Mittelwerthe der Productiongkoften bei 1'/s, 2 und 21/2 jährigen Mi 


rino⸗Hammeln, die jüngeren Thiere als nicht marftfähige Ware außer 
Acht laſſend, jo Eoftet die Production von 1 Pfd. Southdown Fleiſch— 
und Fettzuwachs 4,44 Gr., während die. Production von 1 Pfd. Me 
ring Fleiſch- und Fettzuwachs 6,33 Gr. foftet. 


Die Art der Berechnung der Productiongkoften ergiebt fich von 


\ ſelbſt. Beiſpielsweiſe hatten in Abth. J Weende 1,106 Gr. Futtergeld 
einen Zuwachs von 0,196 Pfr. Tleifh und (0,0122 Pfd. Southdown— 
Mering-Wolle entfprechend im Werthe) 0,0103 Pfd. Merino:Wolle ge- 
geben, wieviel geben aljo 100 Thaler = 3000 Gr. Futtergeld ? 

1,106 : 0,196 "= 3000 :x; x = 532 Pfb. Fleiſch 
zZ. 00105 = 3000; x; x =.279 „Wolle 


Berehnung der Koſten der Wollproduction. 
Zur Berechnung der Koften der Fleiſch- und Fettproduction mußte 


die Wolle zu einem bejtimmten Werthe, dem diesjährigen Durchfchnitt3= 


preis von 70 Thlr. pro 100 Pfd. angenommen werden. Subjtituirt 
- man nun umgekehrt einen bejtimmten Werth für die Fleifchproduction, 
ſo laſſen fich die Productionskoſten der Wolle finden. Die Feftitel- 
lung eined Geldpreife für den Fleiſchzuwachs hat ihre Schwierigkeiten, 
inſofern der „Zuwachs“ als jolcher feinen Marktpreis hat. Berechnet 


man 1 Pfr. Schlachtgewicht mit 3,7 Gr. (ſehr nievrig)), fo kann 


- man den Zuwachs einmal zu diefem Preife berechnen, und wird dann 
ſicher eine jo jchlechte Berwerthung des Futters finden, wie fie nur bei 
ganz gedrückten Fleiſchpreiſen ſtatthat. Mit Recht kann man aber den 
Zuwachs zu einem nicht unwejentlich höheren Werthe annehmen, wie 


den Preis des Schlachtgewichts, da der Zuwachs fich werbefjernd auf 


den ganzen Thierkörper: vertheilt. Eine Verwerthung de Fleiſchzu— 
wachſes mit 5,5 Gr. pro Pfund wurde im Durchfchnitt mehrerer Ver— 


ſuche in Weende gefunden (Journ. f. Landw, 1864, 53) und ed mögen # 
daher beide Zahlen: 3,7 und 5,5 Gr. hier neben einandergeftellt wer 
den, um darnach die Koften der Wollpropuction, ohne Rücjicht auf den 


Werth des Miftes zu finden. Beiſpielsweiſe 532 Pfd. Fleiſchzuwachs 


Er dieſe nen liefert den Nachweis, in wie weit GB Gere 9 1 


2 


we 


337 Gr. — 1968,4 Gr., diefe abgezogen von 3000 Gr. Zuttergelb 3 
“geben 1031,6 Gr. ald den Werth von 27,9 Pfo. Wolle; oder 532 Pfo. 


Fleiſchzuwachs & 5,5 Gr. = 2926 Gr., diefe abgezogen von 3000 Gr. 


Zuttergeld geben 74 Gr. als den Werth von 27,9 Pfd. Wolle. Es | 


foftet mithin die Production von einem Pf. Wolle (Sputhoown- 
Merino auf gleichen Preis wie Merino yeducirt), jenachdem man 


den Fleiſchzuwachs verwerthet mit 3,7 ober. 5,5 Gr., in dem einen 
‚Zalle 37 Sr. in den andern 2,6 Gr. u. |. w. wie bie folgen Zuſam⸗ 


menſtellung ergiebt: 


Pro ductionskoſten von 1Pfd. Wolle | 
(den Dünger frei) bei einer Berwerthung 


des Fleiſchzuwachſes 


mit 3,7 Gr. mit 5,5 Gr. 

Einjährige Southdow W. 3706. — 26 Gr. 
Desgl. Bd. 383 — 00 „ 
Zweijährige Desgl. W. 98,1 u spe et 
Desgl. Br. 59,0 — 00 „ 
Siebenmonatlihe Merind WW. 34,4 — U 
Einjährige Deögl. Br. 388 — 193. „ 

Anderthalbjährige „ W. Da EBEN > 
Zweijährige — Br. 61,0 „ er EN 


Zweieinhalbjährige „ W. 64,55 — 258 u 


Bei einer Verwerthung des Fleiſchzuwachſes mit 3,7. Gr. fteigen 


daher die Productionzkoften der Wolle jo hoch, daß fie den dafür zu 
erzielenden Preis weit übertreffen. Kann man dagegen den Zuwachs 
mit 5,5 Gr. verwertben, jo deckt diefes bei den Braunfchweiger South: 
down-Mering die Productionskoſten mehr wie vollftändig, ſo daß nicht 


allein der Dünger, fondern auch die Wolle frei ift. Bei den Mering 


ift dagegen mit Ausnahme der beiden Lämmerabtheilungen, jelbjt bei 
der günftigften Verwerthung mit 5,5 Gr. die — weit — zu 
ſtehen gekommen, als ſie werth iſt. — 

Es folgt hieraus, daß dag Southdown— Merinoſchafe ein ſehr inten⸗ 
ſives, theures Futter zu verwerthen im Stande iſt, während daſſelbe 
Futter beim Merinoſchaf nicht mehr rentirt, daß alſo das Southdown⸗ 
Merinoſchaf für den Mäſter (Buterfabvibwirthfeaften er das geeig⸗ 

netſte Thier iſt. 


— 
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— Berechnung der Miſtproduction und deren Koſten. | 


Nimmt man eine Verwerthung des Fleifhanfages mit 3,7 Or. au, 


fo iſt der Productionzpreis der Wolle ftet3 weit über den Marktpreis 


gekommen, und auch bei einer Verwerthung mit 5,5 Gr. pro Pfd. Fleiſch— 
zuwachs konnte in mehreren Fällen die Wolle nicht zum Mearktpreije 


erzeugt werden. Nimmt man außerdem die Verwerthung der Wolle zu 


‚dem dafür zu evzielenden Preiſe an, jo ergiebt fich ein Deficit, das die 


Koften des Düngerd vepräjentirt. Es iſt daher die Menge des erzeug- 
ten Düngerd jo wie das Verhältniß der Düngermenge zu der Wollmenge 


teftzufellen, um die Koften von 100 Pfd. Schafmift zu finden. 


Ueber dad Quantum des Miites find in Weende Al, Beob- 
—— angeſtellt: 


3 .f. Landw. 1865. Beilage. 6 


ar 

> 
Es 

Br, 


— Ei 2 6a De Aa 
et ec A 
2 EIER NE 
| Abth. I |WStH. 11 Abth. n Abth. IV|| Abth. v 
Pro. | Bid. | Pro. | Pid.. | Bid. 


























Dit product vom 9. Febr. RES a 
bis 8. Mai) . . . .| 2830 || 3118 || 2166 || 2752 || 3005 


An Einftven gebraucht . . || 433,6 418,4 335,4 407,9 491,8 
Bleibt ſtreufreier Miſt .2896,4 2699,61880,6 2844,1 |2513,2 
| Pro Tag und Stüd —— 
Streuhaltiger Miſt . .|| 5,30] 605] 4061] 5,151 5,63. 
Streufreir Mitt . . . .|| 4491 5,24| 3,43] 4,39 | 4,74 
Eintn - 2.2. 2. o81l 081) 068 or6| 092 


den) 


*) Gehalt des Miftes an Trodenfubftanz. 


Der Mift wurde am 24. März und am 9. Mai (Morgen?) aus dem Stalle gebracht, 
i es find alfo zwei Perioden zu berechnen. 


| 
| 


Am 24 März wurden aus | 

dem Stalle geivogen : | | 

Friſcher Mift Pdf. 1259) — 11479) — 11093) — 11351) — 111507 | — 
mit Trodengehalt Proc. 34,2) — || 26,3] — || 28,1) — | 26,9) — | 30,4 | — 
alfo trocdener Mift Pfd.| — [430,4 — [389,01 — 1307,1| — 1363,41 — 14581 . 
Am I.Mai aus d.Stalle: \ \ 
Friſcher Mift Pfd. 1571| — 11639] — 111073] — 111401] — 111498 | — 
mit Trodengebalt Proc. 27,3] — || 28,8) — 1) 28,31 — || 38,3) — (28,32) — 
alfo trodener Mift Pfd.|| — 1428,9| — 1472,01 — 303,7 — 139,5) — 1423,9 ° 


— — — — 


Abtheilung Nvt tuuns —J Abtheilung | Abtheilung 
ai a iv. 73% 














Summatrod. Miſt Pfd. — 1859,31 — [861,011 — 1610,81 — 769,9 — |882,0 
Davon ab d.Einftreu „ 433,6 — |418,4| — 1335,41 — 407,9 — 14918 | — 
enthaltend eirca 14,30) ; 
Waſſer, alfo troden || — 1371,7| — 1358,61 — 1287,5| — 1349,6| — [421,6 
Bleibt trodener, freu: | | hir! 
freier Mift Bid. — [487,61 — 502,4) — 1323,3| — 1410,31) — [460,4 
pro Tag und Stud „ || — 10,91 — | 0,97) — | 0,61! — | 0,77) — | 0,85. 





— | 





Bemerk. 1) Der Procentfaß bei Abtheilung V if nach dem übrigen Bellimmungen 
angenommen, Die zur Beſtimmung des Trodengehalts dienen jollende Probe 
war verfohlt. KR N 








| — man die Menge des producirten Miſies mit dem Da: 


x Bahn des werzehrten. Futters, dieſes lufttrocken gedacht, wobei die Rüuͤ⸗ 


ben zu 15 Proc. Trockenſubſtanzgehalt angenommen find und dag Salz J—— 
nicht Berg} it, fo ergeben fich folgende Zahlen pro Tag und | 


Stück: 


Abt. 1 Abth. u Abth. nu, Abth. w Abth.v 
| 


Conſum an een 


Futter . Pro. || 2,945 || 3,587 1) 2,095 | 2,938 || 3,434 
Produeirter Miſt (treu: 
EIER Bid. 449 || 5,24 || 3,43 || 4,39 || 4,741 
Verhältniß des Sutter | 
zum Miſt d:. | 1,52 || 1,46 || 1,64 || 1,49 | 1,37- 
I 


- .. Die hier gefundenen Verhältnißzahlen zwiſchen Zutter und jtreu- 


freiem Mift find durchjchnittlich etwas höher als nach den früheren 


Meender Beobachtungen. Bei diefen (Sournal f. Randwirthichaft 1862 


©. 276 und 1864 S. 60 ift die Verhältnikzahl bei Beharrungsfutter im 


Durchſchnitt 1.:1,37 mit einem Maximalwerth von 1: 1,53 und einem 


Minimalwerth von 1: 1,04, bei Maftfutter dagegen 1.: 1,35 mit einem 


Marimalwerthe von 1 : 1,67 und einem Minimalwerthe von 1 : 0,97. 
Der Durchſchnitt der fünf Beobachtungen des jegigen Verſuchs FA 


das Verhältniß 1: 1,496 = 1:1). 


MWendet man diefe Zahl an, um die Werthe für den in Braun- 


ſchweig probueirten Miſt (dev nicht gewogen wurde) zu berechnen, 0. 


ergeben ſich mit den befannten Werthen für die Einftreu*) folgende 
‚Zahlen: 


*) In den Zahlen für die Einftreu ift ein Fehler, inſofern durch ein Verfehen 
das zur erfien Streu gebrauchte Stroh. nicht gewogen wurde. Es find dadurch die 


- Zahlen pro Abtheilung um 50—60 Pfd. zu niedrig, was jebod, ohne Belang ift, 


rg 


da im Folgenden nur die Menge des ftreufreien Miftes berüdfichtigt ift. 
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Miſtproduction während 98 Tagen Pfd. 34442 3374,4 —D 3575, D 
An Einftreu gebraudt . -.. . Pfb.I| 263,1 269,8 295,7 270,9 


Streufreir Wit 2... . Pfb.13181,113104,6 |2363,813304,6- 
Pro Tag und Stüd. 

| J 4 
Streuhaltiger Mitt . . . .Pfd.5,8575,73914,5286,081 
Streufreier Wit .Pfd. 544 || 5,28=]] 4,02 | 5,62. 
Einftreun 2. 2 22202020. Boll 0,447 || 0,459 || 0,503 || 0,461 
Sonfum an lufttrocknem Futter Pfd. 3,605 3,5181 2,6831 3,744 
Combinirt man nun die Werthe für die täglich producirie Wolle 

mit denen des täglich producirten Miftes, jo kommt aufje 1 Pfd. Wolle 


(Southdown-Merino auf Merino reducirt) 7 Menge von ftreus 
freiem Mift: | 


Einjährige —— | a) 436 er 


Desgl. Desgl. EBGJ 
Zweijährige Desgl. (VB) 476 „. 
Desgl. Desgl. (Br) 85 „ 
Siebenmonatliche Merino 8.) 413.3 
Einjährige Desgl. (BEI SSR 
Anderthalbjährige Desgl. (WI AIR 
Zweijährige Desgl. (Br) 468 „ 
Zweieinhalbjährige Dessl. (W DEE 


Die weiter oben berechneten Productiongfoften von A Pro. Wolle ö 
-vertheilen fi daher auf 1 Pfd. Wolle und diefe Quantitäten Mift. 
Da 1 Pfd. Wolle bei einem Preife von 70 Thlr. einen Werth von 21 
Gr. hat, jo koſten alfo 100 Pfd. Miſt bei einer Verwerthung des 
Fleiſchzuwachſes mit 3,7 Gr. per Pfd. beiſpielsweiſe bei den . 
gen Southdown-Merino (W.) 


436: 100 = (37,0 — 241,0): x; x = 3,6 Gr. > Br. 
Ebenſo berechnet ſich der Preis des — Miſtes für die j 
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Paaren Astfeitungen, a) bei einer Verwerthung des Fleifchzumachfes 

mit 3,7 Gr., b) bei einer Verwerthung des Fleiſchzuwachſes mit 5,5 

Gr., in beiden Fällen die Wolle zu 70 Thlr. gerechnet reſp. auf die- 
fen Preis reducirt, folgendermaßen: 


2. b. 
Einjährige Southdown-Merino (W.) 3,6 Gr. 0,0 
Desgl. Desgl. Br) Ode 
 Zweijährige Desgl. LE 0,0 
Deagl. . .. Dezal. 274,6 5, 0,0 
Siebenmonatliche Merino RESTE 0,0 
Einjährige Desgl. De, An 0,0 
Anderthalbjährige Desgl. ER Een 1,6 
Zweijährige Desgl. 1 ON ee 4,2 
Zweieinhalbjährige Desg. -— (W.) 77, 0,7 


Berechnung der Productionskoſten (Selbſtkoſten) von 100 
’ Pfd. Lebendgewicht fetter Hammel. 


In den vorhergehenden Abſchnitten iſt gezeigt worden, zu welchem 
Preiſe das Pfund Fleifch- und Fettzuwachs der Thiere producirt wor: 
den ift, jobald man die Merino: Wolle und deren Aequivalent an 
Sputhrown-Merino- Wolle zu 70 Thlr. pro 100 Pfd. verwerthet hat. 
Da ferner die Größe des täglichen Fleifch- und Fett-, jowie des Woll- 
zuwachjes bekannt ift, jo ift leicht zu berechiten, wie Hoch fich für 
den Mäfter die Selbitkoften eines fetten Hammel von 100 Bd. Les 
bendgewicht im Ganzen jtellen. — 
Um die Darſtellung der Verſuche gleichmäßig und überſichtlich zu 
machen, {ol in Folgenvem angenommen werden, die Maftung hätte ſich 
über einen Zeitraum von 3 Monaten = 91 Tagen, ftatt 89 vefp. 98 
Tagen erſtreckt, was unbeſchadet der Genauigkeit der Reſultate — 
kann, da alle Größen auf einen Tag reducirt find. | 
Die Berechnungen find nach folgender Methode ausgeführt: 
Der magere Hammel ift zu einem beftimmten Preife angekauft. 
Er trägt aber eine gewiffe Menge Wolle, die einen von dem des übri- 
gen. Körpers verſchiedenen Werth Hat und deren Werth elimintrt werben 
muß, um den Preis des mageren hypothetiſch Fahlen Hammels zu fin— 
den. Das Schurgewicht am Schluß des Verſuchs ift befannt, cbenfo 
iſt aus Früherem der Wollzuwachs während der Dauer des Verſuchs 
bekannt. Zieht man diefen von erjterem ab, jo findet man die Menge 
der Wolle, welche der Hammel zu Anfang des Verſuchs hatte. Der 
Geldwerth diefer Wolle von dem Anfaufspreis de3 Hammels abgezogen, 
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giebt den Preis des hypothetiſch kahlen Hammels, ihr Gewicht von dem 2 
Lebendgewicht abgezogen giebt das Gewicht des hypothetiſch kahlen Ham⸗ 


mels, und dieſes Gewicht in den Geldwerth des kahlen Hammels dividirt 
giebt den Preis eines Pfundes Lebendgewicht kahl gedacht. 


Man hat dann die Productionskoſten des Fleijch- und Fettzuwach⸗ 


ſes zu dem Werth des kahlen Thieres zu addiren um zu erfahren, wie ; 


theuer der gemäftete Hammel dem Mäfter zu ftehen kommt, und findet 
daraus durch einfache Proportion die — von 100 Lebend⸗ 
gewicht. 

Die Wolle kann bei dieſer ——— nicht in Betracht kommen, 
da ſie überall, beim Ankauf und bei der Koſtenberechnung des Zuwach— 


ſes als gleichmäßig verwerthet gedacht iſt, bei letzterem der Art, daß die 


Koſten eines Pfundes Zuwachs aus den Futterungskoſten, nach Abzug 


des Werthes der gleichzeitig mit dem Fleiſch und Fett producirten Wolle, 


abgeleitet ſind. 
Die mageren Hammel incl. Wolle wurden in Weende gleichmäßig 
mit 2,5 Gr. pro Pfd. Lebendgewicht bezahlt. In Braunfchweig koſte— 


ten die einjährigen Southdown-Negretti pro Stück 5 Thlr., die übrigen } 


fämmtlich pro Stück 6 Thlr. beim Anfauf. Nach der nächftfolgenden 
Tabelle, welche die Reſultate der ganzen Berechnung enthält, 


| wogen En (jet per Abth.) in Weende incl. Wolledurchfchn. 397 ‚oPfb. 


Braunich. „  y 300,7 „ 
9 Hammel in Summa 697,7 Bid. 


" "n u 


* koſteten ferner: 
5 Hammel in Weende incl. Wolle 33 Tote. 25 Gr. 
4 " „ QBraunjhweig „ u Ran m ei ER. 


9 Hammel in Summa 56 Thlr. 2,5 Gr. 


Dabei trugen fie beim Ankauf im Ganzen 25,06 Pfd. Wolle (reducirt h 
auf reine Merino: Wolle), im Werthe von 17 Thlr. 46,83 Grz diefen 


Betrag von obigen 56 Thlr. 2,5 Gr. abgezogen giebt ben Werth der 


9 kahlen Thiere — 38 Thlr. 16,2 Gr. Ihr Lebendgewicht kahl im 


Anfang des Verſuchs betrug 366,03 + 281,27 = 647,30 Pfd., alſo 
£oftete 1 Pfo. Lebendgewicht Fahl beim Anfauf durdfcänittlich 1,786 ©r., 


und nach diefem Preife ift der Werth der kahlen Hammel zu Anfang E 
des Verſuchs für ſämmtliche Abtheilungen beider J— Er h. 


und Braunfchweig) gleichmäßig berechnet, 


— 
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Vergleicht man nach der Tabelle die zu —— ke Zahlen 
— die zweijährigen Southdown⸗ Merino von Braunſchweig unberück— 
ſichtigt laſſend, weil ſie von Anfang an ſich bei weitem nicht jo gut ge 
macht hatten, wie die anderen — fo findet man die Selbftloften von 
100 Pfd. Lebendgewicht fetter Thiere im gejchorenen SEE den Düns 
ger frei: 


Einjährige Seutfboron-Merino B) 7 Th. A Gr. 
Desgl. Desgl. (Br. a San 
Zweijährige Desgl. (BIS ee 
| Durhfhuitt 7 „ 248, 
‚Anderthalbjährige Merino VI ea» 
awembug -. 15. Bi any 
Zweieinhalbjährig . . . 6BGB 6, 
Durchſchnit „AT 


Merino-RLämmer : | | 
Siebenmonatih . . . BIT ae 
ee re, (Br) | 


Burhfgnitt 7 mn 2, 


Bei diefer Berechnung iſt vorausgefeßt, daß bei Anfang des Ver: ° 
ſuchs für kahle Thiere von gleihem Kebendgewidt ein 
gleicher Preis gezahlt iſt. Da aber beim Ankauf die Thiere nicht 
fahl find, jondern verjchiedene Mengen verjchiedener Wolle haben, jo ift 
hierauf Nücjicht zu nehmen und der Werth diefer Wolle bei jeder ein— 
zelnen Abtheilung in Abzug zu bringen, fobald man eine Vergleihung 
nach den factifchen Verhältniffen anftellen will. Die Zahlen bleiben 
allerdings im ihren Verhältniffen ohne weiteres annäherend vergleichbar, 
fobald die Wollmengen der Thiere, nach Neduckon auf eine gleiche 
Einheit (Southdown-Merino auf Mering reducirt) fehr annähernd gleich 
find, wie es hier bei den Weender Southdown-Merino und allen Mer 
ring (Lämmer ausgefchloffen) der Fall ift. Bei den Braunfchweiger 7 
Southdown:Merino ift jedoch die MWollmenge zu Anfang des Verſuchs 
eine weit. geringere (2,06 und 1,74 gegen 3,23 und 3,09 Pfo., bei 
den Southdown-Merino der Weender Abtheilungen”) wodurd, der 


— — — — — 


*) Die in Weende zum Verſuch benutzten, von Herrn Raſch-Himmels— 
thür gezogenen Southdown-Merinos ſind danach als verhältnißmäßig ſehr reichwollig 
zu bezeichnen. Die Thiere waren im Sommer vorher ——— die „einjährigen“ am 
20. Juli) nach vorhergegangener Wäſche — 
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Einfluß ausgeübt wird, daß ein gleiches Lebendgewicht dieſer Thiere 
im kahlen mageren Zuftande nicht zu dem Durchſchnittspreiſe berechnet 


werden kann, ſondern daß dieſe zu einem höheren Preiſe angeſetzt wer: 
den müſſen, weil ſie durch das geringere Quantum ihrer Wolle wen 


j ger aur Deckung der Koften beitragen. 


4 
+ 


| Die Rechnung ift folgendermaßen anzuftellen: Die neun Shiere 
- foften wie oben 56 Thlr. 2,5 Gr., fie wiegen incl. Wolle 697,71 Pfo., 
1 Bid. Lebendgewicht incl. Wolle koſtet daher im Durchſchnitt 2,412 Sr. 


Hat man nad) diefem Ankaufspreiſe und dein Lebendgewicht incl. Wolle 


für jede Abtheilung den Preis zu Anfang des Verſuchs berechnet, fo 


iſt dann der Werth der Wolle bei jeder Abtheilung einzeln in Abzug 


zu bringen, um den Preis der kahlen Hammel zu finden. Die Summe 
dieſer Einzelpreife bleibt fich natürlich gleich, nur find die Theile der 
Summe verjehieden nad) dem Wollreichthum repartirt. Zu dem ſo 
‚gefundenen Preis der fahlen Hammel find dann die Productionskoſten 
des Zuwachſes wie oben hinzuzuaodiren, um die Productionskoſten des 


fahlen fetten Thieres zu finden. Die zu diefer Rechnung erforderlichen 


Daten ſind unter Berückſichtiguug der vorhergehenden Zahlen wie folgt 
geſtet. 





Preis der 
este Werth — —— 

amme AH 
incl. Bol N | Pac 100 Bit. 


5 tten 

Bi. II oe | ode ji fe Lebende 

— Gr. Wolle || Hammel | gewicht 
Een de... | | 

Einjähr. Southdown⸗Merino 6.8 17,0 12,8 7,8 44 AITPB 0,27, 17 gr: 

Zweijahrige Dead. 698 


Hr. 


Siebenmonatlihe Merino 
7919 083 3,916 ,.20,9175,.0 5 


Als, 178,9, 
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Vergleicht man nun wieder zu einander sehörige? — 
Southdown— Mering einjährig (MW) 7 Thlr. 17 Gr. 


Desgl. zweijährig (8) re 
| Durhfchnitt. 7: 0, 218 „ 
Sputhdown-Mering einjährig (Br) 8 „ Di 
Desgl.. zweijahrig. (Br) 8, 04 
Durhichnitt 8 „139, 
Mering andberthalbjährig (W) : T mn 27, 
Desgl. zweijährig Gr Dis 
Desgl. zweieinhalbjaͤhrig ( G) „79. 
Durchſchnitt 8 „ 4 „ 
Lämmer fiebenmonatid WB) 7 u 3, 
Desgl. einjährig (Br) HER 
Turhichnitt 7 Be 


jo ftellt fich Heraus, daß dev Vorzug der Southdown-Merino vollſtän— 
dig iluforifch wird, fobald fie nicht foviel Wolle haben, daß der Werth 
derjelben dem der Merinofchafen annähernd gleich kommt, daß bei ge 
vingerem Wollertrage die billigere Fleifchproductton nicht im Stande tft 
den dadurch entjtchenden Ausfall zu decken, daher vor Allem: Zuchtung 

auf Fleiſch und Wolle! *) 


Hätten die Southdown-Merino (Br.) im Anfange Wolle im Werth 
von auch nur 2 Thlr. getragen (dev derjelben Thiere in Weende betrug 
2 The. 7,8 Gr. vejp. 2Thlr. 4,9 Gr.), jo würde dadurch der anfängliche 
Preis der Fahlen Thiere bei den einjährigen auf 4 Thlr. 2,1 Gr, 
bei den zweijährigen auf 3 Thlr. 22 Gr. ermäßigt fein und es würden 
dann bei erjteren die 100 Pfd. -Lebendgewicht Kahl und fett auf 7 Thlr. 


*) Hinfichtlicd der obigen Darftelung des Herrn Verfaſſers dürfte e8 nicht über: 
flüſſig ſein ausdrüdlich darauf aufmerffam zu machen, daß man an der Borftellung 
-feftzubalten Hat: Mäfter und Züchter feien zwei getrennte Perfonen, von be: 
nen jener, dev Mäfter, diefem, dem Züchter, das benöthigte Maftungsmaterial Pf. 
für Pfd. Lebendgewicht mager inch. Wolle, Southdown-Merino und Merino, um. 
gleichen Preis abfaufe. Es bleibt danı immer nod die Frage, ob dieſes Preis: 
verhältniß auch dag richtige ift, ob nämlich die Productionzkoften von 100 Pd. 
Lebendgewicht incl, Wolle magerer zur Gewinnung marktfäbiger fetter Waare geeig: 
neter Merinos den Productionsfoften von 100 Pfd. Lebendgewicht desgl. Southbown: 
Merinos gleihlommen oder nicht. Daraus fcheint fih uns zu ergeben, baß das Ne: 
fultat: Züchtung auf Fleiſch und Wolle, aus die ſen Verſuchen nur mittels 
bar folgt, unmittelbar dagegen: Berückſichtigung auch der Wolle beim Ankauf ma= 
gerer Thiere zur Maft. D. Red. (Obg.) 
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8 53 Gr, — ei 7 Thlr. 26, 6 Sr. gefommen fein, wo ſich wie⸗ 
Fiber: der Vorzug vor den Merino geltend macht. 


- Daß mit der Einführung des Southdown⸗ Blut in die Mering: 
heerde durchaus nicht nothwendigerweile (wie man es wohl annimmt) 


ein Zurüiefgehen der Wollerträge verbunden tjt, geht deutlich und unzwei— 
felhaft aus den Beobachtungen des Herrn von Magnus zu Drehfa 


hervor (Sächf. Amts- und Anzeigebt. 1864, 99). Derfelbe hatte eine 


Maerinoheerde und kreuzte dieſelbe mit — ſpäter wurden auch 
Bamberger Mütter Franken) zugenommen und dieſelben ebenfalls mit 
E Southdown gefreuzt. Der Erfolg war ein fo günſtiger, daß ſchließlich 
die Merinozucht ganz aufgegeben wurde und unter fteter Zufuhr von 
neuen Böecken bis zu 1/6 Blut gezüchtet wurde. Dabei wurden in den ° 
- einzelnen Jahren von 1855—63 im Durchfchnitt der ganzen Heerden 


pre Kopf —— Einnahmen an Wolle erzielt: 


Southdown-Merino und 


SE FE Merino Southdown⸗-Franken 
41855 2 Ihr. 17,2 Sr. — 
1856 —— 10,5 :, — 
1857 Ru; 1,32, 2 Thlr. 4,6 
we. 49,65, a 
41859 2: 3,0 Be 5,0 nd 
1860 2 3,0, Din 75 
1861 — — —2 5,2 
1862. — —_ A 
4863 — — a. 
Dur art 400, BT, 5,2 


8 ift dabei noch zu berückjichtigen, daß. bei ven Majtthieren der 


Kreuzungen die nicht ein Jahr alte Wolle ven Thieren ungewafchen ab» 
‚genommen tft, und daß außerdem in den erften Kreuzungsgraden zwi— 
ſchen Merino und Southdown ſo bedeutende Wollfehler vorkamen, 
daß dadurch der Preis der in einem Poſten verkauften ken 


beträchtlich gedrückt worden ift. | 
Der Wollertrag der Weender Thiere: 2 Thlr. 78 und 2 Thlr. 4,9 


Southdown 1 und Zjährig, gegen 2 Thlr. 4,3 und 2 Thlr. 4,1 Merino & 
4 und A/sjährig (beider beim Aufitellen zur Maft), beweiſt ebenfalls, 
daß die Southdown ebenſo hohe Wollerträge Tiefern Fünnen wie die 


= 





Merino. — Bei der Beurtheilung des ——— — dem 


Schurgewicht auch die Beſchaffenheit der Wolle ſehr in Betracht 


zu ziehen. Wir meinen hier nicht den Feinheitsgrad, ſondern ihren 
Reichthum an wirklicher Wollſubſtanz. Su dieſer Beziehung kön— 
nen die Schurgewichte ganz außerordentliche Täuſchungen hervorbringen, 
wie am deutlichſten aus Verſuchen von Nathuſius-Königsborn 
(Landwirthſch. Centralbl. Prov. Sachſen 1864, 233) und Elsner 
von Gronow (Annalen der Landwirthſchaft 1864 Nro. 87 u. Kro— 
cker's Centralbl. 1864, 361) hervorgeht. Erſterer fand im Durch— 
ſchnitt von 337 Merinojährlingen (Zibben und Hammeln) ein Schur— 
gewicht an gewaſchener Wolle von 2,46 Pfo., bei dev Fabrikwäſche und 
Eünftlicher Entfettung blieben davon 46,33 Proc, reine trockne Wolle 
zurüc; der Wollwuchd betrug 311 Tage, auf 365 Tage berechnet giebt 

dies pro Vließ 1,56 Po. Fabritgewajchene Wolle. Dagegen gaben 182. 
Southdown-Merino (Ye—'/s Blut) im Durchschnitt nur 2,10 Pie. 
Schurgewicht, dies hinterließ aber 65,17 Proc. reine trockne Wolle, . 

oder in 365 Tagen 1,87 Pfd. pro Vließ Fabrik-gewaſchene Wolle, E35 
ift mithin in gleichem Zeitraum von den Southdown-Merinos pro 
Kopf 0,31 Pd. Fabrik-gewaſchene Wolle oder 1,56 : 0,381 = 100: x, 
x = 20 Proc. mehr producirt worden wie von den Merinos. Da «8 
nun gewiß nicht Zweck des Schafzüchterd iſt Wollfett zu produciren, 
fondern da er Wolle verfaufen will, jo ift died ein Gegenſtand, der 


> gewiß alle Beachtung verdient und namentlich die Aufmerkfamfeit der 
Berfäufer auf die große Unverhältnigmäßigfeit der bis jest für air \ 


Southdown-Wolle gezahlten Preiſe lenken ſollte. 


F 


Werthzunahme durch die Maſtung bei bekannter Verwer-⸗ 


thung des Fleiſch- und Fettanſatzes. 


Bei der Berechnung der Koſten dev Wolle: und Düngerproduction find 
bejtimmte Werthe für die Fleifche und Fetiproduction (3,7 und 5,5 Gr.) 
angenommen worden, es mag nun endlich noch die Berechnung ausge: 
führt werden, wie die Werthzunahme der kahl gedachten Thiere, (Fleiſch— 
und Fettanſatz einmal zu 3,7, einmal zu 5,5 Gr. und endlich zu 4,6 Gr, 
als der Mittelzahl beider Werthe und die Wollzunahme zu 70 Thlr. pro 
100 Pfd. berechnet) jich gegen die Kojten der Fütterung verhält. 


Die zu den Berechnungen erforderlichen Daten Tiefert die Tabelle 


S. 38, fie giebt den täglichen Fleifche und Fettzuwachs, den Wollzu: 


wachd nebſt der Reduction auf Merino-Wolle und die Koften ver täge 


\ 2 
— * 
2 


53 


lichen Fütterung. Die Zunahmen mit 91 multiplieirt geben die Zu- 
nahmen in drei Monaten und diefe mit den ihnen entfprechenden Wer: 
then (Fleiſch mit 3,7, 4,6 und 5,5, Wolle mit 21 Gr.) multiplicirt ge 
ben die Zahlen der vier erſten Columnen der folgenden Tabelle. Der 
Werth des Wollzuwachſes zu dem des Fleiſchzuwachſes addirt giebt die 
Merthzunahme der ganzen Thiere. Diefe verglichen mit den Futter: 
fojten zeigt, wie weit bei der Maftung ein Gewinn (+) oder Verluſt 
(—) war, ohne Berückſichtigung des erzeugten Miftes. Die Refultate 
- Sind in der nachjtehenden Tabelle zufanmengeftellt. 
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Der licteren ueberſicht halber mögen die entjcheidenden Reſultate 





i SR eine Heerde von 100 Thieren bezogen nochmals verglichen werben 


WMerino-⸗Lämmer Siebenmonatl.(W.)— 33 


4 (+ Gewinn, — Berluft). 
- Bei einer er der Fleiſch- und Settzunahme mit 


* 


IT gr 4,6 gr I, ge f 
Einjährige Southbowns Mein (W)— 67,9 War + 4 — gr + 57.8 10gr 
Desgl. Deög. (Br) 1 ,—,+ 41,-,+12,%0,- 
Zweijähr. Southdown-Merino (W)— 57,10 ,+ 5,%0,+ 8,1%, 
ee A, ie ee, 
Anderthalbjährige Merino (W)— 10, — „— 61, — — 41,%0, 
Bmeilähriger Desgl. (Br.)— 146 „10, —19,10,— 2,%0, 


Aweieinhalbjährige Desgl. (W.)— 111, — „— 61,10,— 12, — 
„20, —4 1 ae ah = 30. 
Desgl. Einjährig (Br)— 8,10, — %,10,+ 5,%, 


Diefe Zahlen fprechen jo deutlich, daß fie Feines Kommentars bes 


dürfen. Sie zeigen, dak bei den Southdown-Merino ſchon bei einer 


Verwerthung des Fleiſch- und Fettzuwachſes mit 4,6 Gr. pro Pfd. eine 
- günftige Verwertdung des Futters eintritt, während die Merino thenere 
Miſtproducenten find; daß bei einer Verwerthung mit 5,5 Gr. bei den 
Southdown-Merino ein erheblicher Ueberſchuß bleibt, während bie 
Mering (1Y/—M"/sjährig) immer noch nicht die Kojten decken. Sie 
zeigen aber auch, ebenjo wie alle früheren Zahlen, day die-jugendlichen - 
Merino-Lämmer mehr und Leichter an Fleiſch zunehmen wie die älteren 
Thiere, jo daß es ‚vortheilhafter wäre Lämmer zu mäften wie ausge: 
wachjene Thiere. Dem fteht jedoch entgegen, dag das Merino-Lamm 
vor einem Alter von wenigftens 18 Monaten nicht Fchlachtfähig it. 
‚Bei den Southdown-Merino (W.) ift zwifchen den ein und zweijähris 
gen Thieren ein kleiner Unterſchied zu Gunſten der zweijährigen, der 
bei den Braunschweiger aber ſehr entſchieden auf Seite der einjährigen 
it. Da nun durch vielfache Verfuche nachgewiefen ift, daß ein Durch— 
wintern der Schafe zum Zwede der Wollproduction nie die Koften des 
Futters deckt, fo ift es Kar, daß es weit vortheilhafter ift die Thiere 
ganz früh, jedenfalls mit dem vwollenvetem erſten Lebensjahre zur Maſt 
 aufzuftellen. 

Dafjelde und namentlich dag Vortheilhafte ver Maftung von Kreus 
zung3prooucten von Southdown-Merino und Sputhdown:Franfen im 
Bergleic, zu Merino geht auc aus den mehrere Jahre lang fortgejeß- 
ten Verjuchen von von Magnus zu Drehſa (Sächſ. Amts- und Anz 
zeige-Blatt 1864, 99) hervor. Derjelbe erhielt folgende Refultate: 





Gewidt 





. |I£ = 
& ja $| Eriös 
Anfang] Ende e 128 
ber Maftung | Q |E&| pro | pro 
rs. | Bir. IBi.|ge| Stüe | 100 Bid. 
1860 | | / 
3, 4 und djährige Merino . .107 1120,14 13,14) 16 112 — 198 — 


Sjährige Halbblut SO 102,01 118,07 16,60 
1861 


12 „ 159r110 „15 gr 


3 und jährige Merino . » . 90,24 1116,41 26,17 13 10 — 8 17,5, 
Zjährige Halbblut . . . .| 91,9 1121,35 130,181 „ It, — |9, — 


4 Stüd. Zjährige 








30:5, Yähriger Halbblut*) «108,64 157,35148,29| 22 |19 „ 16 „12 „12,4, 
| 1862 | a ac 
Zährige Halbblut «2 2... 98,75.|128,09 [29,34 18 „— |8, 175, 
% yag NEN Halbblut .ı| 86,45 [125,45 1139 „2 6 
1863 | 
52 Stüd 12/,jährige Halbblut .1100,07 1124,43 124,26|| 14 * 
27, 5,ährige Halbblut79,05 1108,77 129,23] m | — x 
1860 
EMO 202. 2. «| 88,54 1116,41 127,87]| 13 — _ 
Halbblut Merino » - . | 92,15|120,89 129,0 | „ — * 
Dreiviertelblut Merino . . || 92,0 1130,0 138,0 | „ — — 


Halbblut Bayern 2... . | 98,66 132,20 |33,61| „ 
Dreiviertelblut Bayern - | 89,0 130,5 |a1,5 || „ 


*) Die vier dreijährigen Halbblut wogen 195 — 183 — 170 — 164 Pfd. und 
wurden pro Stück mit 22 Thlr. 15 Gr. verkauft, bie zweijährigen mit 18 Thlv. 


Kae I Gr. 





N Br Genaue Verſuche über die Produckionskoſten fetter Southdowu⸗ 
Lämmer wurden von Julius Zimmermann in Salzmünde ange: 
ſtellt. (Zeitſchr. des Centralvereins d. Prov. Sachſen 1864, 231). Am 


7. Februar wurden 300 im Mai geborene Southdown-Lämmer zur Maſt 


Ö geſtellt. Diefelben waren nach der Abjeßung von den Müttern durch 
Weidegang, erſt auf Kleefchlägen, dann auf abgeernteten Rübenfeldern 
- ernährt worden und wurden dann bis zum genannten Datum mit 4 Pfo. 


Kübenpreplingen und Y PBfd. Heu pro Stück gefüttert, wobei fie ein 
Durchſchnittsgewicht von 62,4 Pd. erreichten. Während der Majtzeit 


“ bekamen fie 5 Pfd. Preplinge, 1 Pfo. Heu, Y/s Pfd. Schrot und 4 Pfd. 


 Delkuchen, mit Ausnahme der Periode vom 8. März bis 22. Mai, wo 


fie obiges Futter mit der Veränderung erhielten, daß jtatt 5 Pfd. Preß— 


linge 6 Pfd. gereicht wurden. Am 20. Mai lieferten fie 2,37 Pi. 


gewaſchene Wolle (& 57%/ Thaler) und wogen unter Hinzurechnung 


der ungewalchenen Wolle am 7. Juni, alſo nach 122 Tagen 95 Pfd. 


Sie hatten alfo in diefer Zeit 32,6 Pfd. oder pro Tag 0,27 Pfd. zus 


— 


genommen. Sie wurden verkauft mit 8 Thlr. pro 100 Pfd. Lebend— 


gewicht und lieferten, nachdem alle Futterſtoffe zu Marktpreiſen ver— 
werthet waren, einen Ertrag von 3 Thlr. 22 Sgr. 3,3 Pf. 


J. f. Landw. 1865. Beilage, 8 





Zufammenjegung des Futters und Naͤhrſtoffeonfum der 
Thiere, bezogen auf 1000 Pfd. Lebendgewicht ohne Wolle. 


Den Berechnungen find folgende Analyjen zu Grunde gelegt: 


Wiefenheu 





Oeltuchen 


Braun— 
ſchweig 


- 
- 


Meende 


Roggenſtroh 
Weizenſtroh 
Bohnenſchrot 
Runkelrüben 





Lein 


| — 
83,4 19,25 837 85,7 |185,3 1189,09|12,19 
16,3 |14,3 I147 ost 


| 


Zufammenfegung im wafferfreien Zuftande*) 
Proteinftoffe . » . . . 113,44 111,50 6,1 — 34,75 TON 
° 


Ge ee an. 079} 1,98 a 10,73 0,00 
Stidſtofffreie Ertracttoffe . || 39,81 |44,29 39,8 139,80 62,3 27,95 76,82 
Rohfaſer 37,00 134,22 48,0 46,22 12,2 17,21 7,55 


Aſche 6,96 | 801—2 '9,36|| 5,82 
Zufammenfegung im natürlichen Zuftande : 
Broteinftoffe - -» » - «+ [411,21 | 9,11 || 5,1 || 5,121125,421130,95]| 1,20 ° 


Seit "220 e | 3833 | 4,57 || 4,2 || 0,681] 4,53]| 9,561) 0,00 
Sticftofffreie Extractjtoffe . 1 33,20 | 35,10 [133,3 1134,11/|44,61 24,91 9,36 
Robfafet 2.2 2.22» 180,85 | 27,12 40,2 |139,61 10,41 15,33 0,92 
Be ee ie en BRAD 6,18 3,33|| 8,34]| 0,71 


|| 
Trockenſubſtanz | 
j | 
RETTET EEE 


| 
| 
il 





16,6 | 20,75 














— — 
—— — 








Waſſer © 2 2 2 22. 416,60 | 20,75 16,8 14,3014,70 10,01 87,0 


StieftoffgaftigeNänrftoffe . || 5,60 | 4,55 || 3,5 || 2,56125,4230,95|| 1,20 
Stikftofffreie Nahrſtoffe. . || 39,02 |39,02 |136,3 |35,81148,431148,81|| 9,36 
Bhosphorfäure 2 2 «+ || 0,90 | 0,90 |Io,158]| 0,13|1,369]2,187]| 0,062 


*) Die Zufammenfeßung des MWiefenheus, ber Leinfuchen und Nunfefrüben nad) 
befonderen Analyſen; Noggenftroh und Weizenftroh Durchſchnitt von je drei früher 
in Weende angeftellten Analyfen (Vergl. Henneberg und Stohmann Beiträge 
Bb. II ©, 241, und Journ. f. Landw. 1864, 25); Bohnenſchrot Durchſchnitt von 
3 Weender Analyfen, 4 Analyfen in Grouvens Vorträgen und 1 Analyfe in Wolffe 
Fütterungslehre, Die Angaben des Phosphorfäuregehalts nah Nautenberg; in 
ben beiden Stroharten nad Weender Analyfen (Vergl. Henneberg und Stohmann 
Beiträge Bd. I ©. 145, 155, 192, 193). — 


Anker Rlehofffottige gläßeftofe it nach den Weender Berfuchen 


3 über die Ausnugung dev Futterſtoffe dürch das Rind die Hälfte ver 
Proteinſtoffe des Rauhfutters und die Geſammtmenge der Proteinſtoffe in 





Leinkuchen, Bohnenſchrot und Rüben verſtanden. Die „ſtickſtofffreien Nähr⸗ 


ſtoffe“ ſind die löslichen Extractſtoffe + der 2,5fachen Menge des Fettes. 


Bei den Berechnungen ift das durchfchnittliche Gewicht der Thiere, 


ohne Wolle, zu Grunde gelegt, alfo das Anfangs: und Schlußgewicht 
diuvidirt durch 2, 3. B. 


74,88 ie 92,29 


W. Abth. I — 83,58; 


dieſes verhält ſich zu dem täglichen Geh wie 1000: x, für Heu alſo 


——— 0,825 = 1000 :x; x= 99. 


> Zufuunienfegung des Futters Di a nal Lebendgewicht ohne Wolle. 

















Weend 
‚Stie: || Stie: DTrocken⸗ Phos⸗ 
ſtoffhalt. ſtofffreie ſubſtanz phor⸗ 
Nährſtoffe excl. ar 
Bid. | Bid. Aſche || Bin. 
- Abtheilung | 
ums: | 
14, 9, 
ne en 83,58 Pfb. | | 
99 Pfb. Wieſenheu. 2 2...) 0,554 || 3,863 || 7,681 |) 0,090 
28 ,„ Roggenſtroh . 2. . | 0,070 || 4,016 ı| 2,227 || 0,004 
821, Rüben» 2. 202.00. 0,985 || 7,684 || 9,425 || 0,051 ° 
Be ta. 2,105 319 5,491 || 0,149 
34 „ Bohnenfhtot » -» ©». 0,864 || 1,517 | 2,787 || 0,047 
Summa . || 4,578 |17,399 |27,611 || 0,341 
Abtheilungu. 
Durchſchnittsgewicht 
84,64 > 108,09 _ 94.88 ib. 
10,1 ai Deuben 0%. . 0,565 || 3,941 || 7,837 || 0,091 
57, Roggenſtroh 2.2... | 0,142 || 2,069 || 4,533 || 0,009 
801, Rüben 2222022 |]0,961 || 7,497 | 9,195 || 0,050 
66 Leinkuchen 2 2.2.0.1 2,043 || 3,281 | 5,329 || 0,144 _ 
33 „ Bohnenſchrot ©... 11 0,889 || 1,472 || 2,705 || 0,045: 








Summa. . | 4,550 118,200 290 | 0,339 





| Bufenmenfebng des Sn pro 1000 Pd. eetgnict one Walt 
Weende. Fer £ 
Stid- || Stie- ||Trodenz| Eu 
ſtoffhalt. ſtofffreie ſubſtanz phor⸗ 
excl. 
NährſtoffeAſche faure 
Pfd. | Bid. I Pro. | Pd. 


























Abtbheilung IL | 
Durchſchnittsgewicht: 
54,13 + 65,34 | 
BER —————— 59,73 Pid. 
10,9 Pd. Wiefenbu . . 0. 2. || 0,610 || 4,253 || 8,457 || 0,098 
3,6 „ Roggenſtroh ... » || 0,090 || 1,307 || 2,863 | 0,006 
745 „ Rüben 20.2.2205] 0,894 || 6,973 | 8,553 || 0,046 
62 „ Leinkuchen . 2.202. 2 || 1,919 || 3,026 || 5,006 || 0,136 
31» Bohnenſchrot . 2... | 0,788 | 1,383 | 2,541 | 0,042 
Summa .. 4,301 |116,942 127,420 || 0,328 - 
1.2.3.9 
Abtheilung IV, 
Durchſchnittsgewicht: | 
71,90 + 84,63 
I 1% Br. | | 
10,4 Pfd. Wiefenhbeun . » .» % 2. |. 0,582 || 4,058 || 8,069 || 0,094 | 
ZT u Roggenfinob 0,117 || 1,706 || 3,737 || 0,007 ° Ä 
31,5 „ Rübn 22... 110,978 || 7,628 | 9,356 || 0,051 | 
68, Leinkuchen . 2% 22 | 2,108 || 3,319 )|8,491 || 0,149 
34 u Bohnenfhrot » » . 10,864 1,5417 || 2,787 | 0,047 
Summa . || 4,646 |118,228 ||29,440 I.0348 
1.3.39 . 
Abtheilung V. | 
Por ee | | 
80,48 + 96, 
— O2 8,8 pfd. Br 
11,2 Pfd. Wiefenhen « - » » . +11 0,627 || 4,370 || 8,690 || 0,101 
53, Roggenſtroh 2 2 2°» |) 0,132 || 1,924 || 4,215 |) 0,008 
81,3, Müben u. 22. | 0,976 || 7,610 || 9,337 | 0,089 
ET zo Reintugen > ar. . + | 3,078 |a,200 oA oe 
34 „ Bohnenfhrot - 2... 10,864 || 1,517 || 2,787 || 0,047 
Summa . || 4, Ri 18, 691 180,440 || 0,354 


RL 


\ 


% 


—— 





71,08 -+ 96,86 


67,53 -+ 88,16 


BE; 


Abtheilung I. 
Durchſchnittsgewicht: 


—* — 83,97 pid. 
14,9 Pf. Wiefenheu 


108 „ Weizenſtroh . , 
67,7 „. Rüben 
6,8 „ . Leinluhen . 2... 


Bohnenſchrot . 
Summa 


a 


Abtheilung H. 
Durchſchnittsgewicht: 


2 = 771,34 Pfb. 
412,8 Pfd. Wiefenheu . 
10,4 „ Weizenſtroh 
Rüben 
U 1 Fer 
DAR, 


- 


Leinfuchen . 


Bohnenſchrot . 
2 Summa 


Abthbeilung U. 
Durchſchnittsgewicht: 


— I —- = 59,75 $fb. 
13,3 Pfd. Wiefenheu . 

Are üerzenfitoh., u... 
N N RR 
| 6,8. Wi Leinkuchen. 


34 , Bohnenfhrot . 








Stid- | Stid: ||Troden:| Bhog- 
ſtoffhalt. ſtofffreie ſubſtanz phor- 
ercl. a 
Näprftoffe || Afepe || re 
Pd. || Pfb. Pd. II Pb. 
0,541 || 4,214 || 8,675 || 0,107 
0,276 || 3,867 || 8,588 || 0,014 
0,812 || 6,337 || 7,772 || 0,042 
‚2,105 || 3,319 || 5,491 || 0,149 
0,864 || 1,517 || 2,787 || 0,047 
4,598 119,254 33,313 || 0,359 
1:42 

0,582 || 4,994 || 9,331 || 0,115 
0,266 || 3,724 || 8,270 || 0,013 
0,881 || 6,870 || 8,426 || 0,045 
2,259 || 3,563 || 5,895 || 0,160 
0,940 || 1,651 || 3,033 || 0,054 
4,928 20,802 |/34,955 || 0,384 

1: 42 

| 

0,605 || 5,190 || 9,696 | 0,120 
0,292 || 4,082 || 9,065 || 0,045 
0,811 || 6,327 || 7,760 || 0,042 
2,105 || 3,319 || 5,491 || 0,149 
0,864 || 1,517 || 2,787 || 0,047 
4,677 120,435 [54,799 0378 
1:44 


u eo des Futters pro 1000 Pfd. Bebendgemicht ohne Be 
Braunfhmweig. 











= ” 


Sufammenfesung des Futters pro 1000 Bid. Rebenbgemict ohne Wok. 








Stick⸗ 
ſtoffhalt. ſtofffreie — phor⸗ 
Näheftoffe. || Afpe || Mure 
Pd. || Bid. | Po. I Po. 
Abtheilung IV. 
Durchſchnittsgewicht: 
88,65 5 101,90 — 95,27 pfd. 
12,4 Pfd. Wieſenheu . || 0,564 || 4,838 || 9,040 || 0,112 
80 „Weizenſtroh 0,205 || 2,865 || 6,362 || 0,010 
62,9 „ Rüben 0,755 || 5,887 || 7,221 1| 0,039 
6,3 „  Leinfuchen . 1,950 || 3,075 || 5,087 [10,138 
31 „  Bohnenfchrot 0,788 || 1,383 || 2,541 || 0,042 
| Summa . || 4,262 118,048 [130,251 || 0,341 
17:42 5 
Gejammtüberfidt. | 
Stickſtoff⸗ Stickſtoff⸗ Trocken⸗ 
haltige freie ſubſtanz 
Nährſtoffe Nährſtoffe 
Einjährige Southdown-Merino (W.) — 4,6 Pfd. 17,4 Pfb. 27,6 pfd. 
Desgl. Desgl. (dr) — 46 „ 433% 3 
Zweijährige Desgl. (W.) — 46 „ 18,2..,3 2a}, 
Desgl. Desgl. (8) — 49 , 20,8: , 35,07; 
Anderthalbjährige Merino (W.) — 46 „ 120 247 
Zweijährige Desgl. (Br) — 48°, 48,08% 3U..n, 
Zweieinhalbjährige Des. (W.) — 47, 18, N ur 
Siebenmonatl.Merinosfämme (W.) — 43 „ 10,82, 5 Se Be 
Einjährige Des. (Br) — 47 „ 204 „ 34,8, | 


Auf 1000 Pfd. Lebendgewicht kamen durchſchnittlich 0,85 Pfd. Phos- 
phorfänre. Bei jungen unausgewachfenen Thieren ift gewiß auf die Au— 
wejenheit einer genügenden Menge von Phosphorjäure Bedacht zu neh— 
men, und follte fie in einem Futter nicht hinreichend vorhanden fein, 
z. B. bei ftarfen Gaben von Kartoffeln oder Nübenpreßlingen, jo müßte 
fie in Form von reinem phosphorfauren Kalt zugeführt werben, 
weil ſonſt entweder eine unvollftändige Ausbildung des Knochengerüſtes 
oder eine einfeitige Ausnutzung des Futters stattfinden wiirde. Mans 


Braunſchweig. 











Stick⸗ Trocken⸗ Phos⸗ 





har =, * * 
2. Baar nn 





68. 





an Kalk iſt gewiß eine Urſache — Krank: 
heiten, als Knochenbrüchigfeit 2c. 

Die Quantitäten der dargereichten und verzehrten Nährjtoffe bite 
rien, wenn man fie auf gleiche Lebendgewichte bezieht, nicht Jo wejent- 
lich, vielleicht mit Ausnahme der Lämmerabtheilungen, als daß dadurch 
die ungleiche Zunahme des Gewichtd erklärt werden könnte. Bet dies 
jem jehr annähernd gleich zufammengefebten Futter muß daher ficher 
die vermehrte Maftungsfähigkeit dem Individuum zugefchrieben werden, 
DBergleicht man die Zufammenfeßung des Futter mit der anderer Maſt— 
rationen, fo übertrifft fein Näbrftoffgehalt allerdings den in Grou— 


ven's Fütterungsnormen für Schafe vorgefchriebenen ziemlich bedeutend, 


namentlich wenn bevücjichtigt wird, daß unfere Berechnungen won der 
Annahme ausgehen, daß die Broteinftoffe des NRaubfutterd nur zur 
Hälfte als Nährftoffe zu betrachten find, während Grouven fie voll 
in Rechnung ſtellt. Ob aber die gepriefene Erfparung der „theuren“ 


Proteinftoffe nicht nur wünfchenswerth, ſondern auch zweckmäßig fei, it 


eine andere noch unerledigte Frage, zu deren Löſung durch gegenwärtig 


eingeleitete Verjuche beigetragen werden jol. Bei früheren Verſuchen 


in Weende (Abth. I 1861/62) wurde eine Marimalfütterung von 5,0 
Pfd. ftickftoffhaltigen und 19,0 Pfd. ftickftofffreien. Nährſtoffen gegeben, 
welche die unſrige alfo noch überfteigt. | 

Der günftige durch unfere Fütterungen erreichte Erfolg berechtigt 
gewiß zu dem Ausspruch, daß bei jungen Southdown-Merinoſchafen, 


welche durch die Maft von etwa 70 bis auf 100 Po. gebracht wer⸗ 


ven ſollen, pro 1000 Pfd. Lebendgewicht excl. Wolle ein Futter, wel- 
ches möglichſt annähernd 4,6 Pfd. fticfftoffhaltige und 17—18 Pfr. 
ſtickſtofffreie Nährftoffe enthält, jehr zu empfehlen ift, während man bei 
Merinsg-Hammeln wahrfcheinlich eine Verminderung der ſtickſtoffhaltigen 
und Vermehrung der jticjtofffreien Nährftoffe wird eintreten laſſen kön— 
nen, um dadurch ein billigeres Futter herzuftellen. 


Berfuchsitation Braunfchweig in December 1864. 
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Buchdrucker 


W. Fr. Käſtner. 
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Druck der Dieterichſchen Un 
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